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Zauber: Bibliothek 


ober 


von Zauberei, Theurgie und Mantit, | 
Zauberern, Heren, und Herenproceffen, 
Dämonen, Gefpenftern, und 
Geiſtererſcheinungen. 


zur 


Beförderung einer reinsgefchichtlichen, von Aberglauben 
und Unälauben freien Beurtheilung biefer 
Gegenſtaͤnde. 


Von 
Georg Conrad Horft, 
Sroßherzoglich⸗Heſſiſchem Kirchenrathe. 


Omnibus aequa. 


erſter Theil, 





Mit Abbildungen. 





Mainz, 1824. 
Bei Florian Kupferberg 
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Borrede 


Ueber Inhalt, Pan, und.Tendbenz der Zauber: - 
Bibliothek hab’ ich mich In der Meinen Schrift: Bon 
der alten und.neuen Magie Urfprung, Idee, 
Umfang, und Geſchichte ausführlicher erklaͤrt, und 
ih will bier nicht noch einmal wiederhohlen, was ich 
dort gejagt habe, . \ 

Bermißt zugleich und gewünfcht, iſt ein Abnliches 
Wert feit vierzig bis fünfzig Jahren Hfters worden. . 

Reichard ſchrieb ſchon gerade jetzt vor vierzig 
Jahren: «Man hat ſchon lange hin und wieder 
den Wunſch laut geaͤußert, Die magiſche 
Bibliothek des ſeligen D. Saubers fortgeſetzt 
zu ſehen; zumal da der. Werfaßer dieſes 
vortreflichen Werks manches auszuführen 
verſprochen, welches doch hernach unerfüllt 
geblieben. » 


IV 


Diefer wackere Gelehrte machte auch wirklich in 
ſeinem hohen Alter noch den Verſuch, dieſem Wunſch 
ein Genuͤge zu leiſten. Es ſind aber nur zwei ein⸗ 
zige Theile ſeiner Beiträge erſchienen, und ſo ſchaͤtz⸗ 
bare Sachen ſolche auch im Einzelnen enthalten ſo 
dienen ſie doch mehr nur dazu, das fort dauernde 
Beduͤrfniß eines: ſolchen Werkes zu. beweiſen, als daß 
fie ihm ſelbſt abgeholfen hätten. Von den höheren 
Anſpruͤchen, die unſer Zeitalter an ein ſolches 
Werl in wiſſenſchaftlicher und univerſal⸗ 
Hiforifder Hinfiht zu machen berechtigt ift, "ik 
ohnehin dabei Feine Rebe. 

Schon einige Jahre früher Außerte Semier, — 
ein Rame, der ‘hier gewiß vor allen Achtung gebies 
tet! — im zweiten Stüde feine Sammlungen 
von Briefen und Auffäßen über die Gaßne⸗ 
rifhen und Schröpferifhen Geiſterbeſchwoͤr⸗ 
‚ungen ©. 193. über ein ſolches literariſches 
Unternehmen - unter. anderem Folgendes: »Es 
iſt gewiß, Daß eine neue Fortſetzung des 
Hauberiſchen Werks von fehr großem Nutzen 
feyn würde. An völlig gleihem Stoff kann 


es nicht fehlen, indem D. Sauber noch lange 
niht alle Bücher in die Hände befommen, 
und zumahl von Schriften ber proteftantifchen 
Gottesgelehrten faft gar nichts insbefondere 
angemertet bat. j Es müßte indeß ein eben 
fo rechtſchaffener und unpartheiiſcher Mann 
dieſe Fortſetzung fammeln, und in eben dem 
eigentlich chriſtlichen Geiſte dieſe Finſterniſſe 
beleuchten und zerſtreuen.“ Wie angelegen bie 
Sache Semler’n war, ſieht man daraus, daß er 
denſelben. Wunſch mehrmals wiederhohlt. So ſagt 
er-3. B. in einer Anmerkung zu Beder’s bezauberter 
Bet (Th. IL S. 529) mehrere Jahre fpdter: 
«Eine Hiftorie, Die allen Hexen- und Zauber: 
glauben ıc..enthielte, würde Dem menſchlichen 
Geſchlecht eine große Wohlthbat, und der 
reinen freyen Religion eine unuͤberwindliche 
Beſchuͤtzung ſeyn. Auch eine Sammlung aus 
Hexenacten und Protocollen waͤre ſehr nuͤtzlich 
und zu wünfden, ebe dDiefe Beweiſe des 
Überglaubes, der Bosheit und Dummheit 
vollends verlohren geben, und ber Nachwelt 


alfo entzogen werben.» . 


VI 


Um einen beruͤhmten Schriftſteller aus neueſter 
Zeit zu nennen; fo druͤckt Jean Paul in feiner inhalts⸗ 
reichen Vorrede zu Sr. Lud. Serdinand v. Dobenek 
des deutſchen Mittelalters Volksglauben 
und Heroenſagen. Herausgegeben und mit einer 
Vorrede begleitet von Jean Paul. Berlin, 1815. 
den Wunſch auf das lebhafteſte aus, daß ſich 
ein Gelehrter der Sichtung und Bearbeitung 
namentlih des Herenproceffes unterziehen 
mödhte, um .eine vollftändige geſchichtliche 
Revifion dieſes dunklen Theiles der Geſchichte 
vorzubereiten und möglich zu machen. | 

Einer Apologie alfo bedarf das Unter 
nebmen wohl nidt. 

Indeß weiß ich, Daß bei der großen Verſchieden⸗ 
beit ber Anfichten und Urtheile in Hinſicht der bier 
zur Sprache | gebrachten Gegenftinde, gerade nur von 
dem «Kenner», ber die großen, Im unermeßlichen 
Gebiet der magifchen Literatur und Wiffenfchaft zu ber 
fampfenden Schwierigfeiten felbjt kennt, Gerechtig— 
keit und Milde bei der wiſſenſchaftlichen Wuͤrdigung 
eines ſolchen Werks zu erwarten ſteht. 


\ 
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VII 


Daß ich auf das Unternehmen ſeit mehreren Jah⸗ 
rm die größte Sorgfalt und den mühfamften Fleiß *) 
verwendet habe, nad verwende, und ſtets verwenden 
werde; Daß ich mich vor jedem einfeitigen, ober leiden⸗ 
ſchaftlichen Urtheil Dabei zu verwahren ſtrebe; daß ich, 
ohne der Wahrheit, oder meiner individuellen Uebers 
jeugung etwas zu vergeben ‚ weder Zeiten, noch Mens 
fen in dem fo ſchwierigen Gebiet der Geſchichte zu 
nahe treten mödhte, um Feines Freiheit in Urtheil, 
Anfiht und Einficht zu ſtoͤren: — dieß darf ich ſagen. | 

Inwiefern mir mein Beftreben in wiffenfchaftlicher 
und menjchlicher Beziehung gelungen fey, ober viele 
mehr in wiefern ich mich in beiden Hinfichten dem mir 
vorſchwebenden Ideal einer wiffenfchaftlich « humanen 
Bearbeitung ded Zauber > Heren : und Gefpenfterglaus 
bens genähert habe: — darüber zu urtheilen, fteht nun 
aber nicht mir, fondern einfichtövollen, gerechten, und 
billigen Beurtheilern das Recht zu. Jede belehrende 
Kritif wird. mit Dankbarkeit von mir aufgenommen 
und geprüft werden. Denn ich werde Beifall und Ta: 


*) Eeines FSleißes darf ſich Jedermann rühmen. Leffing. 


VIII 


del, die mir werden koͤnnen, nur zur Vervollkomnung 


des Werkes benutzen; jener wird mich bei der ſaueren 


Arbeit ermuntern, dieſer, wenn er gerecht iſt, meine 


Anſtrengungen verdoppeln. 


Und fo ſetze ich, Malebranche's Ausſpruch eins 
gedenk, daß faſt alle Vorreden weder mit ver Wahr- 
heit, noch mit der gefunden Vernunft überein ſtimmen, 


kein Wort weiter hinzu, als daß jeder aus zwei Theilen 


beſtehende Band des Werk's ein vollſtaͤndiges, wiſſen⸗ 


ſchaftlich geordnetes Namen⸗ und Sach⸗Regiſter 


erhalten wird, und daß, da die Namen der reſp. Subſcri⸗ 


benten noch nicht alle eingegangen ſind, das Subſcriben⸗ 


ten⸗Verzeichniß dem zweiten Theile beigefuͤgt werden 
ſoll. — 


Schloß Marienboru, 
im Junius, 1890. 


) 


G. C. Horft. 
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Theurgie, 
oder 
vom Beftreben der Menfhen in der alten und 
neuen Zeit, zwiſchen fih und ber Geiſter— 
welt eine unmittelbare reale Verbindung 
zu bewirfen. | 


ji) 
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Erfter Abſchnitt*). 


Begriff und Urſprung des Glaubens an Theurgie | 
nah feinem Zufammenhbang mit der 
Dämonenlehre 


_ 


\ I. 


Die Geſchichte der Theurgie iſt ein integrirender 
weſentlicher Theil der allgemeinen Geſchichte der 


‚Magie, welche in ihren verſchiedenen Verzweigungen 


von der aͤlteſten Zeit der Welt und Menſchennatur bis 
zu der neueſten herunter reicht. 


*) Diefer erſte Theil ſollte, wie man aus den Anzeigen ſieht, 
durch die erſte Hälfte einer Abhandlung über die Magie 
in der alten und neuen Welt eröffnet werden. Da 
ich aber mein Wert halten, und, foniel immer möglich, Die 
verſchiedenen Auffäge ganz liefern will; fo wird jene Abhand⸗ 
lung nun in den zweiten Theil zu ſtehn Tommen, da 


A 


Diefe Magie war befanntlih von jeher eine foge: 
nannte ſchwarze oder fchlimme, und eine weiffe oder 
gute. So erfcheint fie mwenigitens faft von Anfang an 
in der Geſchichte, denn — war jie erfteres aud 
nicht in ihrem uranfänglichen Urfprung ; fo ward ſie's 
doc in einzelnen ihrer Richtungen bald nach ihrem erften 
Beginn. 

In gegenwärtigen Auffatz haben wir es im Ganzen 
nur mit der letzteren zu thun, d. h. mit jenen — ob 
reellen, oder ertraͤumten? unterſuchen wir hier 
nicht! — höheren Attractions- und Wahlver— 
wandtſchaftskraͤften, deren ſich die Theurgie zu ih⸗ 
ren Wirkungen bedient, und welche ſich nad) ihrer An⸗ 
nahme da aͤußern, wo das allverbindende Lebensprincip 


in hoͤchſter Thätigfeit und fo erfcheint, daß die Bezie- 


bung der NRaturen und Erfcheinungen vermittelft der 
Einheit zwifhen Wort und That, dadurd auf 
ihren rechten , lebengebenden Mittelpunkt wieder herge⸗ 
ftellt wird. 

‚Aber, da wir und in diefer Abhandlung bloß an die 


gegenmärtiger Aufſatz über die Theurgie fo ſtark geworden if, 
daß er die für jede Abtheilung beflimmte Bogenzabl allein ein: 
nimmt. — Sonſt bitte ich die Leſer, welche dieſen Aufſatz 
vielleicht ſchon iu dem beſonderen, von der Verlagshaudlung 
veranſtalteten Abdruck geleſen haben, ſolchen hier nicht zu uͤber⸗ 
ſchlagen, indem ich ſehr Vieles darin verändert habe und 
mehrere, nicht unwichtige Zufäge hinzu gekommen ſind. Um 
den Raum für die Zufäge zu gewinnen, ohne die Vogenzahl 
au vermehren, hab? ich Verfhiedenes in den Anmerkungen 
abgekürzt oder ganz gefirichen, alfo, daß die Abhandlung in 
ihrer gegenwärtigen Geſtalt gewiſſermaßen als eine zweite, 
verbefferte, mach Erforderniß verkürgte und ermeis 
terte Auflage, betrachtet werden kann. 


! 
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rein hiftorifche Seite der Theuraie halten; fo gehn 
mir ohne weitere Einleitung fofort zur Sache über. 

Die Theurgie ift die Wiffenfhaft, melde 
durch die Kraft geheimnißvoller Worte, Cha: 
taftere und Gchräuche einen unmittelbaren oder 
tealen Rapport zwifchen dem Menſchen und der 
Geifterwelt zu bewirfen ftrebt. 

Vieleicht leſen unfere Xefer licher eine Definition 
von einem berühmten Theurgen felbit. 

Jamblich, , einer der berühmteften Theurgen in als 
tr und neuer Zeit, gibt und die folgende: 

Die Theurgie iſt die Kenntniß geheimniß- 
voller Gebraͤuche, Worte und Opfer, vermit- 
telft Deren die Geifter und Dämonen zur Er⸗ 
ſheinung gezwungen werden. *) 

Ufo — wie wir oben bemerkten, ein weſentlicher 
Theil von der Magie nad ihrem meiteften. Umfange! 


Unfere Leſer fehen aus vorſtehender Definition, daß 
bier nicht Die Rede ift von dem, mas die höheren Men- 
hen aller Zeiten und Religionen, was Plato, 
Pythagoras , Sokrates, Seneka, Marc Au 
tel u. f. w. von der Verbindung des Menfchen mit der 
Gottheit, als letztem Endzweck des Lebens, jeder nad) 





*) De Mysteriis Aegypt. L. c. 14., wo er fi ausführlich 
über dieſe Definition verbreitet, und den. Gegenſatz zwiſchen 
dem philofophifhen Denken und der theurgiſchen 
Bereinigung mit der Geiſterwelt aus einander ſetzt. 
Vergl. unten Abſchnitt VL 
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feiner Individualität oder religiöfer Anfiht, geglaubt, | 
oder gelehrt haben. 

Eben fo wenig ift hier: Die Rede von der allgemeinen 
‚moralifhen Bereinigung des Menfchen mit Gott 
durch die Befolgung der Geſetze der Sittlichkeit und 
der Pflicht. \ 

Sondern — e8 iſt hier die Rede von einer realen 
unmittelbaren Verbindung des Menſchen wo nicht 
mit der hoͤchſten Gottheit, doch mit Geiſtern niederer 
Ordnung, kurz von einer theurgiſch-magiſchen 
Verbindung mit der Geiſterwelt, in der die 
Erkenntniß in wirkliche Anſchauung und Erfah: 
rung uͤbergeht, und der Menſch durch theurgiſche 
Mittel mit den Geiſtern in einen ſolchen Rap: 
port und eine folherenle Wechſelwirkung tritt, 
daß Die Geiſter ſich ihm nah feinem Willen 
offenbaren, und nicht allein in überjinnliden, 
fondern ſelbſt auh in zeitlihen Dingen zu 
Dienften ftehn müffen. *) 

Es ſcheint faſt unbegreiflich, daß der Menſch ſich 
ſo weit, wie ſoll man ſagen, hat vergeſſen, oder hat 
vermeſſen koͤnnen. Indeß lehrt die Geſchichte aller 
Voͤlker, daß es wirklich geſchehen iſt, ja daß er die 


*) Kurz, von einer realen Gemeinſchaft -Ovvovũic, 
—BB —— dpaorızn etc. &vaoıg — mit den höheren Wefen, 
wie fh Porphyr im dem für die Theurgie fo intereßanten 
Brief an den aͤgyptiſchen Prieſter Anebon ausdruͤckt — am 
Schluß, da er fast, daß diejenigen, fo es bis zu einer 
realen Gemeinfhaft mit den Geiftern gebradt 
hätten, diefe Wiffenfchaft nicht zu unbedeutenden Dingen, 
zu Auffindung eines entfloberren Sclaven, zum Kauf eines 
Grundſtuͤcks ze. mißbrauchen follten, indem fie fo ihre Weis: 
heit vergeblich aumendeten. — 


7: | 
unerhörte Anmaßung foger in eine Art Syſtem zu 
bringen, oder als Wiffenfhaft auszubilden geftrebt 
Dat, der er den ftolgen *) Namen der Theurgie gab, 

- Die inneren Gründe, worauf fi diefe welthifto: 
rifche Erfcheinung ſtuͤtzt, nämlich die der menfchlichen 
Seele, als ihr heiligftes Lebensprinzip, inwohnende 
Ahndung einer überfinnlichen Welt und ihres wunder: 
reihen Zufammenhangs ‚mit der Körperwelt und deren 
Erfheinungen , fo wie die Darauf gegründete allgemeine 
Bölkerannahme von dem Dafeyn und dem Einfluß höhe: 
rer guter und böfer Gewalten auf die Schidfale der 
Menfchen: — dieſe Eönnen wir hier, da wir bloß bei 
dem Hiftorifchen ftehn bleiben , nicht ausführlich nach⸗ 
weiſen. 

Nur das Einzige! — Die Eine, und zwar die 
beſte, Haͤlfte unſeres Weſens iſt in der Geiſterwelt 
gewurzelt, und kann ſich ſo wenig davon los machen, 
als die Wurzel von ihrem Stamm. Daher der allge⸗ 
“meine, der Seele inwohnende Traum. von der alten 
Heimath bei allen Völkern, da die höheren Wefen noch 
unter den Sterblichen ald Freunde, Wohlthäter "und 
Beihüger umher wanderten, und das Beftreben,, neue 
Verbindungen mit der alten Freundſchaft anzufnüpfen , 
aud). wenn wir und ewig umfonft nad) einer Brüde 
umfehn, die in das alte wohlbefannte,, unbefannte Land 
hinüber führt. ‚Goethe, der nach feiner Art befier 
als unfere Dogmatiler das rein Rationaliftifche mit tie: 


*) Denn er bedeutet fprachthünlich eigentlich eine Handlung, ein 
Unternehmen, ein Wageſtuͤck, das nur ein Gott vermag, odir 
das nur einem höheren Weſen gebührt und möglich if. 
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feiner Individualitaͤt oder religioͤſer Anſicht, geglaubt , | 
oder gelehrt haben. 

Eben fo wenig ift hier: Die Rebe von der allgemeinen 
‚moralifhen Bereinigung des Menfchen mit Gott 
durch die Befolgung der Gefege ber Sittlichkeit und 
ber Pflicht. | 

. Sondern es iſt hier die Rede von einer realen 
unmittelbaren DBerbindung des Menſchen wo nicht 
mit der hoͤchſten Gottheit, doch mit: Geiftern niederer 
Ordnung, kurz von einer theurgiſch-magiſchen 
Verbindung mit der -Geifterwelt, in ber bie 
Erfenntniß in wirflihe Anfhauung und Erfah: 
rung übergeht, und der Menſch durch theurgifche 
Mittel mit den Beiftern in einen foldhen Rap: 
port und eine folherenle Wechſelwirkung tritt, 
daß Die Geifter fih. ihm nad feinem Willen 
offenbaren, und nicht allein in überfinnliden, 
fondern felbft auh in zeitlihen Dingen zu 
Dienften ftehn müffen. *) 

Es ſcheint faſt unbegreiflich, daß der Menſch ſich 
ſo weit, wie ſoll man ſagen, hat vergeſſen, oder hat 
vermeſſen koͤnnen. Indeß lehrt die Geſchichte aller 
Voͤlker, daß es wirklich geſchehen iſt, ja daß er die 


*) Kurz, von einer realen Gemeinſchaft — 0VVovoLd, 
Beovpyırn, dpaorız etc. Evaoıg — mit den höheren Wefen, 
wie uͤch Porphyr in dem für die Theurgie fo intereßanten 
Brief an den aͤgyptiſchen Prieſter Anebon ausdrüdt — am 
Schluß, da er fagt, daß diejenigen, fo es bis zu einer 
realen Gemeinſchaft mit den Geiſtern gebradt 
hätten, dieſe Wiffenfchaft nicht zu unbedentenden Dingen, 
zu Auffindung eines entflohenen Sclaven, zum Kauf eines 
Grundſtuͤcks ꝛe. mißbrauchen follten, indem fie fo ihre Weiss 
beit vergeblich auwendeten. 


1. 
unerhörte Anmaßung fogar in eine Art Syſtem zu 
bringen, oder als Wiffenfchaft auszubilden geftrebt 
bat, der er den ſtolzen 9 Namen ber Theurgie gab. 

Die inneren Gründe, worauf ſich diefe welthifto: 
riſche Erfcheinung ſtuͤtzt, nämlich die der menſchlichen 
Seele, als ihr heiligftes Lebensprinzip,, inwohnende 
Abndung einer überfinnlihen Welt und ihres wunder: 
reihen Zufammenhangs ‚mit der Körperwelt And deren 
Erfheinungen , fo wie die darauf gegründete allgemeine 
Bölferannahme von dem Dafeyn und dem Einfluß höhe: 
rer guter und böfer Gewalten auf die Schickſale der 
Menſchen: — diefe Fönnen wir hier, da wir bloß bei 
dem Hiſtoriſchen ftehn bleiben, nicht ausführlich nach⸗ 
weifen. — 

Nur das Einzige! — Die Eine, und zwar die 
beſte, Haͤlfte unſeres Weſens iſt in der Geiſterwelt 
gewurzelt, und kann ſich ſo wenig davon los machen, 
als die Wurzel von ihrem Stamm. Daher der allge⸗ 
meine, der Seele inwohnende Traum von der alten 
Heimath bei allen Voͤlkern, da die hoͤheren Weſen noch 
unter den Sterblichen als Freunde, Wohlthäter und 
Beihüper umher wanderten, und das Beſtreben, neue 
Verbindungen mit der alten Freundfchaft anzufnüpfen , 
auch wenn wir uns ewig umfonft nad einer Brüde 
umſehn, die in das alte wohlbefannte, unbefannte Land 
hinüber führt. Goethe, der nad feiner Art befier 
als unfere Dogmatiker das rein Nationaliftifche mit tie: 


*) Denn er bedeutet fprachthümlich eigentlich eine Handlung, ein 
Unternehmen, ein Wageſtuͤck, das nur ein Gott vermag, odır 
das nur einem höheren Weſen gebührt und möglich if. 
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feren Ideen zu verbinden verfteht, bat wirklich in feinem 
Fauft Alles über die Sache gefagt, woraus ſich beide 
Parteien ; deren feiner wir vorgreiffen wollen, das Ih⸗ 
rige heraus lefen koͤnnen, befonders in der Stelle, da 
er fagt, es werde ſich dem geiftigen Trieb nie ein för- 
perliher Flügel anfeten laßen, barum aber werde 
der «eingeborne Trieb» mit der Geifterwelt einen 
Rapport anzufnüpfen, gleihwol nimmer bei dem Men- 
ſchen erlöfchen. 

Diefer «eingeborne Trieb » iſt's denn nun, dem 
die Theurgie ihren Urfprung bei dem Geſchlecht ver⸗ 
dankt, und wenn fie auch wie bei wilden, oder noch 
uncultivirten Völkern, in ganz roher Geftalt erfcheint. 
‚ Aber wir ehren wieder zum Hiftorifchen zurüd! 

Da man einen unmittelbaren Rapport mit der über 
alles Irdiſche erbabenen hoͤchſten Gottheit nicht herftellen 
zu fönnen begriff, am wenigften zum Dienfte irdifcher 
Beftrebungen , wie in der Theurgie fo oft gefhah: fo 
bediente man ſich der guten und böfen geiftigen Mit- 
telönaturen Dazu; der niedern Götter, der 
Dämonen, der Herven, Engel, Aftral: und Ele: 
mentargeifter, kurz Geifter aller Arten und Ord⸗ 
nungen. Che wir daher vom Wefen und den verfdhie- 
denen Gattungen ber Theurgie in der alten und meuen 
Welt handeln können, muͤſſen wir einen Augenblid bei 
der. DAmonenlehre der alten Welt nad) ihrer Bezie- 
hung auf die theurgifchen Wiffenfchaften verweilen, 


II. 
Die Lehre von Mittelwefen zwiſchen Gsttern und 
Menſchen ift auf niederer. Eulturftufe Außerft anfprechend 
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für ben ungebildeten Sinn , fallt aber erft in die Zeit, 
wo die Vorftellungen von den Goͤttern ſich etwas zu 
veredeln anfangen. So lange diefe felbft, wie im 
Homer, ober bei dem Patriarchen in der Geneſis, 
der mit verfchiedenen Elohims Brod und ein fein gut 
Kalb it , noch auf der Erbe unter den Menſchen eins 
ber wandeln, alfo, daß felbige ihres ſichtbaren Umgangs 
genießen , fo lange bedarf ed jener, nämlich der Di- 
monen nit. So bald aber der Raum ſich dehnt, und 
die unendliche Kluft zwifchen dem Staubbewohner und 
der böchfien Gottheit anfängt ſich zu bilden, fchlägt 
eben der Geiſt, in welchem jene erhabene Idee Dämmert, 
aber ſich noch nicht rein zu geftalten vermag , ja felbit 
der intelleftuell gebildetere *) den Ausweg ein, die 
ſchwer aufzufaffende höchfte Weltregierung durch « Mit: 
telmefen» auf Erde und Menfchen wirken zu Iaßen. 
Taber diefelbe und ftetö diefelbe Dämonenlehre, 
ald leicht und natürlich auch in diefer Beziehung auf 
einen gewiffen Standpunkt der Eultur aus dem menſch⸗ 
lihen Geiſt hervor gehend , bei allen Völkern und ımter 

allen Himmelsftrihen! — | 





*) Xuot 82 doxoöcı nAeiovas Adcaı xal ueidovag amopiag 
0 vb Tor damıovav yEvog Ey uloo YEeoy xa 
GYyIEHNWYV xal TIONO9 TIıya TRY x0ıvaHlay NUcY 
ovvayov dıs ravrd xal ovvantoy Ebevpovres x. T. Ms 
Plutarch De def. orac. C X. Um des Älteren Driens 
talismus, der chaldaͤiſch-juͤdiſchen Daͤmonologie, 
der verfchiedenen Parteien im Chriſtenthum ac. ꝛc. 
nicht zu gedenken, fo finder man fpäter ähnliche Ideen insbes 
fondere bei fat allen Anhängern der Alerandrinifchen 
Philoſophie, namentlich bei Plotin, Porphyr, Proclus, 
und vor allen Andern bei Jamblich, mie mir unten noch 
bemerken werden. 
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Die guten und böfen Dimonen, ‚die Engel, Geifter, 


Heroen, mit welden man durd die Theurgie 


in einen magifchen Rapport tritt, erfüllen alfo 
den Zwifchenraum zwifchen Gott oder den Goͤt—⸗ 
tern und den menfhliden Seelen, maden Daß 
Mittelband zwifchen ihnen aus, und bilden eine 
zufammen haͤngende unauflöslicdhe Kette, welche 
Das Höchfte mit dem Niedrigften verbindet, die Erbe: 
bung des Geringeren zum Vollkommeneren nicht allein 


möglih maht, fondern wirklich vermittelt,. und fo in 


Folge magifcher Kräfte und geheimnißreicher Wirkungen 
die ganze Schoͤpfung umſchlingt. 


III. | 

Sp traten die Dämonen dann gleihfam in bie 
Mitte zwifchen dem Himmel und der Erde, und biefe 
unermeßliche idealifche Geifterwelt über der Erde, 
CAftrals und Luftgeifter) in der Erbe, Elementar⸗ 
geifter ) unter der Erde ac. ꝛc. Cunterirdifche oder Hoͤl⸗ 
Iengeifter ) weben das Band zwifchen dem menſchlichen 
Geift und dem der Gottheit. — Daher feßt Jam⸗ 
blich die Theurgie eine Stufe höher, ald die Philofo- 
phie. Die wahre Cphilofophifche) Erfenntniß, jagt er, 
führt zu Gott hin. Diefer Sap, fegt er hinzu, ift 
wahr, aber noch nicht zureichend. Es muß theurgifche 


Wie gut fich übrigens die Daͤmonenlehre in diefer ihrer Ans 
wendung auf Theurgie und Mantik gebrauchen lieh, um 
das wankende -Religionsgebäude bes NHeidenthums damit zu 
fügen, indem man ihm dadurch in gemwiffer Hinficht das Ans 
ſtoͤßige benehmen, ja felbft den Opfern der Magie und Mantik 
einen Schein von Bernunftmäßigkeit geben Fonnte: dies leuch⸗ 
tet deutlich ein. 
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Einfiht mie der Erkenntniß verfnupft werben, wenn 
fe real ſeyn fol *. An einem andern Orte fagt er: 


Die Theurgie muß die Lüde ausfüllen, welde 


das philofophifhe Denfen laßt in Betreff der 
Vereinigung des Menden mit Gott und der 
Geifterwelt **). | 

Da Das ganze Univerfum, wie wir gefehen ha⸗ 
ben, voller Dämonen ift; fo beleben, erfüllen und 
wirfen fie namentlih in allen, und durch alle «Ele⸗ 
mente,» aljo, daß die magifche Erfenntniß des inne: 
ren Weſens der Elemente mit ber richtigen, d. h. 
tbeurgifchen Erfenntniß der ihnen inwohnenden 
und fie beberrfchenden Geifter in Eins zufammen 
fällt. Eine fchon im heidniſchen, jüdifchen und chrift- 
lichen Altertbum vorkommende Annahme, welche befon- 
ders in ber Theurgie der Neueren, namentlich von 
Albert dem Großen, Paracelfus und Agrippa 
von Rettersheim **) ausgebildet wurde, und worauf, 


*) De mysteriis Aegypt. I. c. 2. 5 und 11. Es ik ber 
kanntlich noch immer nicht völlig entfchieden, ob Jam bs 
Lich Berfaffer diefes Buches iſt, indeß fcheinen, wie neuer 
dings von Tennemann — Geſchichte der Philoſophie Th. VI. 
gezeigt iſt, — überwiegende Gründe dafür zu ſprechen, und 
fo Dürfen wir ihn wohl als folchen nad der gewöhnlichen 

" Annahme anführen. 


“=) An a. Drte II. c. 11. Wir geben hier nur den Haupts 
inhalt der für die Dämonenlcehre und Theurgie Äußerft wich⸗ 


“ tigen Stelle. Im IVten Abſch. werben Gir beſtimmter darauf 
zuruͤck kommen. 


“sr Vergl. des Erſteren Abhandlung von den Undenen, 
Epiphen, Gnomen, Erdmännlein, Salamandern 
und den andern Elementar⸗Geiſtern. Bafeler Ausg, 
von 1590 Th. IX. S. 45 ff. Im Auszuge in Schmidt’s 
Beiträgen zur Gefchichte der romantifchen Poeſie (Berlin 
1818) ©. 1435176, vergl. deſſen Märchenfaal I. 319 f. 


— 


18. Ä 


fih in mehreren wefentlihen Punkten der magifche “ 
Eultus, die Beſchwoͤrungen der verfchiedenen Erd : Luft - 
Feuer : Waffer = kurz aller Elementar = Geifter gründet. 
Hierauf beziehen fih die Worte in Goethe's Fauft, 
die für die paracelfifh = magifche Natur: Philofopbie 
von tiefer Bedeutung find: 


Mer fie nicht fennte - 

Die Elemente, 

Ihre Kraft j 
| Und Eigenfchaft,, 
Wäre kein Meifter 

Ueber die Geifter. 


Auch fpielt Goethe mit Rüdficht auf die Clavicu- 
lae Salömonis, benen dieſe Anfiht zum Grunde 
liegt, ‚darauf an, wenn er an einem anderen Ort in 


Fauſt fagt: 


Kür folche halbe Hoͤllenbrut 

Iſt Salomonis Schlüffel gut. 
Salamander fol glühen, 
Undene fid winden, 

Sylphe verfchwinden, 

Kobold ſich mühen ıc. 


So viel ald vorläufige Ueberſicht, und zur Erläute- 
rung des Begzziffs von Theurgie nad feinem Zus 
fammenhang mit der Dämonologie in alter und 
neuer Zeit! — | 
Zugleih mit dem Damonenglauben — alſo ſehr 
fruͤhe! — erzeugte und bildete ſich bei allen Voͤlkern 
die Theurgie, was nicht auffallen kann, da ſie als 


415 


ein Zweig der Magie erfcheint, melde fo alt iſt ale 
der Völkerglaube an gute und böfe Geiſter. Es ift 
bier unmöglih, bis zu ihrem erften Urfprung, von 
Volk zu Volk in's Ginzelne zurüd zu gehen, oder auch 
aur die einzelnen charafteriftifchen Zuge bei den verſchie⸗ 
denen Völkern, namentlich, bei Perſern, Aegyptern, 
Hebräern, Chaldäern, bei weldhen wir fo frühe 
Spuren von theurgifchen Künften und Beftrebungen 
antreifen, beraus zu heben, was nach und nach in Die: 
fer Bibliothek gefcheben foll. In der That müßten 
wir da zurüd geben bi8 — vor die Suͤndfluth; 
(wir theilen hier völlig gleiches Erftaunen mit unferen 


Leſern, aber es ift nicht anders, die fabuloͤſe Geſchichte 
der Magie reiht nun einmal bis in das Paradies!) 


dann von den magifchen und theurgifhen Schriften 
bandeln, welche Noah mit in den Kaften nahm; fofort 
der Künfte Hams erwähnen, der die Sterne beſchwoͤ⸗ 
ren fonnte; nun, um nur bei den Hebräern ſtehen zu 
bleiben, von der Here zu Endor reden, die Todte 
atirte; endlih Salomon’s Geiſterbeſchwoͤrungskuͤnſte 
preifen, der in einer weitläufigen Erzählung von Jo⸗ 
fephus *) ald der eigentliche Erfinder der Theurgie bei 
den Hebräern, dem die Teufel hätten gehorchen müflen, 


geſchildert wird ꝛc. ic. 20. Aber da würden wir ein 


Buch fchreiben muͤſſen. Wir wollen in diefem Aufſatz 


aljo nur bei einigen ber wichtigften Momente in- der 
Sache fteben bleiben und die Meinung einzelner 
berühmter Männer aus verfchiedenen Zeiten und Na⸗ 


“) Juͤdiſche Alterth. B. 1.8. 22. Es wird vom biefer 
Stelle noch eigends in der 3. B. gehandelt werden, 


— 2A —— — — 
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tionen berüdjichtigen, um auf biefe Weife bie Anfichten 
über die durch Theurgie zu bewirfende unmittel- 
- bare Berbindung des Menfhen mit der-Seifter: 
welt, wie folhe in. alter und neuer Zeit geltend ge: 
macht worden find, für unfere Lefer zur anſchau⸗ 
lihen biftorifchen Klarheit zu erheben. 
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Zweiter Abſchnitt. 


Philo's pneumatologiſche und theurgiſche 


Anſichten. 


J. 


Von aͤlteren Schriftſtellern koͤnnen keines Anſichten in 
Beziehung auf den Gegenſtand unſerer Unterſuchung fuͤr 
uns intereßanter ſeyn, als Philo's, theils weil er ein 
Inde, und ein geiſtvoller, wiewohl zur Schwaͤrmerei 
geneigter Denker war, theils weil er in Aegypten, 
und namentlich zu Alexandrien, oder an einem Orte 
wohnte, wo die Theurgie ſowohl zu ſeinen Zeiten, als 
in den ſpaͤteren (chriſtlichen) Jahrhunderten vorzugsweiſe 
excolirt wurde. 

Um ſeine Ideen uͤber die Moͤglichkeit einer 
realen Gemeinſchaft mit der Geiſterwelt gehoͤrig 
zu verſtehen, muͤſſen wir ſeine Anſichten von der uͤber⸗ 
ſinnlichen Welt überhaupt kennen. 

Hier nach ſeinen verſchiedenen Schriften die weſent⸗ 
lichſten Züge davon in gedraͤngteſter Kuͤrze! — 

Die Seele des Weltalls, fagt er, nennen wir 
Gott. Diefer ift und bleibt ung ein Geheimniß, und 
man Darf fich nicht erfühnen, etwas von oder über 
ihn zu fagen, als daß er fey. *F 

2 
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Es iſt nur Ein Gott, allein er bat unzählige 
Kräfte und Geifter, welche um ihn find und ihm zu 
Gebote ftehn. Durch diefe. Kräfte ift die intelligible 
Welt, das Urbild und Ideal diefer fihtbaren 
Rörpermelt, hervor gebracht und befteht oder ruht 
in ihnen. | 

Außerdem eriftirt aber auch noch in der Luft ein 
unermeßlihes Chor unkoͤrperlicher Geifter, 
welche als Gefährten und Diener von jenen Chöheren 
himmlifchen Geiftern zu betrachten find, und gewöhnlich 
Engel genannt werden u. f. w. (Denn was nun 
weiter folgt von der Claſſifikation der Engel, ihrer 
Theilnahme an der Schöpfung 2. ıc. gehört nicht uns 
mittelbar hierher. ) 

Diefe Geifter haben nun verfhiedene Ge- 
ſchaͤfte. Diejenigen von ihnen, welche mit goͤttlicher 
Weisheit begabt ſind, verachten das Irdiſche, und die⸗ 
nen allein dem Allmaͤchtigen; ſie haben tiefe Einſichten 
und es iſt ihnen nichts verborgen. Sie ſind Verkuͤn⸗ 
diger der goͤttlichen Befehle an die Soͤhne Gottes, 
und bringen von dieſen die Bitten vor den Thron des 
Unendlichen. Und dieß iſt gar nichts fabuloͤſes, denn 
es iſt nothwendig, daß die ganze Schöpfung bes 
lebt ſey, und daß jeder Theil der Welt die ihm 
angemeſſenen Bewohner habe. Von den Geiſtern, 
welche die Luft bewohnen, ſind einige den Menſchen 
gefaͤhrlich durch Einfloͤßung ſuͤndlicher Begierden und 
Leidenſchaften; andere aber dienen im Gegentheile auch 
dazu, in der Seele des Menſchen den Trieb zur Un⸗ 
ſterblichkeit und Verachtung alles Irdiſchen zu erwecken. 
Dieſen muß man durch ihre unmittelbare Einwirkung 
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auf die menfchliche Seele, das’ befondere Gefchäfte der 
Jafpiration zueignen *). 

«Die Geifter aller Elaffen und Ordnungen , führt 
er fort, find alfo Diener Gottes; Mittelmefen und 
Mittelsperfonen zwifchen Gott und den Men: 
(hen; Gefährten und Auffeber der Menfchen; Ver⸗ 
fündiger der göttlichen Rathſchluͤße an fie; nach Gottes 
Rathſchluͤßen abwechſelnd Beförderer der Gluͤckſeligkeit 
der Menſchen und Geiſſel für dieſelben u. ſ. w; » 
Mit einem Worte alles zu fagen: die Geiſterwelt ift 
nach Dhilo ein intelligibler Staat, worin die 
Angelegenheiten des fihtbaren Univerſums, 
und namentlich der Menfchen betrieben werben **), 

In der Mitte diefes Geifter - Staates hat der erha⸗ 
beuſte aller Geiſter, der Logos den erften Rang. 

Er ift dad Triebrad **) im inneren Wefen der Gott: 
beit, wie der gefammten Geifterwelt; Gott ver: 





% Deconfus. ling. 271; DeProfug. 359; De Abrah.287; 
De Somniis 455; De Gigant. 222-224 u.f.w. Edit. 
Colon. Alobr. 1713. Bergl. Ballenftedt’s Philo und 
Johannes, oder neue Unterſuchung des Logos beim Johannes ꝛc. 
(Braunfchweig, 1802) fo wie Stahl's Vetſuch eines ſyſte⸗ 
matiſchen Entwurfs des Lehrbegriffe Philo’s, in Eihhorn’s 
allg. Bibliothek d. bibl. Literatur B. IV. St. 5. Der ven 
chrungswuͤrdige Stäudlin hat im feiner Gefchichte der Sitten⸗ 
lehre Jeſu ebenfalls einen Auszug aus Philo geliefert, doch 
mehr in Abſicht auf deſſen moraliſche Philoſopheme oder Aus 
fihten, um nämlich zu zeigen, wie ſehr ſich Philo und Yes 
ſus in ihren ſittlichen Grundſaͤtzen einander näherten. 

*) Vergl. die im ber voran fiehenden Anmerkung angef. Stellen, 

+) um dieſen Ausdruck recht zu verfiehn, muß man Philo’e 
Philoſopheme über die Natur des menfchlichen Geiſtes uͤber⸗ 
haupt genauer kennen, was aber hier zu weit führen wuͤrde. 
Ballenkede har den Ausdruck grumdlich erläutert, worauf 
wir verweifen. Philo und Johannes g. a. Ort ©. 19 f. 
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traute ihm bei der Schöpfung das allmaͤchtige Werde! 
“an, und alſo entftand die Welt durch ihn; Er fhuf 
. die Formen der Dinge durch feine Weisheit, denn er 
ift der Sohn der Weisheit, vom Vater ‚gezeugt, ehe 
die Welt gefchaffen worden; Er vereinigte Macht und 
Güte bei der Schöpfung, und machte Gott badurd) 
zum hoͤchſten Gute; Er führt zur Bezeichnung feiner 
erhabenen Eigenfchaften und Kräfte mehrere Namen 

und heißt Deswegen woAv@avvuog *). \ 


11. 

Das Nefultat von diefem allen in Beziehung auf 

den Gegenftand unferer Unterfuhung , ift nun folgendes. 

Vermag der Menfch auch nicht die höchfte Gottheit 

— die Weltfeele — zu erkennen, und mit ihr in 

eine unmittelbare Gemeinſchaft zu fommen; fo 
ift er Doch eines — | | 

«mittelbaren, vertrauten, und wefentlidhen 

Umgangs mit'der Geifterwelt, und in dieſer 
namentlich mit dem Logos » 

fahig, alfo, daß er durch Anwendung der gehörigen 

Ctheurgifhen) Mittel mit dieſen in eine reale 


*) Die wichtigften dieſer Namen find nah Philo folgende: 
Aoyog, oopıa, adeAdos dLavoras, NEWTOYOVog vLog, 
avaroAn, ayyekog npeoßvrarog, apxayyelog NoAv- 
Wyvu0oG, apxn, Övoua Yeov, Aoyos lepmrarog, Eixw» 
deov, Aoyog nosoßvraros, nenAnpmnxa; nayra da 
TayTav, nnyn voßıas, NYıoxXos Ta» dvvauenv, deo- 
LOS TOV ATAYTOY, Apxıepevs TOP AyIpgnnmr x. T. A. 
Wie intereffant mehrere dieſer Benennungen z. B. dpxn; 
avarorn u. f. f. für das N. T. find, ift ſchon öfters ges 
geist. Vergl. Paulus Commentar in der Einleitung zum 
Evang. Joh., (über den Logos) fo wie Stäudlin und Bals 
lenftedt a. a. Ort. 
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Berbindung fommen, oder ihren unmittel: 
baren Einfluß auf feine Seele bewirken kann. 

Den höheren Chimmlifhen) Geiftern bat ver 
menſchliche Geift die urfprünglichen Grund = Speen aller: 
Beisheit, Wahrheit, Güte und Vollkommenheit zu 
verdanken. 

Die Seele des Menſchen iſt zwar durch ihre 
eigene Kraft vieler Kuͤnſte und Wiſſenſchaften faͤhig. 
In ihr liegt ein unbegrenzter Trieb nach Wiſſen und 
Weisheit. Es genuͤgt ihr nicht, ſich bloß mit ſinnlichen 


Gegenſtaͤnden zu beſchaͤftigen, ſondern ſie erhebt ſich 


über dieſen niederen Standpunkt, und haͤngt ganz 
geiftigen und abftraften Kenntniffen nah. Sie, bahnt 
ih Wege über Waffer und Land, fteigt bie zum Aether 
und ſchwaͤrmt durch ihre Phantajie unter den Fix⸗ und 
Irrſternen umher. 

Aber nur Durch den vermittelft theurgifcher 
Hılfamittel zu erlangenden Umgang mit der 
Geiſterwelt, vermag der menfchliche Geift zur über: 
ſinnlichen Höhe einer wahren Begeifterung hinauf zu 
fleigen , und nur vermittelft diefes Umgangs ges 
langt er zu den hoͤchſten Erfenntniffen des Wahren und 
Guten. Iſt die menfchliche Seele in Verbindung mit 
der Geiſterwelt, und namentlic) durch den Einfluß de3 
Loans, einmal zur Erfenntniß der eigentlichen Grund: 
Ideen der Dinge gelangt, wovon mir Durch die 
Sinne nur eine oberflädhliche Kenntniß erhalten, dann 
erhebt fie ſich uber fich felbft, tritt mit dem Logos in - 
Gemeinſchaft, und träumt, fo zu fügen, bei nüchterner 
Zrunfenheit; ein Torgbantifches Gefühl bemeiftert fid) 
ibrer ; fie bat den hoͤchſten Gipfel des reinften Erfennts 
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niffes erftiegen, und ihr Flug ift fortan nur himmel: 
waͤrts gerichtet *). Einer ſolchen Begeifterung ft Jeder 
faͤhig durch die Erhebung zur Beifterwelt, wenn feine 
Seele von der Liebe des Höchften erfüllt ift. Nament⸗ 
ich ward Mofe durd den Umgang mit Engeln 
und dem’ Logos folder Erfahrungen gewürdigt **). 


” 


III. 

Fragen wir nun nad) den Mitteln oder dem theur⸗ 
gifhen Cultus, d. h. wie ed der Menfch anzufangen 
habe, um fih in den unmittelbaren Umgang ber 
Geifter und ihren Einfluß zu verfegen; fo er- 
klaͤrt ih Philo auch hierüber auf eine beitimmte Weiſe. 

Er ſagt hieruͤber Folgendes. 

Dier Geiſterwelt liebt die Zuruͤckgezogenheit 
aus dem Getoͤſe der Welt, beſonders iſt der Logos 
ein Freund der Einſamkeit, und wohnet nur in 
einſamen Gegenden ***. Er erniedriget ſich nicht durch 
Theilnehmung an dem eitelen, ſtetem Wechſel unter⸗ 
worfenen Getriebe gemeiner Seelen und des Volks; 
ſein Flug geht ſtets aufwaͤrts, und ſeine Luſt iſt der 
vertraute Umgang mit Einem. Er ertheilt als Koͤnig 





*) De mundi opif. p. 11 seq.; De Plant. No& p. 171; 
De Somniis p. 461 etc. Edit Colon. 1713, | 

**) Außer den eben angef. St. beſonders: Quis rer. divin. 
haer. sit. p. 401; De vita Mosis p. 514. Leg. Alleg. 
p- 60. 

r) Philo bedient fich buchftäblich des Ausdruckes: puionuoc 
xaı novarınoc. Noch bemerken wir, daß in der alten Welt 
überhbaupe und befonders auch, mie man aus Menu’s 
Geſetzbuch ſieht, im Hindismus die Einſamkeit überall als 
das ſicherſte Mirtel betrachtet ward, um mit ber Beier 
welt in Rapport u kommen. | 
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Einigen Befehle; Andere unterrichtet er als Lehrer; 
wieder Anderen kommt er in ſchweren Faͤllen als weiſer 
Rathgeber zu Hilfe; mit noch Anderen unterhaͤlt er ge⸗ 
heime Berathſchlagungen, welche profanen Menſchen 
ein Geheimniß bleiben u. ſ. w. *). 

Die Zurüdgezogenheit von der Welt, bie 
Einfamfeit, die Stille, ıft alfo das erfte Mittel, 
um mit der Geifterwelt, deren Mittelpunkt der Logos 
iſt, in Gemeinſchaft zu kommen **). 

Die hauptſaͤchlichſten uͤbrigen Vorbereitungsmittel 
ind: Faſten, Beberrfhung der Affekten, und 
Zerüdfeßung der weltlihen Gefhäfte **9. 

Hieraus folgt: Jeder Menfch, der fih der mora⸗ 
liſchen Güte ald des Haupterforderniffes von Seiten 
des Menfchen befleißigt, kann fih in einen folchen Zu⸗ 
fand verfeben, daß er des Umgangs und Ein: 
Auffes böberer Weſen fähig wird. Dieß behaup: 
tet namentlih Philo vom Logos, und mithin von der 
Geifterwelt überhaupt, infofern er diefen ald das Gen- 
trum derfelben betrachtet, der, wie er fih ausdrüdt, 
ald die Anyn oo@eas feine Ausflüge auf Gott, die 


*) De Somniis p. 461; De Gigant. p. 22. 

*) Quis rer. div. haer. si& p. 383; De Sacrif. Abel 
et Cain p. 108 veq. 

+) Quis rer. div. etc. 1 c. Das Faſten hält Philo wenig: 
ſtens zu Zeiten für nothmendig, und zwar alsdann ein ſtren⸗ 
ges Faſten. Bei den fpäreren Alerandrinern und chriſtlichen 
Theurgen murde insbefondere auf Enthaltſamkeit und Verzicht⸗ 
leiſtung auf den Geſchlechtsumgang ein hoher Werth gelegt. 
So auch in dem Mauufeript der Pneumatologia occulta, 
welches den Hauptinhalt der folgenden Abrheilung ausmacht, 
und für welches diefer ganze wo mit als Einleitung 
beiimme if. 
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er nun nicht bloß, wie zwifchen einem immateriellen und 
materiellen Weſen ein wirklicher Rapport bewirkt werben 
koͤnne, fondern auch wie? fidh der Menſch zu einem 
unmittelbaren Umgang mit Geiftern theurgiſch 
vorbereiten und tauglich machen koͤnne. Eing 
Sache, wovon er in ſeinem Commentar uͤber die 
goldenen Spruͤche des Pythagoras recht mit Liebe 
ſpricht z. B. pag. 292. 295, p. 304 und an a. St. 
(Ed. Paris. 1633). Doch von dem Allen werden 
wir in ber Zauber -Bibliothef nod einzeln handeln, 
wenn wir die verfchiedenen Hppothefen zur Erklärung 
von Seifter: und Gefpenftererfheinungen näher 
berüdfichtigen werden. Auch habe ich in der. allgemeiz 
nen EncyElopädie Cherausgegeben von Erſch und 
Gruber) in dem Aufſatz über Aftralgeifter, noch 
Manches hierher Gehoͤrige bereits bemerkt, welchen ich 
deshalb zu vergleichen bitte. ) 

Ballenftedt macht in feinem Philo und Johannes 
uͤber das Geiſterſyſtem Philo's folgende Bemerkungen. 

«Es iſt Charakterzug der Vorwelt, beſonders des 
Judenthums, ſich Gott zu verſinnlichen und ihn durch 
Engel und Geiſter wirken zu laßen. Daß aber durch 
dieſe Geiſtertheorie der reinen Kenntniß Gottes, ſeiner 
moraliſchen Guͤte, ſeiner unbegrenzten Regierung, Vor⸗ 
ſehung und Mitwirkung ein maͤchtiger Damm entgegen 
geſetzt werde, brauche ich wohl nicht zu beweiſen. Man 
dachte und redete nicht anders von Gott, als mit der 
Nebenidee von Geiſtern; man ließ ihn nicht anders wir⸗ 
ken, als durch ſie; und was das Schlimmſte war, man 
klaſſificirte ſie ſo, daß aus ihrer Mitte Weſen hervor 
gingen, die Gottes weſentliche Vollkommenheiten be⸗ 
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arenzten. in Theil berfelben ſchwaͤrmte in ben nied⸗ 
tigen Regionen über unfrer Erde, und verpeftete einen 
Theil der Menfchen nach Gutduͤnken; ein anderer Theil 
war immer befchäftigt, zwifchen Himmel’ und Erde Sta- 
tionen zu halten, Befehle an die Menjchen zu bringen, 
und Bitten und Bedürfniffe zuräd zu tragen. Noch an⸗ 
dere waren Sprecher Gotted, Die den Menfchen göttliche 
Dffendbarungen hinterbrachten. Lauter Vorſtellungen, 
Die weder mit der Vernunft, noch mit einer auf Bernunft 
fi) gründenden Religion beſtehn. Es war ein Aber: 
glaube, der aus ber Kindheit des menschlichen Geſchlechts 
abftammte. » 

So viel Wahres diefen Bemerkungen zum Grunde 
liezt; fo laßen fi der Sache, wie wir mit aller Achtung 
vor diefem ſchaͤtzbaren Gelehrten bemerken, doch auch 
ach andere, und, unferer Einſicht nach, tieferere, ide⸗ 
ellere Seiten abgewinnen. Da wir es uns aber bei 
gegenwärtiger Bibliothef zum befonderen Gefeß ge- 
macht haben, alle Polemif, fo viel ald möglich, zu ver: 
meiden, dem Urtheil der Leſer, wenn wir einfehn follten, 
dag es von dem unferigen verfchieden feyn möchte, nur 
in wichtigen Dingen zu widerfprechen, ja wo's nöthig 
feinen dürfte, ſelbſt unferer individuellen Einſicht die 
durch Zeit und Zeiterforderniffe gebotenen Opfer zu brin⸗ 
gm: fo wollen wir vorftehenden Abfchnitt von Philo's 
Beifter - und Theurgie-Syſtem hiemit befchließen. 
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anlage 
zu dDiefem Abfhnitte 


Vielleicht lefen unfere Leſer an diefer Stelle folgende 
theurgiſche Annahmen des Indiers Nagar mit Intereße, 
Diefer Theurg Iebte ungefähr zu gleicher Zeit mit Philo 
in Indien und Ehina. Sein theurgifches Syſtem fommt 
im Wefentlihen ganz mit Philo’s Syſtem überein, 
nur daß es noch weit fhwärmerifcher und phantaftifcher ift. 
Es bieten ſich intereßante Parallelen bar, Die unfere 
Leſer felbft ziehen werben. | 
« Die Kehrer der Magie weifen drei verfchiedene Wege 
an, zum Genuß des Umgangs mit einem guten Genius zu 
gelangen. Erftlich durch die innere Vereinigung 
mit Demfelben in Gedanfen, nämlich wenn geheime 
Gedanken, Regungen, Neigungen und Triebe in dem 
Herzen entftehen, dieſes oder jenes zu thun, oder zu 
unterlaßen. Nagar, der Indianer, beruft fich in feinem 
Werke auf feine eigene Erfahrung Davon, und leget von 
ſich felbft Died Zeugniß und Befenntniß ab: «Mein gebe: 
nedeyeter Guardian (Schußgeift) Damilfar, hat ih 
mir nunmehro fo fanft und lieblich mitgetheilt, daß er 
nad) allen Arten der Offenbarungen, wodurch ein, 
heiliger‘ Dämon die Menfchen: Kinder beglüden und mit 
ihnen Umgang pflegen kann, mir erfcheinet. Einmal | 
durch den intellectuellen Weg in meiner Vorftellungs: 
(Einbildungs⸗) Kraft, vermoͤge deſſen er mir beftan- 
dig gegenwaͤrtig iſt, und mich alle Augenblick 
erinnert, was ich thun und nicht thun ſoll. Ganz 
wie der Logos bei Philo.) Ach! haͤtte er ſich nicht mit 
Gewalt meiner Seelenkraͤfte bemeiſtert, und auf meiner 
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durch die Region der Luͤfte letzthin unternommenen Reiſe 
— man ſieht, daß es Nagar weiter, als Philo gebracht 
hatte! — nah Quianſi in China?) ploͤtzlich mich ge⸗ 
warnt und mir einen Wink gegeben, mich ſchnell zur linken 
Hand umzuwenden: ſo haͤtte ein Schwarm von boͤſen Luft⸗ 
geiſtern, welche unter Grachonecks Anfuͤhrung durch 
eben dieſelbe Luftgegend eben angezogen kamen, auf der 
Stelle mich gewißlich in tauſſend Stuͤcke zerriffen. So 
offenbaret ſich mir mein Genius auf die erfte Art. — Die 
zweite Art feines Erfcheinens befteht Darin, daß er mir, 
auch wenn ſich der tieffte Schlaf meiner bemächtigt hat, 
feine freundfchaftliche Gegenwart nicht entzieht. Zuwei⸗ 
len ſteht alsdenn mein Damilfar in der Geftält einer 
uncergleichlich herrlichen Jungfrau vor mir, und über: 
reiht mir einen mit dem Trank der Götter angefällten 
Becher, welchen mein intellectueller Menfch ausleeret; 
bisweilen bringt er auch noch etliche andere Geifter 
von feiner himmliſchen Geſellſchaft mit fih, und 
ſchwebt mit benfelben um mid herum. Wiederum zu 
anderer Zeit, wenn ich etwan, ermübet von tiefen 
Betrachtungen, bei meiner befchaulihen Andacht wegen 
Schwachheit meiner Sinne mich des koͤrperlichen Schlafes 
nicht mehr erwehren kann, und aufdem heiligen Berge 
der Verfammlung, (Mountain of Conrocation ) 
welher Adan heißt, in einen fanften Schlummer jinfe, 
jeiget er mir die Öefeße und Bewegungen der Him— 


*) Voila! einen Aeronauten ohne Luftball, ohne Fallſchirm, viele 
hundert Jahre zuvor, ehe Montgolfier, Blanchard ꝛe. 
durch dieſe Erfindung in Europa fo viel Aufſehen erregten. 
Dieß theurgiſche Kunſtſtuͤck hat Aehnlichkeit mit den Deren 
fahrsen. 
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mel, Die Natur allererfchaffenen Wefen, und die 
Wirkungsfräfte eines jeden böfen Damons. — 
Drittens endlich, fo erfcheint mir Damilfar auf mein 
jedesmaliged Verlangen; denn, wad Jh will, 
das will Er.auch, und was Er will, das will Ich. Co 
3. B. wenn ich manchmal etwas zu lange fehlafend liegen 
bleibe: fo tritt er vor mich hin, befprengt mich mit dem 
Thau des — vierten Himmels, Calfo noch ein Himmel 
über dem dritten Paulinifhen Himmel) und- rufet drei⸗ 
mal: Nankin Nagar! Nankin Nagar! Nankin 
Nager!!! — Sogleich erwache ih, und fobald es ale: 
benn die gehörige Zeit ift, erheben wir uns Beide durch 
die Luft auf den heiligen Berg der Berfammlung, Adan.» 
Sieh, Of the Nature and Substance of 
Devils and Spirits, ein Supplement eines Unge⸗ 
nannten von Reginald Scot unter demfelben Zitel 
herausgegebenen, und mit feinem berühmten Werke The 
Discovery of Witchcraft verbundenen Abhand⸗ 
lung, nad dem deutfchen Auszuge in Reichhardt's 
. Beiträgen Th. II. S. 458. f. — Wir bemerfen hiezu 
das Einzige, daß der heilige Verfammlungsberg Adan 
in Nagar's Theurgie faſt Die Rolle des Blocksbergs 
fpielt in der Diabologie: wie hier die Teufel und Hexen, 
fo fommen dort die Engel und Heiligen zufammen, 
und zwar hier wie Dort auf gleichem leichten geiſterartigen 
Wege, durch — die Luͤfte. 
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Dritter Abſchnitt. 


Thenrgie in den beiden erſten chriſtlichen 
Jahrhunderten. 


I. 


Lage es in unſerem Zwecke, eine ausführliche und er⸗ 
ſchoͤpfende Unterſuchung über die in Frage ſtehende Auf— 
gabe zu ſchreiben; ſo muͤßten wir nun vorzugsweiſe die 
Anſichten der beiden erſten chriſtlichen Jahrhun—⸗ 
derte und beſonders der verſchiedenen gnoſtiſchen 
Parteien über die Theurgie, einer näheren Betrach⸗ 
tung unterwerfen. Wirklich bietet die Sefchichte der 
Gnoſtiker im Gebiet der Theurgie überreichen Stoff 
dar , infofern unter diefem gemeinfamen Namen zugleid) 
Die feltfamften Gefchlechter von moralifchen, metaphy⸗ 
fifhen ; und buperphnfifchen Adepten, Tativitätöftellern, 
Traumdeutern, Befchwörern, Geiftercitirern, Theoſo⸗ 
phen, Theurgen, Magikern, Aftrologen, Wahrfagern 
und Sauflern *), zuſammen begriffen werden *). — 


*) Dergleichen fcheinen befonders die Ophiten oder fogenannten 
Echlangenbrüder geweſen zu feyn, deren Serhicte noch 
fchr im Dunfelen liegt. Walch's Kegerhifl. B. I ©. 447. 
Mosheim's Ketzergeſch. Th. I. 

“) Bere. Wieland’s Einleitung zu feiner Ueberſetzung von 
Lneian's Werken. Meiner's Geſchichte der Denkart ber 
erſten Jahrh. nach Chr. ꝛe. Druͤck“s Rede von den Verirrun⸗ 
sea der Vernunft im zweiten Jahrhundert ꝛc. und von den Alten 
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Ein feltfamer Geſchmack an übernatürfichen Dingen hatte 
fih in dieſen, gleichwol aufgeflärten, wenigftens aufs 


hoͤchſte luxurioͤs und intelfectuell verfeinerten, Zeiten vie: 
ler Leute und vor anderen gerade derer bemaͤchtigt, die 


Anlſpruch auf höhere Einſicht, tiefer eingehende Gelehr⸗ 


ſamkeit machten. Juden, Chriſten, Heiden, nicht 
Chriſten allein, und am wenigſten Chriſten, als ſolche, 
waren es unter anderen roͤmiſchen Provinzen beſonders 
in Aegypten, ſo die alten Prieſterkuͤnſte, die verſchie⸗ 
denen Zweige von Magie, und die mancherlei geheimen 
Wiſſenſchaften trieben, welche den Menſchen mit der 
Geiſterwelt in Bekanntſchaft und Verbindung ſetzen, und 
ihn durch Amulete, Talismane, Ringe, theurgiſche 
Spruͤche, magiſche Charaktere, daͤmoniſche Kraͤfte zum 
Gewalthaber über die Natur machen ſollen: ed waren 
Leute von allen Religionen, Geſchlechtern, 
Spyitemen und Ständen, die in diefem Zeitraum, 
befonders um die Zeit Hadrian's und der Antonine 
fi dahin neigten. Inzwiſchen ift nicht zu leugnen , daß 
‚die Theurgie vorzüglich zu Alerandrien unter den Gno⸗ 
‚ftifern *) verbreitet und hochgefchäßt war, durch Deren 
ganzes Geiſterſyſtem fie begüunftigt wurde, das gemifier: 


vorzüglich Plimiug Hist. nat. L. XXX. c. 1. Im Römirs 
Staat, hriftlicher und heidnifchen Autheils, waren Diefe beiden 
Jahrhunderte ungefähr, was für das fpÄtere europaͤiſche 
Ehriftentbum die Pexenperiode mar, pder vielmehr die 
Periode der thbeursifhen Magie und Theofophie im 

ſechszehnten und ſiebenzehnten Jahrhundert. 

*) Und unter diefen wieder hauptfächlich bei den Valentinia—⸗ 

- nern, bern Amuletologie, Abrafarringen. f. w. 
befannt find f. Velthuſen's Hoheslied und Amethpſt a. m. 
Orten, fo wie insbefondere über die Abrafarringe Montfau- 
con Palaeograph. Gr. p. 177 und Conyers Middleton 
Antiquitt. monum. p. 73 seq. 
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moßen auf theurgifche Ideen hinführen mußte. Daher 
bie Erſcheinung, daß während der zwei erften Jahrhun⸗ 
derte, außer Rom, der Hauptftadt ſelbſt, magifche und 
iheurgifche Kuͤnſte aller Art hauptſaͤchlich ı in Aegypten, 
dem früheren Mutterland derfelben, geübt wurden. Bei 
der gemäßigten Denkart Hadrian’d in Abficht auf die 
Veraͤchter der Staatsreligion *), enthält ein: Brick dies 
ſes Kaiſers vom Jahre 129 eine fehr auffallende und 
nachtheilige Schilverung der Chriften in Aegypten. Alle, 
fo Heißt e8 darin, und ſchon die Claſſifikation fcheint dem 
Indifferentiften oder Spötter jener Zeit zu verrathen , 
Ale, Juden, Chriften, Samariter, Patriarchen und 


Rabbiner, Bifchöfe und Aelteſten wären in biefer Pro: 


ein Serapisdiener, Zeichendeuter, Wahrfager, 
Duadfalber, (naͤmlich zauberifche, oder Giftmifcher , 
wie aus dem Zufammenhang erhellt) ‘und Gaukler; 
Me Hätten einen und denſelben Gott, nimlid — 
feinen **). "Er fcheirit kaum andere Ehriften ald Gno⸗ 
Kifer der eben bezeichneten Art, gemeynt zu haben, bie 
mit tbeurgifchen Künften, Amuleten , magiſchen Ringen 
u. dal. ihr Spiel in dieſem Lande trieben. . 
Freilich berrfchten dieſe Rünfte zu der Zeit allgemein, 
wenn auch in Aegypten in vorzüglichen Grade. Der 
Aberglaube war. Durd; die frühere fraftvolle griechifche 





*) Eufebins Kirhengefh. B. IV. €. 8. 9, 26. „vergl. Ters 
tnlliau’s Apol. €. III. und Juſtin's Apol. p. 69. in d. 
Patr. apostol. Außer den oben bereits angef. befaunten Schrifs 
tu von Meiners, Drüd 0. gute. allgemeine Bemerk⸗ 
ungen über den Hang dieſes Zeitraums zur Theurgie, magifchen 
Künften u. f. w. in Mattini Thesaur. Diss. T. III. P. I 
pag. 80 seq. | 

”) Vopisc. Saturg c. VII. VII. Le Quien orient, Christ. 
T. II. p. 348. 

3 
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. Naturpbilofophie, durd die Arößere Verftandescuftur 
und Naturforfehung mächtig befämpft worden. Nun 
ward Durch das Chriftenthbum ein neues geiftiges 
Tieferes angeregt. Aber Die gefundene Perle war nicht 
für Alle diefelbe. Nicht Alle faßten die wahre inner: 
liche Bedeutung des neuen Weltglaubens,, "nämlich deſſen 
welthiftorifche religioͤs⸗ſittliche Tendenz. Diefe ver⸗ 
kannten die neue geiftige Revolution, und machten aud 
dem, was eine Sache des Herzens und wirklichen Lebens 
war, eine Sache des Kopfs und der fich felbft überfprins 
genden Berftandesfpeculation, wie wir aus der Gefchichte 
des Gnoſticismus fehn. So bemaͤchtigte fich in dieſen 
Jahrhunderten wieder der Glaube an Theurgie, Man: 
tif und Magie der Köpfe, die fihtbare Welt wurde 
mit Schwärmen von Geiftern und Dämonen über: 
ſchwemmt, bie Naturgefeße wurden durch die Willkuͤhr 
verdrängt , die Menfchen traten wieder durch Einweihun⸗ 
gen, Reinigungen, und die Künfte der Theurgie in 
unmittelbare phufifche Gemeinfchaft mit den Göttern und 
Geiftern, und Heiden und Chriften glaubten ſich auf 
diefe Weife am beten befämpfen zu koͤnnen, daher ſich 
in der Dämonenlehre und Theurgie Die entgegen gefeb- 
teften Extreme bei Beiden wunderbar berührten, und in 
diefer Hinfiht Ein Glaube, Eine Beftrebung , wies 
wohl in den verfchiedenartigften Formen, und mit den 
widerfprechendften Mitteln und Endzwecken, als Ges 
meinfinn des damaligen Gefchlechts ſich aus 
ſprach ). | 
Richteten wir in dieſen beiden Jahrhunderten unfer 


*) Vergl. m. Dämonomagie Th. I. ©. 97. f. 


⸗ 
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Augenmerk zunaͤchſt auf Das Heidenthum; fo ſtaͤnde 

uns auch in dieſem ein weites Gebiet für unfere Unter⸗ 

fuhung offen. Hier müßten wir z. B. von dem Helden 

in der Theurgie, dem Bertrauten ber Götter - und 

Beifterwelt , dem pythagoräifchen Wunderömann Apol- 

lonius von Tyane handeln, der mnter Beipalian 

gelebt Haben fol, und zwifhen dem und Chriſtus 
anderthalb hundert Jahre nachher Hierofles, Stau⸗ 

| halter in Bithynien, in einem befonderen, an bie. Chris 

ſten gerichteten Buch *), eine Vergleichung anftellte, 

| indem er der evangelifchen Gefchichte die Nachrichten 

von dieſem Wunderthäter als eben fo glaubwuͤrdig nicht 

allein, fondern auch eben. fo wundervoll und widitig 

entgegen feßte, und Philoftratus hierauf: einen eiges 

um theurgifchen Roman von den wunderreichen Umftinz- 
den bei der Geburt, den Lebensſchickſalen, dem Goͤt⸗ 

terumgang und den theurgifchen Künften dieſes außer: 

ordentlichen Mannes fchrieb **), 


*) Eufebius adversus Hierocl. Lib. Lactautius Inst. divim, 
Ä L. V.c. 2. 3. 


**) Diefer theurgifche Held, deffen wirkliche Geſchichte faſt 

. ganz im Dunkelen‘ liegt, bat in ber alten und neuen Weis 
gleichwol großes Intereße erregt , und feine Literatur iſt ſehr 
reichhaltig. Philoſtrat's de vita Apollon. Tyan. Lib. VIII. 
find für die Kenntniß der Theurgie im dieſem Zeitraum ein 
fehr wichtiges Werk; Cam befien ed. nah d. Urtheil ©. 
Kennern v. Sottfr. Olearius in Philustratorum, quae super- 
sunt, omn. etc.) auch deutfch von Senbold. Außer Olea⸗ 
ring de Apoll, Tyan. Diss. praef. opp. Phitostr. und Mo% - 
beim de Apoll. Tyan. Diss. in den Observ. sacr. et histo- 
rico crit. p. 260, fo wie in d. Commentt. et oratt. var. argum. 
p. 348 seq. unter anderen: De miraculispythagor.Apolk. 
Tyan. etc. (von Jakob Zimmermann) Das meucke 
bedeutende Werk ( mwenigftens das ich kenne) über den Wunder⸗ 
beiden ii: Vie d’Apollonius de Tyane par Legrand dX’Hussy, 
avec une notice hist. sur Aussy par Levesque. Paris, - 


1807. U. Vol. 
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Betrachteten wir die undchten, fremden Ramen 
in dDiefen Jahrhunderten untergefhobenen 
Bücher ; fo finden wir auch da reihen Stoff für unfere 
Unterfuhung. Semler bemerft in Beder’s bezaus 
berter Welt (Ih. III. ©. 10.) mit Kecht fhon von 
dem in Diefe Kategorie gehörenden Bud) Henoch, Daß 
ed dem Glauben an Magie und Theurgie in der alten 
Melt großen Vorſchub gethan habe, Wirklich fommt in 
diefem Buch nicht bloß die Behauptung vor, daß Gott 
die Vorfehung — npovora» — über die Menjhen and 
Alles, was unter dem Himmel iſt, Engeln übertras 
gen habe ꝛc. *), fondern es ift fogar auch von Zauber: 
Charafteren ober theurgifch- Damonifhen Kunſt⸗ 
Mitteln die Rede darin, deren ſich Die Dämonen zur 
Beherrfchung des Menfchengefchledhts bedienen u. f. f. 
Auh Ir enaͤus fpricht in Beziehung auf dieß Buch von 
bem Umgang Henochs mit den Engeln und einer 
von Gott ıhm an diefe Geifter übertragenen Gefand- 
ſchaft, worunter er die Anfündigung der Strafen ver: 
ftehbt, die dem Henoch einft an die, durd) den Umgang 
mit den Töchtern der Menfhen — 1 Mof. VI. 1-4 — 
gefallenen Himmelsbewohner oder Söhne Gottes über: 
tragen worden feyen **). In mehreren anderen | 
Büchern ber Zeit iſt von der Kraft theurgifcher 
Spruͤche, und insbeſondere des in der Alteren und 
neueren Theurgie fo berühmten Tetragrammaton 


*) Die Stelle kommt befanntlich bereits in Juſtin's Apologie vor. 


**) Auch daß die Menfchen von den Dämonen Untermweifung erbals 
ten, ihnen Opfer und Gaben zu bringen, wird darin behanps 
tet. Ju ſtin. J. c. vergl. Eorrodi’s Gefchichte des Chilias⸗ 
mus Th. II. ©. 73. und Wachsmuth a. a. Orte. 
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die Rede, durch deſſen geheime Wirkung, Mofes den 
Aegypter getoͤdet haben foll, wie felbit Clemens von 
Aerandrien nad) einer ſolchen juͤdiſch-chriſtlichen Fabel 
erzählt. In den Clementinifhen NRecognitionen 
wird von Abraham erzählt, daß er ein großer. Aftrolog 
gewejen, und von einem Engel Unterriht erhals 
ven habe; von Cham, daß er durd, feine Beſchwoͤ⸗ 
zungen Feuerfunken aus den Sternen habe loden koͤn⸗ 
nen 2. 26. Aehnliches oder Verwandtes in faſt allen 
jüpifhen Apogryphben, in dem Teftament der 
zwölf Patriarhen, pen fibyllifhen Orafeln, 
den verfhiedenen Kindheitsevangelien Jeſu, nament- 
ih dem Arabiſchen, von Syke edirten *), Cwelces 
voller magiſch⸗theur giſcher Dinge ift) den berühmten 
hermetifchen Schriften, wenn dieſe nicht fpäteren 

Urſprungs find, und der erften Hälfte des dritten Jahr⸗ 

hunderts angehören x. ıc. x. **). 

Endlich — unterwürfen wir gar die, ‚ wenn aud 
ef im folgenden Jahrhundert gefchriebene , ***) doch 
dem erften untergefchobene himmliſche Hierarchie des 
Areopagiten Dionyfius ****) einer näheren Betrachtung, in 

*) Diefes werden mir in gegenwaͤrtiger Bibliothek ſehr aus⸗ 
fuͤhrlich beruͤckſichtigen muͤſſen. Sogleich auf den erſten Blaͤt⸗ 
tern kommen ſieben bis acht fuͤr Magie und Theurgie jener Zeit 
äußerfi intereßante Wundererzaͤhlungen vor. 

*) Vergl. über dieſe letzteren den Aufſatz von dem Betruge 
mit untergeſchobenen Buͤchern, in Tennemann's 
Geſchichte der Philoſophie Th. VI. S. 438 f. 

*) Nah Anderen erſt im IVten Sahrhundert, vergl. Döder 
lein’s theol. Bibl. B. II. S. 181. fk Ittig de Patribus 
apostol. p. 125 und außer Arends Lebensbeichr. des Dionyſ. 
Arespag. die Acta S. S. Octr. T. IV. p. 802. 

“##) DeHierarch.coelesti; de Nominibusdivinis; (901; 
züglich wichtig für die Theurgie) de Theologia mystica ıc, 
(Ausg. von Corderius, de Rubeis u. 4.) 


- 





38 


ber Das ganze Geiſterreich wie ein aufgefchlagenes Buch 
vor dem erftaunten Blick des Lefers da liegt: fo wär: 
den wir wo nicht für die Pneumatologie, doch für ihre 
Hiftorie neuen reichhaltigen Stoff dadurch erhalten. 

Aber wollten wir dieß Alles berüdfichtigen; fo würden 
wir nicht im Stande feyn, diefe Abhandlung in einem 
Theile ganz zu liefern, was wir gleichwol für beinahe 
nothwendig halten, da folhe ald allgemeine Ein: 
leitung für alle und jede theurgifchen Schriften bes 
ftimmt iſt, welde die Zauber: Bibliothef fogleih vom 
erften Theile an mittheilen wird, und wir fle mit in 
der Abjicht voraus fchiden, um alle Claffen unferer 
Lefer mit den richtigen Gelichtspunften bekannt zu 
machen, woraus fie dergleichen Schriften ohne Nach⸗ 
theil leſen und ficher beurtheilen Eönnen. Wir brechen 
alfe hier ab, und laßen es bei den gegebenen allgemeinen 
biftorifchen Andeutungen bemenden, 

Das Einzige. fügen wir nur noch hinzu, daß bie 
Katholiker der beiden erften, fo wie des dritten Jahr⸗ 
hundert überall da, wo von Verbindung mit Der 
Geiſterwelt die Rede ift, in Acht hriftlichem Geiſt alle 
Magie dabei ausfhließen, über Theurgie Dagegen 
fih alfo erklären, daß ihre Behauptungen als die 
Grundlage der chriſtlichen Theurgie betrachtet werden 
fönnen, wie fih ſolche fpäterhin nach und nach im 
Chriſtenthum ausbildete, 





Am wichtigften für Die Idee, die Ausbildung, 
und Die Gefhichte der Theurgie ift ohne einigen 
Bergleih die Alerandrinifhe oder Neu?plato: 
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nifhe Philoſophie, die ih am Schluß diefer 
Jahrhunderte zu bilden begann, 

Bei diefer alfo wollen wir nun ausführlicher ver: 
weiln. Hier — in Yeaypten, und namentlich zu Alex: 
andrien — ift ohnehin der alte claffifche Boden für 
Magie und Theurgie nad) ihrer guten und böfen Bedeu; 
tung. Hier begegnen wir ‘den “been wieder, die wir 
bereitö aus Philo (Abſch. II.) Fennen, der unmittelbar 
vor dem Beginn des Ehriftentbums in Aegypten lebte, 
wirkte und fchrieb, nur daß fie.im Geift diefer Philos 
ſophie ausgebildet , mit den übrigen Ideen einer ſchwaͤr⸗ 
merifhen Philoſophie verjchmolzen, und in ihrer Anwen⸗ 

dung auf die Theurgie aͤußerſt erweitert erfcheinen. 





Vierter Abſchnitt. 


Theurgie bei den Alerandrinern 
und Reuplatonifern. 


Plotin's Philofopheme uber das Geifterreich und bie Theurgie. 


I. 
Die Philoſophie der Alerandriner verfegt und in 
der allgemeinen Gefchichte der Menfchheit in den merk: 
würdigen Zeitraum, wo das Nachforſchen über die hoͤch⸗ 
ften ewigen Aufgaben der Bernunft im Kampf des 
Sfeptieismus und Dogmatismus, des Synkretismus 
und Myſticismus allmählig einen pur fpeculativen 
Charakter erhielt, und ohne Die geringften Bedenklich⸗ 
Teiten zu dußern, an dem feitfaden der in Anſchau⸗ 
ungen verwandelten Begriffe fid) in die überfinnliche 
Melt erhob, um in diefer die legten Gründe und Gefeße 
der finnlichen Welt zu erfaffen: — kurz, in den Zeitraum, 
wo der Hang der Vernunft in dem überfinnlihen Reiche 
fih anzubauen, mit Hülfe einer lebhaften, bie Gefeße 
der Erfahrung überfpringenden Phantaſie zulegt beinah? 
in bloße theurgifche Schwärmerer ausartete. « Das 
Abfolute, fagt Tennemann, (Th. VI. Borr. II.) 
welches dem menſchlichen Geift immerfort in gleicher Ferne 
vorſchweben wird, um den Forſchungsgeiſt in ſtets reger 
Zhätigfeit zu erhalten, wurde auf einmal Durch Die Zau⸗ 
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berfraft der Phantafie ein wirfliches Objekt, welches 
der menfchliche Geift durch unmittelbare Anfchauung er: 
greiffen wollte. Der menfchliche Geiſt wollte Alles, was 
fi nur denfen, glauben, ahnden läßt, zu einem Objeft 
der Anfhauung machen, und vergaß, geblendet von Bes 
geifterung,, daß die Vernunft mit den durdy die Bilder 
der Phantafie verfchmelzten Ideen und Begriffen ein 
Gaufelfpiel trieb. » 

Mit einem Worte Alles zu fagen: Die Geiſterwelt 
ward Durch die Phantaſie in Die wirkliche Welt verpflanzt, 
aljo, daß Natur und Wirklichkeit faſt gaͤnzlich durch die: 
Willkuͤhr felbftgeichaffener Wefen verdrängt wurden. So 
war der theurgifchen Speculation ein weites regellofes Feld 
troͤffnet! 

Man wollte ſich in dieſem Zeitraum des Abſoluten 
gleichſam mit Gewalt bemeiſtern — bald mehr auf dem 
Vege des Denkens, bald mehr auf dem Wege des 
unmittelbaren Anſchauens. 

Jenes gab die ſchwaͤrmeriſche Speculation, dieſes 
die ſchwaͤrmeriſche Theurgie *), wie beide abwechſelnd 
bei den Alerandrinern herrfchten. 





*) Beide Arten waren mehrmals auch mit einander verbunden 
und unterfüsten fich wmechfelfeitig, doch nicht immer in dem⸗ 
ſelben Grade. So hielt z. B. Plotin die Speculation 
für zureichend, um eine reale Gemeinſchaft mit dem 
Deberfinnlihen zu bewirken, naͤmlich infofern fich das 
Abſolute unmittelbar durch eime intelleetuelle Anfchauung der 
Seele barftelle, Samblich aber vermeinte diefe, und fehte 
darum die Theurgie über die Speculation, welche durch die 
unntittelbere Anfchanung und Erfahrung in wefentliche 
reale Gemeinfhaft mit der Geiſterwelt treten 
wollte. Zwiſchen beiden Aniichten ſchwankten wieder Andere 
mitten inne. In's Einzelne fönnen wir an dieſem Drt hier⸗ 
über nicht eingehn, die für die Theurgie wichtigfien Puukte 
aber werben unten berüchiichtige werden. 
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Wie ſich übrigens dieſe Philofophie im Conflict 
namentlich mit dem Chriftentbum, und den dadurch 
verbreiteten höheren Weltanfichten von göttlichen Dingen 
nach univerfal: hiftorifchen Gefegen ausbildete, ja ausbil- 
den mußte: darauf koͤnnen wir und hier wicht näher eins 
Inßen, und müjfen auf die befannten allgemeinen Unters 
fuchungen darüber von Mosheim*), Meinerd **), 
Keil**), Fülleborn **), und anderen älteren und 
neueren Gelehrten einmal für allemal verweifen****). 





*) Commentatio de turbata per recentiores Plata 
nicos Ecclesia, in. Dissertt. hist. eccles. p. 85 seq. 
Diefer geiftreiche Denker regte von den Neueren zuerſt rein 
gefchichtlichere Geſichts punkte im Gebiet diefer Unterfuchung an. 


““) Beitrag zur Gefchichte der Denkart der erſten 
Jahrhunderte nah Chriſti Geburt in einigen 
Betrahtungen über die Neuplaronifhe Philofes 

***) De caussis alieni Platonicorum recentiorum 
a religione christiana animi. Lipsiae, 1785. 4. 


er) Neu⸗Platoniſche Philofophie, in deffen Beiträgen 
zur Gefchichte der Philoſophie St. III. 

deIsPIck) 3. B. Oelrichs, Rösler, Ruhnkeniuns, (Diss. de vita 
et scriptis Longini. Leiden, 1776.) 4. Tennemann ꝛc., 
und von Aelteren befonders Dlearius, Hebenftreit, 
Dokeni ner Wernsdorf, u. ſ. mw. Eis: fchäsbare Feine 
Itere Schrift muß ich hier noch nennen, und bedauere nur 
seht fehr, daß ich mir folche aller Mühe ungeachtet zu 
gegenwärtiger Arbeit nicht habe verfchaffen können: Heinrich 
Jakob Lebermüller’s (Praes. G. A. Will.) Diss. de 
Theurgia et virtutibus theurgicis. Altorf. 1763. 
4. — So fehr hatte der neue Weltgeiſt übrigens fchon die 
allgemeinen Zeitanfichten burchdrungen,, daB es fogar bei 
einigen der hauptfächlichfien Verehrer und erften Begründer 
der neuen Philofophie, z. DB. bei dem eigenen Lehrer Plotin’s, 
Ammonius, den Sacträger, fo wie bei feinem vertrauten 
Schüler, Amelins, (wenigfiens hatte Diefer das Evangeliums 
Johannis gelefen ſ. Eufebius Praepar. evang. L. XI. 
e. 19. p. 540. Ed. Montac.) beinahe fchwer zu beflimmen 
it, ob fie Heiden oder Chriſten gemefen. Namentlich aus 


ET 
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Bir bemerken bloß in Abficht auf die allgemeine Pneuma⸗ 
tologie und Theurgie des Zeitalters, daß über die 
Möglichkeit und Wirklichkeit eines Umgangs 
mitEngeln, Geiftern, Dämonen ꝛc. Heiden und 
Chriſten, Katholiker, Gnoftifer — furz Alle überein 
flimmend dachten, gleichfam als fey dieß eine Sache, 
worüber fein Streit ftatt finden fine. Hieronymus 
macht bei Dan, VIII 17. folgende hoͤchſt originelle 
Anmerkung, welde wir unferen Zefern mittheilen müffen, 
weil fie den Beift jener ganzen Zeit, wie er bei Heiden, 
Juden , Ehriften, und dem ganzen damaligen Gefchlecht 
berrfchte , recht merkwuͤrdig veranichaulicht. Bekanntlich 
werden Die Propheten Ezedhiel und Daniel gemeiniglich von 
Gott angeredet: Menfhen-Kind — CDIN”I2, nad 
Chaldaͤiſchem und Syriſchem Sprachgebrauch fo viel, 
als Menſch.) Dieß gefchieht, jagt Hieronymus nicht 
umjonft , fondern deswegen, damit Ezechiel, Daniel, 
Zacharias, weil fiefich fo oft unter den Engel be 
fanden und mit ihnen Umgang hatten, nicht zum 
Hochmuth verleitet würden, und fih nicht zuleßt gar 
den Engeln.der Natur. oder Würde nah gleich 
hielten. Darum werden fie fo oft an ihre Gebrechlich- 
keit erinnert und Menſchenkinder genannt, denn fie 


Blorin’s Schule wandten fih zu Rom Mehrere zum Chris 
ſteuthum — Augustin. Epist. LVI ad Dioscur. Opp. Toni. 
II. p. 266. Ed. Eras. Daffelbe gilt auch von Longin, der 
wenigftens Mofe als einen Schriftteller von Wichtigkeit rühmt, 
(De Sublim. c. IX. p. 34 Ed. Toup.) — fchade daß ſ. 
übrigen Schriften verloren gegangen — dagegen war Phorz 
phyrius, von dem wir im dem folg. Abſch. reden werden, 
ein erflärter Vertheidiger der Volksreligionen. Euſebius 
Sirchengeih. VI. 19, Socrates K. ©. IU. 23. vergl. Fabric. 
B. Gr. Vol. IV. p. 207. 


Ah 
follten wiffen , daß fie ihres Umgangs mit den Engeln 
ungeachtet Menfchen waren und blieben. 

So war Damals die allgemeine Weltaniiht. Aber 
wir nehmen den abgeriffenen Faden wieder auf, und 
bleiben nad) dem naͤchſten Zweck gegenwärtiger Unter: 
fuhung bei der Aufgabe ftehn: ob? und wie?. der 
Menfh zu einer realen Verbindung mit der 
Geiſterwelt gelangen könne, um zu ſehn, was in den 
Schulen der Alerandriner und Reuplatonifer 
darüber gelehrt wurde. Daß wir bei der und gebotenen 
Kürze nicht Aller Meinungen, ſondern nur die der 
angefehnften Lehrer diefer Philofophie berühren koͤnnen, 
hab' ich faum nöthig zu bemerken. 


11. 
Plotin. 

Der erſte, der fuͤr die Geſchichte der Theurgie hier vor⸗ 
zuͤgliche Aufmerkſamkeit verdient, iſt Plotin, als einer 
der originellſten Begruͤnder der neuen, im vorher gehen⸗ 
den Paragraph nach ihrem allgemeinſten Umriß bezeichne⸗ 
ten Art zu philoſophiren, welche man nach ihrem Geburts⸗ 
ort die alexandriniſche, nach ihrer naͤchſten Quelle und 
Aehnlichkeit die neu-platoniſche nennt, ihrem Weſen 
und Geiſt nach mit Recht aber die ſupernaturaliſtiſche, 
oder, wie fie von den Neueren gemeiniglich genannt 
wird, die ſchwaͤrmeriſche nennen kann. 

Die vorzüglichfte Quelle, woraus wir den Plotin 
kennen lernen, iſt Por phyr ius Lebensbefhreibung*). 


*) De vita Plotini inm. Ausg. Vergl. Bruder’s Hist. crie. 
phil. Tom, II. p. 217 seqgg. Buhle Geich. der Philoſophie 
ch. IV. S. 303. 
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Plotin war zu Anfang des dritten Jahrhunderts, (205.) 
zu Lykopolis in Aegypten geboren. Zwar wiſſen wir 
dieß nicht von ihm felbft. Denn er verachtete fein irdifches 
Leben fo fehr , und ſchaͤmte fich gleichfam feiner Menſch⸗ 
beit alſo, daß er feine Freunde nie mit dem Ort, dem 
Zag oder Jahr feiner Geburt befannt machte. In allen 
feinen Syandlangen , fo wie in feinem Denfen zeigte er 
von Fruͤhem an einen unverfennbaren Hang zum 
Shwärmerifhen. So ließ er z. B. um feinen Preis 
ein Bildniß von ſich verfertigen.. Es fey fihon genug, 
meynte er, bie förperlihe Geſtalt zu ertragen, mit der 
die Natur den Geift umgeben habe, als daß man darauf 
denfen folle, von dem Bilde noch ein Bild zu madıen , 
das dem eriteren eine längere Dauer gebe, ald wenn es 
wunder .ein fo ſehenswuͤrdiger Gegenftand wäre, Solche 
Züge, welche nod) mit vielen ähnlichen aus Plotin's 
Leben vermehrt werden koͤnnten, dharafterifiren unferen 
Philofophen , fo wie Die überfpannte Denfart jenes Zeit: 
alter überhaupt*). Doch dieß nur im Borbeigehn ! 

Was. fein philofophiiches Syſtem betraff; fo beruhte 
ſolches auf einer doppelten Hypotheſe, welche von ihm ohne 
Zweifel und ohne Prüfung, ob fie auch möglich und den 
Gefegen des Erkenntnißvermoͤgens angemeffen ſey, 
ald erwiefen, oder vielmehr unmittelbar gewiß 
betrachtet wird. Diefe Annahme ift: das Ueberfinn: 
liche ift der Grund des Sinnlihen — und: Daß 
Ueberfinnlihe wird unmittelbar durd eine 
intellectuelle Anfhauung, welche noch vor dem 
Denken hergeht, erfannt, 


*) Porphyrius Vita Plotini p. 1. 2. vergl. Meiners Bu 
ſchichte der Wiſſenſchaften bei den Griechen und Roͤmern Th. 
I. S. 203. f. - 
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Ohne fih, wie feine Schuler und Nachfolger thaten, 
auf eine nähere Unterfuchung ber Wirflichkeit, oder 
inneren Ratur der Magie, Theurgie und Mantif 
einzulaßen, behauptet er confequent nach feinem Syſtem 
uͤber dieſe Gegenſtaͤnde Folgendes: 

Es gibt eine «natürlihde» Magie und eine 
anatürlihe» Mantil*). 

Denn, ift Die Berftanbeöwelt , in welcher Alles 
beſtimmt und. nothwendig iſt, ein Ausfluß des 
Urweſens; iſt die Sinnenwelt wieder ein Ausfluß der 
Verſtandeswelt; iſt die Zufaͤlligkeit der Dinge in der⸗ 
ſelben eine nothwendige Folge ihres Abſtandes von dem 
Urweſen, und dieſer Abſtand in dem Grade der Vollkom⸗ 
menheit ein Naturgeſetz; iſt mit Einem Worte das 
durch die zeitlofe Thaͤtigkeit der ewigen Principe **) alles 
Seyns nicht in der Zeit entftandene Weltganze, als. 
Ein großes lebendiges Wefen (Thier ***) zu betrachten , 


in welhem Einheit und, Zufammenhang ift, 


wo au das Entfernte einander nahe ift, Fein 
Theil wirken Tann, ohne Daß aud die entfern 


*) Mantit — für Theurgie überhaupt, als Haupt 
beſtandtheil berfelben , wie Plotin das Wort verfchiedentlich 
braucht. Einer der naͤchſten Theile ber 3. B., wird einen 
Auffan über die Mantik der alten Welt enthalten — dann 
mehr hierüber! Daß in obigen Worten übrigens der Accent 
auf natürlich» Liegt; daß fih das ganze folgende Räfons 
nement hierauf bejicht, wie Plotin nach feinem Syſtem dieß 
«natürlich» nämlich auffaßte oder begriff: — dieß bedarf 
faum der Erinnerung. 
Derglachen nahm Plotin drea an, wovon die weitere Aus⸗ 
führung hier nicht ber gehört. Vergl. Tennemann's Ge⸗ 
fchichte der Philofophie Th. VI. S. 68. ff. 
*64) Vergl. über diefen Ausdrucd im folg. Abich. den Auszug aus 
Porphyr's Brief an Anebon. 
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teren Theile in Mitleidenſchaft kommen, weil 
An dem Ganzen «Eine» Seele iſt, welche ihre 
Thätigkeit auf alle einzelne, das Ganze aus— 
machende Theile erſtreckt: ſo gibt es eine «natürs 
liche Magie und Mantif»,. infofern Alles in einer 
natuͤrlichen Wechſelwirkung (Wahlvermandtfchaft) 
zuſammen ſteht, und das Ganze eine Mannichfaltigkeit 

von Kraͤften iſt, die einander unaufhoͤrlich auf 
| manichfaltige Weife anziehen und abftoßen, 
| und durch «Eine» Kraft zu «Einem» Leben ver: 





einiget werden. *) Alles iſt nah Plotin in dem Unis 

verfum lebend und befeelt; Alles ift Wirkung und Erzeugs 
| niß Einer allgemeinen Lebenskraft; Seele und Körper, 

Form und Materie find Eins und unzertrennlid, 

alte, Daß das Producirende nie von feinem Produfte 

getrennt ift, und eö feinen Zeitpunkt gibt, in welchem 

dad Ganze nicht befeelt wurde, und hierauf gründet 
ſich die reale Gegenwart bes Goͤttlichen oder 
Ueberſinnlichen in der Welt. 

Dlotin war, wie man hieraus fieht, Magier und 
Theurg in ber uranfänglihen reinen Bedeutung Des 
Bortö, und, was diefen Punkt feiner Philoſophie be: 
trifft, wirklich auf dem Weg zum Hochſten. Porphyr, 


*) Plotinus, Ennead. IV. L. IV. c. 40: vag de yor- 
resag nas; n m ovunaseıa za To NEhvxrevar 
vvruhavıay Eivar ouoıar, xal evayrınoıy aYyouoLaYy* 
Kaı vn a9 dvvausay vav noAAn» noıxıda, eis EV 
g009 ovyrekovyrov. Kaı yap undevoc unxavo- 
uevov wAA00, NoAAa Ageraı zaı yonreveroi Kaı 
3 «aAndıvyn MOVELGV % Ev Ta narrı dılax. Tv. X. 
Berg. zu obiger Darkkelung nah Tennemann’s Auszug 
(VI. 57 f.) Ennead. IL L. III. c. 7. IV. L. IH. c. 12. 
L. IV. c. 39. 
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der fich bald Für bald Wider Theurgie und Magie zu 
erklären fcheint, weil er von keinen feſten Principien 
dabei ausging, bleibt hier weit zuräd. Hätte er Plo⸗ 
tin's Winfe weiter verfolgt und ausgebildet, die ihn 
zur reinen \dee des magiſch-theurgiſchen Parfis- 
mus hätten leiten müfjen; fo würden fpiter vielleicht 
Jamblich und felbft Procius der Sache weniger ſchwaͤr⸗ 
merifche, aber tiefere, Seiten abgewonnen haben, 


. IM. 

Aber nichts veranfhauliht Plotin's theurgiſche 
- Anfichten- mehr, als der wahrfagende und in's 
Zukünftige fhauende Blick, deffen er fi in Folge 
feiner Entzuͤckungen in die überfinnliche Welt und feiner 
unmittelbaren Anfhauungen der Geifterwelt 
felbft ruͤhmte. Wir wollen darüber nur folgende Thatz 
fahen aus feinem Leben anführen, weil-fie für un- 

feren Zweck von vorzüglichem Intereße find. 
Ein gewiffer Olympius aus Alerandrien fuchte aus 
. Neid den Plotin herab zu feßen, und durch magifche 
- Künfte feinen Berftand zu feffeln oder zu verwirren. 
Er überzeugte ſich aber bald, daß fein Beginnen ver: 
geblih fe. «Wie eine madtvolle Seele, fagte 
er zu fiinen Belannten, befißt nicht diefer Plotin! — 
Alle Kräfte, welche auf fie gerichtet werden, 
prallen an ihr ab, und auf den Angreiffeden 
zuruͤck. » Inzwiſchen entgingen Plotin die heillofen 
Attentate dieſes Menfchen keineswegs. Aber nicht an der 
Seele, fondern nur an feinem Leibe empfand er ihre Wir- 
tungen, der nad) feiner Verfiherung dann jedesmal wie 
ein lederner Beutel Glied vor Glied hoͤchſt ſchmerzlich 
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gleichſam zuſammen geſchnuͤrt wurde. Da aber Olym⸗ 


pius nicht weniger dabei litt, ſo gab er endlich die Ver⸗ 
ſuche auf. Porphyrius folgert hieraus, daß Plotin 
von Geburt an etwas Goͤttliches empfangen haben muͤſſe. 
Noch mehr beweiſ't ihm dieſes folgende Begebenheit, wel⸗ 
che zur Veranſchaulichung des Begriffs der Theurgie 
in jener Zeit hoͤchſt wichtig iſt. ⸗ 

Ein aͤgyptiſcher Prieſter kam nach Rom, und 
wurde mit Plotin bekannt. Er verſprach, um eine 
Probe/ von ſeiner Erfahrenheit in der Theurgie zu geben, 
Plotin's Genius *) zu citiren, und denſelben 
in jihtbarer Geftalt erfcheinen zu laßen. Plo- 
tin felbft ward zu Diefem merkwürdigen theurgifchen Schau⸗ 
fyiel eingeladen. Die Beſchwoͤrung fand in dem Tem- 
pel der Iſis ſtatt, dem einzigen reinen Ort, Den der 
Aegypter nach feiner Berfiherung zu Rom gefunden hatte. 
Der Geift erfhien. Wie erfchrad und erftaunte der 
ägyptifche Theurg aber ; als er feinen Geiſt aus der Claſſe 
der Dämonen, wie er erwartet hatte, fondern — einen 
Gott erblickte. O! felig bift du Plotin, rief er 
begeiftert aus, der du feinen Geift aus der Ord—⸗ 
rung niederer Geifter erhalten haft! — Leider 
war diefer felige Anblid durch einen unglüdlichen Zufall 


“ Auch Sofrates lebte nach feiner Verſicherung befanmtlich in 
ſteter Verbindung mit einem folhen Genius oder Spiritus 
familiaris. Die Idee davon muß tief im menichlichen Gemuͤthe 
liegen, denn man finder fie überall. Bei den Earaiben bat 
jeder Menſch feinen Zemen, (Afralgeift, Spiritus familiaris, 
Genius) wovon die vorzuͤglichſten nach des Menfhen Tod in 
Die Geſtirne verfege werden. Die ganze Lehre von den Aftrals 
geiſtern gehöre bieber. Vergl. Aftralgeifter in der allg. 
Enepklopädie Th. V., wo ich die Sache ausführlicher abgehans 
delt habe, wie auch in dir 3.3. ſelbſt noch geſchehen foll. 
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nur von fehr furzer Dauer, alfo, Daß von dem erſchie⸗ 
nenen Gotte nichts erfragt werden Tonntee Denn der 
Vertraute Des Theurgen oder Geiftercitirers hatte gewiffe 
Bögel, welche er zu feiner Sicherheit in der Hand hals 
ten mußte, man weiß nicht ob aus Furcht, oder aus Neid 
über Plotin's Gluͤck, in diefem Augenblick erdruͤckt, 
and ſo verſchwand der Geiſt ”). >. 
Soo lebte Plotin alfo, der ein höheres geiftiges 

Mefen, auf das er, wie Porphyr fagt, fein göttlihes 
Auge immer geridjtet hielt, zur -beftändigen Begleitung 
bei fih hatte, recht eigentlih in einer wefentlihen 
und realen Gemeinſchaft mit der Geifterwelt *N. 
Er felbit hatte hievon auch ein fo tiefes Gefühl und be⸗ 
trachtete alled Zeitliche ald fo gering, daß er feinen Freuns 
den, wie wir bereits bemerft haben, nie weder den Ort, 
noch den Zag feiner Geburt befannt machte, wie Por: 
. phyrius fogleih in den erften Zeilen feiner Lebens: 
befchreibung von ihm berichtet, indem über folche irdifche 
Dinge auch nur ein Wort zu verlieren, ſchon zu viel fey. 


* ⸗ 


—R 
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*) Der theurgifchen oder geweiheten Kunſtausdruͤcke wegen bier 


einige Worte des Originals! — — yırcrar uev ev ca Icıo 
u Rxınoıs — — xAndevrn de cıs auvroyıay To» 
damıova, Deo» EAdeıv — — Maxapıos et, Yeo» 
sxay vov Saıuova! — — Mehr hievon wenn wir unten 


von der Kraft der Charaktere und des Worts beim Goͤt⸗ 
ters und Geiftereitiren, nah Jamblichs Vorftelungen handeln 
werden. 


**) Darum fchrieb er auch eine eigene Abhandlung von den den 
Menfhen zugefelten Dämonen, und ben Urfachen, 
warum dDiefe von fo verfchiedener Art find. Er 
muß nach feinem Syſtem beurtheilt werden, und da wäre es 
unbefheiden, wenn man gegen etwas von dem Allen Zweifel 
erregen mollte, denn er fpricht aus unmittelbarer Aufchauung 
und als Bertrauter des Geiſterreichs aus eigener Erfahrung. 


— — —— 
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Im Augenblick feines Todes fagte er zu feinem Arzte 
Eutohius: «Ich ſuche jetzt eben den Gott in mir 
zu der in dem Univerfum befindlihen Gottheit 
zurück zu führen.» — Als Amelius einmal ein 
feierliche Opfer veranftaltet, und auch den Plotin das 
zu eingeladen hatte, fagte er: Diefe Goͤtter müffen 
wohl zu mir fommen. Ich bedarf nicht zu ihnen 
zu gehn. Nicht Belanntfchaft mit den niederen Daͤmo⸗ 
nen oder Untergottheiten fuchte er, da fein Spiritus fa- 
miliaris oder Aftralgeift fhon von höherem Range war, 
als dieſe — unmittelbare Vereinigung mit dem hoͤchſten 
Wefen war fein Streben, das Ziel feiner ganzen Phi: 
loſophie, wie feined ganzen Lebens. In der That warb 
ihm dieß beneidenswerthe Gluͤck in der Zeit, ald Por: 


phyrius feines Umgangs fih erfreute, viermal zu 


Theil, nicht etwa bloß ideell oder in der Einbildung , 
fondern nad) Porphyrius Verfiherung real und wefent- 
ih, obgleih auf eine unausfprehlihe Weife, 
Yorpbyriug felbft war nicht fo gluͤcklich, denn er felbit 
ward nur ein Mal in feinem Leben, und zwar im acht 
und fechözigften Jahre Furz vor feinem Ende, dieſer hoͤch⸗ 
ſten Gnade gewürdiget. 

Wie Plotin's Leben, fo find felbft die Umftände, 
welche feinen Tod begleiteten, nad) Porphyrius für feine 
Berbindung mit dem Geifterreich entfcheidend, 
Denn faum hatte er die oben angeführten Worte gefpros 
hen, baß er fo eben ftrebe 70» &v Hu Beov avayeır 
apog To ev nayıı Bew; fo fam eine Schlange — 
dpaxovrog — unter dem Bette hervor,, wo er lag, und 
fhlüpfte geifterartig Durch eine ın der Wand befindliche 
Definung augenblicklich hinweg. Ohne Zweifel, ſagt 


\ 
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Porphyrius, war der Drade die fihtbare Hülfe 
des göttlichen Weſens, welches fid) dem fterbenden 
Körper Plotins entwandte. Rad feinem Tode erflärte 
ein Orakelſpruch des Pythiſchen Apollo, welchen fich 
- Amelius geben ließ, daß Plotin eine göttliche 
Seele empfangen gehabt babe, und in den 
Ehor der feligen Goͤtter zurüd gegangen fey. 
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Fünfter Abſchnitt. 


Porphyr's Anſichten von Theurgie und Magie 
in Verbindung mit deſſen Geiſterlehre. 


(Nebſt einigen Bemerkungen uͤber die Aechtheit ſeines Briefes 
an Anebon.) 


J. 

Unter ven zahlreichen Schülern Plotin's zeichnete ſich 
dauptſaͤchlich Porphyrius, und unter Diefes Anhängern 
Jamblihius aus, welde deſſen Philofopheme meiter 
auöbildeten, auf die Geifterwelt, fo wie auf Magie, 
Zheurgie und Mantif im Einzelnen anwendeten, um bie 
unmittelbare Wechſelwirkung zwifchen ven Menfchen und 
Geiftern, und wie man zum theurgifchen Rapport mit 
ihnen gelangen koͤnne, fyftematifcher zu beſtimmen. | 

Seligkeit, fagt Porphyr in Uebereinftimmung mit 
feinem Lehrer, ift das Ziel vernünftiger Wefen. Diefe 
aber wırd nicht erreicht durd; Speculation oder Anhäufung 
von Worten und Kenntniffen , fondern bloß durch eine 
innige Bereinigung mit dem Wefen der Wefen 
und ber intelligiblen Welt, ald dem Urgrund alled 
Vahren, Vollkommnen und in ſich Beftehenden. 

Daß diefe Vereinigung möglich ſey, feßt er nad) 
feinem Syftem voraus: — worin fie beftehe, und wie 
fie erlangt werde, erläutert er in demfelben. 
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Man gelangt nicht unmittelbar zur Gemeinfchaft mit 
der Gottheit oder dem höchften Wefen, wie er fich aus⸗ 


prücdt, fondern in Verbindung mit der Erfennts 


niß und Verehrung der Goͤtter, Geifter und 
Dämonen aller verfchiedenen Ordnungen. Mit Diefen 
aber fett man ſich durch Opfer und theurgifhe Ge⸗ 
bräude in einen uͤberſinnlichen realen Rapport. 

Da wir uns bei den einzelnen Philofophemen , Anz 
fihten und Widerfprüchen,, welde in Porphyrius Sy- 
ſtem über Götter und Dämonen, Magie und Theurgie 
vorfommen, nicht aufhalten koͤnnen; fo wollen wir bloß 
einen furzen Auszug aus feinem Briefe an ben dgyptifchen 
Prieſter Anebon bier einrüden, worin er, wie wir je: 
doch einmal für allemal bemerken muͤſſen, manden feiner 
fonftigen Behauptungen widerfpricht,, und der überhaupt 
in Rüdficht auf den Contraft von Dogmatismus, Sfep- 
ticismus, und Supernaturalismus intereßant ift. Sins 
zwifchen erkennt man feine Anfichten von Magie und 
Theurgie Doch am beiten daraus. Aller Zmweifelsfnoten 
ungeachtet, fo er ſich felbft, und, wie in Die Augen fpringt, 
gegen feine fonftige Gewohnheit hier recht abfichtlich in 
dieſem Briefe [hürzt, feßt er die « Wirklichleit» von 
Göttern, Geiftern und Dämonen aller Art, fo wie die 
Möglichkeit,» mit ihnen in eine reale Gemeinſchaft 
treten zu Tönnen, als etwas IInzubezweifelndes voraus, 
ohne ſich, wie Tennemann fagt, je die Frage vorzu- 
legen: «wodurd der menfchliche Geiſt denn überhaupt 
- zu ſolchen überjinnlihen Erfenntniffen gelange, und mas 
ihnen objeftive Wirflichfeit verbürge?» — Cine 
Frage, die fi freilich eben fo wenig Plotin, als ir 
gend ein anderer Verfechter oder Verehrer diefer Philos 
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fophie vorlegte, ja nad) ben innerften Principien erſeben 
vorlegen konnte! — 

Nach einem allgemeinen freundfchaftlichen Eingange 
wirft er fofort die Frage auf: welches find die allges 
meinen Merfmale der verfchiedenen Claſſen 


der höheren Weſen, wodurdy fie von einander 


unterfchieden werden? — Gollen wir fagen, daß 
z. B. die Götter mit Atherifchen, die Dämonen mit luf⸗ 
tigen, Die Heroen und Seelen ſich mit irdifchen Körpern 
verbinden ? sc. ıc. Und wenn die Goͤtter, wie may 
annimmt, nur in dem Himmel wohnen: — warum 
citiren Die Theurgen denn. au Erdengötter, ſo wie 
unter der Erde wohnende Ödtter? Warum wer: 
den einige Waffer- andere Luftgötter von ihnen ger 
nannt? — Endlich, wie ftellen die Theologen Götter 
und Seifter als leidende Wefen dar? — Sind die 
Götter von allen Leiden frei; fo find ihre Anrufungen, 
Beſchwoͤrungen ꝛc. eitel und vergebens; noch mehr aber 
die vergeblihen Ctheurgifchen ) Mittel, wodurd man fie 
zwingt *). Was feinem Leiden (Afficirtwerden) un: 
terworfen ift, kann auch nicht gezwungen werden. Wie 
Vieles gefhieht nun nicht. in den theurgifchen Ceremonien, 
was die Goͤtter und Dämonen als leidend darftellt? — 

Serner — was unterfcheidet Die Damonen von ben 
fihtbaren und ımfichtbaren Göttern, und find Dämon, 
Heros, Seele durdy das Wefen, oder die Thaͤtigkeit 
von einander unterſchieden? — 





*) Das Wort avayzadeıy, deſſen P. ſich bier bedient, war das 
bei Götter sund Dümonenbefchwörungen oder Hervorrufungen 
gewöhnliche Wort. Es iſt hier von einem wirklichen Afficirts 
werden, von einem mit Leiden verfnüpften win gen die Rede. 
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Woran erfennt man alfo die Erfheinung eines 


Gottes, eined Engels, eines Erzengeld, eines 
Daͤmons, eines Arhon, und einer Seele? 9 

Zulegt was gefchieht in der Mantik? *) 

Alle Mantifer behaupten , ein Vorherwiſſen des Kuͤnf⸗ 
tigen ſey nur durch Goͤtter oder Daͤmonen moͤglich, und 
es koͤnne kein Weſen das Kuͤnftige wiſſen, wenn es nicht 
ſelbſt Urheber deſſelben ſey ꝛc. ꝛc. 

In Beziehung auf die Urſachen der Mantik ſcheint 
es mir ein Problem zu ſeyn, ob Gott, ein Engel, 
oder ein Dämon, oder wer fonft bei den Erfcheinungen, 
Wahrfagungen hınd alfen theurgifchen Handlungen gegen: 
wärtig ift, ald von uns felbft — ös de Au» — durch 
Die zwingende Kraft der Anrufung oder Beſchwoͤrung 
herbei gezogen wird. 

Iſt es vielleicht, fährt Porphyr in dem abſichtlich 
von ihm in ſchwebendem Dunkelklar gehaltenen Ton dies 
fes Briefö hierauf fort, ift es vielleicht pie Seele felbft, 


*) Porphyr war, mie oben bemerft worden, Heide, und Bers 
theidiger der heidnifchen Volksreligionen. Verwundere fich 
gleichwol einer meiner Leſer, daß hier (mie fpäter bei Jam⸗ 
blih) der — Engel und Erzengel von ibm gedacht if. 
Die Zeit der Bereinigung nabte fih, das Ehriftenchun fing 
immer mehr an Sprache , Wiffenfchaft , kurz alle Zebens;uftände 
zu durchdringen. Will man dieß nicht annehmen; fp Fonnte 
Porphyr dieſe verfchiedenen Claſſen von Intelligenzen auch aus 
den heiligen Büchern ber Ehaldder haben. Wirklich nahmen 
dieß Meiners und Tennemann an. 


*) Es würde viel gu weit führen, den ganzen Brief zu beruͤck⸗ 
fihtigen. Porphyr zähle bier nun viele einzelne Erſchei⸗ 

‚mungen in ber Mantit auf. Für unferen Zweck ift davon 
folgendes von Intereße, welches wir deswegen anführen mol 
len: «Wieder andere werben begeiftert, wenn fie auf 
Charafteren ſtehen, wie 5. B. diejenigen, welche Einges 
bungen erhalten. » 


— 
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welche dieſes voraus fagt und ſich vorftellt, fo daß es 
ehvan wie durch Funken in 1 ber Seele angeregte Veraͤn⸗ 
derungen waͤren? 


( Dieſer Gedanke iſt eben fo pſychologiſch wahr, als 
ſcharfſinnig, und es iſt nur zu bedauern, daß man ihn 
ſelbſt bei unferer dogmatiſchen Lehre von der In ſpir ation 
in alter und neueſter Zeit nie unbefangen verfolgt hat. 
Sonſt verdient hier noch bemerkt zu werden, daß die 
Neuplatoniker auch den allgemeinen Begriff von 
der Seele, als dem Princip, aus welchem die indivi⸗ 
duellen Seelen alle ihren Urſprung genommen haben, 
hypoſtaſirten. Von dieſem Geſichtspunkt gehn ihre Unter⸗ 
ſachungen über die Frage aus: wie Die (individuelle) 
Seele mit dem (allgemeinen) Geifterreich zufams 
men bange; wie bie Geifter auf die Seelen, und 
diefe auf jene wirkten? ꝛc. x. x. Und da Mehrere 
einen oder verfchiedene einwirfende Dämonen in 
jedem Menſchen annahmen ; fo entftand die neue Frage: 
wer diefer Dämon fey? ob er von der Sntellis 
genz bes Menſchen verſchieden, oder mit derſel— 
ben identifh fey? dann, wie in dem erften Falle 
das Verhältniß deffelben zur Intelligenz zu beftimmen ꝛc. 
Siehe Tennemann's Geſchichte der Philoſophie Th. VI. 
S. 416.) 


Oder iſt die Wahrſagung, faͤhrt er fort, vielleicht 
eine gemifchte Erſcheinung, welche zum Theil durch 
unfere Seele, zum Theil von Außen — edoder — 
dur goͤttliche Eingebung bedingt ift? 
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Ob nicht Die Seele durch foldhe Bewegungen das Vor⸗ 
berfehungsvermögen in ſich erzeugt, und ob nicht viels 
leicht bei der Mantik auch dad aus der Materie, vors 
züglich ver Thierwelt — arxo ray Samy — in uns Auf- 
genommene, durch feine inneren (wefenhaften) Kräfte 
Dämonen bilde und conftituire? * 

Auch in dem Schlaf erhalten wir bisweilen Borftel- 
lungen von dem Künftigen, ohne daß wir daran gedacht 
haben, oder Darauf ausgegangen find. 

Laßt ſich die Mantik nicht vielleicht auch durch den 
Mittelzuftand **), da man nicht recht bei fi, und 
auch nicht recht außer fich ift, wie 3. B. bie durch 
- Magie künftlih bervor gebrachten Erfcheinungen oder 
Boftellungen — ano TnG YonTesias TEXVIXUG KUTAOKEUA- 
Sousvaı pavracıaı — erflüren? 

Vermoͤgen nicht endlich die Natur, die Kunſt, 
die natuͤrliche Verbindung der Theile des Uni— 
verſums ‚ infofern fie gleichſam Ein großes 
Corganifches) Thier ausmachen, gewiffe Vorberfaguns 
gen fünftiger Begebenheiten und ihrer Folgen darzubieten.: 
Diep läßt fih aus verfhiedenen Thatfadhen der 


*) Aehnliche Andeutungen kommen felb bei einigen chriſtlichen 
Kirchennätern vor, worauf wir in: der 3. B. zuruͤck kommen 
werden. Dir G:danfe ift fo fonderbar und fo ganz von unferen 
jegigen Vorſtellungen abweichend, daß er auffallen muß. In 
„der alten Welt, da man von bem Blut und DOpferdampf 
"der geichlachteren Thiere die feltfamfen Vorſtellungen hatte, 
(ſelbſt die Dämonen follten den Dpferdampf vom Blut der 
Opferthiere begierig einfaugen und fih davon naͤhren) im 

der alten Welt war er weniger auffallend. 
“r) Mie z. B. bei Verruͤckungen in Krankheiten, anhaltenden 
Faſten, Ergießung fcharfer Säfte in den Körper x. Dieß 
Alles nenne P. ſelbſt und macht darauf aufmerkſam. 
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Magie beweifen, daß 3. B. gewiſſe Steine und 
Pflanzen die citirten uberfinnlidhen Weſen dar: 
ftellen, daß fie gewiffe uberfinnlihe Bande knuͤp⸗ 
fen und aufldfen, daß fie das Berfhloßere oͤff⸗ 
nen, ja ben Willen der Wefen, worauf fie wir: 
fen, zu ändern im Stande find 20. ꝛ⁊c. 20. *). 
Mir ift inzwifchen bei der Mantik und Theurgie 
dad immer nod) am wenigften klar, wie die. Götter und 
Geifter, welche ald mächtigere Weſen citirt werden, 
fi) doch als ſchwaͤcheren und von ſchwaͤcheren befeh⸗ 
Im faßen. Ganz unvernünftig feheint es mir zu feyn, 
wie ein Menſch, der doc felbit jedem Anderen unters 
worfen tft, Drohungen, oder Fluchfprüde nicht etwa an 
einen Dämon, fondern felbft an die Beberrfcher des Him⸗ 
melö, die Sonne und den Mond und jede andere himm⸗ 
liſhe Gottheit richtet, um fie Durch die Furcht zu 
— zwingen. Denn es heißt: man werde den Himmel 
jerfhmettern, die Geheimniffe der Iſis enthuͤllen, die 
Blieder des Dfiris dem Typhon binftreuen u. f.w. Es 
kann wirklich eine größere Anmaßung von Seiten der 
Drohenden, und feine größere Feigheit von Seiten der 
Geſchreckten geben. Indeß erzählt Chäremon, ver 
Schreiber der Priefter, daß dergleichen auch bei den 
Aegyptern allgemein gebräuchlich feyen, und daß folche 


*%) Dish find, vernünftig verfkanden, d. h. nach den Natur⸗ 
gefegen der allgemeinen Sympathie und Wahlverwandtfchaft 
erklder, im ihrer Art erhabene Ideen, ganz; in Plotin's 
Entem und Geiſte, welche in der neueren Magie beſonders 
wieder von Albere d. G., Paracelſus, Agrippa von 
Nettersheim u. A. angeregt wurden, und melden die 3. 8. 
eine ganz vorzügliche Aufmerkſamkeit in den folgenden Sheilen 
widmen wird, wie ſie's wirklich auch verdienen. 
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Drohungen unter ‚allen Die größte Gewalt haben. Hier⸗ 
. über nur wünfchte ich beine Meinung zu erfahren ꝛc. ꝛc. ꝛc. 
Und warum werden in der Magie beim Bejchwören gerade 
auslaͤndiſche unverftändliche Worte gewählt *— Der citirte 
Gott oder Dämon ift doch fein Aegyptier Coder Chal⸗ 
bier 20. 30.) von Geburt, und wäre er’s, fo ſpricht er 
doch nicht Die fremde Sprache, und überall feine menſch⸗ 
liche. Auch wünfchte ich von dir eine Erklärung Darüber, 
wie fich die Aegypter das höchfte Wefen denen, ob ſie 
es für eine Intelligenz halten, ob für einzig, für körper: 
lich oder unförperlich u. f. w. u. f. w. » 

Wir müffen, nachdem wir das Wefentlichfte für die 
Theurgie und Dimonenlehre unferem Zweck gemäß aus 
biefem merkwürdigen Schreiben heraus gehoben haben, 
abbrechen, um den Raum zu fparen. 

Porphyr foriht, um feine Gedanken mit den Ge 
Danfen feines aͤgyptiſchen Freundes auszutaufchen und Die: 
ſes Meinung zu erforfchen, in dieſem Briefe mehr in 
zweifelndem Tone als fonft, ja als er ed nad) dem ganzen 
Zuſammenhang feiner Philofopheme thun konnte. Gerade 
aus dem Grunde aber ift der Brief für die Geſchichte 
der Theurgie (jo wie überhaupt Der Daͤmonenlehre und 
Magie) ein Außerft denkwuͤrdiges Actenſt uͤck, weil man 
die verfchiedenen Vorftellnngen jenes Zeitalters fo gerade 
am beften daraus erkennt, was nämlich ald allgemeine 
Annahme galt, was bei einzelnen Denfern Anftoß fand, 
und, auf welche Weife das in Anfprud genommene 
von ben Zweiflern beftritten ward. — Cine auf 
führlichere Darftellung feiner Philofophie oder richtiger 
feiner Philofopheme überhaupt, welche Tennemann 
Th. VI. lichtvoll gegeben hat, liegt außer unferem Zwecke, 
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und ſo gehn wir ohne weiteres zu dem beruͤhmteſten 
Theurgen jener Schule, ja aller Jahrhunderte uͤber. 


Bemerken muͤſſen wir jedoch zuvor in hiſtoriſch⸗kri⸗ 


tiſcher Hinſicht noch, daß Meiners in einer, dem 


lIvteun B. der Denkſchriften der Göttinger Geſellſchaft 


sr — U— TE 


der Wiffenfchaften eingerudten Abhandlung: Judicium 
de libro, qui de mysteriis Äegyptiorum inscribitur 


die Aechtheit viefes Brief aus dem Grunde in Anz 


ſpruch genommen hat, weil fein Inhalt andermweitigen 
Behauptungen Porphyr’s widerſpreche. Tennemann 


und Andere haben dagegen bemerkt, daß Porphyr ſich 
dftere widerſpreche. Einen, meinem kritiſchen Gefühl 
nah, noch wichtigeren Grund habe ich oben und aud) 


fon im vorher gehenden angedeutet. Ueberwiegende 


Gründe ſprechen für Die Yechtheit des Brief. In rein 
pſycholog iſcher Hinſicht Fönnte man aud) das noch für 
den Brief bemerfen, daß Die darin vorgetragenen Zwei: 
fel fichtbarlich einen fo eigenen Charakter verrathen, daß 
fe nicht ſowohl aus einer philoſophiſchen Ahn⸗ 
dang Der Grenzen des menfhliden Wiffens 
überhaupt und an fih, als aus einem geheimen 
Bunfhe hervor gegangen zu feyn. fcheinen, 
mehr Licht und Gewißheit in dieſen überfinn- 
lihen Dingen wo möglih von dem Aegyptier 
zu erhalten. — Go merkwürdig, und, wenn man 
will, auffallend Diefer Brief in Vergleichung mit ber gan: 
zen Denkungsart Porphyr’s indeß immer ift; fo auffal: 
lend ift auch die Befchaffenheit der unter Jamblich's 
Namen vorhandenen Beantwortung deſſelben. Anftatt 
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Die aufgeworfenen Zweifel gründlich zu beantworten, 
dorirt der Verfertiger deffelben, wie Tennemann jid 
ausdrüdt, unferem Philofophen feine eigenen Philoſo⸗ 
pheme und Behauptungen vor, bis er am Ende auf die 
alte Agyptifche Weisheit zurüd kommt, und Porphyr’s 
Wißbegierde die Schäße ber hermetifhen Buͤcher 
anrühmt. Ä | 
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Sehster Abfdhnite. 


Jamblich, 
ein großer Verehrer ber theurgiſchen Wiſſen— 


ſchaften. Deſſen Anſichten vom Geiſterreich, 
der Magie, und Theurgie. 


Beſchluß. 


J. 


Don Jamblich's Lebensumftänden wiffen wir außer 
den Legenden, welche mit denen der Heiligen um den Vor⸗ 
jug ftreiten, wenig Gewiſſes. Er war zu Chalcis, 
einer Stadt Coelefpriend geboren, ftammte vielleicht aus 
dem Gefchleht des Jamblichius, eines babylonifchen 


Schriftſtellers, welcher unter Marcus Aurelius lebte, 


hielt ſich den größten Theil feines Lebens in Syrien auf, 


hatte zulegt den Porphyr zum Lehrer, und ftarb wahr: 


ſcheinlich noch unter der Regierung des Conftantin’$ 
oder bald nachher. Yür die Erhaltung der heidnifchen 
Religion, die er durch feine Geifterlehre und Theurgie 
zu veredeln fuchte, zeigte er den größten Eifer. Er ward 
von feinen Zeitgenößen hoch verehrt, als ein Wunder: 
thäter gepriefen, und gewöhnlich nur der göttliche oder 
wunderreiche (Savuaoıos) Jamblich genannt. 
Beim Beten ward er, wie dad Gerücht fagte, immer 
zehn Fuß hoch über die Erde gehoben, und die Haut, 
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ſo wie das Kleid des Betenden nahm dann eine Gold⸗ 
farbe an. | 

Wie dachte diefer wunderreiche Dann nun über den 
Zufammenhang zwifhen der Sinnen» und 
Geifterwelt, das. Verhältnig zwifhen dem 
Menfhen und den überfinnlihen Naturen, den 
Rapport, der fih zwiſchen beiden durch The 
urgie begründen läßt u. ſ. w.? — 

Jamblich ift für die Beantwortung dieſer Fragen 
per intereßantefte Schriftfteller ; er hat mehr von Theurgie 
und Magie, und erflirt fih im Zufammenhang mit ſei⸗ 
ner ganzen Beifterlehre beftimmter, oder, wenn man will, 
begeifterter darüber, ald alle Anderen, die mehr ober 
weniger gleiche Anfichten mit ihın theilten, 

Man nennt ihn in der Gefchichte der Philofophie einen 
Schwaͤrmer und feine Philofophie die rein ſchwaͤr me⸗ 
rifhe, in der That aber ging er nur rüdjichtölofer zu 
Werke, und bildete Die Philofopheme der Alerandrinifchen 
Schule nad) feiner Art confequent aus. 

Wenn Plotin zum Beifpiel nur die Möglichkeit und 
hoͤchſte Wuͤnſchenswuͤrdigkeit einer innigen Verbindung mit 
der Geifterwelt durch eine intellectuelle Anfhauung 
annahm, ohne fid) weiter in eine befondere Unterſuchung 
über die Wirkungen der Magie und Theurgie in diefer 
Hinficht einzulaßen; wenn Porphyr fi darüber dad 
eine Mal beftimmt, das andere Mal ſchwankend heraus 
laßt: fo ift ed ganz confequent, eine reale Verbin 


dung mit den Göttern, Engeln und Dämonen, 


kurz der ganzen Geifterwelt, wie fie in Diefer Schule 
angenommen wurde, zu behaupten, nachdem man einmal 
die Möglichkeit einer -folchen Verbindung mir der hoͤch⸗ 


| 
| 
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ken, völlig mwefenlofen Gottheit angenommen hatte, 
Shen fo wenig kann es auffallen, daß bei Jamblich aud) 
Speeulationen über Engel und Erzengel vorlommen. 
Denn Damit verhaͤlt es fi) eben alfo. Nachdem man einmal 
angefangen hatte, gewiffe Elaffen und Ordnungen 
in der Dämonenmwelt feit zu fegen, kann es nicht 
befremden , daß eine oder etliche neue Elaffen von einem 
fremden Volke *), oder felbft aus dem Chriſtenthum von 
ihm angenommen werden. Die Begriffe davon, dieß iſt 
die Hauptfache, waren vorhanden, und, wie wir im vors 
ber gebenden Abfchnitte gefehen haben, nebit ven Namen 
auch ſchon von Porphyr benukt. 
Jamblich ſetzte einen Unterfchied feft zwiſchen Philo⸗ 

ſophie, Theologie und Theurgie. Ob er gleich dieſe | 
verfhiedenen Begriffe nicht beftimmt entwidelt, fo iſt 
doch fo viel deutlich, Daß er der Theologie und Ther- 
urgie einen höheren Rang ertheilt, als der Philofophie, 
indem er diefer die Erfenntniß durch Begriffe und Prin⸗ 
cipin, jenen dagegen bie Erfenntniß deſſen anweift, 
wad außerhalb und über den Grenzen ber 
menfhlichen Vernunft liegt **. 


*) Im der That ik NO oder ayyeros ein fo ſprechendes Wort 
für die Dienfverrichtungen gemwiffer Geiſter, daß es ſehr erflärs 
bar ik, daß es auch im Gentilismus Eingang fand. Jam⸗ 
blich hatte namentlich feine Angelologie böchk wahrfcheinlich 
von den Chaldaͤern. In einem bei Stobaͤus — Eclog. 
physic. p. c. 64, Ed. Heeren — vorkommenden Fragment 
feiner Schrift von der Seele fpriht Jamblich auh von 
einer ayyekınzn Yoyn; Wort und Begriff waren ihn 
alfe gleihfam {chen geläufig. 

*) De Mysteriis Aegypt. Lib. I. e. 2, vergl. Tennemann 
L. c. S. 351. 

5 
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Auch dieß ift nach feinen Anfichten von den göttlichen 
Dingen vollfommen confequent , und vermag um fo weni; 
ger zu befremden, da die ganze Tendenz feiner beruͤhm⸗ 
‚ ten Schrift von den Myiterien der Aegyptier da 
bin geht, zu zeigen: «Daß es eine reale, innige und 
wirffame Bereinigung mit Gott und der ge 
fammten ihm unterworfenen, oder von ihm auf 
fließenden Geifterwelt von Untergottheiten, 
Diümonen, Engeln, Heroen und Seelen gebe”), 
weldye durch feine Vernunfterfenntniß erlangt werden 
fönne, fondern allein durch gewiſſe geheimnißvolle theur: 
gifhe Handlungen, Ceremonien und Worte, die eben 
darum, weil diefe Wirkung auf feiner Vernunfterkennt⸗ 
niß beruhe, ovußolo und awdnuara (Symbole, 
Zeihen, Berabredungen, Parolen, Signa— 
turen x.) genannt würden, deren Kenntniß und An: 
wendung durch die Theurgie den Prieftern allein ald 
Vorrecht zulomme, ein göttliches Geſchenk und Offen 
barung fey, und daher den Menſchen weiter führe, ald 
alle Erfenntniß durch Vernunft und Philofophie **). 

Die Möglichkeit nicht allein, fondern die wirkliche 
Eriftenz einer über die Vernunft erhabenen 
Theurgie ward von Jamblich ſonach ohne alle weitere 
Beweife voraus gefegt, und ihr die letzte Inſtanz über 
Gegenftände der Philofophie eingeräumt. 

Daß der Menſch alfo zwifhen fih und der Geir 


*%) De Myst. Aegypt. II. 11. eine dpaozızn EvmoıG, wie er 
fih bier ausdrückt. 


“) De My.steriis Aegypt. I. c. 21. 
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ferwelt, d. h. nach Jamblich Goͤttern, Heroen, 
Dimonen, Engeln, Erzengeln und Seelen Berftorbener 
einen magiſch⸗theurgiſchen Rapport ‚bewirfen 
koͤnne: — Dieß folgt hieraus von ſelbſt. 


Die Goͤtter machen nach ihm das hoͤchſte, bie 
Seelen das niedrigſte Geſchlecht der geiſtigen Nas 
turen, in feinem unermeßlichen Geiſterſtaate aus. 

Porphyr hatte die Frage aufgeworfen,, worin die 
anterfheidenden Eigenfhaften der Götter, der 
Dämonen, der Engel, Heroen und Seelen beftehen, ob 
fe in ihrer inneren Natur gegruͤndg ſeyen, oder nur in 
Iren Verhaͤltniſſen zu anderen Naturen. Jamblich das 
gegen feßgt Den Unterfchied zwiſchen Goͤttern, Dämonen ıc. 
dogmatiſch aus Begriffen, die Art, Größe, Folge ihrer 
| Grffeinungen theurgifch aus Anfchauung und Erfahrung 

Ramentlich von den Damonen, als den Mittel: 
weſen zwischen den hoͤchſten und niedrigften Gefchlechtern. 
der Geiſter, von denen er und aus der Fülle feiner the: 
möifhen Erfahrungen Runde gibt, — von den Dämonen 
ſagt er ung Folgendes : 

Die Dämonen find von den Göttern abhängig, 
md ihrer Natur nach viel geringer und unvollfommener; 
Re find die Diener der Eoͤtter und führen ihren Willen 
aus; fie haben einen weiten Wirkungsraum und machen 
das Unfihtbare und Unausfprechliche der Götter darftells 
bar in Werken und Worten; das Formlofe geftalten fie 
in formen, und daB alle Begriffe überfteigende offens 
baren fie in Begriffen. Sie empfangen alles Gute, deſ⸗ 
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fen fie theilhaftig, oder ihrer Natur nach fühig find, 
von den Göttern, und theilen es wieder ven unter ihnen 
ftehenden Gefchlechtern der Dinge mit. Die Dämonen 
erfüllen mithin, nebft den Herven, den Zwiſchen⸗ 
raum zwifhen den Göttern und Seelen, und 
mahen das Mittelband zwifchen ihnen. aus ). 
(Vergl. oben Abſch. J. N. 1. 2.) 


In dem dieſer Stelle vorher gehenden oder dem ach⸗ 
ten Capitel, ſagt er zur Beantwortung des von Por⸗ 
phyr in feinem Briefe an Anebon aufgeworfenen 
Zweifels: «daß die Goͤtter nur den Himmel zu 
bewohnen fhienen,» in Beziehung auf die Theur⸗ 
gie unter anderem: 

Die Annahme, daß die Gegenwart der Götter 
von der Erde ausgefhloßen fey, hebt alle priefter- 
lihe Weihe, allen Gotteödienft, und alle theurgifche: 
Gemeinfchaft zwifchen dee Goͤtter-⸗Geiſter⸗ und Mens 
ſchenwelt auf u. f. w. 

Wir Finnen das nun folgende, ſich hierauf beziehende 
weitläuftige Räfonnement unmöglid ganz mittheilen , die 
folgende Stelle darin aber verdient noch aus dem Gan⸗ 
zen heraus gehoben zu werden , weil fie eine eigene Idee 
ausdrüdt. 

Die Götter umfaßen Alles in fih, und die auf ber 


*) De Mysteriis Aegypt. I. c. 9. Er redet bier ausſchlien 
lich von den guten Dämonen, nahm aber auch boͤſe 
monen an, in Betreff deren das Griechifche und Römifche Hei 
‚den s oder Goͤtterthum nie recht wußte, was ed daraus machen, 
und wie es ihre Idee ausbilden ſollte. Vergl. Wachsmuth 
a. a. Ort. 
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Erde befindlichen Dinge haben‘ ihr Seyn nur durch Die 
Fülle der göttlichen Volllommenheiten, und, wenn fie 
zur göttlihen Theilnehmung tauglich find, fo haben fie 
vor ihrem individuellen Wefen ſchon Goͤtter in dem⸗ 
ſelben praͤexiſtirend H. 

Es iſt, wiederhohlt er am Schluß ſeiner Bemerkun⸗ 
gen noch einmal, weil ihm an Widerlegung jener An⸗ 
nahme, welche ſein ganzes theurgiſches Syſtem aufge⸗ 
hoben haͤtte, allzu viel gelegen ſeyn mußte, es iſt gänz- 
ich falfch, daß die Ödtter nur allein im Himmel 
wohnen; Alles ıft vielmehr vom göttlichen Weſen und 
von Böttern erfüllt, belebt, und durchdrungen. 

Die verfhiedenen Geiſterwelten, von der hödjften 
Gottheit bis zu den unterften Ordnungen der Dämonen 
und menfchlichen Seelen, koͤnnen fi dem Menſchen alfo 
auch offenbaren oder ihm erfcheinen, und offenbaren 
ſich durch Erfcheinungen dem wirflih, der fih in 
der Renntniß und Praftifder wahren Theurgie 
befindet. Am beftimmteften erflärt er ſich hierüber 
da, wo er mit theurgifchem Ernft die Merkmale aus 
einander febt, an weldhen die Erfcheinungen ber 
Goͤtter, Erzengel, Engel, Dämonen, Fürften, 
Gewalten und Seelen unterfhieben werden 
können *). M 

Hier ift das Prahtftüd feiner Philoſophie, und 
man weiß in der That nicht, ob man bei dieſen Nach⸗ 
richten aus der überjinnlihen Welt mehr feine Schwär: 
merei, oder feine feltene Uubefangenheit bewundern foll. 








*) De Mysteriis Aegypt. 1. 8, 
*#+) De Mysteriis Aegypt. Il. 3. 4. 
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Wir wollen, ohne ein. Urtheil einzumifchen, Einiges 
daraus anführen, da das, was er hier fagt, nicht al- 
lein den. Geift feiner Philofophie , fondern wie man in 
Wahrheit behaupten kann *), bei Heiden und Chriften 
ben Beift feines ganzen Zeitalters vor bie Phans 
taſie bringt. | 
| III. 
Die Erfheinungen — dieß iſt dad Princip, 
wovon er bei feinen Theo⸗ und Daͤmonophanjen ausgeht 
— entfprehen dem Weſen, den Kräften und Wir: 
fungen der verfchiedenen Gdtter- oder Geifter- 
arten; darnach richtet fi) Die Art und Weife, mie fie 
durch Befhwörungen fihtbar werden, :Wirkuns 
gen dußern, ihnen .angemeffene Geftalten, fo 
wie die ihnen eigenthümlichen Unterſcheidungs— 
zeichen erbliden laßen. Die Erfcheinungen ver 
Götter find einartig; die der Dämonen mannidfal: 
tig; die der Engel einartiger , als die der Dämonen , 
unvollkommener jedoch ald die Der Götter; der Erzen- 
gel Erfcheinungen kommen denen der Götter am naͤch⸗ 
ften. Die Erfcheinungen der Fuͤrſten oder Mächte, 
wenn man Gewaltige darunter verfteht, welche über die 
Elemente unter dem Monde gefegt find, find zwar man- 
nichfaltig, finden aber doch mit einer gewiſſen Beſtimmt⸗ 
beit oder Ordnung ſtatt, verfteht man aber die Vor— 





x) Man denfe 5. B. nur an die Schriften des Dionnfins von 
Areopagit, welhe, obwohl man fie für ein Produkt des 
erften Jahrhunderrs ausgab, ungefähr gleihem Zeits 
alter mit Jamblih angehören. Eich. oben Abfch. 
ill. N. 3. 
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fieber oder Beherrſcher ver Materie, fo find fie 
mannichfaltiger und unvolllommener, als jene. Die 
Erſcheinungen der Seelen find von.der größten Mannig⸗ 
faltigkeit. Die Erfcheinungen der Götter beftrahlen 
das Geſicht mit einem mohlthätigen Lichte; Die Der 
Erzengel find zugleich kraftvoll und milde; lieblich die 
der Engel; furdtbar die der Dämonen; milder Die der 
Heroven; die Erfcheinungen ber Fürften oder der Ele 
mente betäuben; die der Fuͤrſten der Materie find wid⸗ 
rig und öfterd den Sehenden gefährlich *); der Seelen’ 
Erfheinungen find den Erfheinungen der Heroen aͤhnlich, 
aber ſchwaͤcher ꝛc. ıc. x. 

Die Götter zeigen in ihren. Erſcheinungen eine ge⸗ 
wife Stetigfeit und Ordnung; die Erzengel dabei noch 
eine geroiffe Kraft; die Ehgel Anmuth und Ruhe, ver: 
einigt mit einiger Beweglichkeit ; die Dämonen zeigen 
Rürmifche Bewegung und Unordnung; die Weltfürften 
eine in ſich ruhende Stetigfeit; Die Fuͤrſten der Mas 
terie Tumult; die Heroen Nachgiebigfeit gegen die 
Bewegung ; endlid die Seelen ahmen die Herven, 
jedoch in minderem Grade nad) ꝛc. ac. 20. 

Was die Größe der Erfcheinungen betrifft, worauf 
er nun kommt; fo findet ein Gradunterſchied ftatt. 
Die Erfcheinungen per Götter find zuweilen fo groß, 
daß fie Sonne und. Mond verhüllen, und, wenn fie 
herab fteigen , ruhet felbft Die Erde nicht mehr feſt. 


*) Daffelbe was in der. neueren Theurgie bei Albert Magnuns, 
Paracelfus, in den Claviculae Salomonis, Korw 
reuther’ 8 MagiaOrdinis, inder Pnevmatologia occulta 
etc. etc. die Aftrals und Elementargeifker find. 
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Wenn die Erzengel erſcheinen, fo werden einige 
Theile der. Welt bewegt, und ein Licht geht vor ihnen als 
Borläufer vorher. Kleiner und beſchraͤnkter ift die Licht: 
erfcheinung der Engel; noch eingefchränfter die der 
Dämonen, weldhe nicht immer mit derfelben Größe 
und Geftalt erfcheinen 9; noch Kleiner ift die Erfcheis 
nung der Herven, jedoch nicht ohne Würde. Die Bils 
der der Weltfürften find groß, ja unermeßlich, bie 
der Fürften der Materie mehr, prablerifh und auf: 
geblafen. Die Bilder der Seelen find nicht gleich von 
Größe, doch Fleiner ald Die der Herven. Ueberhaupt 
richtet fih die Größe, und Befhaffenheit der 
Erfheinungen ſtets nad) der Groͤße der Kräfte 
oder Gewalten, welche fie repräfentiren. Anden 
Erfheinungen der Goͤtter zeigen ſich die Bilder ver 
Wahrheit, deutlich, glänzend, in beftimmtem Gepräge. 
Die Bilder der Erzengel find,wahr und erhaben, Die 
Engel behalten zwar immer diefelbe Geftalt, es mangelt 
ihr jedoch vollftändige Beftimmtheit. Undeutlich find die 
Bilder der Dämonen, noch unbeftimmter Die der 
Heroen. Die Bilder ver Weltfürften find deutlich, die 
der Beherrfcher Der Materie dunkel und verworren, 


*) Im zunaͤchſt vorher Gchenden, wo vor den Wirkungen oder Thaͤ⸗ 
tigkeiten der Goͤtter und Geiſter bei ihm die Rede iſt, druͤckt 
er ſich von den Dämonen alſo aus: «Bei den Erjengeln iſt 
die Gefchwindigkeit mit ihrer ſtark wirkenden Thätigkeit vers 
mifcht, alſo, daß Gedanke und That bei ihnen eins if, bie 
Thätigkeiten der Engel erreichen nicht gleiche Vollkommenheit; 
bei den Dämonen aber liegt die Geſchwindigkeit 
ihrer Wirkungen mehr in der Einbilbung als im 
ber Wirklichkeit.» Faſt grade wie im Hexenhammer, 

zwoͤlf hundert Jahre ſpaͤter! | 
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beide aber gebieterifh. Die Bilder der Seelen 
find [hattenartig ꝛc. x. ⁊c. *. 

Nun fommt unfer Theurg auf Die mit den Göttern: und 
Greifterapparitionen verbundenen Wirkungen rund. 
Kräfte. | | | 

In den Goͤttererſcheinungen liegt die Kraft, 

. die Seelen volllommen zu reinigen. Die Erzengel erhe⸗ 
ben Die Seele; die Engel löfen fie bloß von den Banden 
der Materie; die Dämonen ziehen fie in die Natur 
herab; Die Heroen verwideln fie in Die Gorgen für 
zeitliche Dinge; die Weltfürften verhelfen ihr zur Herrs 
fhaft über die weltlihen, die Elementarfürften zur 
Aufficht über die materiellen Dinge. Die erfcheinenden 
Seelen ftreben zur Erzeugung oder Fortbildung. 

Die Götter befiken die Kraft, die Materie auf ein: 
mal zu verzehren; die Erzengel, foldhe nad und nad) 
aufzuzehren; die Engel, von derfelben loszumadjen und 
die Menfchen nach und nach davon abzubringen; Die Daͤ⸗ 
monen , fie täufchend (melodiſch, geſchmackvoll, paſ⸗ 
fend) auszufhmäden *); die Heroen, ihr das rechte 
Maaß anzupaßen; die Weltfürften zeigen fie-in ihrer 


⸗ 


*) Dieß war bie allgemeine Meinung des Alterthums. Vergl. 
v. Meier’s Hades Eap. 1. Im zunaͤchſt Folgenden, ( denn 
wir Fönnen unmöglich Alles anführen ) heißt es von ben Sees 
ion, ihr Aftrals oder Feuerſtoff zeige ſich bei den 
Erfheinungen vielgeftaltig,, ſey aus vielen Dingen in der Welt 
zuſammen gefent und in vielerlei Bewegungen veränderlich, Das 
Seuer der Dämonen dagegen ſeh befhräntt, es bewes 
se fih unruhig, und fey des Schauens nicht werth 
für diejenigen, fo Höheres gefhaut hätten u. ſ. w. 

“) — 70 dıaxoouov» avıns suuehag — nicht ganz übers 
ein Rimmend mit dem, was er im vorher Geh. von ihuen bes 
banptete, 
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Erhabenheit; die Fürften der Materie find ganz mit 
Materie erfüllt; die reinen Seelen werben als von 
aller Materie rein, die unreinen , als von der Materie 
durchdtungen, angefchaut *). 


IV. 

Dieß ift ungefähr das Wefentlichite von dem, was 
und Jamblich, der als-ein erfahrener Theurg, wie er 
ung felbft verjichert, als Priefter und Geweiheter, und 
alfo aus Erfahrung von der Sache fpricht „ — liber das 
entdeckt, was er von den verfhiedenen Formen 
der Götter: und Geiftererfheinungen, ihrer 
Groͤße, ihrem Feuer, ihrer Geſchwindigkeit 
undibren Kräften weiß, 

Auch über die Segnungen und Erfolge derfelben 
laͤßt er uns nicht ohne Unterricht. 

Die Früchte und Gaben der Erfheinungen, 
- fährt er fort, find verfchieden, aber ſtets begluͤckend. 

Die Gegenwart der Götter — Tov Ieav mapovora — 
fchenft unferem Körper Gefundheit**), der Seele Tugend, 
der Vernunft Reinheit, höhere Kräfte, göttliche Liebe , 


*) De Mysteriis Aegypt. Il. c. 5. Die lestere Idee if 
befanntlich Acht orientalifch und vom höchften Alterchum. 


**) Hier ein Beifpiel aus dem Leben eines der beruͤhmteſten 
Theurgen, Proelus, sum Beweife ! 

Diefer lag einft an den heftigen Gichtfchmerzen krank dars 

nieder. Ploͤtzlich Fam ein Vogel und riß ihm Das zur Lindes 

, rung der Schmerzen aufgelegte Pflaſter ab. Ungewiß, ob er 

dieß als ein gutes Omen betrachten dürfe, wofür er es jedoch 

hielt, betete er zu den Söttern, ihm eine deutlichere. Diffens 

barung su geben. Hierauf erfchien ihm im Schlafe Aeskulap, 

der feine Züße forgfältig unterfuchte, ja fie fogar zu kuͤſſen 

nicht verfchmähte. Seit diefer Gotterfcheinung hatte er keine 

Gichtſchmerzen mehr. Marinus Vita Procli pag. 33. Ed. Fabr. 
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überfchvengliche Freude — endlich, fie ftellt das, was 
nicht Rörper ift, als wäre es Körper, den Augen 
der Seele durch Die Augen des Koͤrpers dar. Die 


Erfheinungen der Erzengel gewähren zwar daffelbe ‚ 


doch nicht jedesmal, auch nicht Allen, eben fo. wenig 
in gleihem Grade. Sie aeben intellestuelle Betrad)s 
fung und beharrliche Kraft. Die Erfcheinung der Ens 
gel ift von befhränfterer Wirkung, denn die Kraft, 
womit fie erfcheinen , fteht noch weiter von dem vollkom⸗ 
menen Lichte ab, welches alle Kraft in fih enthält 9. 
Indeß gewährt fie und Weisheit, Forfchbegierde, Zus 
gend, Drdnung und Ebenmaaß. Die Erfcheinung der 
Dämonen bejchwert ben Körper, ftraft mit Krankheiten, 
zieht Die Seele zur Natur herab, reißt nicht von dem 
Körpern und der ihnen angehörigen Sinnlichkeit los, hält 
diejmigen , fo zum euer ftreben, zurüd, und befreit 
nicht von den Banden des Fatums **. Die Erfcheinung 
der Her oen erwedt zu einzelnen großen und edelen Tha⸗ 
in. Die Weltfürften (Aitralgeifter in der neueren 
Theurgie, wie bereits. bemerft) geben , wenn fie erfcheis 
nen, Güter der Welt und die glänzenden Auszeichnungen 
diefes Lebens; die Fuͤrſten der Materie dagegen 
(Elementargeifter) materielle und irdiſche Güter, 
Schaͤtze, Geld ıc. ꝛc. 2c.***), Das Anfchauen der reis 


*) Emanationslehre, Guoſtieismus, allgemeiner Orientalismus 20. ıc. 


*) Wie das oben ſchon Bemerkte, fo ſtimmt auch dieſes nicht 
ganz mit der übrigen Daͤmonenlehre Jamblich’s. überein. 


se) Ban; wie in dir fpäteren chriſtlichen Theurgie! Aziel, Me 
phiſtopheles u. f.w. in Fauſt's Höllenzwang, der gold» 
nen Rabe, Herpentil’s ſchwarzer Magie, Kornreu⸗ 
thber’s Magia ordinis, oder gewaltiger Citation des Aſtha⸗ 
rots ꝛe., in Salomonis Geiler: Monarchie ze. 20. ꝛc. find 
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nen und in die Ordnung der Engel ) aufge 
nommenen Seelen, ift für den Geift erhebend und 
heilſam, erweckt die heilige Hoffnung und ſchenkt Alles, 
wornad die heilige Hoffnung ftrebt. Die Erſcheinung 
ber unreinen Seelen dagegen ziehet zu dem Vergaͤng⸗ 
lichen herab, verdirbt die Kraͤfte der Hoffnung und er- 
füllt mit Leidenfchaften, welche die Schauenden — an die 
Körper feffeln **). - 


Ganz vorzüglich anziehend ift, was Diefer tiefe The⸗ 
urg hierauf von dem himmlifchen und daͤmoniſchen Hof 
flaate, wenn wir und des Ausdruds bedienen Dürfen, 
ber aber wirklich die Sache recht eigentlich bezeichnet, 
oder den Umgebungen der erfcheinenden Götter, guten 
Geiſtern und böfen Dämonen weiter berichtet. 

Er geht dabei von folgendem Grundſatz aus: 

Das Gefolge richtet fi bei den Erfcheinum 
gen nad dem Rang und der Würde der Erfcher 
nenden, Die Goͤtter alfo erfiheinen in der Umge⸗ 
bung von Göttern oder Engeln. Die Erzengel haben 
in ihrer Begleitung andere Engel, ald Vorläufer, Die’ 
ner, Gefolge, Trabanten. Die Engel haben Gegen; 
ftände bei fi, welche vorzugsweiſe ihrer Sorgfalt anver: 


genau das, was die Fuͤrſten oder Inhaber der Materie 
bei Jamblich find, und gewähren auch ganz diefeb ı 
ben Güter und Vortheile. 

*) Eine ihrem Geiſt mach hrikliche, im Chriſtenthum vielfach 
und lieblich ausgebildete Idee, dag die guten Seelen wämlih 
Engel werden. 


*) De Mysteriis Aegypt 1. 6. 9. 
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traut find 9. Die guten Dämonen ftellen unferen 
Blicken ihre Werke und die Güter dar, womit fie und 
begaben; die böfen oder rächenden Dämonen **) aber 
die verſchiedenen Arten von Uebel und Strafen. Die 
böfen Dämonen werden überdieß von wilden, 
graußerregenden, fhäadlihen, blutfaugenden 
Thieren begleitet **). 

Das Licht, welches die Götter bei ihren Erfcheinungen 
umfließt, ift fo fein, Daß, wenn die Theurgen das goͤtt⸗ 
liche Feuer anfchauen, fo fallen jie gewöhnlich ohne wei⸗ 
tered in Ohnmacht. Auch die Erzengel ftrahlen ein 
fo feines Licht von fi), daß es dem Athmenden noch im- 
mer befchwerlich fällt. Die Engel theilen dagegen der 
Luft eine den Theurgen nicht mehr befchwerliche Tempe⸗ 
ratur mit. Bei der Erfcheinung der Dämonen wird nicht 
der ganze Luftraum verändert, auch nicht Die fie zunaͤchſt 
umgebende Luft verdünnt; es geht bei ihnen fein Licht 
vorher, welches die Luft geſchickt macht, damit jie in 
derfelben ihr Bild aböruden koͤnnen/ auch umſtrahlt ſie 
kein Glanz. Bei den Heroen werden bisweilen einzelne 
Erdſtriche erſchuͤttert, die Luft aber wird nicht duͤnner 
und fuͤr die Theurgen unangemeſſen. Wenn die Welt⸗ 


%) Dieß find mach chriſtlicher Lehre hauptſaͤchlich die Kinder. 
Darum erfheinen fie in den Heiligengefhichten, dem 
Heiligenbildern ze. ıc. gemeiniglih auch in deren Um⸗ 
sebung. Auch diefe Idee ſcheint bei Jamblich dem Chris 
ſtenthum anzugehören. 

=) Hier der beſtimmte Gegenfas von guten und böfen Daͤmo⸗ 
sen, mie er von diefer Zeit an immer fchärfer durchs Chris 
ſtenthum ausgebildet ward. 

=) Mie im diteren Heidenthum — vergl. ben vorber 
schenden Auffag von der Magie Abſch. II. — und ber fpäs 
teren chriſtlichen Hexeuzauberei! 
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fuͤrſten erſcheinen, fo umſchwaͤrmt fie gemeinig⸗ | 
ih auf eine den Theurgen faft unerträglide 
Art ein Gewühl von mweltlihen und irdiſchen 
Bildern, doc findet dabei nicht einmal eine merkliche 
Berbünnung der oberften Clemente ftatt. Bei der Er: 
fheinung der Seelen ift Die fie umfließende fihtbare Luft 
mit ihnen verwandt, und nimmt, indem fie fi anfie 
anfchmiegt, gleichfam ihre Umriffe an, daher fie auch 
- Iuft: oder fhattenartig erfcheinen. 

Götter, Engel, und gute Dämonen erfcheinen 
nie unter angenommenen falfchen Bildern. Denn fo 
wefentlich das Licht mit der Sonne vereiniget ift, fo 
wefentlich ift mit ihnen Wahrheit, Güte, und Vollkom⸗ 
menheit verbunden, Die böfen Damonen bedienen 
fih aber öfters falfher Bilder, um in höherem Rang 
zu erfcheinen, und die Theurgen zu täufchen. 


V. 

«Wenn Jamblichius, ſagt Tennemann, mie 
hoͤchſt wahrſcheinlich ), wirklich Verfaßer des Buchs 
von den Aegyptiſchen Geheimniſſen iſt; ſo hatte die 
ſchwaͤrmeriſche Philoſophie durch ihn den hoͤchſten Punkt 
erreicht, denn ſie erhob ſich uͤber die Philoſophie inwie⸗ 
fern ſie eine Wiſſenſchaft aus Grundſaͤtzen durch Begriffe 
iſt, und conſtituirte ſich als Theurgie, d. i. als ein 
Wiſſen des Uebernatuͤrlichen, Uebervernuͤnftigen, nicht 
durch Vernunft Begreiflichen, der undurchdringlichſten 


) Es iſt mehr als wahrſcheinlich, es if wohl ſo gut als gewiß, 
wie Tennemann ſelbſt und Andere gezeigt haben. Ge⸗ 
ſchichte der Philoſophie S. 248. Th. VI. 
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Geheimniſſe, der unbegreiflihiten Wunder, als eine er: 
räumte Wiffenfchaft, Das Unfichtbare ſichtbar, das Ver: 
bergene anfchaulich zu machen; als eine Kunft, Götter, 
Erzengel und Geifter aller Art auf Erden herab zu ziehen, 
md fie dur” Zauberworte und Zauberhandlungen zu 
nͤthigen, den Menſchen nach ihrem Willen zu erfcheinen 
md ihnen zu Gebote zu ſtehn. Diefes ift das non plus 
ultra der Schwärmerei. Indeß ift diefer Puuft auch 
ſhon der Moment des Falls, denn anftatt fi dem Erha⸗ 
benen zu nähern, will die Schwärmerei dieſes zu lich 
erab ziehen, und fie erniedriget alfo in der That den 
Machen, indem fie denſelben fcheinbar erhebt. » 

Ohne uns auf eine Rritif der Jamblichiſchen 
Niofophie und Theurgie einzulaßen, da diefer freilich 
fir die gefammte Zauber: Bibliothef wichtige Auffag 
hereits allzu lange geworden ift, wollen wir unferen Zefern 
nun nur noch eine einzige, für die Theurgie vorzuͤg⸗ 
lich wichtige Aeußerung unferes thenrgifchen Philofophen 
mittheilen , die Stelle nämlich, auf welche wir bereits 
fh. I. des gegenwärtigen Auffages aufmerffam gemacht 
baden, Die Stelle ift in doppelter Hinficht wichtig , 
denn zuerft fuccht Samblich einen ber wichtigften Ein- 
| Würfe gegen Die Theurgie darin zu befeitigen, und dann 
eriehen wir Daraus, welche geheime Kraft man den 
göttlihen Charakteren und Namen in der Ther 
utgie und Magie zufchrieb. 

Die bloße theoretiſche Erfenntniß, fagt er, 
verbindet die Theurgen noch nicht mit den Göttern. 
Denn fonft würden alle theoretifchen Philofophen eine 
heurgifche Bereinigung mit den Göttern — Ieovpyırnv 
basıy zog Tovg Jeovg — erlangen. (Was bei Por: 
phyr wovon hieß, Gemeinfhaft, Verbindung, 
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vertrauter Umgang, vertrauted Gefpräd x.) 
So aber verhält es ſich ganz und gar nidt. 
Die Theurgie muß hier die Luͤcke des philofos 
phifhen Denkens ausfüllen *). 

Und nun fährt er fort: Die Bollbringung geheis- 
mer, über alle Bernunft gebender, den Goͤt⸗ 
ternwohlgefälliger Handlungen, und die Kraft 
der von den Göttern allein erfannten, unaus⸗ 
fprehlihen Symbole gewährt nur allein die 
theurgifhe Bereinigung. Daher wird fie nicht 
durch Das Denken bewirkt, und wir bringen fie nicht 
durch Bernunftthätigfeit in ung hervor. Die goͤtt⸗ 
lihen Charaktere oder Symbole**) brinaenviels 
mehr, ohne Daß wir es denken, .oftoon felbft 
ihre eigentlihe Wirkung — die theurgiſche 
Bereinigung — (Feovpyimv Evaoıy) hervor, alfo, 
daß die verborgene Kraft der Götter, worauf 
ſich jene beziehen, durch ſich felbft ihre eigen— 
thuͤmlichen Bilder erfennt. Es hat ſonach feinen 
Grund, (wenn man den Einwurf machen wollte,) daß 
das Erhaltende von dem Erhaltenen, das Vollkommene 
von dem Unvollfommenen, das Ganze von den Theilen 
in Bewegung gefeßt werde. Denn die göttlichen Kräfte 
werden nicht Durch unfere Gedanken zur Thätigfeit 
beftimmt , und obgleich die vollfommene Gemüthöver: 


*) Darum hatte Proclus auch den wirklich erhabenen Grund⸗ 
fan, eim Achter Philofoph (mas ihm mit einem aͤchten Theurs - 
gen für eimerlei gilt) müfle Priefter und Vorſteher — nicht 
irgend Eines Cultus, fondern des Eultus der 
ganzen Welt ſeyn. Marinus vita Proci pag. 47. 
Ed. Fabric. 


*«) ovußora; im zunaͤchſt Folgenden bedient er fich des Aus⸗ 
drucks ovrDnuara etc. 
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ſaßung und die Reinheit der Seele ala Miturfachen dabei 
vorausgefeßt werden; fo ſind's Doch allein Die göttlichen 
Eharaktere, die Wunder der Natur-Signaturen 
u. f. w. — Aον, Ta Dsia — Ta Deo OWRNUATE — 
welche eigentlic den göttlichen Willen bewegen. Und alfo 
werden die Götter von ſich felbit zur Thätigfeit ber 
ſtimmt, und nehmen von den endlichen unvoll: 
fommenen Dingen nichts. in.fih auf, was Urs 
fahe oder Princip ihrer Birkungen if, „ 


Beh lu 

So viel für dießmal, da der Raum und unbedingt 
gbietet, zu ſchließen. ur 

Gleich folgereidh und intereßant für Die Lehre: von der 
Theurgie in alter und neuer Zeit wie Jamblich's Behaup⸗ 
tungen, find Die Philoſopheme bes berühmten Proclus. 
Denn wenn Jamblich, wie man fagen Fönnte, eine 
Phyſik, fo hat Proclus, als einer der letzten qusgezeich⸗ 
neten Denker der Alerandrinifchen Schule, eine Metas - 
phyſik des Geiſterreichs gefchrieben. 

Wir ertheilen unferen Lefern biemit das heftimmte 
Berfprechen,, daß wir dieſem Pneumatologen und The⸗ 
urgen in einem der nädıften Theile ber J. B. einen eigenen 
ausführlichen Auffak widmen wollen, -wie es dad 
ntereße feiner, zum heil hoͤchſt originellen Anfichten 
(z. B. was er über die Kraft. der ‚göttlichen Namen 
und der Charaktere in der Theurgie fagt) *). erfodert, 


9 Proclus Theol. Plat. II. c. 29. Nah Proelus ofen 
bart die Vernnuftwiſſenſchaft görtliher Dinge insbes 
fondere durch Derbindung und Trennung ber 


6 


8 _ 

Dann foll ineinem anderen Auffaß Die Theur gie des 

Mittelalters dargeftellt werden mit vorzüglicher Beruͤck⸗ 

füchtigung der befonderen Formen, welche fie wiihrend der 

Kreuzzüge durch Die Einwirkung aftatifch muhamedanifcher 
Ideen und überhaupt des Orientalismus erhielt. 

Ein dritter Auffat wird.hieranf die Theurgie bes 
fehözehnten und fiebenzehnten Jahrhunderts 
eigends berüdfichtigen , zweier Jahrhunderte, welche 
befanntlid im: Gebiet der Theurgie und Theofophie fo 
aͤußerſt merkwürdige" Erfcheinungen darbieten. 

Noch ein anderer, und der legte Auffag in der Reihe: 
folge diefer unferer Darftellung , wird von den theurgi- 
fhen Beftrebungen des zunädhft verfloßenen Jahr: 
. bunderts handeln, und die Anfichten diefed Zeitraums 
in-Berbindung mit den allerneueften Erſchein⸗ 
ungen im Gebiet des Magnetismus und Hell 
ſehens, zur hiſtoriſchen Anſchaulichkeit zu bringen ih 
bemühn. Daß von dem ehrwürdigen Smwedenborg 
bis zu Gaßner, Caglioſtro, Schröpfer ıc., wie 
von dem miffenfchaftlich ‚gebildeten , tiefer Blicke gewürs 
digten Mesmer bis — zur Mademoifelle Lenormand 
hier Die Rede feyn werde, bedarf kaum einer Erinnerung. 

Mit einander verbunden: werden denn, wie wir hoffen, 
die einzelnen Theile ein mehr, oder weniger vollftändiges 
Ganzes bilden, und eine, wenn auch nicht umfaßende, 
doch die intereßanteften Punkte hinlänglich bezeichnende 
Ueberficht der theurgifchen Wiffenfchaft: gewähren. 

Um nun zum Schluß noch ein Wort über die Sache 


Laute in den Worten und Charakteren ber The 
urgie das verborgene Wefen der Götter. — 
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an fich zu fagen , die wir bis jeßt bloß hiſtoriſch abge, 
bandelt haben; fo hat ed von jeher zwei Hauptmeyn⸗ 
ungen darüber gegeben. . | 

Die erfte, und in unferer gegenwärtigen Zeit allger 
meinfte tft Die, welche behauptet, daß Alles, was außer 
und über den Grenzen des durch Vernunfteinficht Er: 
fennbaren gelegen, Aberglaube, Trug und Schwärmerei 
wo nicht ſey, doch leicht dazu führen koͤnne. 

Die andere Hauptmeynung nimmt an, DaB, weil 
eö, wie Claudius fagt, zwifhen dem Mond und der 
Erde viele Dinge gibt, die wir noch nicht recht verftehn,, 
man vorfichtig urtheilen ſolle. Nach ihr ift Die reine 
ee der Thenrgie tief im inneren des Menden bes 
arändet, und mit dem Heiligften eins und daffelbe. 

Run Pönnte ich aus eigener Anficht wohl auch noch 
ein —— hinzu fügen, — etwan zur Verſtaͤndigung 

der zur Vermittelung. 

Ich babe aber feit einigen Jahren, idy- weiß ın der 
That nicht, wie ich am beften fage, das Unglüd, oder 
das Gluͤck gehabt, fo unerwartete literarifche Erfahrungen 
zu machen, und dad immer vager werdende Wort Myftir 
cismus ift feit Kurzem fo fehr ſelbſt zum Dämon 
geworden, Daß ich es für angemeffen erachte, aus⸗ 
(Hlieglih beim Hiftorifhen der Sache ſtehn 
zu bleiben. Die leidenſchaftlichen, und Darum eins 
fitigen , literarifhen Fehden entehren die Gelehrten, 
welche heil Daran nehmen, die Wiffenfchaften , deren 
Würde Dadurd herab gefegt wird, und die Zeiten, fo 
ihre Luft daran haben. 





Als Anlage oder letztes Wort noch ein Paar Stellen 
aus alter und neuer Zeit; Andeutungen, Mottos, 
Ideen, Rubriken, wie's die Leſer vorerſt nennen 
wollen, die gleichwol im Allgemeinen die Hauptmo⸗ 
mente charakteriſiren, welche die Zauber-Bibliothek 
in der Materie von der Theurgie zu beruͤckſichtigen 
haben wird, wie Kenner ohne unſer Erinnern und ohne 
einen Commentar bemerken werden. 


Die Intelligenz und das reale Seyn ſind unzer⸗ 
trennlich mit einander verbunden. Dadurch daß die 
Intelligenz denkt, erſcheint fie als Reales *). 


Plotin. 


Alles iſt im Univerſum beſeelt und lebend; Alles 
Produkt einer allgemeinen Lebenskraft, und das Pro⸗ 
ducirende iſt nie von ſeinem Produkte getrennt. Hier⸗ 
auf gruͤndet ſich die reale Gegenwart des Goͤttlichen in 
der Welt. on Plotin, 


Da Alles im Univerfum in einem natürlichen Zuſam⸗ 
menhange ſteht, und das Ganze eine Mannichfaltigkeit 


*) Um derjenigen Xefer willen, welche vielleicht das Griechifche 
nicht verſtehn möchten, fege er dieſe und die zunaͤchſt folgen: 
den Stellen beutfch hierher. 
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von Kräften ift, welche einander auf mannichfaltige 
Weiſe anziehen und abftoßen, und vermittelft der Sym⸗ 
pathie (Wahlverwandſchaft) durd Eine Kraft zu Einem 
£eben vereiniget werden: fo folgt Daraus, Daß es eine 
natürlihe Magie, Theurgie und Mantik geben 
muß, Ä 
| Plotin. 

Ennead. IV. L. IV. c.4. 5. 40, vergl. III. L. II. 

c. 16.1V.L. IV. c. 32. V. L. 4. 


Es gebührt einem wahren Philofophen nicht bloß 
Prieſter oder Verwalter irgend eines befonderen Cultus, 


ſondern des Cultus der ganzen Welt zu feyn. Hiezu 


gelangt ‚man aber nur dur die wahre Magie, oder 
die vollkommene Theurgie und Mantik. 
| Proclus. 
Theologia Platonis L. I.c. 25. Marin. 
vita Procli p. 47. seq. (Ed. Fabr.) 


Nun aber über das, fo das natürliche Licht faßt und 
erkennt, iſt noch mehr, das über daſſelbige reicht und 
erhoben iſt. Denn die Natur gibt ein Licht, dadurch 
fie mag erfannt werden aus ihrem eigenen Schein. Aber 
im Menſchen ift auch ein Licht, fo in der Natur geborn; 
das ift das Licht, wodurd) der Menſch übernatärlich 
Ding erfahrt und ergründt, Die im Licht der Natur 
ſuchen, Die reden von der Natur, bie im Licht des Men⸗ 
ſchen fuchen, die reden über die Natur; er ift aud ein 
Geiſt, er ift auch ein Engel, deren aller dreien Eigen⸗ 
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fchaft hat er. Wandelt er in der Natur, fo dient er. der 
Natur, wandelt er im Geift, er Dient Dem Engel, wan⸗ 
belt er im Engel, er dient als ein Engel. Das erft iſt 
dem Leib geben, die andern find der Seel geben, und 
find ihr Kleinod. Darum nun daß der Menſch ein Seel 
hat, und die zwei dabei, fteigt er über die Natur, zu 
ergründen , was nit in der Natur ift, fondern zu er⸗ 
fahren und zu ergründen die Höllen, den Teufel und 
fein Reich: alfo auch ergründt der Menfch den Himmel 
und fein Wefen, Gott und fein Reich oder Die Engel 
und guten Geifter. Denn der an einen Ort muß, ber- 
felbige fol des Orts Wefen und Element vorhin wiſſen, 
ſo weiß er zu wandern, wo ihn deß luͤſt ac. sc, Denn 
ein jeglih Ding und Werk, fo Gott befchaffen hat, deß 
Weſen und Eigenfhaft ift dem Menfchen möglich zu. er: 
gründen ꝛc. ıc. Hierzu fo muß er die Natur, Element 
‚ und Neiglichkeit (Sympathie) davon ergründen, fo 
- mag er ein Meifter von der Natur: und Öeifterwelt 
werden. 20. IC. x. 
Paracelſus. 
Saͤmmtliche Werke Th. IX. S. 45 bis zu Ende des 
Aufſatzes nach der Bafel. Ausg. von 1590, 


Die rechte Weisheit ift diejenige, fo die Kräfte aller 
natürlichen und hbimmlifchen Dinge durchdringt, 
und welche fofern fie‘ mit der größten Genauigkeit ihre 
geheimen Neigungen und Sympathien erforſcht 
bat, Wunder thut, fo die menfchliche Vernunft vers 
wirren; und zwar ſolches nicht fomohl durch die Kunſt, 
benn vielmehr duch die Natur, welder, als der 


87 


hoͤchſten Baumeifterin, die Kunſt als Selavin unter⸗ 
worfen. 

Agrippa von Nettersheim. 

De Magiae speciebus P. I. opp. p. 195. 


Die Elemente, Mer fie nicht tennte, 
Ihre Kraft, 
Und Eigenſchaft, 
Wäre fein Meifter — Beer die Geifter. 
Gebooͤethe 
im Fauſt *). 


Die wahrhafte Geiſtkunſt hat ihren Grund daria⸗ 
nm, daß wir zuerft die Geifter abjonderlich in Uns, 
ud hernacher Die Geifter, fo in allen Elementen find, 
in ihrer rechten Geiftnatur erfennen. 


Claviculae Salomonis, 


Die Achte Magie und Theurgie ift nur jene, welcher 
die Wefen auf ein gegebenes gutes Wort zu gehorchen 
pflegen, nämlich auf jenes lebendige, aus dem inneren 
‚teben fommende, das feiner Natur nad) immer zugleid 
auch That, Erfüllung, Gewährung zu fenn pflegt, auf 
dad gute Wort, nicht der Lippen, - fondern des Her: 
send ꝛc. 20. Aber auch bei den hoͤchſten und feheinbar 





) Baracelfus — Agrippa — Goethe — Banı gewiß 
eine fehr feltfame Nachbarichaft,, Die ohne Zweifel noch nie 
da war. Aber wir werden im DBerfolge unferer Unterſuchun⸗ 
gen gleichwol ſehn, daß wir von den Paracelfifhen Pas 
sadogen , oder Agrippaif hen dunklen, Ahndungen auf 
lichte Ideen werden uͤbergehn koͤnnen, weiche der erſte 
vaterlaͤndiſche Schriftſteller ſowohl im poetiſchem Scherz, (im 
Fauſt) als, ernſtlicher und tiefer gemeynt, in den Wabhls 
rervardtſchaften and andersmo ausgebrüct hat. 
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reinften Erfcheinungen ber Art, find immer zunaͤchſt 
untergeordnete Attractiondfräfte thatig, welche felbft 
noch in der höheren aftralifchen Region der Natur wal⸗ 
‚ten, und welche die niederen Adhaͤſions⸗ und Cohaͤſions⸗ 
fräfte des Elements bloß‘ auf einige Zeit unmwirkjam , 
wenigftend unmerklih machen, durchaus nicht auf- 
heben. x. ıc. g 
| Schubert. 
Nachtſeite der Naturwiſſenſchaft &. 106 f. 
1 zweite Auflage. 


Bon der Kraft des Worts, wovon in vorftehender 
Stelle die Rede ift, als dem wefentlihften Be— 
ftandtheil der Theurgie, und nad theurgiſchen 
Principien als uranfänglich mit der Sade und 
That eins, bier nur noch eine einzige Stelle von 
einem berühmten älteren Theurgen! 

Der Menſch hat die Sprache nicht bloß zu dem Ende 
empfangen, um feines leihen feine Gedanfen mit: 
zutheilen. Er konnte urfprünglich Die ganze fichtbare 
- Melt durch feine Stimme, oder durch die geheimniß⸗ 

reihe Kraft und Wirkung der Rede beberrfhen, als 
Mort und Sache noch eins und daffelbe waren. Es 
war bloß eine Erneuerung diefer erften Natur des Men: 
ſchen, wenn die Heiligen der alten Zeiten fo große Dinge 
thaten, wenn, nachdem Adam anfänglich den Thieren 
Die Namen gegeben hatte, bie mit ihrem Weſen einerlei 
waren, Noah folhe in die Arche zu fi rufte, oder 
Mofe dem rothen Meer gebot, fih von einander zu 
theilen. 

Poiret. 
Goͤttliche Haushaltung, Th. V. 107. 
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Aehnliche Aeußerungen bei Böhm, Pordage, 
R. Flud, J. Leade, 4. Bourignon u. A., älterer 
Magier und Theurgen nicht zu gedenken. 

Es liegt der Cwohlverftandenen, nicht ſchwaͤrmeriſch, 
fondern vernünftig gedeuteten) Idee etwas jo Tiefe 
zum Grunde, Daß zwei neuere geiftwolle Schriftfteller 
folhe faft mit denfelben Worten ausgedrüdt haben, 
ohne an eine theurgifche Beziehung Dabei zu denken. 

«Er fpriht — fo gefhieht’s! — und wie ber 
Menſch alle Thiere nennen würde, fo follten fie heißen. » 
Nach dieſem Bor und Ebenbilde, da jedes Wort Die 
Cache felbit war, hätte es in der Beftimmtheit der 
Sprache immer feyn und bleiberf follen. Auf diefe 
Achnlichleit des Gepräges und der Heberfchrift mit dem 
Mufter unferes Geſchlechts und dem Meifter unferer Su: 
‚gend? — auf dieſes Recht der Natur, ſich des Worts 
ald des eigentlichiten Mittels zur Offenbarung und unfe: 
rer innigften Willenserklärung zu bedienen, ift die Guͤl⸗ 
tigkeit aller Verträge gegründet, und es ift Die nlleinige 
fefte Burg aller Wahrheit. 

Hamann — Claudius, 


Jener in Scheblimini und Bolgatha S. 29; 
Die ſer im Wausb. Boten Th. II. &, 123. 


Ich muß eine allgemeine Reflerion voraus ſchicken: 
dag weder das Abgefchmactefte nod) das Vortreflichfte 
ganz unmittelbar aus Einem Menſchen, aus Einer Zeit 
bervor fpringen, daß man vielmehr Beiden mit eint- 
ger Aufmerkſamkeit eine Stammtafel der Hers 


funft nahmeifen koͤnne. 
Goethe. 
Erben. Th. II. Abth. 2. S. 171. 
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Diefe allgemeine Reflerion müffen auch wir in 
allgemeiner hiftorifcher Beziehung der Zauber : Biblio- 
thef und den Abhandlungen über die Theurgie insbefon- 
dere voraus ſchicken, und fo fey mit diefem wahren 
Worte gegenwärtiger Aufſatz gefchloßen. 


Zweite Abtheilung, 


rue, und ungebrudte wichtige Zauber; 
ſchriften ganz, oder im Auszuge 
enthaltend. 


. 


pr 
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I. Pnevmatologia occulta. 


Moralifch = hiftorifche - Einleitung | zu diefer 
Schrift. 


Erfter Abſchnitt. 


Ä \ 
I. 
Ich Halte mic) verpflihtet, die Pnevmatologia 
occulta meinen Lefern «ganz» mitzutheilen. Bon 
den übrigen Schriften der Art werd’ ich nur hiftorifche 
Notizen und Furze Auszüge geben, Ein vollftändiges 
hiftorifches Actenftüd aber, welches die neuere 
Theurgie dem Gefhihtfchreiber veranfhaur 
liht, gehört nad ihrer wiffenfhaftliden Ten- 
denz in die Zauber - Biblivthel, Da die Pnev- 
matologia nun fehr hoch gefhäßt wird und nod nicht 
gedruckt iſt; fo hielt ich fie dazu am angemeffeniten. 
Bereits der ganze unmittelbar vorher gehende Aufſatz 


über die Theurgie ift zur Einleitung für Die verſchie⸗ 


denen theurgifchen Schriften beftimmt, von welchen 
die Zauber » Bibliothef Kunde geben wird. Wer folchen 


aufmerffam lieſt, wird fihldadurd in den Stand geſetzt 
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ſehen, dergleihen Schriften vom rechten Standpunkt aus 
zu beurtheilen. 

Es ift gar nicht nöthig, daß wir über dieſelben, n mie 
in den Alteren Büchern über das Zauberweſen geſchieht, 
kirchlich- orthodoxe Bannflüche ausfprechen, oder fie gar 
der Blasphemie anklagen. Dieß würde in unferen Zei: 
ten nur als ein lächerlicher Eifer erfcheinen, und mit 
Recht felbft verladht werden. Das berzbrechende theur- 
gifhe Gebet zu Anfanae der Pnevmatologia occulta 
ift allerdings in gewiſſer Hinficht ein Mißbrauch Des 
Namens Gottes. Aber ed wird ja auch nicht mitgetheilt 
als ein Mufter von einem vernünftigen‘, gottgefälligen 
Gebet, fondern ald ein hiftorifher Beitrag zur 
Theurgie in neuerer Zeit. Ohne ſolche Actenftüde 
laßt fid) feine Geſchichte fhreiben. Die Theurgie 
aber ift ein weſentlicher Theil der Geſchichte ſowohl in 
der alten, als neuen Zeit. 

Die verſtaͤndigen Leſer werden ſie zu ernſten Betrach⸗ 
tungen uͤber die mannichfachen Verirrungen des menſch⸗ 
lichen Geiſtes veranlaßen, und dieß iſt genug. Noch 
Andere werden daruͤber lachen, und dieß ſchadet auch 
nichts. Keinem Menſchen, der Verſtand hat, (der 
Verſtandloſe kann die Bibel mißbrauchen, und — 
mißbraucht ſie!) koͤnnen ſie gefaͤhrlich ſeyn oder ihn zum 
Aberglauben verleiten, dieß iſt die Hauptſache. 

Indeß mögen hier noch einige moraliſch⸗religioͤſe 
Aeußerungen aͤlterer und neuerer Denker uͤber den In⸗ 
halt und die Tendenz ſolcher Schriften ſtehn. Wir ſchrei⸗ 
ben ſie, um nicht von Neuem eine Abhandlung zu 
ſchreiben, ohne Commentar nieder. Dem Einſichtsvollen 
bieten ſie Stoff zu weiteren Reflexionen dar; die minder 
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Einſichtsvollen oder Vorwitzigen können fie ſich zur Lehre 


ud Warnung dienen laßen, welche ich hiemit noch 
außerdem in Betreff vorwigiger theurgifher Künfte 
angelegentlich bitte, die hoͤchſt wunderſame und in. ber 
That abſchreckende Gefchichte zu leſen, die ſie in dieſem 
Zeile der 3. B. Abth. IV. Nun. 4. erzählt finden, 
in der von einer Begebenheit Bericht erftattet wird, 
welche noch nicht hiftorifch aufgellärt ift. 

Außerben Eönnen die verfchiedenen Stellen, welche 
wir anführen wollen, zugleich auch noch in wiffen- 


Ähaftliher Hinfiht über einzelne Punfte des voran 


ſtehenden Auffakes, ein näheres Licht verbreiten. - 


11. 
Vielfältig wird die allzu gefpannte Erwartung , in 
der Theurgie von Betrug und Gaukelei hintergangen. 


Es laͤßt fi) gar nicht erflären, wie die Götter und Daͤ⸗ 


monen ſich won fchwächeren Menfchen follten befehlen 
fen, fo bald es .diefen gefällt, fie zu citiren. Gie 
verlangen, daß, wer ihnen dienen wolle, der müffe 


gerecht ſeyn. Sie felbft aber gäben ſich zur Ausführung 


ungerechter Thaten hin, ſobald ſie ihnen vom Theurgen 


befohlen wuͤrde!? — Das iſt ein Widerſpruch, der mich. 
derwirrt. Porphyr 9. 


In welchem Falle kann eine gefaͤhrliche Taͤuſchung bei 
den Goͤtter⸗ und Daͤmonenerſcheinungen ſtatt finden? 
u. a 
*) In dem im vorher sch. Aufſatz angef. Briefe. So waren felbk 
diefe Menfchen in müchternen Augenblicken größer als ihr Sy⸗ 
em , urtheilten verkändig, und machten auf die möglichen 
nachtheiligen Folgen ihrer Schwärmereien aufmerkſam. 
4 


/ 
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Wenn etwas in der theurgifchen Kunſt verfehen wor: 
den, und anftatt.der verlangten wahren Erfcheinungen 
andere zum Borfchein kommen. In diefem Fall nehmen 
die unteren und unvollfommenen Geiſter leicht Die Geſtalt 
der höheren an, So entftehn oft eine Menge großer und 
gefaͤhlicher Irthuͤmer heim Geiftereitiren. Wer folchen 
falfhen Erfcheinungen traut, wird in Srthümer und 
Zäufhungen geftürzt, und von der wahren Erfenntniß 
Gottes abgeführt. Denn warum erfcheinen fie? Etwan 
um denen, die fie citiren, einen Bortheil zu gewähren? 
Nein, um fie zu. hintergehn und ihnen zu fhaden! Denn 
aus der Lüge fann fein Nutzen erwartet werden. Die 
göttliche Natur ald Die ewige Quelle des Seyns und ber 
Wahrheit, laͤßt in fein anderes Objelt ein täufchendes 
Bild von fich felbft übergeben. Janblich . 


Das hoͤchſte Gebot in der Geiſtkunſt — Theurgie — 
iſt, daß einer wiſſe, was er von den Geiſtern zu feinem 
Gebrauche ſich erbitten und annehmen, oder nicht anneh⸗ 
men ſolle. Wie dann Midas iſt das beſte annenhero 
hoͤriges Exempel, welcher, da er alle Dinge in Gold 
. verwandeln wollte, zog er einen folhen Geift an ſich, 
der folches zu thun vermochte. Diefer boͤſe Geiſt aber 
betrog ihn dermaßen, daß wenn nicht die Barmherzigkeit 
Gottes feine Thorheit verbeffert hatte, er hätte gewißlich 
Hunger fterben müffen. Wenn daher Die Menfchen das 
rechte Gebot der Geiſtkunſt erwägeten,, : und: die Ges 
fhichten des Midas und feines gleichen alte Hiftorien 
nicht erbichtet Fabelwerk zu feyn glaubtens fo.würs 


*) De Mysteriis. Aegypt. Il. c. 10. 
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den fie vorfichtiglicher feyn in ihren Anmuthungen an die 
Beifter, und alfo würden fie nicht von Ungeiftern 
serirt werden , dieweil fie Durch Huͤlfe derfelbigen zum 
gäldenen Berge von Niederftene zu gelangen 
traten. Claviculae Salomonis*). 


Die wahre und göttliche Magie befteht: vorzüglich im 
sehten wahren Gottesdienfte, und Iehret den Schöpfer 
und das Gefchöpf fennen; untermeifet uns in hohen gött- 
lichen, dem Naturmenſchen unbegreiflihen Geheimniffen, 
ſagt uns zukuͤnftige Dinge vor, eroͤffnet uns den Umgang 
mit dem mundo intelligentiarum oder den Engeln und 
Geiſtern; lehrt uns Wunderdinge thun; ſchließt uns das 
Kr der Natur auf, und gibt und einen Vorgeſchmack 
sonder zukünftigen ewigen Freude und Herrlichkeit. 

Die aberglaubifhe Magie aber hat gar nihts 
mt der Magia vera gemein, als die göttlihen Na: 
men, welche fie [handlich mißbraucht, und follte 
tigentlich Magia gar nicht genannt werden, weil fie voll 
Aberglaubens, und Hiäffleiftung abgefallen r oder taͤu⸗ 
fhender Geifter ift. Denn wehe dem Menjchen , deffen 
Seele fi von dem wahren Geift der Magie abfehrt, und 
zu den Elementen wendet. Wer da weiß, daß die böfen 
Geiſter ſich auch in Engel des Lichts verwandeln koͤnnen, 
der wird fich alles Vorwitzes entfchlagen und nichts ver: 
ſuchen, ald was zur Verherrlichung des großen Namens 
Gottes dienet. \ — v. Eckartshauſen, 


aus einem morgenlaͤndiſchen Manufeript. 
FE 


*) So drückt fich alfo ſelbſt dieſe Magie und Theurgid vertheidis 
‚sende Schrift aus, und macht auf die Gefahren theurgifcher 
Künfe aufmerkſam. 

| 7 
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Der menſchliche Geift hat freilich. einen Hang zur Er⸗ 
forſchung des Ueberjinnlichen, weil ihm das Endliche 
nicht genügen fann. Aber darum ift die Ausficht über 
die Sinnenwelt hinaus noch feine Einſicht in Die Geis 
fterwelt, und nur ein beraufchtes Gemüth kann ſich ein; 
bilden, außerhalb der Grenzen bes Erfennbaren noch ein 
höheres Wiffen zu finden. Will aber dennoch der menſch⸗ 
lihe Berftand in das Gebiet des Ueberfinnlichen eindrin⸗ 
gen, fo bleibt ihm nichts anders übrig, als Begriffe ın 
wirflihe Wefen zu verwandeln, und Anfhauungen 
mit dem Angefchauten zu identificiren. Es entfteht bier: 
aus aledenn eine fehwärmerifche, “oder der Alerandrinis 
fchen ähnliche theurgifche Philofophie, und die Vernunft 
erleidet völligen Schiffbruch. 


<ennemann. 


pP 


Wir bezweifeln es feinen Augenblick, daß die ver: 
ſchiedenen Claffen unferer Lefer in dem nachfolgenden 
Manufeript Alles an feine rechte Stelle feßen, und bie 
Vernunft bei Lefung deffelben um fo höher fchäten 
werden, je mehr man ihres Xichted, das allein vor 
Schwärmerei und Aberglaube zu bewahren vermag, in 
den labyrinthifhen Räumen der Magie und Theurgie 
“ bedarf, um ſich darin mit Sicherheit zurecht zu finden, 
und dem Geifte Freiheit und Unabhängigkeit zu bewahren. 

Und nun nur noch ein Paar Worte in hiftorifcher 
Hinfiht über unfere Pnevmatologia occulta ! 
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Zweiter Abſcſchnitt. 


I. 


Der Name « Salamanfifhe» Pnevmatologia oc- 
culta könnte ominoͤs fcheinen , indem wir gerade von — 
der Univerfititt Salamanfa aus feine bejondere Auf: 
khlüße weder über das Geifterreih, noch über irgend 
einen anderen Zweig des menfchlichen Wiffens erwarten. 
Der Borredner des Manuferipts erflärt ihn aber ganz 
einfah dahin, daß zu Salamanfa zu feiner Zeit die 


_ Pnevmatologia occulta öffentlich fen gelehrt worden. 
Hiebei muß ich bemerken, daß auch auf proteftäntifchen 
Univerſitaͤten noch in der erften Hälfte des vermwichenen 


Jahrhunderts die Pnevmatologia occulta gelefen wurde, 
snmentlich zu Halle, wo fie mein verewigter Vater, (bet 
welhem Profeffor erinnere ih mich nicht mehr) in den 


dreißiger Jahren felbft gehört hat, wie mir aus beffen 
Erzählung noch erinnerlid, ift. 


Sonft koͤnnte man etwan auch an die fogenannte Teus 


fels-Schule oder das Teufels-Eollegium denken, 


tin Univerfitätsgebäude zu Salamanka, das diefen Nas ' 


men führt. Diefes Teufelscollegiums wird in 3. 4. 
Ballenftedt’s Verfü über einige Merkwürdigkeiten 
der Braunfchweigifchen Ränder (1771.) gedacht: Diefer - 
Gelehrte zählt nämlich zum Beweiſe, wie viel unfere gu⸗ 


ten Borfahren ſich mit dem Teufel zu fehaffen gemacht 


haben, gelegentlich eine erftaunliche Menge von Namen 
im Braunfchweigifchen auf, welche mit feiner bölifchen 
Majeftät zufammen gefebt find, 3. B. das Teufelsbald, 
der Teufelöfprung ꝛc. ꝛc., wo denn gelegentlich auch der 
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Zeufelsfhule zu Salamanfa erwähnt wird. Profef 
for Fiſcher in feinen fliegenden Blättern St. TU. &. 364. 
glaubt, daß dieß Gebäude vielleicht davon feinen Namen 
erhalten habe, weil das Verbrennen des vermeynten Zeus 
feld » und Hexengefchmeiffes, wie man jih ausdrüdte, 
darin gelehrt und gelernt worden fey, indem befanntlich 
‚nirgends fo viele Heren verbrannt feyen worden, als in 
Spanien. 

Es laͤßt ſich aber noch ein anderer, naͤher liegender 
Grund von dem, für ein Öffentliches Schulgebäude auf- 
fallenden Namen, wenigftens muthmaßlich anführen, ver 
zu luftig und unterhaltend ift, als daß wir ihn unferen 
Lefern nicht in diefer Einleitung mittheilen follten. Und 
vielleicht hängt die Sache wirflih mit dem Stignalement 
unferes Manuferipts auf Salamanfa biftorifch zufam- 
men. Hier ift die abentheuerlihe, für die Zauberges 
ſchichte fo haradteriftifche Erzählung, daß fie fchon 
bloß deswegen verdient, angeführt zu werben! 


11. 

«Als vor langen Jahren der Teufel einftmals in 
fihtbarer Geftalt ald Magifter oder Privat - Docent auf 
der hohen Schule zu Salamanfa in Spanien, in einem 
unterirdifhen Gewölbe eines dortigen Univerjitätsgebäus 
des Sffentlih die fhmarze Kunft lehrete, bedung er 
fi) beim Schluſſe feiner Vorleſungen anftatt Des Hono: 
rariums unverhofterweife Die Seele des Durchs Loos zu; 
legt aus dem Collegium tretenden Zuhörers aus. Die 
unglüdliche Nummer traf einen jungen Grafen von 
Almeida. Es gelang diefem beberzten jungen Mann 
jedody durch ‚eine. fonderbare Lift, den Klauen des’ Boͤſe⸗ 
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wichts glücklich zu entrinnen, Der furchtbare Meifter 
und Oberfte aller Schwarzfünftler lauerte an der Thür 


bben an der Treppe auf feinen, ihm ſchon gewiffen Raub. 


, Der Graf, der da wußte, Daß der Teufel ein Mann von 
Vort, ja ein rechter Sclave feines Worte fen, hatte ſich 
- mittlerweile eine Lift erfonnen, und fchritt im Vertrauen 
auf deren guten Erfolg feinem Schidfal getroft entgegen. 


Auf der oberften Stufe der Treppe brüllte ihn der Mord⸗ 
geiſt mit erſchrecklicher Stimme an: Halt! Gefell, daß 
Ihdir das Genid breche! — Es war gerade in der 


„Nittagsſtunde, da der Haufe der fauberen Studenten aus 
einander ging, und die Sonne ftand dem Eingang des 


Gebäudes gerade gegen über. «Was willft Du? ant- 
wertete Der Graf ganz ruhig, ich bin nicht der Letzte, 


halte dich an den, der mir folgt,» und zeigete dabei 


mit der Hand auf feinen eigenen Schatten. Augenblid: 
ih verfchwand der Satan, und ließ den verfchmigten 


Studenten frei ausgehn. Der Körper des Grafen 
. aber warf von diefem Augenblid an im Sonnen: 
ſchein nie wieder einen Schatten von fih, zum 


angenfheinlichen Bemweife, daß der Zeufelden- 
ſelben wirflih mit ih zur Hölle genommen har 
ben muͤſſe. Muſaͤus Strausfedern B. J. Rum. IV. 


8.197. f. 


Und nun fofort zu unferem Manuf cripte, das wir, 
wie wir ſchließlich nur noch bemerken, mit Hinweglaßung 
tiniger unweſentlicher, oder auch vielleicht mit allzu gro: 
ber Rüdjichtlichkeit von uns aufgefaßter Stellen, mit 
finer Orthographie, Interpunction ꝛc. ohne weſentliche 
Veränderungen gerade fo geben, wie es vor uns Liegt. 
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Pnevmatologia Occulta et vera. 


In Nomine ter Sancti Seph. 


An den geneigten Lefer. 


Es iſt unlaͤugbar, daß zu Salamanca in Spanien *) 
vor ungefähr 180. Jahren die verborgene Geifter Lehre, 
noch in Geheim vorgetragen worden, da es vorher oͤffent⸗ 
lich gefchehen, wie ich dann felbft ein und anderes Ma- 
nuscript in gewißen Bibliotheken zu Gefichte befommen, 
und barinn befondere Weifen gefunden, wie die gute 
Geiſter mögen beybehalten, die Schädliche aber auß Goͤtt⸗ 
licher Zulaßung abgetrieben werden. 


*) Man muß dabei bedenken, daß Spanien im Mittelalter übers 
haupt als ein rechtes Zauberland verrufen war, wozu der 
Aufenthalt der Saracenen darin Vieles beitrug, die man des 
Manichdismus und Teufelsdienſts beſchuldigte. So kommt 
z. B. auch in dem treflichen alten Volksbuch: Von Fortu⸗ 
nato und ſeinem Seckel auch Wuͤnſchelhuͤthlein. 
Gantz kurzweylig zu leßen ꝛe. Augſpurg, 1530, wovon Goͤr⸗ 
res (teutſche Volksb. 74.) dargethan hat, daß es aus dem 
Spaniſchen uͤberſetzt iſt, folgende, fuͤr unſere Vermuthung 

‚ intereßante Stelle vor: « Fortunatus ſprach: lebet ber Maiſter 
annoch, der ed gemachet? Der Kunig fprach, Das waiß ich 
nicht, es mas (war) eyner von Sparga (Spanien) auß ber 
Stadt Alamanelia,dadann noch ift Die hohe Shut 
von der hochen Kunſt der Nigromantia, vndt ges 
lert wirt, da mas ein bocher wolgelerter Doctor der Wis 
seomantia.» Vergl. Fortunatus ıc. Aus dem Engl. 
von F. W. V. Schmidt (Berlin, 1819.) G. 212. 
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Gleichwie nun diefes der Grund⸗Satz gegenmärtiger 
Abhandlung iſt; alfo beruhet der gange Beweis auf ber 
einkigen Religion, und alle diejenige Wunder, fo in. 
dem Tempel zu Jeruſalem geſchehen, ſind auß dieſem 
Grunde herzuleiten, wann wir nicht das gantze Heilige 
Bibel⸗-Buch verdrehen wollen. 

Es kan aber Feine Außübung der Religion ſtatt 
finden, wenn nicht ein guter Daemon dabey mitwürfet. _ 

Ob aber gleich ein folcher guter Geift auf unterfchie- 
dene Art zu unf mag gezogen werden; fo find wir irdir 
ſche Menfdyen dennoch unvermögend denfelben zu binden. 

Denn je befjer und reiner ein ſolches Wefen ift, je 
näher fommt es dem Weſen deß Schöpfers, welcher ı un: 
umnſchranklich ift. 

Dennoch aber iſt es nicht unmöglich, ſolche Geiſter 
durch gewiße Beſchwoͤrungen anzureigen, daß fie fich zu 
und näheren. 

Diefed hat das alte Heydenthum , welches fo wol ın 


. der wahren Weltweifheit, alß in der Erfänntniß deß 


Schöpfers und der Natur nicht unerfahren war, nur zu 
mol eingefehen. 

Fur ein und andered Exempel anzuführen , fo lefen 
wir bey dem Apulejo, wie er dergleihen Geifter durch 
das Geflirn deß Himmeld, durch Die Unter: Geifter,, 
durch alle natürliche Elemente, durch das nächtliche Still: 
fweigen, durch den Zuwachs des Nil-ſtrohms, durch 

die Memphiſche Geheimniße und dergleichen an ſich ziehen 
wollen. | 

Und bey dem Porphyrio, ftehen die Worte Du, der 
du auß dem Staube herauß geholet bift, der du fiteft an 
deinem Orth, und. durdhfdhiffeft Die See, der. du alle 
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Stunden bie Geftalt verändereft, und durch den gangen 
Thier Ereyß dich verwandelft u. f. w. 

. Durch) dergleichen Beſchwoͤhrungen, welche nichts ans 
ders alß Zeichen der verborgenen Eigenfchaften find, ha⸗ 
ben die Alten in der That befunden, daß folche Seifter ſich 
zum Dienft der Menfchen geftellet ,. nicht zwar durch einen 
Zwang, fondern freywillig, weiles freye Geſchoͤpfe find, 
welche mit freyen und reinen Menſchen gerne umgehen. - 

Die meifte Urſache deßen iſt die Gemeinfchaft Der 
Gottheit wovon das menfhliche Gemüthe ein Theilgen 
befiget, Daher diefe Seifter ihre Kräfte und Eigenfhaften 
unß freywillig mittheilen. 

Auß diefer Quelle fließen alle Erleuhtungen, Pro- 
phezeihungen, gute Träume Wunderwerfe und derglei- 
hen, indem diefe gute Geifter, weil wir Ihnen nach 
dem eingeflößten unfterblichen Geift am Weſen gleidy find, 
in und mit Uns wiürfen, im Gegentheil müßen die bößen 
Seifter durch Beyhülfe Diefer guten von und abgetrieben 
werben, welches nicht gefchehen fan wenn ber Menfch 
fih nicht in feinem Wandel mit den guten Geiſtern zu 

vereinigen trachtet. 

Gleichwie alſo die Beſchwoͤhrungen ſo ein Exorcist 
vornimmt, z. E. durch die Goͤttliche Kraͤfte, durch die 
Heilige Nahmen oder uͤbernatuͤrlichen Eigenſchaften, durch 
die Heiligſte Geheimnuͤße und Sacramenten, ein irdiſch 
geſinntes Hertz zittern machen, alſo moͤgen die von Gott ab⸗ 
truͤnnige Geiſter davor eben ſo wenig beſtehen. Deßwegen 
ſaget Cyprianus in Libro: Quod idola Dii non sint: 
daß dergleichen Geiſter, wenn ſie durch den wahren Gott 
beſchwohren werden, ſelbſt bekennen, daß ſie weichen von 
den beſeßenen Cörpern, alſofort abgehen, und entweder 
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gleich außfahren muͤßen, oder nach und nach in ſolchen 
Coͤrpern ihre Macht verliehren, nachdem der Glaube der 
Beſeßenen beſchaffen iſt, oder der Beſchwoͤhrer durch die 
Gnade Gottes mehr Kraͤfte beſitzet. 

Und Athanasius in dem Buche de Variis Quaest: 
Schreibet, es waͤre ſolchen unreinen Geiſtern kein Wort 
erſchroͤcklicher, und welches ihre Kraͤfte mehr ſchwaͤchete, 
alß der Anfang deß 68. Pſalmen. Es ſtehe Gott auf, 
daß ſeine Feinde vor ihm zerſtreuet, und die ihn haßen 
fluͤchtig werden: maßen fo bald dieſe Worte außgeſprochen 
worden, der Teufel von dannen weichen muͤßte. 

Auch meldet Origines Contra Celsum, daß durch 
Nennung deß Nahmens Jesus, wie die Erfahrung be⸗ 
zeuge, unzaͤhlige Teufel von dem menſchlichen Coͤrper 
außgetrieben worden. 

Weil man aber dieſen Meynungen eines und deß 
anderen Kirchen⸗-Vatters nicht beyſtimmen moͤchte; fo 
will ich zu mehreren Beweiß auch einige Heyden anfuͤh⸗ 
ren, welche auß der Erfahrung gewußt, daß die Kraft 
der Woͤrter, wieder die unreine Geiſter eine große Wuͤr⸗ 
ckung habe. | 

Jene Zauberin beym Lucano faget: 

— — — jam vos ego nomine vero eliciam , Sty- 
giosque canes in luce superna destituam per busta 
sequar, per funera Custos Expellam tumulis, abı- 
gam vos omnibus Vrnis, te que Deis, ad quos alio 
procedere Vultu, Ficta Soles, Hecate, ‚pallenti 
tabula forma ostendam faciemque Erebi mutare 
vetabe. 
Di | 

Ich werde euch in dem wahren Nahmen hervor ziehen, 
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daß ihr Hoͤllenhunde in dem obern Licht feine Gemalt 
mehr habet ; ich werde euch’ durch die Gräber verfolgen , 
und alß eine Beſchuͤtzerinn der Leichen von felbigen und 
‚ von allen Todten Töpfen verjagen, und Du Hecate, , 
die Du dic) mit verftelltem Geſicht zu den Goͤttern wendeſt, 
dich will ich ihnen in deiner blaßen Geſtalt darſtellen 
und verhinderen, daß du dein hoͤlliſches Angeſicht nicht 
mehr verwandlen koͤnneſt. 

Ein anderes Zeugnuͤß finde ich beym Philostrato, 
welcher dad Exempel deß Apollonij und feiner Gefaͤhr⸗ 
ten mit welchen er bey hellem Mondſchein uͤber Land 
reiſete anfuͤhret. 

Dieſen begegnete ein Geſpenſt, welches ohne Unterlaß 
ſeine Geſtalt veraͤnderte, und diefer Augen bethoͤrete. 

So bald Apollonius ſelbiges zu Geſicht bekam, redete 
er ed mit hardten Droh⸗Worten an, er munterte auch 
feine Reifegefährten: folhes zu thun. Worauf das Ger 
fpenft vor ihren Augen verſchwunden. 

Denn diefe Art Geifter ift fehr furdtfam, wenn ber 
Menfc fi der Ihme mitgetheilten Göttlichen Eigenſchaf⸗ 
ten wieder felbige recht zu brauchen weiß. 

Damit ich aber in meiner Rede nicht zu weit auß⸗ 
fchweiffen, fondern dem Lefer ein Genuͤge leiften möge, 
fo muß man wiffen,, waß bie wahre Güldene Kette def 
Homeri fey, nehmlich der Zufammenhang aller Gefchöpfe 
von welchem auch die Bänder foldjer unreinen Geifter 
muͤßen bergeholet werden. 

Diefe find von dreyerley Gattung ; eine berfelben 
wird auß der Elementarifhen Welt genommen , wenn 
wir einen Geiſt durch Sachen die unter unf find, deren 
Kräfte er kennet, und welche ihm angenehm oder zu 
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wieder find, beſchwoͤhren, und ihn entweder zu unß locken, 
oder von unß Treiben wolien. 

Dieſes geſchiehet durch die gantze Echptiſche Weißheit 
und alle ihre Hieroglyphifche Zeichen, durch Bluͤthen, 
durh Blumen, durch Kräuter durch Thiere, durch die 
Elemente, und dergleichen. Cwie dann in der Römifchen 
Kirche annoch gebräuchlich ift, daß bey der Einweyhung 
deß Zauff Waſſers, am Abend der Heil. 3. Könige, bey 
der Weyhung der Ofterkerken und fonft, befondere Nah⸗ 
men in ihrer Weyhung angewendet werben.) Der 
Grund lieget in der Antipathie und Sympathie ber Gei⸗ 
Her mit der Signatur folder angezogenen Dinge, 
wit welcher fie entweder eine Gemeinfchaft haben , oder 
einen Abfcheu Davor hegen. 

Das andere Band wird auß dem Firmament berge- 
nommen, wenn wir die Geiſter durch den Himmel, 
durch Das Geſtirn, durch deren Bewegung , Strahlen, 
Licht, Klarheit, Macht, Einflüße u. f. w. beſchwoͤhren. 

Diefed Band würdet in folhen Geiftern nah Art 
einer Ermahnung, oder auch zum oͤftern auf Die Weiſe 
eines Befehls an foldye Dienftgeifter , welche von der un⸗ 
terften Sorte find. 

Dad dritte Band als das ftärdfte, wird von Gott 
und auß Gott hergebolet, und.fan allein durch Die wahre 
Religion vollzogen werben. 

Hier befhwöhren.wir die Geifter durch den Göttlichen 
Nahmen felbft, durch Die Goͤttliche Kräfte, durch die 
Siegel und Geheimnüße der Religion, durch die Sacra- 
menten und was Dazu gehöret. 

Diefes Band ziehet einen eigentlichen Befehl nach fich, 
und ift eben dasjenige welches die Heiligfte Cabbala, und 


2. 


108 


Das reine Rabhinifhe Schemhamphoras in ſich faßet, 


Durch welche.beyde Mofes nebft anderen Propheten alle 
der Vernunft unbegreiflihe Dinge außgeubt haben, 
Hierbey aber ift wol zu merken, daß gleichwie eine 


allgemeine und eine befondere Vorſehung ift, alfo auch 


ter dem allgemeinen Welt - Geiſt beſondere Geiſter und 
Kraͤfte ſtehen. 

Daher bedienen ſich dergleichen Beſchwoͤhrer anfaͤng⸗ 
lich der oberſten Baͤnder, durch deren Nahmen und An⸗ 
rufung der Kraͤfte, welche alles das, was unter ihnen 
iſt, beherrſchen; ſolchergeſtalt werden durch dieſe Baͤnder, 
nicht allein die Geiſter ſelbſt, ſondern auch die uͤbrigen 
Geſchoͤpfe und Wuͤrkungen der Natur welche ihnen unter⸗ 
worfen ſind, z. E. Gewitter, Feuers-Bruͤnſte, Wolcken⸗ 


Bruͤche, Ueberſchwimmungen, Peſtilentz, Kranckheiten, 


Gewalt der Wafen, Schaden von Thieren u. ſ. w. ge⸗ 
hemmet, wann wir uns ſolcher Goͤttlicher Mittel entwe⸗ 
der als einer Beſchwoͤhrung, oder alß eines Seegens be⸗ 
dienen. Dieſes geſchiehet unter anderem bey der Beſchwoͤh⸗ 
rung der Schlangen, da man nebſt dem Goͤttlichen Nah⸗ 
men und allen Natuͤrlichen Kraͤften, auch die Geheimnuͤße 
der Religion mit einmiſchet, zum Exempel, den Fluch 
der Schlange in dem irdiſchen Paradies, die Aufrichtung 
der Schlange in der Wuͤſten und die Worte auß dem 91. 
Yalm auf Löwen und Ottern wirft du gehen und tretten 
auf die jungen Löwen und Draden. 

Es ift übrigens gewiß, daß wir durch diefe wahre 
Göttliche Weißheit, alle diejenige Wunder, fo unfere Vor: 
fahren im wahren Glauben verrichtet, in der Natur 


- außüben können. 


Iſt auch zu bewunderen,, daß die Geiftlichen unferer 


Br 


— — — — — 


109 


Kirche, in welcher doch der wahre Glaube ſeyn folle, 
fih nicht dieſer geiftlichen Zauber » Ruthe bedienen, um 
einen Verſuch zu thun ob die Geifter dienftbar feyn, und 
das übrige Wefen der Natur zum. Gehorfam gegen Sie 
bequemen werde? | 

Uebrigens erfennet man hierauf, daß die Geiſter nebft 
dem Göttlichen auch durch Natürliche Mittel mögen vers 
trieben werden. 

David würde ſich feiner Harfe wieder Die Gewalt deß- 
böfen Geiftes nicht mit Nutzen bedienet haben, wenn er 
nicht dabey diefe Ordnung beobachtet hätte, daß er an⸗ 
fänglid al ein Dann nad) dem Herken Gottes den Rah: 
men deß Hoͤchſten angerufen, diefes that er ja, da er den 
Riefen Goliath erlegen wolte und ſprach: 

Der Herr, der mid) von dem Löwen und Bären er: 
rettet, wird mid) aud) erretten von diefem Philifter. 

Hierauf trat er zu ihm, nicht nach den Kräften fei- 
ner Natur fondern durch Die Kraft feiner Göttlichen Ma- 
gie, im Nahmen deß Herren Zebaoth, def Gottes def 
Zeuges Sfrael; in welhem Rahmen er auch biefen feinen 
efäprlihen Wiederſacher gefället ꝛc. 


Ende der Vorrede an den geneigten Leſer. 
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GG ebe rt rt. 


Kerr, Heiliger und Warhaftiger Gott Zebaoth! Wie 
Heilig, Heilig ift mir die Klarheit Deines wunderbahren 
: Rahmens! Wie glorwärdigft und anzubetend, wie maje= 
ftätifh und herrlich , ift mir dein Hochheiliger Gottes⸗ 
Nahm in meirier Seelen! Der Nahme Jehovah, in 
welchem die Heilige Dreyheit ſich Befindet und ihren 
Trohn-⸗Sitz darinnen hat, ift mir wegen feiner Heilig. 
keit allzu majeftätifch meine Seele erzittert. vor demſelben, 
‚wann diefer Heilige Nahme vor ihren Ohren erfchallet ! 
Sie muß rufen mit den Cherubinen und Seraphinen, 
welche ihre Antlige bededen und verbergen vor der Hei⸗ 
ligfeit diefes wunderbahren Nahmens: Heilig! Heilig ! 
Heilig! ift der Nahme deß Herrn Zebaoth,, der Rahme 
Jesus Jehovah.! O daß meine Seele fünte und moͤchte 
zerfließen in dem Lob diefes heiligen, heiligen heiligen 
hochgebenedeyeten Gottes : Nahmens! Heilig ! Heilig ! 
Heilig ift mir der hochgebenedeyte und hoͤchſtgeliebte 
Jeſus Rahme! Er ift mir der Geruch def Lebens zum 
Leben ! ich finde in ihme eine offene Thuͤre, da ich Durch 
eingehen kan, in das Hertz deß Ewigen lieb⸗vollen Vatters 
der heilige Balſamgeruch dieſes Nahmens erquicket und 
durchdringet mir alle meine Glieder! Er durchgehet mir 
als ein Balſam alle meine Gelencke und alle meine Adern! 
Er iſt mein Schatz, ich habe mir denſelben außerkohren, 
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ih will ihn zu eigen mir behalten, und als einen Haubts 
ſchmuck, und als einen Crang mir um mein Haubt bin- 
den. Es foll diefer Heilige Jesus Nahme mir eine fihere 
Schugwehre und eine vefte Burg feyn, dahin ich zu 
allen Zeiten vor meinen Feinden fliehen möge, daß mid) 
meine Wiederfacher nicht erhafhen: Daß. die Macten 
Belial meine Seele nicht berühren können nod mögen ! 
Benn fich diefer Heilige Rahme der Heiligen Dreyheit 
in mir offenbahret , fo ift alles Lichte: Der Glang ber 
väterlichen Liebe, und das mwefentliche Licht deß Worte 
und die reine Flamme def Geiftes mit feinem fiebenfachen 
Kraft- Licht, offenbahret fich alßdann zugleich in meiner 
innerftien Kammer; und es bläfet auß der Vatter der 
ticbe, wenn Er diefen feinen hold > feeligen holden Nah⸗ 
men in mir offenbahret, feinen wahrhaftigen Yrieden. 
Meine Geele ift in ftolger Ruhe, mein Geift ift ver: 
gnuͤget, mein Herbe verlanget nichts anders, wenn es 
in diefer Veſte, in diefem heiligen Wunder » Rahmen 
deß Herrn meines Gottes umfchloßen und eingetaucht 
Sich befindet, \ 

D du wunderbahrer , Hertz⸗ Seel und Geiſt-erqui⸗ 
dender lieblicher Rahme! daß Du Doch allen Deinen Kin⸗ 
dern, und allen denen, bie wahrhaftig verlangen auß 
deinem väterlichen Hertzen neu gebohren zu, werden. 
dich alfo offenbahren moͤchteſt! Dann wann ich dich Du 
weientliher Kraft: Nahme habe, fo gebricht mir nicht: 
ih darf mich getroft auf diefen Heiligen Nahmen verla- 
fen, und mid nicht fürchten, wenn gleich Zaufend ſich 
zu meiner Seiten, und zehen Zaufend jich zu meiner Lin: 
ken lagerten, um mich zu beſtuͤrmen. 

Es ift diefer Nahme ein Panier über meinem Haubte, 
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ein Schirm ber meiner rechten Hand und ein Dad vor 
bie. Hitze der Truͤbſaal und der Anfechtung. Er ift mir 
eine fichere Zuflucht wenn mein Schiffgen in den .Waffer - 
Wogen von den Wellen ſchier bedecket wird, daß ed nicht 
zu Grunde gehet. 

Er ift mein lebendiger Ander , mein Ewig grünender 
und blühender Felß, der mir nicht weicht. noch wanfet .: 
auf Ihn fee ich meine Zuflucht. Er ift der Felß meiner 
Ehre, auf ihn hoffe ich und ir wird. geholffen. 

Er ift mein Troft in Betruͤbniß; es foll diefer Nahme 
mein Negirer und Beherrfcher ſeyn; ich will nichts auſ⸗ 
fer Diefem Nahmen; ich verlange feine andere Seeligkeit; 
alß allein'den Nahmen def Herrn Zebaoth, deß maͤchti⸗ 
gen Jehovah! Wann ich diefen Heiligen Nahmen, ben 
Nahmen Jesu, habe und bejige, fo habe ich alles ja wenn 
ich aud) fonft gleich feine Guter auf der ganben Erden, 
‚Feine Gaben, feine geiftlihe Schäge habe; dann Diefer 
Nahme iſt mir über alles! ich habe mich in ihn verliebet; 
Er fol feyn der Bräutigam meiner Seelen, der Art 
meines verwundeten Hertzens; Er ift mein Hort und 
mein Befchirmer; Er ift mein Erlöfer, und mein ſtarcker 
David: Er ift mein Held im Streit, Er ift mein maͤch⸗ 
‚ tiger Siegeöfürft: Er überwindet den Zodt ſteths in mir; 
Er führet mich zum ftethen ſterben, und in ihm bringet 
Er mid) auch immer weiter fort zu einem heiligen neuen 
Leben. , Wann ich diefen lebendigen Nahmen lebendig in 
meiner Seelen und auf meiner Stirne gefchrieben abe, 
fo fan mir nichts gefchehen: Es Fan mir nichts gebrechen, 
ich Fan nichts verlieren. Mangele und gebreche ich aber 
diefes heiligen Nahmens , was habe ich dann, wann ich 
auch alfe Güter der gangen Welt hätte? Wann ich auch 
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alle Gnaden Geſchenke und alle geiftliche Gaben vermöchte 
und befüße? Ohne diefen heiligen Nahmen, der mir ein 
ewiger heylbringender Nahme ift, Fan ich nicht leben. 
Dir, Dir, dem dreymal heiligen heiligen , heiligen 
Weſen, gebühret Ehre der Anbetung! Dir Dir gebühret 
Preiß, Macht, Pracht, Kraft und Ehre, Majeſtaͤt, 
Eieg, und Ueberwindung! Deinem ewigen vätterlichen 
Hergen das voller Erbarmung tft gebührt alle brünftige 
Liebe von deinen Gefchöpfen! Deinem glormürdigften hei: 
ligen Nahmen, der allein Wunder thut, gekühret Ehre 
und Anbetung ewiglich! Deinem Majeftätifchen herrlichen 
Reich, und dir, dem Beherrfcher deßelben, gebühret fuß⸗ 
fällige — Berehrung , deinem hochheiligen ewigen Liebes⸗ 
Billen gebühret unterthäniafter und willigfter Liebes - 
Gehorſam! Deinem ewigen, lebendigen, vätterlichen mit 
Liebe außfließenden Hertzen, das ſich ale ein Kraft » Brodt 
dargegeben hat, feinen erfauften zu aut, gebühret eine 
gängliche Aufopferung und Widmung aller innern und — 
äußeren Kräften deß ganken Willeng - und Begehrungs > 
Geiftes! und deiner fich aller ihrer Werde erbarmenden 
Liebe, deinen thränenden Augen gebühret unendlich des 
müthiger Dand! und deiner ewigen Weifheit, die dein 
Bolf auß allen Netzen herauß ziehen fan, gebühret Glorie! 
und deiner Dad End bringenden Erlöjungs: Kraft gebühret 
aller Ruhm! Du allmädıtiger und allgewaltiger Gott 
Zebaoth! Du unübermwindlichfter , großmädhtigfter Mo- 
narch! Du End: Urfacdh aller geſchaffenen Dinge! Du | 
unerfchöpfter Urfprung und Quelle, in den wiederum 
dermaleinften , alles Gefchöpfe einfließen muß: Nim hin” 
einarmes Leben und Lallen eines ſchwachen Thons, welchen 
du in diefer Stunde. haft mit Dem Odem auf deinem 
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Heiligthum angeblafen! Gelobet fenft Du, o Vater! vor 
beine Offenbahrung deiner vätterlichen Liebe, Daß nun dein 
Bold einen freudigen Zugang durch Jesum Christum 
in bein vätterliches Hertze hat! Gelobet fenft du, o Herr: 
fher! von wegen der Offenbahrung deines dreimal - hei- 
ligen Wunder - Nahmens, welcher heiffet Herr Zebaoth: 
daß nun eine. Seele, die von dem Raub: Vogel anger 
fochten wird, in diefem Nahmen eine ewige Zuflucht 
finden fan! Gelobet feyft du Held im Streit, vor deine 
gnädige Offenbahrung def ewigen Erbes Das du deinen 
Kindern verheißen haft, und jie zu Befigern deßelben 
erwählet: daß fie nun wiederum , nad) dem fie von dem 
Verſucher gank nadend und bloß gemacht worden find, 
auß deinem ewigen Reich und deßen Gnadenfülle, können 
nehmen Gnade um Gnade! Gelobet ſeyſt ou, o mächtiger 
Defehlö = haber,, . vor deine gnädige Eröffnung deines 
liebes Ratfchlußes, daß wir Dich erfennen können wie 
Du bift, und waß deine Hand von uns fordert: daß wir 
deinem Ebenbilde alfo wiederum ähnlich werden, und in 
deine ewige ftille Gelaffenheit einverleibet werden koͤnnen! 
Gelobet feyft Du vor deine wunderbahre Mittheilung dei⸗ 
nes Fräftigen Worts, welches Du einem jeden ernftlich = 
bungernden Hergen darreicheſt, und es in ihm außfprichft, 
das ed Leben und volle Genüge haben fan! Gelobet und 
gebenedyet muͤße dein virterliches Here feyn, von wegen 
deiner Freundlichkeit, daß Du deine Feinde Gnade fin 
den laͤßeſt, und ihrer Mißethat, fo Sie Sich zu Dir 
wenden , ferne von ihnen feyn läßeft: das Sie nun einen 
offenen Born haben wieder alle Unreinigfeit und alfo mit 
deiner Liebesquelle erfüllet, auch ihren Yeinden vergeben 
koͤnnen! Gelobet feyft Du vor deine Hochgebenedeyte Weiſ⸗ 
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heit, durch welche Du dein armes Erbe alſo durch alle 
Proben und Verſuchungen hindurch- und vorbey führen 
kanſt daß ſie nicht wiederum zu Grunde gehen, ſondern 
unter deiner Hand, unter dem Schatten deines Paniers 
ſichr wandlen koͤnnen die ſchmale Bahn zur Vollendung 
ihres Lauffs, zum Port und Kleinod, welches Du ihnen 
geftecdet haft! Gelobet und angebetet,. und verehret müße 
ſeyn deine ewige Kraft: Hand, welche nun bald das Ende 
aller Dinge herzufommen laßen wird! Hallelujah! Gloria 
ſey Dir, 6 Gott! von Ewigkeit zu Ewigkeit! alles was 
kbet und webet lobe den Namen deß Herrn Herrn! alle. 
Infeln thönen! alle Berge ſchallen! alle Waſſerbronnen 
erheben ſich! alle Thale erklingen! alle Ströhme, Baͤche 


md Seen brauſen zum Lobe deß Nahmens deß allgewal⸗ 
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tag Herrſchers uͤber Lande, der Sich nun auf feinen Hei⸗ 
gen Stuhl gefeßet hat, fißet, und feßen wird auf dem 
Erdboden ! | 
Dann dafelbiten wird er die Befte feines Stuhls tief 
gründen in den Hertzen feiner Lieblingen; und fie wer: 
den ihm einen Tag nad) dem anderen, und einen Monath 
nah dem anderen opfern, heilige Opfer deß Lobes feines 
Rahmens als von ihme ewig erwählte und erfohrne Könige 
und Priefter im heiligen Schmuck, eö wird, o du Herr- 
(her und Herkog deß Lebens! deinem Namen ohne Ende 
hialliret werden; . Dann ihm gebührets! Es wird dein 
Gloria außgebreitet werden in weniger Zeit, von einem 
Ende deß Erdbodens biß zum anderen; alles, alles, 
led wird deiner Herrlichkeit voll, voll, voll werden und 
bleiben dann du haft gedacht an dein Volk du haft dic) 
auſgemachet es mit Heil und Gnade heimzufuchen Halle: 
lujch! Singet ihm ihr Cherubim und Seraphim! dann 
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der Tag der Hochzeit deß Lammes ift vor der Thür, und 
feine Braut bereiter ſich, und hat ſich bereitet, ihrem 
Mann als eine geſchmuͤckte Jungfrau dargefteller zu wer⸗ 
‚den, ohne Tadel und ohnbefledt. Ja Herr! ‚Heiliger ! 
was wird ⸗dir nicht fuͤr ein Lob und fuͤr ein Jubel Schall 
aufſteigen, wann der Ruhe Sabath wird angebrochen 
ſeyn, von den unteren Choͤren! fie werden alle.thönen 
vor Lob! der Wein deines Liebegeiftes wird in ihnen 
braufen, und fie alfo trunfen machen, daß fie ein Vic— 
toria! unfer König lebet! nad) dem andern aufblafen ; 
und fie werden mit diefem ihrem Könige, der fie fo innig 
geliebet und zu feinem Ebenbild wird gebracht haben, 
Leben Herrfhen und Negieren von einer Ewigfeit zur 
anderen. Hallelujah! rufe alle Ereatur, dann euer Er⸗ 
vetter kommt! Lobet ihn vor fein Heilig Wort, das er 
verheiffen hat euch wiederum zu Clarificiren und Edel zu 
machen von euerer Srrdifchheit und Grobheit! Lobet Ihn 
alle feine Heilige Engel, die ihr Tag und Nacht bereit 
feydt das Vold deß Herrn zn umlagern und zu bewahren 
und zu erhalten: die das Wort und den Willen Jehova 
allezeit fleißig außrichten! Lobet ihn alle ihr vollendete 
Erſtlinge, oder die ihr ſchon zur Ruhe und Freude eures 
Herrn eingegangen ſeydt: dann auch eure mit euch Ver⸗ 
einigte noch ſtreitende Gliederſchaft wird voll jauchzens, 
und loben den Nahmen deß Herrn, der ſich unter ihnen 
offenbahret mit Nachdruck und Herrlichkeit! Lobet Ihn 
alle ihr Heilige — Thron: Fuͤrſten und Machten! Ihr 
Heilige Cherubinen und Seraphinen flimmet ein Hei⸗ 
fig, Heilig, Heilig nad) dem andern an: um der großen 
durchdringenden Liebe und Freundlichkeit willen unßers 
Gottes laßets hernieder ſchallen, daß alles rege werde, 
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und ſich ermuntere und aufraffe Den Nahmen deß Herrn 
zu Heiligen und ihm Ehre und Dand zu bringen. Lobe 
dich felbften, o du Ewiger Liebwuͤrdigſter Jehovah! in 
deiner heiligen unermeßlichen Stille! Lobe dich oben, da 
du deinen offenbahrlichen Heiligen Thronſitz haft in deinen 
Himmeln! Lobe dich hienieden in den Hergen beiner 
Glaͤubigen und Yußerwählten, mit Heiligem Jubel Schall! 
kobe den Herren meine Seele ewiglih! Lobe ben Herrn 
Herrn du Statt Jerusalem! Lobet ihn alle Thore und 
ale Grunde und alle Evelfteine derfelben: dann fein 
Schein durchFläret euch! und 6 was Lobes! ô was Tri: 
umphirens, ô waß lieblihen Anfchauen wird dir, 6 du 
König der Heiligen! gegeben werden , wann Du durch 
Kine Macht Das eich unferes gefalbten Haubts deinem 
Ehrifto wirft gantz unterthänig gemacht haben: daß alle 
Rachten der Finfternig ewig werden außgetilgt worden 
fon durch deine Kraft = Hand: daß ber Todt in dem 
Sieg verfchlungen fey, und in fein nichtig und flüchtig 
Nichts wird eingegangen fern! Was Lob wird dir dann 
erihallen und gebracht werden, wann alle Erenturen von 
allen gefallenen Gefchöpfen, beyde die Menfchen und Eng⸗ 
liſhe Seelen, und endlich der Haubt und Erb: Feind 
deines Nahmens, fich wiederum werden vor deinem Sche⸗ 
me und vor den Schemel Jesu Christi, deß ewigen 
Viederbringers, beugen müßen: wann biefe nun in der 
Finſterniß wuͤtende, und ihre Herrfchaft babende , und 
doh auch darinnen gequälte Geifter Durch das Zornfeuer 
deiner Gerechtigfeit werden gefaßet, und durch ihre Ans 
forderung hindurd; geführet worden feyn; Daß mann 
alſo alle Macht unter ven Fürften deß gefalbten Königes 
wird gebracht feyn, er folche zufammt dem Reid, dir 
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wiederum überantworten wird, und felbften alfo gang. 

und gar unter deinem Ewigen Licbed-Gebott wiederum 
‚stehen, zufammt allen feinen Erftlingen und erfauften 
Lammed + Bräuten; was Lob, waß Dand wird in dei⸗ 
nem Heiligthum, ja in Deinem Alferheiligften in dir 
felbften, Dir und deiner Macht und Weifheit dDargebracht 
werben! alles, alles wird zerfließen in deinem Lob! die 

- Seele deines armen Staubes wird.ald wie ein Tröpflein 
in dem Ewigen Meer einfallen und zerwerben ; das Fuͤnck⸗ 
lein deß reinen Geiftes, daß du in die dir geheiligte 
Greaturen eingeblafen haft, wird wiederum in Di, du 
unaußlöfchliches und unbegreiffliches Feuer! einfallen, 
und in Dir ewig glühen. Dann wird dir, dem Vatter 
ber Lichter, alle Herrlichkeit Dargebracht werden und 
worden feyn. 

O Seelige&emeinfchaft! wie lange wirds noch wären, 
biß deine arme Turteltauße brein verfeßt werden wird!. 
Darım fey Die hiemit alles Lob, das von Deiner armen 
fhwahen mit Fleiſch und Blut umgebenen fündhaften - 
Erde fan gegeben werden, dargebracht in tieffter Demuth | 
und in höchft verwunderfamer Stille und Entlehrung 
ihrer Selbheit! und nun Du großer Gott Zebaoth! fo 
es dann dir gefält fo fprich zu dem Lallen daß du durch 
deinen Geift deine arme Erd: Würmer hervorzubringen ' 

haſt angetrieben, und zu allem deinem Wort und Ver⸗ 
heißung das Amen, wie deine Gemeinde im Glauben 
Das Ja Wort ergreifft, und wie Dermaleinften das Anten . 
wird, wann Das große Werk der Wiederbringung wird 
vollendet ſeyn, überall fchallend aehöret werden. | 

Sprih zur kraͤftigen Berjiegelung beiner Verheiß 
ung und unſeres Flehens, daß wir im Nahmen und 
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auf Gebott unfered Herrn und Heylandes Jesu gethan 
haben, .. . 

Sa! Amen fpricht der wahrhaftige Gott Zebaoth: 
ed foll gefchehen, waß mein Volk bittet und gebetten bat 
und fage aljo nochmalen Amen! Amen! 


Borbereitende Saden 
für einen vollftommenen Geifterfenner. 


Aratron, wird Saturno zugetignet — 
Bethor, dem Jupiter 

Phaleg, dem Marte 

Och, dem Soli 

Hagith, ver Venus 

Oprhiel, dem Mercurio 
‚Phuel, der Luna. ° \ 


Bon den Seiftern der 7. Planeten welche auch bie 
Geifter der Natur genennet werden, wäre zwar noch vie⸗ 
led anzumerken, welches aber geliebter Kuͤrtze wegen 
übergehen und nur folgendes weniges Davon melden will. 

Ihre Rahmen find Aratron, Bethor, Phaleg, Och, 
Hagith, Ophiel, und Phuel. 

Einen von diefen, und zwar den Spiritum Mercurij, 
bat Albertus-Bajer, ein Moͤnch Carmeliter- Ordens, 
deß Cloſters Maria- Magdalena de stella nova in 
Italien im Jahr 1568. d. 18ten Tag Februarij , weldyes 
war das Feſt der Glorwürdigen und Hochgebenedeyten 
Jungfrau Maria nad) Art eines Cloſter Exorcisten 
befhwohren, um benfelben wegen ein und andern Ges 
beimnißen der Alchymie zu befragen, ‚ 
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Der Geift erfchiene , und gab gedachtem Alberto auf 
die Frage, ob er ein guter ober böfer Geiſt wäre, fols 
gende Antwort. 

Ich bin weder ein guter noch böfer Engel, fondern 
einer auß der 7. Planeten Geifter , die da beberrfchen 


‚die Mittel: Natur, denen, befohlen ift zu regiren Die 


4. unterfchiedlihe Theile der Welt, nehmlich die Fir- 
mamgentalifhe, Animalifhe, Vegetabilifhe und Mi- 
neralifhe Theile, und unßer feynd 7. die durch unfre 
Geſchiklichkeit alle irrdiſche Kräfte und Influenz deß 
Dberfrayßes in die unterfte 3. Theile, Durch die As- 
cendenten und Descendenten führen und darinnen 
würden ꝛc. 

Bon der Befantfhaft und Umgang mit dieſen und 
dergleichen Art von Geiſtern, will ich noch diejenige ge⸗ 
heime Meynung entdecken, welche ich auß dem Buche 


Sophnat Panaach, Rabbi Abraham Ben Moses , 


Aaron gezogen habe. 

Er fehreibet aber alfo: 

Es ift befant, das Jehova der Herr alles Himmels; 
Heeres die unfihtbaren Geiſter erfchaffen hat, welche in 
der Höhe find, doch fo, daß fie auch auf Erden und bey 
den Menfchen feyn können. . Eben diefe Geifter bewegen 
die Geftirne, fonderlich Die Planeten, das fie alle Wit: 
terung in der Lufft würden, und zu der Geburth aller 
Mineralifchen, Vegetabilifchen und Animalifhen Es- 
sentien ihre Kräfte’ gaben. 

Mie nun Die Seele in dem Menfchen den ganben Leib 
mit allen Gliedern in feſtem Grunde erhält; alfo de- 
pendiret die Kraft der Mineralien, Vegetabilien und 
Animalien von den Geiftern. Daher wann man bie 
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Natur der Geiſter erkundigen will, muß man zufoͤrderſt 
dahin trachten, daß man mit ſolchen Himmliſchen Intel- 
ligentien im geheime Kundſchaft komme. | 

Hier aber mus man vor allen Dingen wißen, daß 
zweyerley Geifter find, Gute und Boͤſe; die guten haben 
Michael zum Fuͤrſten, die böfen ftehen dem Leviathan 
zu Gebott: Die guten find es, um deren Kundſchaft man 
jole bemühet feyn; denn fie lehren die Geheimnüße ohne 
Beirug zur Ehre Jehova, und zum Nuß der reinen 
Menihen; hingegen die böfen fommen gar felten vor 
Bott, wandern die gante Welt dur, und richten un- 
fhligen Schaden an; deren foll man ſich durchauß ent: 
halten, denn man Hat nichts als Betrug von ihnen zu 
gewarten: 

Und ob ſie gleich denen Sterblichen etwas von einem 
und dem andern Geheimniße kund thun; ſo iſt es doch nur 
Stuͤck-Werck, und wieder Gottes Gebott, auch zu lauter 
Betrug uud Schaden gerichtet. Ä 

Ver nun den rechten Zwed erlangen will, ber mache 
Gemeinſchaft mit den guten Geiftern, fo werden fie, fich 
nicht nur, fo vielmal der Sterbliche fie zur Ehre Gottes 
erfordert, offenbahren, fondern auch die verborgenften 
Dinge ihm fund thun auch allerdings dem Leviathan mit 
finen Geiftern die Macht nehmen, das fie feinen Schatz 
in ihrem Befig behalten mögen. 

Wie aber. die guten Geifter ein Göttliches Leben füh: 
tm, vor Gott wandlen, ſchlecht, recht, und ohne falfch 
ind, Heilig, Keufch und demüthig ſich aufführen; alfo 
mus derjenige, der in die Gemeinfchaft mit. diefen ei: 
ftern tretten will, ein Göttliches Leben führen, wie unfer 
Henoch, das Böfe menden, wie Hiob, der Fürft von Uz, 
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vor Gott wandlen, wie-unfere Väter, Abraham und . 
Iſaac, keuſch und Meilig feyn, wie Sophnat Panaach 
jederzeit beflißen gemefen. 

Darnach folt du wiſſen, Sterblicher , daß ein jeder 
Geiſt ſeinen beſonderen Planeten habe, durch welchen er 
wircket, und eben auch Diejenigen Geſtirn an dem Zodiaco, 
welche ihre Natur mit den Planeten gemein haben, de⸗ 
rowegen, wenn du nun etwas in Geheimnuͤßen der Natur 
wuͤrcken wilſt, ſo muſt du ſehen, welcher Planet hier⸗ 
über ſonderlich fein Dominum habe, eben deßelben Gei⸗ 
ſtes, der den Planeten regiert, muß du dich bedienen. 

Jetzt will ich dich erſt lehren, wie du ſolcher Geiſter⸗ 
Offenbahrung kanſt theilhaftig werden. Nemlich du muſt 
ſolche Eigenſchaften wie ich dir geſagt habe, beſitzen, und 
nichts ſuchen, als was zum Ruhm Jehova und der 
Sterblichen Erſprießlichkeit gereichen kan. 

Eure Wuͤrckung muß alleine ſeyn, daß ihr euch 
oͤfters auf Gebuͤrgen heimlich allein beſprechet; das Be⸗ 
ſprechen aber beſtehet im Verlangen, welches die Wuͤrckung 
deß Gemuͤths iſt; denn mit leiblicher Zunge koͤnnet ihr 
euch mit den Geiſtern nicht beſprechen. Darum mus einer 
nur Geſpraͤche im Gemuͤthe haben, mit Verlangen und 
menſchlichen innerlichen Bitten, alles deßjenigen, was 
ihr begehret, ſo wird es geſchehen. Denn es wird ſich der 
Geiſt bald mit euren Gedancken vereinigen, und euch in 
dem, was ihr verlanget, unterrichten. Dannenhero ihr 
wol auf die Abwechßlung euerer Gedancken und auf die 
Traͤume, die ihr in euerer Extasi gewahr werdet, Ach⸗ 
tung geben muͤßet. Denn ſo vielmal die Geiſter euer 
Verlangen wollen erfuͤllet wiſſen, ſo geben ſie ein Ge⸗ 
thoͤne, gleich einer ehernen Schelle von ſich: derdwegen 
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du aud) ein gewißes Gloͤcklein bey Handen haben muft, 
damit Du, fo bald du deß Geiftes Gethoͤne höreft, mit 
deinem Gloͤcklein mögeft die Loſung geben, daß du zu- 
hören bereit ſeyeſt. Hiernähft wird Dich alfo bald bie 
Extasis überfallen, in welcher dir alled wird vorkommen 
was Du machend begehret haft, es feyn Schaͤtze, Weiß: 
heit, Geſundheit, und andere Güter welche Du für dich 
oder Andere verlangeft , und wirft fie auch gewiß, wenn 
du aufwacheſt, auf Die Art und Weife, wie dich der Geiſt 
gelehret,. finden. Nur muft du alles zum Preiß Jehovae 
vor nehmen, ꝛc. 

Er fähret weiter fort; aber ein anderer mir befanter 
Geift faget mir ind Ohr, nicht weiter zu reden, ꝛc. x. 

Sch werde alfo vor, diefesmal von der Bereitung eines ' 
folhen magifchen Gloͤckleins ſtille ſchweigen, und feine 
Verfertigung biß zur andern Zeit im Sinn behalten, - 
folte aber mein getreuer Rachfolger das Arcanum aud) 
befigen, fo trage es wann es zu gehöriger Zeit gegoffen 
an ein wol bequemes Ort, und fehreibe aufden Schwen: 
gel den Nahmen Adonay, und an die Rundung ber 
Glocke ſchreibe Tetragrammaton und an Die Hand- Habe 
Jesus. 

Kalte fie rein und an einer faubern Stelle, dann es 
it ein Arcanum -Öotted, bedarfft auch feines Andern 
Characters und Nahmens diefes Orts, fondern nur 
der beyden, famt dem Dritten, dann ihre Tugend ift 
unerforſchlich, fintemafen Sie die Größeften und Höchfte 
ſeynd, die beyden als Teiragrammaton und Adonai, 
mit welchen die Hebräer -und Egpptier, famt Anderen 
viel Wunder geftifftet haben, der dritte Nahme ald Jesus, 
ber iſt das neugebohrne Kindlein, welches ift ein Lamm 
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das der Welt Sünde trägt, derowegen zur Beſtaͤtigung 
und eines Goͤttlichen Anfanges, Bereitung und Vollen⸗ 
dung hieher gebrauchet wird. In dieſen dreyen ſtecken alle 
Secreta verborgen, fo im Himmel und im gantzen Ge⸗ 
ſchoͤpfe Gottes feyn mag: damit ihre Tugend, auch Weif- 
heit biß auf diefe Stunde no nicht genugfam außge 
ſprochen, noch .gäntlich gefunden werden mag, bero 
halben Sie in Hoͤchſten Ehren gehalten , und ja nicht 
mißbraucht werden follen. 

Wilt du nun dein Gloͤcklein gebraudyen fo fage: 

O Gott Tetragrammaton , Adonay ih N. dein 
Geſchoͤpfe, Bitte durch Jesum, allda mein Begehren in 
Gluͤck, durch deine Gnade mit diefen Geiftern zu erfahren 
ohne Uebel, mit Gewalt deiner Macht, Herr Zebaoth! 
ein n Her aller Herren Amen, 


gti ht, 
bamit einen vergrabenen Schag zu finden. 


# Thurr. vel. oliban. elect. 
Sulph. &. vel flor 2. 
‚ Cerra flav. Welches unbereitet, aa. 
und etwas Garn, ıc. | 
Mache hierauf nach der Kunſt ein Licht, und leuchte 
Damit in alle Winkel dep Haufe, und wo Geldt ver: 
graben ift, da gehet dad Licht auf. 





| 
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Specul. Magic. vitr: 
Vulg: diet: Erd :Spiegel - 


welchen felbften nach einem in Händen gehabten Origi- 
nal auf das accuratefte Copirt. 
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. " Virgulta Divina 


muß, auß Kupfer oder Mefing gemacht und ein voll- 
kommenes Dreyeck ſeyn. 





— 
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Diefe hier verzeichnete Ruthe mus im zunehmenden. 
Mond Vormittags zwifchen 9. u. 10. Uhr gemadıt und 


' ginglic vollendet werden , Die Haebraeifche Buchſtaben, 


— — —— —— 


Cireul und Zeichen werden mit Cinnober gemacht und 
die Ruthe über dem Circul wo es zufammen hängt, 
umwidelt mann in Form eines 3. ecks 3. mal mit rother 
Seide, auch wird nachgefegte Beſchwoͤhrung 3. mal über 
die Ruthe gefprochen und zwar das erfte mal Anfangs 
das zwente mal wann fie halb verfertiget, und das dritte 
als legte mal nach gänklicher Verfertigung der Ruthe. 
m Nahmen Gottes deß Vatters a und Gottes def 
Sohnes und Gottes dep Heil. Geiftes 2. Amen. 
Ich N.N. biege und beſchwoͤhre dich Ruthen Metall, 


drurih den allergemaltigften Adonai Jehova Eloha Aph * 


U — — 


und durch den allergewaltigſten Alonai Jehova Elohah 
Ben % und durch den allergewaltigſten Adonai Jehova 
Eloah Ruach-Hachedosch & Elohim, daß du die 


Kraft Haft alles was ich Dich fragen werde, durch deinen 


vorwärts ziehenden Ruthenfchlag mir richtig zu antıwors 
ten alles was ich nur wiffen will, und dich fragen werde, 
in und durch das Element der Erden daß du dieſes ohne 
Betrug thueſt! 

Ich N. N. beſchwoͤhre dich Ruthe bey dem Heiligſten 
Adonai »% Zebaoth & Messias Soter Emanuel x 
Agla æ Tetragrammaton bey der Heiligften Er: 


 fhaffung der Welt 1 Empfängnüs  Geburth 2 Ley: 


den und SHimmelfarth Jesu - Christi % bey der 
Sendung deß Heiligen Geiftes * bey dem Juͤngſten 
Gericht 2. 

Ich N. N. bitte und befchwöhre dich allerheiligfter 
Engel und Kürft Ariel, def Elements der Erben, 
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daß du dieſe meine Ruthe führe und leiteft auf alle 
meine ragen, durch Adonai »& Agla Tetragram- 
maton »# dieſes foll ihr helffen ihr Heilige Chöre Der 
Engel Cherubim, Seraphim, Aralim, Hasmalim, 
Cophnim, Throni, Potestates, Virtutes, et Angeli 
per Angelorum Angelum Jesum Christum qui Vivit 
et regnat in unitate Patris et Filium & et spi- 
ritus Sanctus in secula Seculorum Amen F. 

Ich N. N. beſchwoͤhre dich Ruthe, bey allen denen 
über dich gefprochenen Worten Adonai, Agla, Tetra- 
grammaton, baß du mir richtig antworteft, durch Dei: 
nen vorwärts ziehenden Ruthen Schlag, wo verborgene 
Schaͤtze ꝛc. ıc. und dich alferheiligften Engel und Fürften 
Ariel, deß Elements der Erben. bitte und beſchwoͤhre 
ich, Daß du dieſe meine Ruthe führeft und leiteft, durch 
Adonai Agla Tetragrammaton dieſes folt ihr helfen 
all ihr Heilige Chöre der Engel durch den Engel aller 
Engel Jesum -Christum , in Nomine Patris et 
Fili % et Spiritus Sanctus & Amen. 

NB. Bey Führung der Ruthe, wird diefelbe mit 
dem Daumen und Zeige Finger d. rechten Hand bey Dem 
erften Circul. wo e8 zufammenhüngt und mit der Seide 
bewickelt ift auf beyden Geiten vefte gehalten, und zwar 
daß die Schrifft oben iſt, ꝛc. fo dan fraget man auf 
gewöhnliche Weife im Nahmen G. D. V. S.H.G. 

Die Geifter zu beſchwoͤhren und zu bezwingen , find 
folgende Tage die befte, in jedem Monath deß Jahre. 

Nehmlich der 3, A. und 8. Tag im zu nehmen deß 
Monde Ä | 

Nun folgen auch die übrige Monats Zage im Jahr, 
welche zu Citation der Geiſter vorzüglich find, 
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January. 3. 4 6. 9 11: 13. 
Febmar: 2. 5 8 
Martius. 3. 16. 17. 18, 


April. 12, 15. 

May. 7. 15. 17. 
Jun: 7. 15. 17. 
Julius. 1. 10. 19. 20. 


August. 5. 9, 11. 12. 

Septembr. 17. 18. 
| Decembr. 6. 7. 11. 18. 
| In folgenden Tagen müßen alle böße Geifter in die 
| Hölle, und muͤßen die Schäße allein: laßen. 
| 41. Der Heilige Charfreptag. . 
| 2. Den Freytag nah Oſtern. 

3. Den Freytag nah Pfingften, 

4. Den Freytag nad) Solstitio. 

5. Den Freytag nach Simon u, Judae. 


Hier folget nun die wahre und rechte Art und Weife 
wie man Geifter fordern und fprechen folle ꝛc. x. 
Riemals ohne Michaelis Kräfte, 


Haubt Reguln 
welche ein Eixorcist zu beobachten hat , find folgende, 


I. 


Bann du etwas mit denen Geiftern, Sie mögen Gut 
oder Böfe feyn, zu thun haben mwilft , fo bette fleißig zu 
Gott, und lebe Gotteöfürdhtig, dann fonften wirft du 
wenig oder gar nichts außrichten. 

9 
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| 11. 

Bevor bu etwas dergleichen vornimmft, fo gebrauche 
das heilige Abendmal, und verbanne alle Feindfeligkeit 
gegen deinen Nächten auß deinem Hergen. 


N 


n 


Il. 


Du folt dich auch wol verwahren mit geheiligten 
Sachen, die man anzuhängen und auf dem Leib zu tragen 
‚ pfleget, nehmlich: Sigilla oder Anhängftüde, die mit 
Zauff- Waffer geweyhet find wie nicht weniger auch, daß 
du den Allerheiligften Nahmen yazy mit Kreiden an 
dein Beth die Wände, und alle Winfel deines Schlaf 
gemachs fchreibeft, denn wann die Geiſter oder Teufel 
deinen Fuͤrſatz merden werden Sie dir allerley Hinder⸗ 
nüßen und Öteine def Anftoßens in den Weg auch viel 
Fallſtricke legen, damit du nichts zum Stand moͤgeſt brin- 
gen koͤnnen. 
IV. 


Bift du verheyratbet, fo enthalte dich 9. Tage deß 
Beyihlafs, und aller geilen unzüchtigen Gedanden und 
fürwigigen Sachen und halte dich Feufch und rein fo viel es 
menſchlich und moͤglich. 

V. 
Dieſe 9. Tage uͤber, ſolſt du auch fleißig Allmoſen 
' außtheilen und andere Werde der Barmhertzigkeit gegen 
gefangene Arme und dürfftige Leuthe außüben. 


VI. 


Du muft auch nach Möglichkeit nüchtern und mäßig 
leben, dieſe Zeit fiber, und dich für uͤbermaͤßigem Eſſen 
und Trinden ald zur Unterhaltung deß Leibes nöthig ift, 
hüten, den die Natur iſt mit Wenigem vergnüaet. 


— 
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VII. 
Du ſolt auch in dieſer Zeit nicht fluchen oder Schwoͤ⸗ 
ren, und zu unnuͤtzen Dingen wider Gottes Nahmen miß⸗ 


brauchen noch auch deß boͤſen Feindes Nahmen in dem 


Munde fuͤhren dann ſonſten begeheſt du dardurch eine 
ſchwehre Suͤnde, und macheſt dich ſelbſten ungeſchickt zu 
deinem Vorhaben. 


VIII. 


Setze nur ein veſtes Vertrauen auf Gott den All⸗ 
maͤchtigen und feinen eingebohrnen Sohn JESUM, ſo 
wirft du Wunderdinge thun, ja die Teufel felbft bezwins 
gen, außer diefem, moferne dir obiges Vertrauen mans 
geln folte, wuͤrdeſt du in allem leeres Stroh drefchen, 
ja e8 würden dic) die Geifter nur auslachen, wenn Sie 
ein folches vermerken würden und du müßteft fodann mit 
Schaden erfahren waß du angefangen. 

Dein Hembd, welches Du von deinen. VBoreltern ans 
ererbet haben muft, ſolle wol gereiniget und gewaſchen 
fenn, und. diefes muß ber Exorcist über feine Kleider 
anziehen, dann fomohl die bife als gute Geifter lieben 
die Reinigfeit, letere weil Sie ohne dem reine Geifter 
ſeynd, die erfte aber weilen. Sie auch in der Unreinigfeit 
verfläret waren, und dann aud) in der Verdamniß felbften 
verflährte Leiber haben, und fünnen Selbige mit nichts 
mehrereö alß mit Geftand und unreinen Sachen vertrieben 
und in Harnifch gebracht werden. | 

Damit ih nun aber, lieber Lefer! allhier alle 
Reitläuffigkeit fliehen, und dir nur den Kern der Bes 
ſchwoͤhrungen und waß dazu gehöret hiermit für tragen 
möge: So merde nur folgendes, waß zu diefem Fürs 
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haben ohnentbehrlich iſt, und zwar ob alle Zeiten, alle 
Zage, und alle Stunden, ja alle Minuten , def Herrn 
feynd, und in feiner Hand und Gewalt ftehen, fo giebt 
ed doc gewiße Tag und Nächte welche beffer , würdiger 
und fürträglicher zu Beſchwoͤhrung derer boͤſen Geifter 
befunden worden , fintemalen die heil. Chriſt-Nacht, 
der Charfreytag an welchem Chriftus geftorben, die 
Nacht welche vor dem heil. Diter - Tag hergehet, der 
Pfingſttag und die Auffarths - Nacht, wie auch der Tag 
deß Erz - Engelö Michaelis, denen böfen Geiſtern fehr 
Fatal ſeynd, indeme man auß der Erfahrung hat, daß 
fie an folhen Tägen und Nächten weit trauriger , fanffts 
müthiger und gehorfamer fi bezeugen, und fann man 
hierauf die Abjicht der Beſchwoͤhrung, deftoleichter abs 
fehließen, man pfleget auch die Samſtage gern dazu zu 
nehmen, indeme diefer Planet, gleid wie auch die in 
diefer Planeten Stunde gebohrne Menſchen denen böfen 
Geiftern nicht nur gefähr , fondern vielmehr von Natur 
zuwieder, ‚fo, daß diefelbe diefen Planeten fowol, alß 
folche Menfchen weit mehrers alß andere fliehen, dahero 
wann der Exorcist unter deß Saturni Regierung gebobs 
ren worden, werden ihme die Geiſter niemalen erfcheinen 
wol aber, wenn er fie gleich beſchwoͤhret, jedennoch fliehen. 

Der Mittag, oder die Mitternacht, ift die bequemite 
und befte Zeit zu denen Beſchwoͤhrungen und hat aud) 
der Exoreist in acht zu nehmen dabey, daß der Himmel 
allezeit heiter, oder geftirnet feye, dann bey trübem 
und unfreundlihem Wetter ift es gefährlich dergleichen 
für Die Hand zu nehmen, weilen die in der Lufft wohnende 
Geiſter fodann gemeiniglidy wild und heimtüfifch, wie 
die Witterung ebenfalls feynd. 


* 
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Es ift auch nöthig daß der Exorcist die Zeichen de⸗ 
ren Planeten welche mehrmalen bey Yormirung derer 
Cireuln und Befchwöhrungen fürtommen wol wife, 
warn anderft einer einen rechtfchaffenen Befchwöhrer 
abgeben will es feynd aber diefelbe Zeichen auf folgende 
Art zu mahlen und zu fchreiben. 

Das Zeichen Saturni welches fonften unter den Pla- 
neten insgemein alfo HD gefchrieben wird, bey Beſchwoͤh⸗ 
rung aber ift es auf eine beitigere ı und geheimere Arth- 


alſo beſchaffen. 


Saturnus. Intelligentie Saturni. 


V | 
Daemonium Saturni. 


— — 


Jupiter. Intelligentiæ Jovis. 


Dæmonium Jovis. 
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Mars. “ Intelligentise Martis. 


D&smonium Martis. 





Sol. Intelligentiæ Solis. 





Dæmonium Solis. 





Venus. Ä Intelligentie veneris. 


vel sic 





Mercurius. 
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- Deemonium veneris. 


0-0 


Intelligentie Mercurjj. 


Dsemonium Mercurij. 





Intelligentise Lunæ. 


vel sic 





Daemonium Lune. 


vel sic 
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NB. Solche und dergleichen Characteres findet man 
auch zwar mehrere in anderen Büchern, und haft du Dich 
lieber Zefer nicht zu verwundern, daß ich diefelbige ſchreibe, 
indeme auch Cornelius Agrippa davon Meldung thut, 
allein es iſt deßwegen gefchehen, damit du wiffen folleft, 
daß andere Signa außer diefen falfch feynd, und weilen 


ich dir allhier durch den Fürgeften Weg auf das deutlichſte 


gezeiget, wie man unterirrdifche oder in der Erden ver: 
grabene Schäße befchwöhren, graben und heben koͤnne, 
fo iſt unftreitig noͤthig geweſen, dieſe und andere Zeichen 
beyzufügen Damit dieſes Werdlein nicht nur Compendios, 
fondern auch vollfommen feyn, wie du e8 in der That 
alfo finden wirft. 

Ferner ift wohl in Adıt zu nehmen, gleichwie es im 
Himmel und Himmlifhen Freuden, gewiffe Stufen, 
verfchiedene Belohnungen , allerley Aemter und Verrich⸗ 
tungen, ingleichem verſchiedene Seeligfeiten gibt eben alfo 
ift e8 auch unter denen Verdammten befchaffen, dann die 
Qualen und Stellen find dafelbft auch unterfchieden, daß 
immer eine Stufe davon größer oder Fleiner ift alß die 


.. Andere dann in dem Himmel gibt es Neunerley Gefchledht 


der Erß Engel alß Seraphinen, Cherubinen, Thro⸗ 
nen, Herrfchafften, Mächte, Tugendwuͤrkende Fuͤrſten⸗ 
thuͤmer, Ertz Engel, und Engel. 

Es ſind auch Neun Engel dem Himmel fuͤrgeſetzet, 
Namentlich Metanon, Orphaniel, Zaphiel, Zadkiel, 
Camäel, Raphäel, Haniel, Michael, und Gabriel. 

Achterley Belohnungen deren Seeligen , ald die Erbs 


ſchaft, Einverleibung, Gewalt, Sieg, und Anſchauung 
Gottes, das Reich und die ewige Freude. 


Zwoͤlf Engel die denen Himmliſchen Zeichen fuͤrge⸗ 
ſetzet werden, als 


— — — 
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Machidiel, Aomodel, Ambriel, Verchiel, Ha- 
mabiel, Zuriel, Barbiel, Annachiel, Hanael, Ga- 
briel, und Barchiel. | 

Nun folgen deren Verdammten und Höllifchen Geiz: 
Kern Ordnungen, und Stufen, welche folgende feynd. 

Es werden aber die Teufel in 9. Gradus oder Clas- 
sen eingetheilt, und zwar nadhgefeßter Maaßen. 

Erftlih in falſche Götter, die fih dep Nahmens 
Gottes anmaßen, und mit opferen und anbetten alß Goͤt⸗ 
tet wollen verehret werden, wie jener Teufel, welcher 
zu vem Sohn Gottes ſprach: Diefes alles will id) dir 
geben, fo du niederfälleft und mich anbetteft, und ift der 
Sürnehmfte oder Fürft unter ihnen der Beelzebub. 

In die andere Classe gehören bie Luͤgen-Geiſter, der: 
gleihen derjenige.einer geweſen, der als ein Lügen - Geift 
außgegangen in aller Propheten Ahabs Munde, unter 
denenfelben ift der Fuͤrnehmſte die Schlange Python, von 
welher der Heydniſche Apollo der Pythifche genennet 
worden, und das pythonifhe Weib bey dem Samuel, 
diefe Arth ver Teufel hat fih ehehin unter denen Oracu- 
lis, wo man nehmlich die Göben um Rath gefragt, mit 
eingemifchet. 

Drittens, Die Gefäße der Unreinigfeit, welche alles 
Boͤſe ſtiften, und boͤſe Künften lehren, dergleichen der: 
jenige war, welcher unter dem Nahmen Theutus bey 
dem Platone das Spielen abfonverlich mit dem Brett: 
Epiel aufgebracht, und feynd diefes diejenige, von wel: 
hen in dem erften Buch Moysis in dem Seegen über Simeon 
und Levi Jacob fagte. 4g. Cap. v. 5. et 6. in ihren 
Vohnungen find Gefäße der Unreinigkeit ihre Schwerdter 
And mörderifche Waffen, meine Seele fomme nieht in 1,79 
stath, Der Fuͤrnehmſte iſt Belial. 
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Vierdtens die Rach-Geiſter, deren Oberhaubt ift 
Asmod oder Asmodeus bey dem Tobia. 

Nünftens, die Zauber-Geiſter, welche Wunderwercke 
nachaffen und benen Hexen und Unholven dienen, verfüh- 
ren aber die Leuthe wie die Schlange Evam, deren Obri⸗ 
. fter wird Sathan genannt. 

Sechſtens, » die ihre Würdung in ber Lufft haben, 
und fi) unter Donner, Bli und Hagel miſchen, vie 
Lufft anſtecken, und die PVeftileng erregen, auch anderes 
Unglüd ftifften, dieſe Teufel werden in der Offenbahrung 
Joannis durch die A. Engel angedeutet, welden Macht 
gegeben ift, der Erde und dem Meer zu fchaden, deren 
der Fürnehmfte Meierim genennet wird, nehmlich der 
Mittags » Teufel von welchen Paulus an die Ephesier 
bezeuget, daß er fein Werd habe in den Kindern def 
Unglaubens. | oa 

Die fiebende Ordnung oder Stelle ift deren Furien, 
welche alles Uebel, als Uneinigfeit, Krieg und Verhee⸗ 
rung anrichten, deren Oberfter nad) der griechifihen 
Sprache in der Offenbahrung Johannis Apollio, auß 
dem Häbreifchen aber Abaddon genennet wird, daß heift 
auf teutfch ein Verderber. 

In der achten Ordnung ſeynd bie Läfterer und Wäfcher, 
deren Principal ift Astharoth, daß ift der Wäfcher, der 
die Leuthe außforfchet, und in dem Griechifchen wird er 
Diabolus genennet, der unfere Brüder Zag und Nacht 
für Gott verklaget. 

Die legte Ordnung ift der Verſuch Teufel, und die 
denen Menfchen nachitellen, welche allen und jeden Men⸗ 
ſchen nachtrachten, und auf der Hauben feynd. Sie werden 
eigentlich die boͤſen Geifter genennet, und ift ihr Heerfuͤh⸗ 
rer Mamon oder die Begierde. 
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Sechße feynd unter ihnen, die in der Hölle alß Urhe⸗ 
ber und anftifftende Teufel alles Unheil genennet werden, 
ald nahmentl. Aetus, Megalosius, Ormenus, Lycus, 


- Kyeon, und Minos. 


Siebenerley Wohnungen find auch in ‚der Hölle, 
worinnen fich Die unterierdifche Geifter und Zeufel auf: 
halten, wie felbige Joseph Rabbi Castiliensis folgender 
maßen befchreibet. Die Hölle, Pforte deß Todes Schat⸗ 
ten deß Todes, der Hafen deß Untergangs, der Todt deß 
Lumpenpacks, das Verderben, und der Abgrundt. 

Es giebt aud achterley Quaalen der Verdammten, 
nehmlich. 

Das Gefaͤngniß, 

Die Grube da kein Waſſer inne iſ,/ 

Der Ewige Todt, 

Das Gericht, 

Der Zorn Gottes, 

Verſtoßung von Gottes Angeſicht, 

Hoͤllen Quaal, 

Und Hoͤllen Angſt. 

NB. Diefen Teufeln allein iſt der Saturnus zu wieder, 
sbfonderlich bey Grabung verborgener Schäße indem 
nehmlich der Saturnus über die Erde geſetzet, melche ein 
Saturnalifcdy Element iſt. Dahero fommt ed, daß das 
Zeichen Saturni, wann es in deß Exorcisten Creis be; 
ſindlich iſt ihme zur Sicherheit gereichet, daß ihme die 
Geifter nicht nur nicht fehaden können, fondern vielmehr 
füehen werden, fo bald fie nur etwas Saturnalifches in 
dem Circul angemerfet fehen, 

Es haben alſo Die Teufel unter fih au gewiße Stu: 
fen und Stellen , wie bereitd erwehnet, nehmlih, es 
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ſeynd unter ihnen Oberhaͤubter, Bediente, Diener, 
dienftbare Geifter, Bergmännlein und dergleichen, deren 
einer über den anderen zu befehlen und diefer zu gehor⸗ 
famen bat. Ä 

Es ift aber nöthig geweſen allhier von deren Stufen 
und Ordnung, Ermwehnung zu thun, und zwar darumm, 
Damit der Exorcist einen Unterſchied unter ihnen zu ma⸗ 
hen wiffe, Damit er nicht Die unrechte Geiſter befhwöhre, 
und etwa einem etwas zumuthe welches ihme nicht gebuͤh⸗ 
vet, fondern einem jeden nadı feinem Stand, Amt und 
PVerrichtungen begegne ; dann. wann fie befhwohren wer⸗ 
den fo mercken fie fleißig Darauf ob du es recht macheſt, 
und warn bu nur ein einiges Wort außläßeft, fo iſt es 
um deinen Leib geſchehen. 

Haſt du alſo wol zu uͤberlegen und zu betrachten, 
mit wem du umgeheſt, die boͤße Geiſter und zwar die 
gefallene, welche anfangs Engel geweſen, pflegen gemei⸗ 
niglich in folgender Geſtalt zu erſcheinen. 

Gleichwie nun die Heilige Engel und Himmliſche 
Geiſter, meiſtentheil in menſchlicher Geſtalt erſcheinen, 
und zwar alß ſchoͤne Juͤnglinge, ſo laſſen ſich hingegen 
die Teufel und boͤße Geiſter gemeiniglich in abſcheulicher 
Geſtalt ſehen, es iſt aber hier nicht die Rede von der 
Materie der Geſtalt, welche ich an ihren Ort geſtellet 
ſeyn laße, ſondern von der Form oder Geſtalt ſelbſten 
indeme allhier nur beruͤhret wird, waß der Exorcist 
nothwendig wiſſen muß: 

Und zwar ſo erſcheinen ſie manchmal in Geſtalt eines 
bruͤllenden Loͤwen, oder auch eines Baͤhrens, Elephan- 
tens, Affens, Hundes, Drachens, oder waß dergleichen 
ſhone Figuren mehr ſeynd. 
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Unter diefe Stufen und Ordnung, gehören aber auch 
die Hüter derer Schäßen, welche fich gemeiniglich wie 


ſchwartze oder feurige Hunde, Krötten oder Naht Eulen 
ſehen laßen, und dem Exorcisten viele Mühe machen, 


biß er ihrer mächtig wird, und ihnen den Schaß entrei- 


Bet, dann es iſt fein vergrabener Schatz, der nicht feinen 
Huͤter hat, ja öffters feynd bey einem wol 2. oder 3. nach⸗ 
deme ed der, Werth oder Menge veijelben erforderet, die 


- — — — 


arme Seelen aber irren in der Finſterniß herum und 
erſchrecken die Leuthe, fie ſind entweder ſchwartz oder 
weiß es iſt aber einerley, und deßwegen nichts beſonders, 
dann ſie moͤgen ſchwartz oder weiß ſeyn, ſo ſeynd ſie doch 
verdammt, und derer Teufel Gewalt biß zu dem Gerichte 


Gottes, oder von der von Gott beſtimmten Zeit, wer 
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ihnen die Haͤnde reicht oder ſie beruͤhret, den verbrennen 
ſie, ob ſie gleich manchmal weinen und ſich ſtellen alß wol⸗ 
ten ſie erloͤſet ſeyn, ſo iſt ihnen doch nicht zu trauen, 
indeme ſie denen Menſchen ſchaden, wo ſie koͤnnen, muß 
man ſich alſo wol in acht nehmen, und ſeine Beſchwoͤh⸗ 
tang mit geſetzter Vernunfft und deutlich verrichten, 
wenn man anderſt eine ſolche herumirrende Seele erlöfen 
und zur Ruhe bringen will. 

Es giebt auch dreierley verfchiedene Herrfchafften derer 
Seeligen Geiftern, deren jede wieder auß fünfferley.Gei- 
fern beſtehet, nehmlich. 

1. Seraphin. 2. Cherubin. 3. Thronen. 
1. Herrſchafften. 2. Machten. 3. Kraͤfften. 

1. Fuͤrſtenthuäͤmer. 2. Ertzengel. 3. Engel. 

1. Unſchuldige. 2. Martirer. 3. Beichtiger. 

1. Patriarchen. 2, Propheten. 3. Apostel. 
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Bier Engel alß Vorgefehte an denen A. Enden deß 
Himmels als. | 
1. Michael. 2. Raphael. 3, Gabriel. 4, Uriel. 
und Diefe werben auch die vier Erkengel genennet. _ 
Es find über dieſes auch, vier über die 4. Elementen 
gefeßte, nahmentlich alſo. 
Bm aD wwun bank 
Seraph. Cherub. Tharsis. Ariel. 
Bier Elementen nebft deren Zeichen und Bedeutungen: 
die Erde, dad Waller, die Luft, das Feuer 


N OO ed 
Vier Theile der Welt 
der Aufgang, Niedergang, Mitternacht und Mittag. 
Pier Fürften der Zeufeln welche in den 4. Elemen⸗ 
ten ſchaden koͤnnen. 
Samael, Alzazel, _Azael, Machazael. 
Vier Flaß⸗ der Hoͤllen. 
Phlegeton, Cocythis, Stix, Acheron. 
Vier der fuͤrnehmſten hoͤlliſchen Fuͤrſten. 
Lucifer, Leviathan, Sathan, Belial. 
Acht andere Fürften, melden die vorige A. zu be 
fehlen haben oder unter ihnen ftehen. 
Astharoth, Magoth, Asmodi, Beelzebub. 
Oriens, Payman, Ariton, Amaymon. | 
Bier Ober Teufel, welche in denen 4. Iheilen ber 
Lufft herrfchen. 
Oriens, Paymon, Egynv Ariton, Amaymon. 
Nun folgen die gute Engel, welche jeden Tag in der 
Woche vegieren, famt ihren Zeichen. 
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Der Engel deß Sonntags iſt Michael, ſein Zei⸗ 


hen iſt 


Der Planet dießes Tages iſt O und deß Planeten 
Zehen 2 

Die zugefellte Engel werden genennet, Dardiel, und 
Hurtapel 

Der Engel der Lufft heißt an dieſem Tag Varcan der 
König. 

Und der Wind Boreas der Nordwind 

Der darzu gehörige Rauch beftehet auß rothen Sandel. 
Der Engelded Montags heißt Gabriel, fein Zeichen ift 


- 
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Der Planet diefes Tages ift C und def Planeten 
Zeichen 

Die zugegebene Engel werden genennet Michael und 
Samael. 

Der Engel der Lufft an diefem Tag hat den Rahmen 
Arcan der König und der Wind heißt Zephyrus 

Der von Niedergang wehende Wind 

Der Rauch beftehet auß Aloe. . 

Der Engel deß Dienftags ift Samael, fein Zeichen ıft 


Tr It? 


Der Planet deß Tages ift 7 und deß Planeten 
Zeichen v m 

Die ihm mogefellett Enge heiſſen Satael, und Ama- 
liel. 


Ten 


Der Engel der Lufft wird genennet -Samex ber König 
‚ der Wind aber, Subsolanus, welcher von eben dem Orth 
herwehet, wo Die Sonne aufgebet wann Sie Tag und 
Nacht gleich machet. Ä 

. Der Raud wird gemacht. von Pfeffer 

Der Engel dep Mitwochs ift Raphael, fein Zeichen 


aber 


Der Planet dießes Tages ift 3 und fein Zeichen alſo 
om . 
Die ihm’ zugegebene Engel heiſſen Miel und Sara- 
phiel 

Der Engel der Lufft wird genennet Medial, oder 
Modial, der Koͤnig. 

Der Wind aber heißt Africus, der Suͤd Weſt⸗ Din. 

Der Rauch beftehet in Mastichs. 

Der Engel def Donnerſtags iſt Sachiel, | 

fein Zeichen aber 


EI 
‚ Der Planet dießes Tages iſt Z und deß Plan: Zei⸗ 
hen ee) oder 4 

Die ihme zugefellte Engel heißen Castael und Asasiel, 
Der Engel der Lufft wird genennet Suth der König. 
Der Wind aber heiſſt Auster der Mittags - Wind, 
Der Rauch: beftehet auß Saffran i 
Der Engel deß Freytags ift Anael, fein Zeichen ift 


— 
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Der Planet dießes Tages ift 2 und bed Plan: Zei⸗ 
den 

Die ihm zugegebene Engel heißen Rachiel, und Sa- 
chiel; 

Der Engel der Lufft wird genennet Sarabotref der 
König 
Der Wind aber Zephyrus der Abend Wind, 

Der Rauch ıft Costus. 
Der Engel ded Samſtags ift Cassiel, fein Zeichen ıft 


Th N)» 


Der Planet diefes Tages ift h und deß Planeten 
Zeichen x | 

Die ihme zugefellte Engel heiffen Machatan und 
Uriel. 

Der Engel der Lufft wird genennet Maymon ber 
König. 

Der Wind aber Afrus der Shd - Welt > Wind. 

Der Rauch beftebet auß Schwefel. 

NB. Inter diefen Tagen feynd der Sonn - und 
Montag benebft dem Freytag die beiten, an dem erfteren 
erhält mann Gold, an den zwey anderen aber Silber, 

Bevor wir nun zu Yormirung deß Circuls, und 
denen Beſchwoͤhrungen felbiten ſchreiten, fo ift noch zu 
erinneren noͤthig Daß man ſich vor denen dienftbaren 
Geiftern, welche man Spiritus Familiares — nennet, 
in Acht nehme, dann dieſe feynd gleihfam Die Fratz⸗ 
Narren unter denen Teufeln, Iofe und fpöttifche Diebe, 
die nichts mehr ald Gaudelfpiel treiben, damit fie nur 
die Leuthe und den Befchwöhrer oder Exorcisten betruͤ⸗ 
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gen, und in ihrem Fuͤrhaben irre machen, worüber fie 
dann , wann es ihnen gerathet in die Fauft lachen. 

Wenn du alfo irgend wo einen Schag begraben weiſt, 
und derſelbe allbereitö zu erheben ift, fo daß alles Noͤthige 
bereitö gejchehen, und es nunmehr an deme, Daß Du 
alle Augenbli befommen ſollſt, was du dir wuͤnſcheſt 
und begehreft , fo werden fie dir fodann alle erfinnliche 
Furcht und Schreden einjagen, dardurd jie Dich zum 
Rebden zwingen, oder in ein Bods - Horn zu treiben 
fuchen werden , oder Daß du gar davon laufen und alles 
im Stich laßen. folleft. 

Wenn jie aber: etwa folches zu Wegen gebracht, fo 
verſchwinden ſie alßbalden mit dem größten Gelädhter ; 

Damit fih nun der Exorcist für ihren Streichen 
hüten möge, fd ift fehr dienlich und rathſam, auch hoͤchſt⸗ 
nöthig, daß er genaue Wiffenfchafft von ihrer Natur, 
Stellungen , Geſtalten, Erfcheinungen und Anzeigen , 
nicht weniger auch, wie man felbige vertreiben, und be: 
ſchwoͤhren folle, damit fie ihme nicht koͤnnen hinderlich ſeyn. 

Es haͤt aber die Geiſter zu beherrſchen, und in ſei⸗ 
ner Gewalt der uͤber ſie geſetzte Aratron, welcher wenn 
er will, auch dienſtbare Geiſter, oder Spiritus Fami- 
liares geben kan dieſer kan auch die Schaͤtze in Kohlen, 
und wiederum die Kohlen in Schaͤtze verwandlen inglei⸗ 
chen nicht nur unſichtbar machen, ſondern alles in einem 
Augenblick in Stein verwandlen. 

NB. Dahero iſt alſo zu wiſſen, daß ermeldte dienſt⸗ 
bare Geiſter manches mal in Geſtalt eines Drachens, 
Baͤhrens, Krottens, Rabens oder auch eines Cameels 
erſcheinen auch wol gar alß Menſchen, welche an dem 
Creiß zerrißen werden. 
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Seynd dieſe nun Saturnalifche Geifter, fo madien 
fie einen Sturm = Wind, mit einer Art eined Erd: 
Bebens; 

Seynd es aber Jovialifche, fo erwecken fie, und ma⸗ 
hen Wetterleuchten, mit Donner und Blitz: 

Andere hingegen effectuiren nad) ihrer Art wieder 
etwas anderes, wer nun derer Beifter Arth nicht weiß, 
der fan auch mit ihnen nicht ausfommen, over eine krüff- 
tige Beſchwoͤhrung zu Stande bringen. Hüte dich alſo, 
daß fie Dich nicht außlachen, oder dir einen Strich durd) 


deine Rechnung machen dann diefes ıft ihre Abſicht wann 


fie erfcheinen, fie fommen auch öfters wie ein ftarder 
Rind, wie du aber mit ihnen zurecht kommen folleft , 
md kannſt, will id; dir lieber Lefer! in folgendem fagen, 
dann es ift hoͤchſt⸗ nöthig, Damit du nicht um Das Leben 
fommeft und etwa um die Seele zugleich , id) bitte dich 
alfo, um Gottes-Millen, glaube mir, daß ich dir in 
diefem Fleinen und geheimen Werdlein, nicht ein Wort 
umfonft gejagt, ich haste zwar fehr viele gehabt, die mir 
diefen Unterricht theuer genug bezahlet hätten, NB. wann 
ih nicht in Sorge geftanden wäre fie dörfften ihre Wif: 
fenfchafft mißbrauchen. 

Dann bhierinnen ftedlet das Geheimniß aller Geheim⸗ 
niße ich habe Durch diefe Art und Weife, deren ich mid) 
felbften bedienet, durch Gottes Hülfe viel ausgerichtet; 
andere aber die ſich gerühmet,, fie verſtuͤnden de das Schatz⸗ 
graben habe ich außgelacht. 

Ein rechtſchaffener Exorcist der an Jesum Christum 
glaubet ihn fleißig anrufet, und durd feinen Heiligen 
Rahmen dießes Werd verrichtet, der Fan auch den allers 
oberften Fuͤrſten der Zeufeln zwingen daß er dir alles in 
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bie Hände geben muß, ohne dir ein Haar zu kruͤmmen, 
dann es iſt gewiß, wie unfer geliebfter Heyland Jesus 
gejagt hat, wann ihr Glauben habet, fo fprechet zu Die: 
fem Berge: hebe dich von dannen, ja durch den Glauben 
an mich fönnet ihr Todten auferweden,, und alle vie Werke 
thun, die ich thue, wenn ihr nur an mich glaubet, und 
an den ber mich gefandt hat, nehmlih, an Jehovah, 
den Schöpfer Himmels und der Erden, dann Er ift der 
Herr der Himmlifhen Heerjchaaren Sabaoth ; warum 
folte er nicht auch die Teufel zu Paaren treiben koͤnnen. 
Mir wollen aber weiter fortfahren, und dem allerge- 
beimften Werd! felbften etwaß näber tretten. 
Zum Benftand ruffen wir dazu an, die 
Hochheilige Dreyfaltigfeit, 
Gott den Batter * 
Sott den Sohn und 
Gott den Hl. Geift + 
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Das walte ber Dreyeinige Gott 
JEHOVA. 
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Lieber Lefer | \ 

Im Rahmen Jeſu, welcher ift dep Weibes Saamen, 
und der der Schlange den Kopf zertretten und noch ‚zer: 
tritt, eröffne ich dir anjeßo den Schatz der Geheimnißen, 
damit er dir, Die von geikigen und böfen Seelen vergra⸗ 
bene unterirdiſche Schäge eroͤffne, ich bitte Dich aber noch⸗ 
mald um Gotteswillen hüte dich vor Sicherheit „ und 
merde alles wol, was hier gefchrieben ift, damit du 
alles wol begreiffeft, und durch Mißbrauch deß rechten 
Veges nicht verfehleſt. 

NB. NB. 

Bann Du einen vergrabenen Schaß an einem Orth 
vermerckeſt wo es zugleich umgehet, oder fid) ein Geift 
der die Seele, welche felbigen vergraben, fehen läßet, 
[0 begieb dich am denfelbigen Orth frühe in der Morgen: 
dimmerung vor Aufgang der Sonnen und zwar nüchtern, 
und folt du niemand als Gott bey dir haben, verrichte 
dein Morgen Gebett, und bezeichne dic mit dem Zeichen 
def Heiligen Creußes an der Stirne, Mond, und Bruft, 
ſodann es mag nun in einem Zimmer oder Keller, uns 
ter dem freyen Himmel, oder unter einem Dad) feyn, 
muft du A. Eleine Zettelein bey dir haben, worauf ber 
Hal, Nahme Jesus gefchrieben ftehet und unten Darunter 
diefe Wort: 

In dem Nahmen Jesu müßen fi) beugen alle Knie, 
die im Himmel, auf Erden, und unter der Erden find, 
fliehet dahero von binnen ihr unreine Geifter, dann bier 
iſt Jesus, 

Diefe 4. Pappierlein muft du in 4. Windel begraben, 
daß du faft ein Acc Damit macheft wann nım dießes gez 
ſchehen, fo falle auf deine Knie nieder, und verrichte 
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folgendes Gebettlein mit gantz nnbründis Deroteftn 
Hergen. 

Herr Gott Schöpfer Himmels und ber Erden, Du 
Beherrfcher der. Engel, auch aller anderen guten und bößen. 
Geiſtern, vor deßen mächtigen Stimme die Berdammte 
zitteren, fiehe, ich ein nach deinem Ebenbild erfchaffener 
Menfh, bin zwar Erde und Afche, aber durch Deinen. 
einigen von der Jungfrau Maria gebohrnen Sohn wel: 
cher der wahre Meibes- Saamen Jesus ift, der meine. 
fündliche Seele von der Gewalt des Teufeld und dem ewi⸗ 
gen Todt erlöfet, ich bitte dich alfo Barmbergiger Gott! 
du Herr und König der Himmlifchen Heerfhnaren gieb 
Gnade daß diefe arme in der Finfterniß herum fchweiffende. 
Seele möge erlöfet werden, und bif zum Gericht ruhen 
koͤnne, dgmit fie die Leuthe nicht ferner in Schrecken fee, 
und dießes vergönne mir.der ich Dich anrufe, in dem Nah⸗ 
men deines Sohnes Jesu. Christi, dem mit Dir famt dem 
Heiligen Geift, ſeye Lob, Preiß und Ehre in alle 
Ewigkeit. 


Seuffzerlein. 

Herr ich glaube, hilff meinem ſchwachen Unglauben 
durch Jesum Christum Amen. 

NB. Der Geift oder das Gefpinnft wird unter diefem 
Gebaͤtt alfo überlaut, daß du es gar genau wirft hören 
fönnen weinen, oder Doch wenigftens vernehmlich feuffzen , 
ob du gleich nichts fieheft, Sie doch am naͤchſten bey dir ſeyn 
wird, und zwar auß biefer Urfache, weilen Sie gerne. 
erlößt wäre wann ed aber die Hüter deß Schaged vermers 
den, fo werden Sie der armen Seele allerley Verdruß 
und Plage anthun, Sie werden auch ein Gepolter machen, 
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daß dir folle Angft werden du aber fey nur getroftes Muthe 
und vertraue auf Gott, dann Sie feyn nicht nur ſchon 
gehindert und gleichfam gebunden, daß Sie dir nichts 
anhaben Fönnen, auch wegen derer in den A. Eden oder 
Bindeln dießes Orts vergrabenen Pappierlein, nad ih- 
ver böfen Gewohnheit nicht mehr machen, daß der Schak 
verfalle, oder ſich verrüde an einen anderm Orth hin. 

 NB. Wann nun dießes geſchehen, ſo ftehe wieder 
auf, und zeichne Dich abermalen mit dem Zeichen def Hei: 
ligen Creutzes, und ſpreche im Nahmen Gottes deß Vat⸗ 
ters æ Gottes deß Sohnes + und Gottes deß Heiligen 
Geiſtes /. 1 | 

NB. Bann du nun dießes gethan, fo muft du nicht 
linger dann 3. Tage warten eder außbleiben alfdann aber 
die Beſchwoͤhrung fürnehmen, inzwiſchen wird der Geift 
feufzen, auch laut weinen, daß es jedermann wird hören 
innen, ja er wird dußerft unruhig feyn, biß Die Stunde 
feiner Erlöfung von dem Umgehen vorhanden feyn wird, 
die Hüter deß Schatzes aber, werden ihn nicht nur quälen, 
fondern auch auf alle erfinnliche Weife bedrohen, wann er 
in die Beſchwoͤhrung autwillig einwilligen würde. 

In diefen 3. Tagen muß ſich der Exorcist 4. Wachs⸗ 
tihter über melche eine Heilige Meße gelefen, auch zu: 
gleich gewenhet worden, anſchaffen dann wann Diefes nicht 
geihähe würden die Hoͤlliſche Hüter des Schatzes die Lich: 
ter außlöfchen und außblafen, dardurch du in große Rei: 
bed und Geelengefahr gerathen fönteft ; 

Es iſt auch nöthig Daß der Exorcist einen befonderen 
Rauch mache, und zwar ehe er die Beſchwoͤhrung anfan- 
get, nehm. fo bald er die Lichter angezündet er muß aber 
denfelben auß folgenden Stüden zufammen machen und 
denen Geiftern anzuͤnden, nehmlich 
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B. Weyrauch 

Myrrhen _ 

Mastix 

Rauten 

Paradieß⸗Holtz 

Sperma ceti 

Dießes wol untereinander gemiſchet, alßdann einen 

Rauch davon gemacht, nehml. mit ſo vielem davon alß 
noͤthig iſt ad Fumigium. 


31 


par. 


NB. Um dieſes Licht aber muß ein Papierlein, 
worauf nachgefeßte Worte mit einer neuen Feder und 
Blut von einer 'weiffen Tauben gefchrieben ftehen, ums 
wickelt feyn , nehmlich Diefe Wort 


. Jesus ift mein Licht. 


Es muß auch der Exorecist ein Stäblein bey ſich ha⸗ 
ben, welches man den Stab Caroli zu nennen pfleget,, 
dieſes Stäblein mus ohne Mackel ſeyn, eines Fingers 
Die, und einer Elen lang, von einer Hafelnuß Staus 
den, und dieſes muß ber Exorcist bey fi) in dem Cir- 
cul haben , es müßen auch diefe 4. Buchſtaben I. N. R. J. 
darauf gefchrieben feyn; 

Eine Thorheit ft es, wenn ettliche einen bloßen De: 
gen oder Schwerdt, mit fid) in den Craiß nehmen, alß 
wann mann mit Denen Geiftern, wie mit Klopf: Fechtern 


fih herum bauen wollte, aber nichts nichts wenigers! 


Dann mir haben mit Geiftern alß Fuͤrſten diefer Welt zu 
thun, welche mit nichts alß mit dem Wort Gottes und 
anderen geheimen Saucen vertrieben werden fie fürdten 


ſich wenig für dem bloßen Schwerdt, oder geladenen Ger ' 
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ſchoß, fondern das einige allerheiligfte Wort Jesus, 
wann es mit wahrem Glauben und reinem Hertzen außr 
gefprochen wird, treibet, jagt, und ſchlaͤgt felbige in 
die Flucht: 

j Der Exorcist fan auch 3. Perſonen bey ſich haben, 
fie muͤßen aber einerley Nahmen haben, E. G. 3. müßen 
Johannes heißen oder auch den Nahmen haben Chriſtian, 
erſtbemeldte Nahmen haben zwar eine beſondere Krafft 
bey dieſem Werde, dann der Menſch kan ſich gleich fei- 
ner Heiligen Tauffe erinneren es koͤnnen auch drey Sieg⸗ 
mund in dem Crayß ſeyn, oder drey Andraͤas, ſo, daß 
der eine den Rauch anzuͤndet, der andere die Beſchwoͤh⸗ 
rung fuͤrnehme und der dritte auf die Lichter und den 
Rauch ſelbſten Achtung gebe, womit er dieſe boͤße Geiſter 
oder Teufel auß einander treibe, es ſtellet dießes auch 
das drey, alß die vollkommenſte Zahl fuͤr. 

In dieſen 3. Tagen muß aber auch NB. der Exor- 
eist mit feinen Geſellen das Heilige Abend - Mahl genie⸗ 
Ben, und zwar nüchtern ‚ fie müßen auch die Zeit feinen 
Fluch von ſich hören laßen, anfonften ſeynd fie in großer 
Gefahr fie muͤßen auch die Werde der Barmbergigfeit 
gegen die Arme außüben. 

Iſt Gott mit unf wer mag wieder unf ſeyn. 

Bevor wir zu dem Crayß ſchreiten wollen wir ettliche 
Heil. Spruͤche auß der Heiligen Schrifft anziehen, -mit 
welchen die Teufel wann ſie uns etwaß anhaben wollen 
zu paaren koͤnnen getrieben werden. | 


1. ' 


Dep Weibes Saamen ſoll der Schlangen den Kopf 
zertretten. 
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‘ 2. 
Unfer Gott fagt, wann eure Suͤnden gleich blutroth 
wären fo follen ſie doch Schnee weiß werden. 
3. 
Das Blut Jesu Chriſti deß Sohnes Gottes macht 
unß rein von allen Suͤnden. 


dh. 
Sey getroft mein Sohn, deine Sünden feynd dir 
vergeben. 
. 5. | 
Jesus von Nazareth ein König der Juden. 


6. 
Jesus ſprach zu feinen Züngern fo ihr Glauben habet, 
koͤnnt ihr Berge verfeßen. | 
7. 
Meine Huͤlffe kommet vom Herrn, der Himmel und 
Erden gemacht hat. 
| 8 
Der Herr behüte mich vor allem Uebel, der Herr 
behuͤte meinen Außgang , und Eingang, von nun an big 
in Ewigkeit. 
9. 
Ich erhebe meine Haͤnde auf zu dir, der du im Him⸗ 
mel ſitzeſt, und die gantze Welt regireſt. 
Nun folget der Circul, in welchem der Exorcist nach 
feinem Gefallen, entweder allein oder mit feinen Gefels 
len, fiten oder ftehen Fan, 





NB, NB. 


Es pflegen zwar einige in ihrem Craiß, auch Die 
Rahmen derer fürnehmften bößen Geifter zu fchreiben , 
ed ift aber lächerlich und wieder Gottes Gebott, dann 
fo lauten die Worte: Ich bin der Herr dein Gott, und 
außer mir ift Fein anderer es ift vielmehr gefährlich, 
wenn du der oberften Teufel Nahmen in deinem Crayß 
haft, weil du ihnen dardurch gleichfam eine Herrfchafft 


‚über dich einraumeſt, oder mein? wie reimet fih Chri⸗ 


ſtus und. Belial zufammen diefes aber muft du geftehen, 
daß eine außgemachte Sache fey, daß durch Sprüche: 
Heiliger Schrift welche in wahrem Glauben außgefprochen 
werden ,„ die bößen Geiſter koͤnnen vertrieben werben, 
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dahero traue denen falfhen Zeufeld Bannern ja nit, 
welche allerley Figuren der bößen Engel und ihre Carac- 
teres in ihre Zirdel.mahen, fondern feße vielmehr bein 
Bertrauen auf Gott. 

Wann du nun alles nad) obbefchriebener Meife zuge: 
richtet und verfertigt haft, und dir auch obberührtes 
Rauch : Werd angefchafft, fo zuͤnde zuforderft den Rauch 
an, und räuchere Damit den Crayß, unter dem raͤuchern 
aber fprich folgendes Gebettlein mit Andacht: _ 

Herr Gott Sabaoth! Du mädtiger König und 
Beherrſcher der himmliſchen Heerfchaaren! Der du Der 
reinefte Geift bift, feegne diefen Rauch, damit er dir 
ein füßer Geruch feye, aufdaß nicht der Seelenfeind def 
menſchlichen Geſchlechts und feine Gaufeleyen in diefen 
Crayß zu kommen ſich unterftehen därfen,, Damit unßer 
Fuͤrhaben, zu deinem Lob und Preiß gereiche , jet u und 
in alle Ewigfeit Amen, 

NB, Diefer Rauch aber muß in einenr neuen erde⸗ 
nen Gefaͤß oder Topf angezuͤndet werden welchen der 
Exorcist auch mit in den Circul nehmen muß. 

Den Crayß muß mann von neuem fauberen. Schreib: 
der Poft- Papier machen, und dabey wol in acht neh: 
men, daß mann die Geifter ja nicht anderft ald bey hei- 
terem Himmel, und im Zunehmen deß Mondes beſchwoͤhre, 
dann wie oben erinnert , fo feynd die böße Geiſter bey 
frübem und unfreundlichem Wetter und Lufft weit unge: 
ſtuͤmmer und hardnddigter alß fonften,, jaͤ fie erfcheinen 
ol gar, und rathe ich dir nicht Daß du fie um folche Zeit - 
zroingefi zu erſcheinen. 


(Fortſetzung und Beſchluß im naͤchſten Theile.) 
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I. Berpentil’s ſchwarze Magie, 


« 


Hiſtoriſch⸗ kritiſche Vorerinnerungen zu dieſer 
Schrift. 


Ich bin ſehr uͤberzeugt, daß ih Herrn Herpentil's 
ſogenannte ſchwarze Magie meinen Leſern ohne Anſtoß 
und ohne einige Gefahr Leibes oder Seelen ganz mit: 


theilen könnte. Ohne Zweifel entfpräche ich Damit auch 


dem Wunſche derfelben am beften. Um inzwifchen ſelbſt 
der Schwachheit oder der Befchränttheit fein genomme: 
nes Aergerniß zu geben, will ic} die erften $. F. vom 
magifchen Eultus nur auszugämweife anführen. 
Dabei muß ich bemerfen, daß der Titel ſchwarze 
Magienicht richtig gewählt ft. Denn es gefchieht nichts 
in diefen Bogen durch den ſchwarzen Höllenfürften, ſon⸗ 
bern Alles im Namen Gottes und feiner h. Engel; ferner, 
eö wird feine Anleitung darin gegeben, Böfes oder An: 
deren Nachtheiliges durch daͤmoniſche Huͤlfe zu bewirken, 
ſondern die Geiſterbeſchwoͤrungen, wovon hier allein die 
Rede iſt, ſollen nur geſchehen zur Ehre Gottes und ſeines 
großen Namens, zur Verherrlichung der gottſeligen Geiſter⸗ 
citirer, denen auch die Geiſter unterthan ſeyn muͤſſen, 
und zum Beſten der Armen und Hulfsbeduͤrftigen, in 
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dem Fall naͤmlich, wenn die befhmornen Geifter die ges 
foderten Summen «ganz gehorfamlich und ohne 
Schadenfeßung » vor dem magifchen Kreife abliefern. 

Die Schrift gehört alfo ganz unter die Kategorie — 
nicht der ſchwarzen, fondern ver theurgifhen Magie, 
oder richtiger des theurgifchen Aberglaubend, wovon es 


fi) bier ausſchließlich handelt. 


Im drei und achtzigſten Stuͤck der zu ihrer Zeit 
viel geleſenen Braunſchweigiſchen Anzeigen vom 
Jahre 1748, kommt folgende literariſche Anfrage vor: 

1) Was ſoll Kornreutheri Magia Ordinis fuͤr ein 

Bud ſeyn? | 

2) Erxiftiret daffelbe annoch in der Welt, und wo fann 
man es finden? 

3) Wie lautet deſſen völliger Zitul, und was ıft def- 
fen kurzer Inbegriff? | 

Im Jahre 1749 Tief darauf folgende Beantwortung , 
und zwar wie es in ben eben genannten Anzeigen heißt, 
von vornehmer Hand aus Würzburg ein — naͤmlich 

«daß bei dem Berichterftatter zu W. wirklich ein Exem⸗ 

plar von Kornreutheri Magia Ordinis vorhanden fey, 

welches folgenden Titel führe: 

“  «Nobilis Johannis Kornreutheri ordinis s. augus- 
tiniı Prioris Magia Ordinis Artium et Scien- 
tiarum Abstrusarum. Anno Post Partum 
Virginis 1515.» 

«Das Manufeript ift, wurde weiter Dabei gemeldet, 
in fchlechtem Latein, und zwar mit arabifchen Budhftaben, 
auf feidenes türfifches Papier gefchrieben, und befteht aus 
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ſechszehn Blättern. Dan bat es mit großer Mühe und 
fehr vielen Koften von einem ficheren Orte befommen, 
und es befindet fi) dermalen in foldyen Händen, aus 
welchen es, wie der Befiger, ein in omniscibili Curi- 
osissimus, fehreibt, um Geld nicht zu bringen tft, we: 
der gegen hinlängliche Caution de restituendo, noch 
anfonften auf irgend einige Weife; Doch wird daſſelbe 
durch einen der Sache fundigen Freund 'einfehen zu laßen, 
gratis, auch wohl eine Abfchrift Davon zu nehmen, jedod) 
diefed unter fehr wichtigen Bedingungen, in einigen Faͤl⸗ 
ien aber gar nicht, erlaubt. » 

Diefes hier für fo außerordentlich rar ausgegebene *) 
Manuſcript, befige nun auch ich, (freilich nicht das hier 
genannte, mit arabifchen Buchftaben gefchriebene, aber 
eine volllommen damit überein ftimmende Abfchrift) und 
will es im folgenden Theile genau befchreiben, oder viel: 
mehr einen ganz vollftändigen Auszug daraus mit-, 
theilen *). 

Bergleicht man num dieſe Rornreutberifche Magia 
Ordinis und unferen Herpentil mit einander; fo 
findet man Die größte Aehnlichfeitzwifhen Beiden, 
alſo, daß beide Schriften beinahe nur als eine verfchiedene 
Necenfion eines und deffelben Machwerks betrachtet wer: 
den koͤnnen. 

Welche von beiden nun die Altefte oder urfprüng- 
liche ſey: — möchte ſchwer zu beftimmen feyn. 





*% Es iſt indeß gar nicht mehr fo außerordentlich felten. Auch 
Reichhardt befaß eine Abſchrijt davon, von’ der er im f. 
Beiträgen Th. I. S. 12 f. Nachricht ertheilt. 

*) Wobei ich befonders auf die Abweichungen von Herpensil 
aufmerffam machen werde. ' 
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Herpentil ift dem Titel nah im Jahre 1505 zu 
Salzburg gedruckt erfhienen, Kornreuther dagegen 
ift, fo viel ich weiß, nie gedrudt worden.*). 

In der Vorrede zur Magia Ordinis fommt das 
Jahr 1495 vor, woraus man auf ein früheres Alter diefer 
Schrift ſchließen könnte. Iſt indeß das oben genannte, von 
Kornreuther felbit herrührende Manufeript die ältefte, 
und, wie ed fcheint, einzige Achte Abſchrift **); fo wäre 
Herpentil’s fhwarze Magie ihrem Zitel nad) von 
höherem Alter, und hätte eher, ald Kornreutber eriftirt. 

Alle diefe Bemerkungen aber werden durch den Umftand 
zweifelhaft oder vielmehr geradezu umgeftoßen, Daß 9. 
fowohl auf dem Titel, als unter der Vorrede Priefter 
der Gefellfhaft Jeſu genannt ift. Sollen dieß Die 
Jeſuiten feyn, fo gab ed 1505 folhe noch nicht. So⸗ 
nach müßte‘das Jahr, wie's bei dergleichen Schriften 
oft gefchieht, um fie mit dem Vorurtheil des Alters, aus⸗ 
zuftatten, abfichtlich unrichtig angegeben feyn, und dann 
dürfte Herpentil doch vielleicht am Ende weiter nichts, 
als eine veränderte Ausgabe von Kornreuther feyn. (So 
viel ift gewiß, hoͤchſt felten ift dad Buch, und felbft 


*) Vor 36 bis 38 Jahren befand ich mich einigemal mit meinem 
verehrten Lehrer, dem verewigten Euperintendenten umd Prof. 
Schulz, im Klofter Arnsburg unweit Gießen, das eine 
bedeutende, auch an neueren Büchern nicht arme Bibliothek 
hatte, und mo gebildete Fremde immer mit großer Humanitaͤt 
und Gaftfreundlichkeit aufgenommen worden. Hier ſah ich unter 
anderen literarifchen Euriofitäten denn auch Herpentil, und 
es wurde mir ohne einigen Anftand fogleich erlaubt, mir eine 
getreue Abfchrift davon nehmen zu laßen. Ich befize das Buch 
alfo nur im einer Abfchrift, erinnere mich aber noch beſtimmt, 
daß ich es daſelbſt ale Drudfchrift gefehen habe. 

*5) Dieß läßt fi einigermaßen aus der letzten Periode ber ben 
angeführten Stelle in der Vorrede fchließen. 
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Hauber fcheint es nicht gefannt zu haben, denn er nennt 
ed nirgends.) 

Folgendes ıft die oben berührte Stelle aus 3 der Vor⸗ 
rede von Kornreuther. Der Vf. verſichert, daß er ſich 
in dieſen Bogen nicht mit leeren Speculationen beſchaͤftige, 
minime, ſagt er, scd sunt veritates absconditae, 
quas ipse sum expertus, etiam multos per anıros 
exercui, et quamvis ideo persecutiones magnas 
perpessus, non tamen quidquam me impedire potuit, 
quo minus nd hanc scientiam pervenerim. Multo 
minus quis patet, me meam ipsam gloriam quaerere, 
sed hoc fit in bonum proximi. Hanc ego autem 
artem, in Oriente versatus, a celeberrimo Mago, 
Thagi Alfagi, Arabe, per suam Cabbalam multa 
hominibus revelantem Arcana, A. 1495 didici. Qui- 
lihet vero, hasce exercitaturus artes, antea se pre- 
cibus et mente imperterrita muniat. Nam sine con- 
juratione et spirituum concursu plane nihil effici 
poterit etc. etc. Und dann feßt er nody zum Schluß hins 
wu: Tandem ideo hosce Characteres, scilicet ara- 
bicos, adhibui, ne omnes promiscue legere que 
ant, nec sibi damnum magnum ipsi afferant. 
Vale. 

Die Sache ift an fih nicht fehr wichtig, jedoch für 
den Liebhaber folcher literarifchen Euriofitäten, ja felbft 
für die Gefhichte des Zauberweſens oder viel 
mehr der Theurgie in Deutfchland, nicht ganz ohne 
Intereße. Wäre Herpentil die ältere Schrift und ohne 
Kenntniß von Kornreuther verfertigt; fo ließe fich daraus 
auf die Allgemeinheit und Uebereinſtimmung gewiffer thes 
urgiſcher Principien, wie folche ſowohl im Orient, ala 

11 
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in Europa zu jener Zeit herrfchten, nicht ohne Grund ein 
Schluß ziehen. Denn daß Herpentil von Rornreuther 
ſollte benugt worden ſeyn, laͤßt fi nach der Vorrede zu 
feiner Magia Ordinis nit wohl annehmen. Inzwiſchen 
- findet, wie bemerkt, zwiſchen dem angegebenen Jahr 1505, 
und der Bezeichnung Herpentild ald Priefters der G. J. 
ein hiftorijcher Widerſpruch ftatt, der in die Augen fällt. 
Iſt das Buch Doch vielleicht fo alt, als es die Jahrzahl 
maht, und glaubte der unwiifende fpätere Herausgeber 
ihn etwan mit jenem Zuſatze nur mehr Anjchen zu 
verjchaffen ? 

Doc dem ſey, wie ihn wolle. Wir wollen nun obne 
weitere Bemerkungen das Buch felbft näher betrachten. 


Der vollfiindige Titel deffelben lautet alfo: 

«Des bocdhwürdigen Herpentilis, der Geſellſchaft Jeſu 
Prieftere, Furger Begriff der übernatürlichen 
ſchwartzen Magie, enthaltendt Beſchwoͤrungen und 
Namen der mädıtigften Geifter und deren Siggeln, 
oder das Buch der ſtaͤrkſten Geiſter, eröffnendt die 
großen Heimlichfeiten aller Heimlichfeiten. Saltz⸗ 
burg im Sahr 1505. » 

Die Vorrede beginnt alfo: 

Daß die Magie eine der größten und vornehmften 
Wießenſchaften feye, ift niemandt unbelannt, Wer alfo 
den Schlößel zu diefer unvergleichlihen Wießenfchaft be: 
figet, iſt für allen zu loben, und der glüdfeligfte für 
allen zu ſchaͤtzen; Dann alles, was er wünfdet, kann er 
durch die Krafft dieſer tiefiten ießen chaft von den Gei⸗ 
ſtern erhalten. 


163 


Und obgleih die Welt mit vielen dergleichen Magi: 
fhen Büchern angefüllet ift,, fo bezeuͤgt und doch die Ers 
führnuß , daß die wenigften davon einige Krafft haben r 
und machen ihren Meifter und Gefellen fchamroth , dann 
die Wieſenſchaft, Geifter zu befchwören , beftehet nicht 
in vielen und Großtrabenden Wordten, fondern in ver: 
borgen und nur denen Geiftern befannten, uns 
aber unbefannten Worten u. f. w. (Daher aljo die 
fremden barbarifchen Worte, worüber Lycian fchon fo 
fehr ſpottet!) | 

Dann fährt der Vf. fort: 

Ein dergleihen Buch, al weldhes das Goldt 
an Werth weit überfteiget, liefere ich Dir hiermit 
in die Hände, es ift zwar Flein, enthaltet aber alle heims 
lihfte Geheimnüße. 

Bor Zeiten ift es in arabifcher Sprache befchrieben , 
von mir aber ind Luteinifche überfeßer worden und alfo 
zwar, daß ich die Befchwörungen , wie fie in dem aras 
bifhen Original lauten , unverändert gelaßen habe *). 

Verwundere dich aber nicht, geneigter Leſer, über 
die Rürke diefes Büchleins, dann dieſe ift Dad wahre 
Zeichen derley Bücher. Die Magifche Kunft will mehr 
nicht haben, dann willftu 3. E. Ehren und Würdten, 
Geldt und Reihthümer, ja alle Wießenfchaften verlangen; 
fo werden dier die Geiſter, welche du durch die Huͤlfe 


*) Alſo auch dieſes apokrophifche Produft mar urſpruͤnglich aras 
bifch gefchrieben, ward 1505 von Herpentil in’s Lateinifche, 
und vieleicht dreißig Jahre fpäter , als der Ueberſetzer vielleicht 
wirklich zur Gefellfchaft Jeſu gehörte, von einem Anderen in’s 
Deutiche übertragen, der unwiffend oder unüberlegt genug war, 
das 3. 1505 beizubehalten, Vieleicht iſt dieß die beſte Auflös 
fung des Närhfels. 
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diefes Buͤchleins beſchwoͤren wirft, alle und viel mehres 
verfchaffen ıc. ac. ꝛc. *). 

Dann feßt er zum Schluß noch hinzu: 
| Ich felbft habe Alles ſolches erfahren und kann alfo 

ald ein Erfahrner voR der Güte dießes Büchleins reden 
und ſolches bezeuͤgen. 

Niemand aber, wer er auch ſey, ſ oll ſich unter⸗ 
ſtehen, die hierin enthaltene Beſchwoͤrungen 
ohne Creiß klaͤrlich und mit lauter Stimme zu 
leßen, wenn er nicht feinen Vorwitz theuͤer be 
sablen, und fih felbiten zum Untergang feyn 
will. Dahero bitte und ‚vermahne ich alle Lefer dieſes 
Buͤchleins inftändiglich, das fie ed alß ein großes Klei⸗ 
noDd verftecfen und wohl verwahren, das Werk aber vor- 
ſichtiglich wie es vorgefchrieben, tractiren follen, als⸗ 
dann wird unter Gottes des Allmaͤchtigen Beyſtandt und 
die kraͤftigſten Gebete alles nach Wunſch gehen, welches 
ich dir von Hertzen wuͤnſche, hoffe und verheiße. Vale. 

Gegeben Saltzburg den 28ten Juliy 1505. 

| Fr. Herpentil 
aus der Geſellſchaft Jefu. 


Hauber führt nie ähnliche Dinge aus dergleichen 
Schriften an, ohne fein: der Herr fchelte dich, Sa 


*) Dieß iR ganz eonfequent. Das Büchlein giebt Anweiſung, 
wie man die Geiſter, fo Ehre ertheilen, den Schag aller Ers 
kenntniſſe eröffnen, Gold und Silber fpenden ze. 2. zu eitiren 
habe, daß fie gehorfamlich erfcheinen und auf alle vorgelegten 
Fragen freundliche Red’ und Antwort geben. Was bedarf 
da mehr? — Die Hauptiahe if, dag man die Geiler in 
feiner Gewalt habe. Daum gibt der Eine Verſtaud, der Au⸗ 
dere Ehre, der Dritte Reichthuͤmer ꝛc. ꝛc. 
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tan! oder eine Ähnliche erbauliche Floskel hinzu zu fü- 
gen. Wir wollen die Sache ruhiger betrachten, und ohne 
Zorn und Beifall den inhalt des Buchs vernehmen. 

Zu denen magijchen Proben, heißt es im Aten g., ift 
allezeit das erfte und nöthigfte Stud die Formirung eines 
Creiſes, dieweilen ohne denfelben Niemand vor den 
beſen Seiftern beſchuͤtzet und ficher iſt, alß welche dem 
menſchlichen Geſchlecht ſtetiglich nachſtreben. 

Nun folgt eine kurze Befchreibung dieſes Kreiſes, 
nchft einer Abbildung deſſelben. | 

Er fol nämlich aus Sungfern » Papier , in der Breite 
von neun Fuß, vom Meifber gemacht werden, und einen 
doppelten Rand, oder zweifache Einfaßung haben, in 
welhe Einfaßung mit weiffem Taubenblut die folgenden 
Ramen gefchrieben werden müffen, und zwar von ber 
£infen zur Rechten, und fo daß zwifchen jeden Namen 
ein 3 zu ſtehn kommt, alfo namlih: Elohim.  Ado- 
nai. à El Zebaoth. ææ Agla. *) Jehovah. »%& Alpha. * 
Omega. æ Om.  **). 





*) Non diefem Namen f. m. Dämonomagie Th. II. 


+) Diefen göttlichen Namen kenne ich nicht. Sollte er vielleicht 
das mufteriöfe indifche Oum ſeyn? — Ein Gedanke, auf den 
ih gefommen bin, weil das Driginal von Herpentil aus dem 
Orient ſtammen fol. Nach der indifchen Kosmologie war 
Gott vor der Schöpfung in filler Ruhe. Als er aber unter 
verſchiedenen Geſtalten ſich zu offenbaren befchloß, fprach er 
das Wort Oum als den geheimen Namen des Geifters 
reichs aus, im welchem die drei Welten begriffen find, wor: 
auf fofort eine un:udliche Anzahl geifliger Weſen ans ihm 
emanisten. Oupnek’hat p. 323: Prius a creatione cre- 
ator, qui prodactum faciens est, silens fuit. Cum seipso 
autem maschgoul factus, (de se meditans ) verbum pri- 
mum quod dixit, OUM fuit; quod pranou sit, et in ea 
mundus terrae, et mundus Tov fezza, et mundus Tov 


behescht est. — Sogleich der Aufang des Qupuek’hat 


166 


Im zweiten $. ift Die Rede davon, baß der Meifler . 


ein Stödlein (oder Stäblein ) von Hafelholz gefchnit: 
ten, haben müffe, auf welches folgende Worte müßten ein: 
gefchnitten und dann mit weiſſem Taubenblut (mit dem 
Blut von einer weiffen Taube) ausgefchrieben werden. 
Die Worte find: Jesus Nazarenus Rex Jud&o- 
rum | oo 

(Daffelbe fommt aud in Kornreuther’8 Magia 
Ordinis vor, jedoch mit bedeutenden Abweichungen. 
Nach Kornreuther fol das Zauber -Stäbhen von Eben: 
holz feyn und eine Länge von drey Fuß Haben. Er 
fodert aud) außerdem nod) eine Stange, welche mit den 


von ihm vorgefchricbenen Charudteren am Rand des 


magiſchen Krei,ed aufgerichtet werden fol, Das Holz 
zu diefer Stange oder diefem Panier muß nad) ihm am 
Jericho gewachſen feyn, wenigſtens wäre es fo am ficher: 
ften. Unter dem wiederbohlten Berfprechen, im Ilen 
Theile ausführliche Nachricht von Kornreuther zu ertheiz 


hat's mit dieſem geheimnißvollen Oum zu thun. Demm da 
heißt's: OUM hoc verbum (esse) adkit ut sciveris, sic 
rò maschgouli fac, (de eo meditare) quod ipsum hoc 
verbum aodkit est u. f. m. denn diejenigen meiner Leſer, 
welchen Anquetil’s duͤ Perrom woͤrtliche Inteinifche Ueber⸗ 
fegung des Dupnet’bars unbekannt ift, werden an dieſer 
Probe genug haben und nicht mehr verlangen. Sonſt werden 
im Oupuek'hat wundervolie Dinge von dieſem OUM ge 
ruͤhmt, 3. B. pag. 15. 206. 265. 543. etc. Anguetil 
macht bei lesterer Stelle die "Bemerfung: Nomen OUM pro- 


= 


nunciatur tribus temporibus, quasi O — U—M-—, veluti ° 


tres syllabas ducendo. Dieß Alles macht mich geneigt, das 
mir unbefannte Om im magifchen Zirkel für dieſes geheimniß⸗ 
reiche, nach der Indiſchen Geifteriehre das ganze Geiſterreich 
und Univerſum beherrfihende und umfaßende O — U—M zu 


halten , womit die Ewige Zıyn den Schöpfungsaer, oder: 


ihre Dffenbarungen in Geſtalten begann. 
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in, bemerfe ich nur noch, daß er die Worte J. N. R. J., 
welhe auf den magifchen Stab fommen, unmöglid von 
feinem arabifchen Meifter Thagi Alfagı haben fann, 
fo wenig ſolche in Herpentil's arabifhem Original ge: 
flanten haben fünnen, falls es nicht von einem Chriſten 
berrührete. Ohne Zweifel waren ftatt deſſen von dem 
Araber Die Worte: Es ift nur Ein Gott und Muba: 
med fein Prophet gebraudt. Hier aljo die erfte euro: 
paͤiſch-chriſtliche Modififation der orientalifch = islamitis 
fhen Theurgie in beyden Schriften! ) 

Der Dritte $. handelt von der Kappe, welche der 
Beſchwoͤrer während der Citation tragen fol. Sie foll 
chenfalld von Sungfern » Papier und hinten ſchwarz, vor: 
nen aber weiß ſeyn, auch müffen gewiſſe Charaftere mit 
dem Blut von einer weiffen Taube darauf gefchrieben wer: 
den. Herpentil gibt vie Abbildung davon, welde wir 
im Ilten Theile mittheilen wollen , da die Zeichen von 
den gewöhnlichen abweichen, und morgenländifchen Ge: 
ſchmack zu verrathen jcheinen. 

Nach dem vierten $. foll der Meifter einen langen 
ſchwarzen Rod, der bis auf Die Schuhe geht, anhaben , 
über dem Roc aber ein Scapulier oder Anhänagfel, aus 
Sungfern = Papier gemacht, tragen, worauf wieder ge 
wife Charaktere (mie $.3 d. h. in ähnlichem Geſchmack) 
mit dem Blut von einer weiffen Taube geſchrieben wer⸗ 
den muͤſſen. 

(Hier finden wieder Abweichungen zwiſchen Herpen⸗ 
til'n und Kornreuther’n ftatt. Denn nad) Legterem 
muß der Geiftercitirer einen heiligen orientalijchen. 
Hauptihmud (coronam) auf dent Haupte haben, und 
vor der Bruft mit einem Scilde verfehen feyn, worauf 
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Die Namen der vier Evangeliften gefchrieben ftehen ac. ac. 
Augenfällig wieder eine hriftliche Modifikation feiner mu⸗ 
hamedaniſchen Theurgie!) 

$.5. Mußtdu das Sigill.oder den eigentlidhen 
Titul und Weſenheit veßjenigen Geiftes, welchen du 
berufen willft, mit Kohlſchwartzen Rabenbfuth auf ge- 
ſchwaͤrtztes Jungfernpapier ſchreiben vndt an ein Haſſel⸗ 
ſtoͤcklein aufhaͤngen an dem Rand des Craiſes, wie fol⸗ 
gendte Figur zeiget. (Auch dieſe Figur iſt in orientali⸗ 
ſchem Geſchmak, eben fo wie bei Kornreuther, und 
wir wollen fie im IIten Theile nachliefern.) Alles Vorge⸗ 
fagte, heißt es weiter, muß gefuht und zurecht gemacht 
werden im Neumond, oder Mittwochs oder Freytags, 
und an denen Stundten, welche diefen Planeten nehm⸗ 
lih dem, Mercurio oder der Venus gewidmet ſeyndt, 
alß welches man auf den aftrologifchen Büchern genugs 
fam erfehen Tann. 

Im fehsten $. wird vorgeſchrieben, der Meiſter 
muͤſſe entweder allein ſeyn, oder, wenn Mehrere dabey 
ſeyn wollten, ſo muͤßte die Zahl allezeit ungerad ſeyn. 

$. 7. Hierzu wird erfodert ein ſicherer und eynfamer 
Ort, wann dag Werd in einem Hauß foll vorgenommen 
werden „ fo muß Dad Bett gegen Sonnenaufgang geftel: 
let werden, die Thür oder ein Fenſter muß offen ſtehen, 
und nicht mehre Perfonen im Hauße feyn, alß zum 
Werd gehören. Dabero ift es allezeit ficherer und beßer , 
daß Die Probe unter freyen Himmel in Denen vom Ange: 
ſicht, Gehör und Verſtoͤrung der Menfchen befreyten 
Wäldern, Zeldern und Wießen gefchehe ꝛc. 

Hierauf folgt nun das Mecept zu dem bei der Eitas 
tion nöthigen Rauchwerk, mit der befonderen Vor⸗ 
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ſchrift, daß die verſchiedenen Theile des Rauchpulvers 
alle von ungleichem Gewicht ſeyn muͤßten. 

Im achten 8: wird von der gehörigen Zeit zu den 
Berfuchen gehandelt, überein flimmend mit Kornreu⸗ 
ther’n und den VBorfchriften in ähnlichen. magifchen 
Schriften. . 

Dann heißt es S. 9., der Meifter fol vor Angehung 
des Werckes wohl erwaͤgen, was für ein Gefchäfft er mit 
denen Geiftern tractiren wolle, damit in der Sache feine 
Berftöhrung oder Verwirrung geſchehe. Dahero fo muß 
ein Meifter ein richtiger , her&hafter und unerfchrodener 
Mann ſeyn, der an der Jung und Ausfpradj Teinen Feh⸗ 
ler hat; Dann die Eitirungen müffen mit lauter und un: 
terſcheidendter Stimme Nachdrucklich gefprochen werden ; 
Ale Sefellen reden kein Wordt, fondern der Meifter 
allein foll ſich unterftehen, das Gefchäfft zu tractiren 
und mit denen Geiftern fprechen. 

Aus dem folgenden zehnten S. fiehbt man, was bie 
Siegel bedeuten, und daß die Geifter, wenn's gilt, 
mit dem gehörigen Nachdrud angegriffen werden, wo der 
Scherz von beiden heilen aufhört. 


Wannen nun, beißt es unter anderem da, der Mei⸗ 


Ker ein Geſchaͤfft hat und tractiret, welches die Geifter 
wiederftrebig feyndt und nicht erfüllen wollen; fo nehme 


er feinen GSteden (den $. 2. befchriebenen Zauberftab) 


und rühre und fchlage damit Dererfelbigen Siggeln, und 
nähere diefelben (Sicgeln) zum Feuer oder Kohlen, mit 
denen der Rauch gemacht worden , und laße fie gleichfam 
nach und nad) heiß werben und brennen, und fie werden 
ihm alßbalden und ſogleich gehorfahm feyn. 
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Hierauf fängt nun gleichfam der zweite Theil oder 
Abfchnitt des Ganzen an 

Nachdeme nun, beißt es weiter , *Diefes Alles recht 
und wohl zubereitet und verorbnet worden: fo foll der 
Meifter entweder allein, oder mit feinen Gefellen in den 
Craig gehen, und im Eingehen fprechen folgendermaßen ; 

Harim. Karis. Astakas. Eneth. Miram. 
Baal. Alisa. Namutay. Arista. Kappi. Me- 
grarath. Sagisia. Suratbakar. . | 

Folgen jeßo die Citationen, Nahmen und 
Siglen derer Geifter, welche hierdurd gerufen 
aundcitirt werden fönnen. 


Siegel des Fürften Amazeroth, 





Erfte Citation. 
Des Furſtens Amazeroth Alip Hecon Anthios 


ô Haram milas Helotim Amazeroth alget Zorianoso, 
Amileck Amias Segir Almetubele Hali merantankap, 
Acajachzai, Revifianthus Apalkap Karzmat Apericha 
Alenzoth Fiustat Alasäff Elgabzai Haranı Abolilpaim 
Erasin Aresatos Astar Talmasten 6 Haram milas 
- Helotim, ö Amazeroth # Haram milas Helotim, 
ö Amazeroth Om. 
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Zweyte Citation. 
Des Yürften Amazeroth Aritepas Gusiri Hecon. 
dip Alperiga 6 Amazeroth Rabet Almetubele Syrath 


"Aleklar Karim Alderez Altemelmel Cadir measdi 


Algis Nifar Alichim Kazar Halat (acharmou Zocha) 
Berasontus Algis Aledar Kirasothus Alchantum jo- 
radıp Falasi Alasaph Huri Adeuba jasath Astar Barus 
Amilexamar medu Almuten Alenzod Negimaja, 6 
Haram milas Helotim ö Amazeroth. 


Dritte Citation. 

Des Fürftend Amazeroth Albantum , Alenzod 
Amazeroth Hecon Alip Amileckamar Alpericha _ 
Algir Filastarus Aledar Syrath Algugarum. Beru- 
mistas Legistus Behamitar Sicla Acharmonzocha 
comir Kuppa Taaslarya Aronthas Baracasti Hemla 
omysyrath, abdilback Annlexaman Alcubel 'Tharis 
Algir Alasaff magostar magin, 6 Haram milas He- 
lotim ö Amazeroth. 

Sobald dic Geifter in fichtbarer menfchlicher Geftalt 
erſcheinen, fo muß Sie der Meifter anreden und fragen, 
ob jie diejenigen feyen , welche von ihm citirt worden’? 
und wann der Geift folhes mit Auflegung der Hunde 
auf das Stodlein bejahet, fo muß er ihn grüßen und 
fellen, auf nachfolgende Weiß (wie am Ende zu fehen) 
den yürftc« Amazeroth aber ftellet er abfonderlich auf 
folgend: Weiß: | 

Karis Helotim Latintas, ö Amazeroth milas 
Arintha Zabarath Nimas Amka Solitkaryplos Zarabai. 

Nachdem er dieſes gefprochen, fo werden ihn bie 
Geifter fragen: warum man Sie gerufen? alsdann ftellet 
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ihnen ber Meifter fein Gejchaft vor, und, wann fie es 
erfüllet oder zu erfüllen verfprochen haben, fo laße er fie, 
wie am Ende geiagt iſt (ſiehe das legte Blatt) gehen, 
Diefen aber befonderd auf folgende Art: 


Valedictio Amazeroth, 


Sarmisteras Labyratha Asanta Banta Kalas. 
Tyrantus Karisis Aristai Amazeroth Aliasi ances- 
therisatos 6 Haram milas Helotim Arastaton. 

NB. Diefe Handlung (mit Auflegung der Haͤnde 
auf das Stodlein) fann auch mit den Geiftern gefcheben 

in Begehren und Gefchaften, welche zu ihrn Erfüllung 
etwas Zeit erfordert ; dann alfo wird der Meifter feines 
Wunſches ficher feyn. 


. Das Sigill Phisazeroth. 


Citation Phisazerotl. 


Alip Hecon Anthios, 6 Haram milas Helotim 
Perifiantum Alasaff, Haram Astar- Ludip Phisaze- 
roth media dosta Arasistatos Falasi Algir Abdilback 
megastar. Haginsusta Parit Hemla Patustaba ama- 
gerim Kalip Kisolastas Agiastra Alectar Algir 
Altemelmel, Alperiga, ö Haram milas Helotim, ö 
Phisazeroth. 
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| | Das Sigill Reymonzorackon. 





Citation Reymonzorackon. 


Megasas gelem alip Hecon 6 Haram milas 
Helotim Reymonzorackon negiras Halai amith 
Aresatos gemastas Permasai astar Aluchaz Hacub 
Salalaga Almetubele alcubel Algir measti Rabol 
Haguisi Tirchasatus megaolon alasaff algir 
abolilback mirastatos Alenzod medagasi Rey- 
monzorakon , ö Haram milas Helotim. 


Das Sigill Amileckar 


PS} 


Citirung Amileckar. 


Hemogit Hecon Alip 6 Haram milas Helotim 
Amileckar, Fisalmaz, Alenzod Alenbel algir 
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Sarmistaros allasat abelilback Gusarasch Heam 
Diastrasas Dolasai Bedaram Hevic julein megasthar 
Helibistan, ö Haram milas Helotim & Amileckar. 

Eß folgen noch andere Sigillen der &eifter, melde 
durch folgende Beſchwoͤrung berufen werden. | 

NB. Die Sigillen und Nahmen diefer Geifter 
ſeynd nach der Ordnung von der Rechten zur Linden, 
damit du aber nicht fehlen kanſt: fo feßen wir dir die 
Titul über die Sigillen mit der Auslegung. 





Sigillum Alenzozofl. 





Die Citation Alenzozofl. 


Magabusta Berenada Sarmistaras, Goris- 
gatpa Helotim Latintas aciıton aragiaton Amka 
jaribai untus gilgar Kipka Selingarasch albera 
Labon Gimistas Kateraphas Amegiorith miagastos 
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Diadras Ratislar Dalasam Hagaigia Belzopheion 
alip © Haram milas Helotim ô Mirsalckon, 6 Ra- 
zerackas, ö Alenzozoffantios Guscharas Alenzod 
algir Rabet Almetubele abdilpack mirastatas alasaff 
algir melgastar Joradip Falusi Zorionoso Alyet 
Kapkar Imar abdilbaim Erasin Fiaseax albirastas 
refiviantus Berapky Kagop Haram abdilbaim Erast 

7akorip arestas Tamachen 6 Haram milas Helotim. | 


Stellung der Geiſter. 


Harim Kesit amogar Baal mamutai arista Kapi 
Segirit Beranathus Cosastus mego Supat almargim 
Rargastaton. 


Abdanfung der Geifter. 


Dedarit Labiratha asanta banta meles Kalas 
Hemostar aenat astaros Bedarit Eneth Elmi- 
sistas almiranthus Joratkar, Karisastaros alim 
mirum anasterisatos 6 Haram milas Helotim, 6 
Haram milas Helotim. 

Wann der Meifter mit feinen Gefellen aus dem 
Greis tritt, fpricht er Folgende: 

Begarıston alengib Harim Beakim Hingultas 
mesar Kayrap Permagostus aganton Badanky Gra- 
gaim 'Bemtastoras argiut). 


Fınis. 





Mit diefen Worten, womit der Meifter aus dem 
Kreiſe tritt, welche auch bei Kornreuther vorkommen, 
jedoch wie bei den Citationen und der Abdankung mit 
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mancherlei Abweichungen, 3. B. Begarisdon, alengipp 
Harim gantal sataiblaki imtilgilnas mekar'u. f. f. — 
mit dieſen Worten endigt fi) Die Herpentiliſche ſchwarze 
. Magie, und wir. haben, wie unfere Leſer begreiffen,, in 
der That fein Wort hinzu zu feßen. | 

Nur das Einzige bemerken wir no zum Schluß. 
gegenwärtiger Abtheilung, daß wir im folgenden Theile, 
da es Dießmal der Raum nicht geftattet, namentlich und 
insbefondere von den Seiftern, deren Siegel wir bier | 
fennen gelernt haben, beſtimmte Nachrichten aus der über: 
finnliden Welt mittheilen wollen — wie mächtig Jeder 
derfelben iſt, über wie viele Legionen Jeder gebietet, wie 
Jeder erfcheint,. welcherlei Gaben Jeder hat und mittheilt 
u. ſ. w. Wir verdanfen diefe tiefen Erfenntniffe Regin: 
ald Scot’3 (des geiftwollen Bekaͤmpfers der Herenpro: 
ceffe in England) Discovery of Witcheraft Lib. XV. 
Cap. II. , fe wie diefer dieß Secretum Secretorum nad) 
feiner Berfiherung aus einem 1570 mit ſchoͤnen ſchwar⸗ 
zen und rothen Buchftaben gefchriebenen, und von T. R. 
und J. Cockars zufammengetragenen Zauberbuch gefchöpft 
hatte, So commandirt Fürft Amazeroth z. B., der 
auch die Herzogliche Würde befleidet, und einen außer: 
ordentlichen hellen Blick in die Zufunft bat, fechszig 
Legionen, und erfcheint in allerhand fürdterlihen Ge 
ftalten, wird er jedoch gezwungen, fih ale Menſch 
barzuftellen, fo trägt er gemeiniglich eine Natter in der 
Hand. Aber wir müffen abbrechen. 


Dritte Abtheilung, 
Actenftüde zu einer Reviſion des Herens 
prozeffes enthaltend, 
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I. Actenmäßiger Beridt 


eines vor den Ganerben der kaiſerlichen freien 


Burg Lindheim in den Jahren 1631-1633 
geführten Herenprozeffes. 


Ein Paar Worte ald Borerinnerungen zu dieſem Actenſtuͤcke. 


Jqh mache unter einer Menge noch ungedruckter 


Hexenproceſſe, welche ich beſitze, mit einem Hexenproceß 


den Anfang, der in gewiſſem Betrachte ganz unwichtig 
zu ſeyn ſcheint. Es ſind arme, unbekannte und unbedeu⸗ 


tende Perſonen, von denen es ſich hier handelt; es 


kommt nichts von einem Teufelsbuͤndniß, nichts von 
Buhlgeiſtern, nichts von Hexentaͤnzen und Walpurgis⸗ 


wallfahrten in dem Proceſſe vor; es ſpielt kein beruͤhm⸗ 


ter Rechtsgelehrter, der Fuͤr oder Wider die Sache war, 


darin eine Rolle; keine beſonderen Vorfaͤlle bei der In⸗ 


quiſition, oder auf der Folterbank zeichnen ihn aus; kein 
eingehohltes Gutachten einer Univerſitaͤt, kein Urtheil 
eines beruͤhmten Schoͤpfenſtuhls, dergleichen in ſo vielen 
anderen, und ſelbſt in dem ſpaͤteren Lindheimiſchen Hexen⸗ 
proceß vorkommen, wovon ich in der Daͤmonomagie 
einen Auszug geliefert habe: nichts von allen dem macht 
ihn merkwuͤrdig. 

Aber eben deswegen iſt er in ſeiner Art wichtig, 

und eben deswegen thejle ich ihn mit. 
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Man fteht hier drei arme Weiber nach einem Sahre 
langen Proceß ald Heren binrichten, ohne daß man recht . 
weiß oder fagen kann, was fie denn Bofes, oder Zau⸗ 

berhaftes gethan haben. Daß eine Perfon, die im Fruͤh⸗ 
jahr längere oder fürzere Zeit auf einer feuchten Wiefe 
figt, einen Beinfchaden befommt; daß ein einfältiger 
Tropf, der mit Angft bei einer als Here gefürchteten 
alten Frau vorbei geht, auf dem Glatteis füllt und ein 
Bein bricht; Daß ein Kind, deffen Kopfbedeckung von einer 
neugierigen oder neidifchen Frau betrachtet und gemodelt 
wird, furz darauf (man verzeihe den Ausdrud) einen 
Grindkopf befommt : — das find Alles fo ganz natürliche 
Dinge, daß man nicht begreift, noch ſich's klar machen 
kann, wie dergleichen Zufälle arme Menfchen in Unterjuch: 
ung bringen, ja folchen zuleßt den Kopf Foften konnten. 
Aehnlicher Aberglaube , als wir in dieſem Proceffe ſehn, 
herrfcht noch jet überall auf dem Lande, und es werden 
nach meinen eingefammelten Erfahrungen wohl wenig 
Dörfer feyn, worin fich nicht eine, oder die andere 
Hexe wie die gute Pomp Anne in dieſem Proceſſe befin: 
den follte. Wären ‘die Richter nicht aufgeflirter und 
menſchlicher, als zu jener Zeit, und würden Klagen 
ber Art, mie lie bier vorfommen, nod) von foldhen an⸗ 
genommen; fo fönnten noch bis zu Diefer Stunde überall 
ähnliche Procefie ftatt finden. In der That fanden der: 
gleichen Proceffe bis-weit über die Hälfte des verwichenen 
Jahrhunderts hinaus noch. häufig ſtatt, nachdem die An- 
Hagen wegen Teufelsbündniffen, Hexenfahrten u. f. w. 
von den Gerichten fhon lange nicht mehr angenommen 
wurden. | \ 

Gerade alfo eines Herxenproceffes auh «der» Art 
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bedarf's für den, der eine Reviſion des Hexenproceſſes, 
wozu wir durch Die Zauber + Bibliothek Beiträge zu lie 


fern ung verpflichtet haben, anftellen, und eine vollftäns 


dige Geſchichte dieſes Dunklen Theils der allgemeinen 
Voͤlkergeſchichte ſchreiben will. Ein Proceß der Art ver⸗ 
anſchaulicht den Hexenproceß fo wie den Hexenglau— 
ben in feiner gemeinſten rohen Art, und iſt als hifto- 
rifhes, actenmäßiges Beifpiel einer ganzen 
Gattung jener erfhredlihen Proceffe für den 
Griſchichtſchreiber darum ſehr wichtig. 

Ferner, daß dieſer Hexenproceß auch ſonſt noch inte⸗ 


reßant ift als Sittengemälde jener Zeit, als ur; 


kundliche Belege für Die anarchiſche beflageng- 
werthe bürgerlihe Verfaßung in ritrerfchaftlichen , 
oder ganerblihen Orten u. f. w. erhellt aus feinem 


Inhalte. 


Endlich muß er für Diejenigen, fo meine Daͤmono⸗ 
magie gelefen haben, ein näheres Intereße haben ‚: weil 
defjelben in jenem ſpaͤteren, in anderen Hinfichten aller: 
dings meit wichtigeren, Proceffe vom Jahre 1661, mehr: 
nıald Erwähnung gefchieht. Vielleicht verdient auch noch 
bemerft zu werden, daß diefer Hexenproceß, wie fo viele 
andere, mitten im Dreißigjährigen Kriege ftatt 
fand, ein Paar Jahre früher, als Lindheim geplündert, 


‚zur Hälfte abgebrannt, und darauf von der Peft heim: 


gefucht wurde. Ad! es ift fo! — Wenn die Roth dir 


" Herzen einigen follte, machen fih Die Menfchen Das Leben 


gemeiniglich felbft erft recht fauer. 
Sonft ift diefer Inquiſitions-Proceß aus einer. im 
Archiv von Lindheim befindlichen handſchriftlichen 


Sammlung alter Urkunden, Notizen und Zeit: 


“ 
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vorfälle genommen, welche fhon um ihres Titels wil- 
Ien, worauf die eigenhändigen Namenszuͤge meh: 
rerer in jenem Zeitraum berühmter Männer und ritter: 
liher Helden vorfommen, achtungswuͤrdig und wichtig 
iſt. Folgendes iſt der Titel: 


1549. Ganerben deß Schloff Lintheim N. 
Soe vff gemeinem verpoth nad) altem herkommß vff 
Bartholomen im ar 1549 erfchienen . 

Wolf von Wollffskeehl. 
Chunradt von Rofenbad 
Bulbredt Wayß von Fauerbach 
Wallther'von Pfraumheim 
Chriſtoffel pon Pfraumheim. 
Adam Wayſſ von Fauerbach 
Diethert Lewe von Steinfurd. 
Chriſtoffel von Buches. 


Sp viel ald allgemeines Vorwort! — Was fonft 
noch einer Bemerkung bedarf, hab’ ich in. einigen Noten 
unter dem Text hinzu gethan, Die Abjchrift iſt, einige 
nothwendige Beränderungen in der Interpunction ausge⸗ 
nommen, mit diplomatifher Genauigkeit genommen. 
Dieß ift hier in mehr ald einem Betrachte nothwendig, 
und gehört mit zur vollftändigen Veranfhaulihung 
jener nun entſchwundenen Tage. 


Es verdient in PHeachthuůmlicher Hinſicht bemerkt zu werden, 
daß die uͤberladene, monſtroͤſe Orthographie, da man Lindt⸗ 
heimb, Pfraumbheimb ꝛe. ſchrieb, erſt ungefähr ein Jahrhun⸗ 
dert ſpaͤter allgemein Mode ward. Hier heißt es noch Lint⸗ 
beim, in dem Proceß von 1661 — 1664 aber durchaus Lindt⸗ 
heimb. 
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Driginals Sanerbfhaftlihes Protocollens und 
Notizen-Buch. pag. 155 seq. fas. 149. 


Pomp Anne”). 
= Eamftags den 6ten Juliy Ao. 1633. 

Clagdte Johann Lorſche Ehemeib, waß maßen 
Anne, Eonradt Lorſchen Eheweib, die Pomp Anne, 
gt. (genannt) Sie hiebevor nad Lauth deß am andern 
Man Anno 1631 gehaltenen prothocold, Sie in bie 
Hüffte gefchlagen vnd **) folgents ohne einige Urſach ahn 
dab Bein geftrichen Vnd mit dem Daumen berühret, pit- 
tende, weil Pomp. Anne hiebevor fie zu verklagen vnd 
super injuriys vorzunehmen gewilliget gewefen, Gie 
nad) fo langen ftillftandt vndt hinterpliebenen Proceff in 
Eventum zu abfolviren vnd der Pomp Anne Silentzium 
zu imponiren. 

Hiervff find pro informatione judicis folgende 
Merfohnen abgehördt. 

1. Test. Philiepß Stamme Chefrauv Mar: 
grethe genannt, fagte nad) vorher gehender vermarung 
MeynEydes, daß fie. Sophien biebevor prothocollirter 
Mailen off der wiefen gelaufet ***), vndt Daß Pomp Anne 
von freyem vnd ohne einige Uhrſach zu ihnen fich geleget, 





*) Dieß ift die tragiſch⸗ komiſche Meberfchrift diefes Proeeſſes, 
indeß werden am Ende zugleich mit der Pomp Anne noch ein 
Paar andere Weiber hingerichtet, ohne daß man recht erfaͤhrt, 
wie ihr Schickſal mit dem Schickſal jener Ungluͤcklichen eigent⸗ 

lich zuſammen hing. 

**) So wird, und bier noch abwechſelnd geſchrieben, in dem ſpaͤ⸗ 
teren Proceffe heißt es durchaus vndt. 

r) Melde Eitten! — Und mie in zwei hundert Jahren Menſchen 

und Sitten fih Ändern Finnen! — Aehnliches wäre jetzt an 

demſelben Drte nicht denkbar. 


TR 


ihr Sophien in die Hüffte gefchlagen vnd hernach mit 


der Hand über daß. bein gefahren. Vnd hätte off beſche⸗ 


henem Hüfftfchlag Sophie gefagt, fie wollt ihr Theil 
angeſchlagen haben, Pomp anne ſie hiervff gefraget, ob 
ſie ihr anß bein geſchlagen, ſie aber geandwortet, Nein!“) 
Imposito silentzio dimissa. 

II. Test. Andereeß Peppel fagte auß praemis- 
sis solennibus Hanß Keeler sen., fo ahn einem bein- 


bruch geftorben, habe vff feim Todtbeth vnderſchiedlich 


mahl geſagtt, Alß er vff der gaſſen Vnter dem Thor 
Pombannen ahngetroffen vnd ſie mit ihm geredet, ſeye er 
im herumb Kehren Wunderbahrlich gefallen vnd habe den 
Schenckel gebrochen **). 

II. ‘Test. Deßgleichen zeugete Casper Zumm, 
daß der verſtorbene Keeler sen. eben ſolch dieſe Wortt in 


Beyſeyn ander mehr Leuithe geredet, auch er es von dem 


Krancken zwie Stundt vor ſeinem Abſterben gehoͤret. 
Pombanne vorgeforderdt vnd befraget, leugnete 
Keelern dermahlen ahngeruͤhret zu haben, ſeye aber ge⸗ 
ſtaͤndtig, daß fie ibn von Fernen ahngeredtet, wie fie 
dann auch nach aefchehenem Fahl C Halle) gefchwind hin 
gelauffen und einen Badtrog....... ***) 





*) Welches verſtandloſe, verwirrte, elende Zeug! — 

**) Dieß iſt ein, im der Geſchichte der Hexenperiode von dem 
Geſchichtſchreiber nicht au uͤberſehender, ſehr oft vor⸗ 
kommender Zug, daß Leute auf ihrem Sterbebette auf dieſe 
oder jene Perſon als Here bekennen, wodurch fie noch ſterbend 
die fuͤrchterlichfte Rache nahmen, indem ſolche Ausſagen faſt 
immer Hexenproceſſe zur Folge hatten. Eine ähnliche Denuns 
eiation auf dem Todbette kommt fogleich auch im folgenden 
Droceffe bei Renate'n vor; eben alfo in dem großen Lind: 
beimifhen Herenproceffe vom Jahre 1661 und im einer 
Menge anderer. Dämonsmagie Th. II. Aunhaug &. 370. 

1) Hier find einige Worte ſo verblaßt, bag man fie nicht mehr 
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Sagte ferners , daß es Falt Wedder geweſſen, wie 
auch Keeler s. bezeuget, darumb Er ja wohl auch bette 
fahlen Können *), beruffht ſich off Johann Weiganden, 
vnd Johann Wendel ald Zeugen, daß fie, Pombanne, 
bey Keellern vor befchehenenn Zahl nicht doh (da) 
geweſſen. 

IV. Test. Johann Weigandt Premissis Sollitjs 
ſagte Auß, daß Pombanne vmb anderthalb ſchritt weidt 
vnd lang sinder Keellern hergangen, Alß der Fahl geſche⸗ 
hen, vnd ſie hierruff geruffen mit vffgehobenen Haͤnden 
AEiy! der Man ift gefallen, ſeye auch fie alſo forth- 
gangen gang ungefaumbt vnd ein bacKtroch Zu bringen 
geruffen. Hieruff wardt Pompanne vorgehalten, war__ 
rumb fie Zuvor gefagt, daß fie Vor dem Hall dem Keel: 
ler vorbergangen nun mehr aber ıhr eigner Zeug Daß 
gegenfpiel fagte , andworttet fie Sa! es fey wahr. Ferner 
ward Pompanne vorgehalten, ob fie nicht hiebevor mit 
dem Engel Peter vnd megel Johannen Zu buͤches vor 
der Cantzeley Zu Büdingen vor Doctor adjurgs. Mesi- - 
milio wegen eines beinſchadens, welchen fie Anna auch 
verihrfacht haben fol Zu thun gehabt, Vnd fie Damahls 
von befagten leuthen der Zauberey beZuͤgtigt worden. 

Andworttete, fie miffe mohl Davon aber doch feyen fie 
in der gütt endſcheyden worden vnd daß fie iBunder mit cin- 
ande@ quite freundt vnd mit einander efjen vnd trinfen, 
geſtehe gar wohl daß ſie damahlß von Engele Petern wegen 





leſen kann. Sie ſind aber ſehr leicht zu errathen, naͤmlich 
einen Backtrog eilig herbei gehohlt, um den Gefallenen 
darin hinweg zu tragen. 

*) Das einzige vernünftige Wort im dem ganzen unterſuchungs⸗ 
Protokoll. 
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Daumen abngehalten vnd eben getrucKt, da es 
ſtracKs hernach vff gebrochen vond nach erKenntnuß von 
fromern Leuth ein Zauberiſche wunde ohne ſchwulſt 
gegeben *). 

IHa, babe ihr aus guttermeinung darahngedruͤcket vnd 
gegriffen. Fernner ob fie fonften Kein Uhrſach wüfte? 

Ila Rein! außer daß Sophie Daß Bein hinaus 
geftrecKt, welches fie hinweggeſtoſſen **). 





\ r 


**) 


Was iſt hier Verdaͤchtigs? — Die ganze Umgegend von 
Lindheim ſteht den ganzen Winter hindurch unter Wafſer. 
Hier ſitzen zwei drei arme Weibsperſonen bei der erſten Fruͤh⸗ 
lingswaͤrme — im Mai — auf dem feuchten Wiefengrunde, 
und nehmen ſich mit patriarchaliſcher, oder vielmehr grönländi- 
fcher Sitteneinfalt wechfelieitig — die Läufe vom Kopf. (Der 
Groͤulaͤnder hat vor diefem, uns fo widerlichen unfchuldigen 
Thierchen jo wenig Abfcheu, daß der junge galante Grönläns 
der die fchönften fetten Läufe, die er auf feinem, oder der 
Geliebten Kopf findet, dieſer als Leckerbiſſen darreicht, welche 
dankbar angenommen und mit guten Appetit genoßen werden.) 
Wenn ſich dadurch die Eine von Diefen Neaturfindern eine 
Verkältung- zuzieht und Schmerzen am Bein befommt: — if 
darin etwas Zauberhaftes?t Man muß den ganerbfchaftlichen 
Inquiſitoren im dieſem Proceß das Zeugniß der Menſchlich⸗ 
keit geben. Sie laßen die beklagenswerthen Schlachtopfer der 
Zeit nicht ſofort, wie der wilde eh im Herenproceh von 
1661 (vergl. Dämonomagie Th. A. Anhang) auf Die 
Folterbank werfen; fie bitten und flehen, wiederhohlen zwei 
Sabre hindurh in hundert Wendungen die wichtige Frage: 
ob Pomp Anne der Sophie Bein angeruͤhrt habe?, fie neh⸗ 
men sum Wort Gottes ihre Zuflucht, um die Herzen der An⸗ 
geflagten zu ermweichen ze. Aber, daß meder fie, noch Die 
Zeugen, noch die Heren ſelbſt auch nur auf den Gedanken 
fonmen, das Beinübel koͤnne ja feine. natürlichen Urſachen 


‚haben, die Zolge einer auf der feuchten Wiefe zugezogenen 


Verkältung ſeyn u. f. mw. — dieß erregt Unwillen mit der 
allgemeinen Geiftesverdunklung jener Zeit, bie in allen, auch 
den marürlichken Zufällen, nichts als Teufels: und Hexen⸗ 
fünfte erblickte, und darnach urtheilte, folterte, koͤpfte, vers 
brannte. 

Eine fehr vernünftige Urfahe! — Man follte denken, bie 
Richter hätten fich am diefer Antwort genügen koͤnnen. Das 


. Banze erregte Lachen, wenn es micht zu traurig wäre. 
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Sophie Borbefchieden und abermahl befragt , ob Pomp: 
an fie geftoffen, oder vielmehr über daß bein hergeftrichen, 
wie vorgezeugt, Andworttet, habe ihr über das bein geſtri⸗ 


chen und mit deme Daume aber off den orth da es ihr gleich, 


balt wehe gethan ond förder ohne geſchwolſt vffgebrochen ir 
etwaß gedrückt ond ftiel (ſtill) gehalten, fey ir etwaß gelb: 
licht worden und ihr über alle maffen wehe gethan bis es 
offgebrochen vnd eineMatteria wie molche herauf gelaufen 
vnd habe fie Rein mittel mehr gewuſt außer Daß fie Fried: 
rih8 Elfen Kunſtreich weih *) Zu ſchlierbach gefragt 
vnd gebraucht, welge gejagt Daß Diefer f handen von boͤſ⸗ 
fen leuithen herKaͤme geftaltden fie benfelben auch vff 
felbiger Mengel auch gebeyllet vnd hette ihr zu dem Endt 
allerhand Kreutter zu oberfchlac und rauch Pulffer Zum 
beräuchern verordnet und alfo die wunde wieberumb 
Zugeheyllet. 

Mitt fernnerm vermelten, ſie wolle Vor gottes des 
allmechtigen richterſtuel bezeugen, daß ihr daß bein alſo⸗ 
balt nach beſchehenem griff weh gethan vnd heim gangen 
ſolches ihrem man Zu Clagen. 

Pompann, es hette der Sophie Ja ihr bein lang 
Vnd ein halb Jahr Zuvor wehe gethan vnd fie in nott⸗ 
wendiger aMbeit verhindert, wie fie ihr Kurz Zuvor 
* eben off ber fravwiſen **), da fie fie hernach ehngegriffen 
felbft geElagt. 


*) Diefe «Eunftreihen Weiber» maren ein wahres Ungluͤck 
in der Herenperiode, da durch folche der Zauber s und Herens 
glaube recht methodiſch unterhalten ward. 

x**) Diefe. Wiefe führe noch bis zur Stunde bdenfelben Namen, 
liegt nahe an der Nidder, und iſt den ganzen Winter hindurch 
uhr Fuß hoch mit Waſſer bedeckt. Vergl. Die Borerinne 


vi rungen. 


180 


Man fieht hier drei arme Weiber nach einem Sabre 
langen Proceß als Hexen hinrichten, ohne daß man redt 
weiß oder fagen Tann, was fie denn Böfes, oder Zau⸗ 

berhaftes gethan haben. Daß eine Perfon, die im Fruͤh⸗ 
jahr Iängere oder Fürzere Zeit auf einer feuchten Wiefe 
figt, einen Beinfchaden befommt; daß ein einfältiger 
Tropf, ber mit Angft bei einer ald Hexe gefürchteten 
alten Frau vorbei geht, auf dem Slatteis füllt und ein 
Bein bricht; daß ein Rind, deffen Kopfbedeckung von einer 
neugierigen oder neidifchen Frau betrachtet und gemodelt 
wird, fur; darauf (man verzeibe den Ausdrud) einen 
Grindkopf befommt : — das find Alles fo ganz natürliche 
Dinge, daß man nicht begreift, noch ſich's klar machen 
kann, wie dergleichen Jufälle arme Menfchen in Unterjudh: 
ung bringen, ja folchen zuleßt den Kopf foften konnten. 
Aehnlicher Aberglaube, als wir in dieſem Procefie ſehn, 
herrfcht noch jet überall auf dem Lande, und ed werden 
nach meinen eingefammelten Erfahrungen wohl wenig 
Dörfer feyn, worin fich nicht eine, oder die andere 
Here wie Die gute Pomp Anne in dieſem Proceffe befin- 
den follte. Wären ‘die Richter nicht aufgeflirter und 
menfchlicher, als zu jener Zeit, und würden Klagen 
der Art, wie fie bier vorkommen, nod) von folchen an: 
genommen; fo fönnten noch bis zu dieſer Stunde überall 
Ahnliche Procefie ftatt finden. In der That fanden ders 
gleichen Proceffe bis weit über die Hälfte des verwichenen 
Jahrhunderts hinaus noch. häufig ſtatt, nachdem Die An⸗ 
lagen wegen Teufeldbündniffen, Hexenfahrten u. f. w. 
von den Gerichten fhon lange nicht mehr angenommen 
wurden, \ 

Gerade alfo eined Herenproceffes auch «der» Art 
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bedarf’a für den, der eine Revifion des Herenproceffes, 
wozu wir Durch die Zauber » Bibliothek Beiträge zu lie: 
fern und verpflichtet haben, anfiellen, und eine vollftäns 
dige Geſchichte dieſes dunklen Theile‘ der allgemeinen 
Voͤlkergeſchichte fchreiben will. Ein Proceß der Art ver: 
anihaulicht den Herenproceß fo wie den Herenglaus 
ben in jeiner gemeinften roben Art, und ift ale hi ſt o⸗ 
rifhes, actenmäßiges Beifpiel einer ganzen 
Gattung jener erſchrecklichen Proceffe für den 
Geſchichtſchreiber darum fehr wichtig. 

Ferner, Daß diefer Herenproceß auch fonft noch inte: 
reßant ift ald Sirttengemälde jener Zeit, als ur; 
fundliche Belege für Die anardhifche beflagens- 
werthe bürgerlihe Berfaßung in ritrerfchaftlichen , 
oder ganerblihen Orten u. f. mw. erbellt aus feinem 
Inhalte. 

Endlich muß er für Diejenigen, fo meine Daͤmono⸗ 
magie gelefen haben, ein näheres Intereße haben ‚: weil 
deffelben in jenem fpiteren, in anderen Hinfichten aller- 


dings meit wichtigeren, Procefje vom Jahre 1661, mehr: 


mals Erwähnung geſchieht. Vielleicht verdient auch noch 
bemerkt zu werden, daß dieſer Herenproreß, wie fo viele , 
andere, mitten im Dreißigjährigen Kriege ftatt 
fand, ein Paar Jahre früher, ald Lindheim geplündert, 
zur Hälfte abgebrannt, und darauf von der Peſt heim 
gefucht wurde. Ach! es iſt fo! — Wenn die Noth dir 
Herzen einigen follte, machen fich die Menfchen das Leben 
gemeiniglich ſelbſt erſt recht ſauer. 

Sonſt iſt dieſer Juquiſitions⸗-Proceß aus einen im 
Archiv von Lindheim befindlichen handſ chriftlichen 
Sammlung alter Urkunden, N otizen und Zeit⸗ 


— 
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vorfälle genommen, welche ſchon um ihres Titels wil- 
len, worauf Die eigenhbändigen Namenszüge meh 
rerer in jenem Zeitraum berühmter Männer und ritter- 


liher Helden vorkommen, achtungswuͤrdig und wichtig 
iſt. Folgendes ift der Titel: 


1549. Ganerben deß Schloſſ Lintheim 9. 
Soe vff gemeinem verpoth nad) altem herkommß vff 
Bartholomey i im Jar 1549 erſchienen 

Wolf von Wollffskeehl. 
Chunradt von Rofenbad 
Bulbredt Wayß von Fauerbach 
Walltber'von Pfraumheim 
Chriſtoffel yon Pfraumheim. 
Adam Wayſſ von Fauerbach 
Diethert Lewe von Steinfurd. 
Chriftoffel von Buches, 


So viel ald allgemeines Borwprt! — Was fonft 
noch einer Bemerkung bedarf, hab’ ich in. einigen Noten 
unter dem Zert hinzu gethan. Die Abfchrift ift, einige 
nothwendige Veränderungen in ber Snterpuriction ausge: 
nommen, mit Diplomatifcher Genauigkeit genommen. 
Dieß ift bier in mehr als einem Betrachte nothwendig, 
und gehört mit zur vollftändigen Veranfhaulihung 
jener nun entf hwundenen Tage. 


*) Es verdient in Hrachthuͤmlicher Hinfiht bemerkt zu werben, 
daß die überladene,  monftröfe Orthographie, da man Lindts 
heimb, Pfraumbheimb ze. fchrieb, erft ungefähr ein Jahrhun⸗ 
dert fpäter allgemein Mode ward. Hier heißt es noch Lint⸗ 
heim, in dem Proceß von 1061 — 1664 aber durchaus Lindts 
beimb, 
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Driginals Ganerbfhaftlichhes Protocollen» und 
NRotizen=-Buch. pag. 155 seq. fas. 149.. 


Pomp Anne”). 
Samſtags den 6ten Juliy Ao. 1633. 

Clagdte Johann Lorſche Eheweib, waß maßen 
Anne, Conradt Lorſchen Eheweib, die Pomp Anne, 
gt. (genannt) Sie hiebevor nach Lauth deß am andern 
May Anno 1631 gehaltenen prothocols, Sie in die 
Huͤffte geſchlagen vnd **) folgents ohne einige Urſach ahn 
daB Bein geſtrichen Vnd mit dem Daumen beruͤhret, pit⸗ 
tende, weil Pomp. Anne hiebevor fie zu verklagen vnd 
super injuriys vorzunehmen gemilliget gewefen, Gie 
nah fo langen ftillftandt vndt hinterpliebenen Proceff in 
Erentum zu abfoloiren und der Pomp Anne Silentzium 


ju imponiren. 


Hiervoff find pro informatione indicis folgende 
Perſohnen abgehördt. 

I. Test. Philiepß Stamme Ehefrauv Marz 
gretbe genannt, fagte nad) vorher gehender verwarung 
MeynEydes, daß fie. Sophien hiebevor prothocollirter 
Maffen off der wiefen gelaujet ***), vndt daß Pomp Anne. 
von freyem vnd ohne einige Uhrſach zu ihnen fich geleget,, 





*) Dieß iſt die tragifchs Fomifche Weberfchrift diefes Proeeſſes, 
indeß werden am Ende zugleich mit der Pomp Anne noch ein 
Paar andere Weiber hingerichter, ohne daß man vecht erfährt, 
wie ihr Schickſal mit dem Schiekfal jen: er Unglüdlichen eigent- 
lich zuſammen hing. 


*) So wird, umd bier moch abmechfelnd gefchrieben, in dem ſpaͤ⸗ 
teren Proceſſe heißt es durchaus vndt. 


Welche Sitten! — Und wie in zwei hundert Jahren Menſchen 
und Sitten ſich aͤndern koͤnnen! — Aehnliches wäre jetzt an 
demſelben Orte nicht denkbar. 


xæxx 
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ihr Sophien in die Hüffte gefchlagen vnd hernach mit 
der Hand über daß bein gefahren. _ Bnd hätte off befche- 
henem Huͤfftſchlag Sophie gefagt, fie wollt ihr Theil 
angeſchlagen haben, Pomp anne fie hieroff gefraget, ob 
fie ihr anf bein gefchlagen , fie aber geandwortet, Nein!*) 
imposito silentzio dimissa. | | 

II. Test. Andereeß Peppel fagte auß praemis- 
sis ‚solennibus Hanß Keeler. sen., fo ahn einem bein: 
bruch geftorben, habe vff feim Todtbeth vnderſchiedlich 
mahl geſagtt, Alß er vff der gaſſen Vnter dem Thor 
Pombannen ahngetroffen vnd ſie mit ihm geredet, ſeye er 
im herumb Kehren Wunderbahrlich gefallen vnd habe ben 
Schenckel gebrochen **). 

III. Test. Deßgleichen zeugete Casper Zumm, 
daß der verſtorbene Keeler sen. eben ſolch dieſe Wortt in 
Beyſeyn ander mehr Leuithe geredet, auch er es von dem 
Krancken zwie Stundt vor ſeinem Abſterben gehoͤret. 
Pombanne vorgeforderdt vnd befraget, leugnete 
Keelern dermahlen ahngeruͤhret zu haben, ſeye aber ge⸗ 
ſtaͤndtig, daß fie ibn von Fernen ahngeredtet, wie ſie 
dann. auch nach aefchehenem Fahl Ge geſchwind din 
gelauffen ond einen Badtrog....... ***) 





*) Welches verfiandiofe, verwirrte, elende Zeug! — 

*r) Dieß if ein, im der Gefchichte der Hergenperiode von dem 
Geſchicht ſchreiber nicht zu überfehender, fehr oft vor: 
fommender Zug, daß Leute auf ihrem Sterbebette auf dieſe 
oder jeue Perfon als Here bekennen, wodurch fie noch fterbend 
die fürchterlichfie Rache nahmen, indem folhe Ausfagen faft 
immer Hepenproceffe zur Folge hatten. Eine ähnliche Denuns 
eiation auf dem Todbette kommt fogleich auch. im folgenden 
Proceſſe bei Renate'n vor; eben alfo.in dem großen Lin ds 
beimifhen Hexenproceſſe vom Jahre 1661 und im einer 
Menge anderer. Dämonomagie Th. II. Anhang S. 370. 

“er Hier find einige Worte fo verblaßt, daß man fie nicht mehr 


Dun. En — — 
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Sagte ferners, daß es kalt Wedder geweſſen, wie 
auch Keeler s. bezeuget, darumb Er ja wohl auch hette 
fahlen Koͤnnen *), beruffht ſich vff Johann Weiganden, 


und Johann Wendel als Zeugen, daß fie, Pombanne, 


bey Keellern vor befchehenen Fahl nicht doh Con) 
geweſſen. 

IV. Test. Johann Weigandt Premissis Sollitis 
ſagte Auß, daß Pombanne vmb anderthalb ſchritt weidt 
vnd lang #inder Keellern hergangen, Alß der Fahl geſche⸗ 
hen, vnd ſie hierruff geruffen mit vffgehobenen Haͤnden 
AEiy! der Man iſt gefallen, ſeye auch fie alſo forth: 
gangen gantz ungeſaumbt vnd ein bacKtroch Zu bringen 
geruffen. Hieruff wardt Pompanne vorgehalten, wa⸗ 
rumb ſie Zuvor geſagt, daß fie Bor dem Fall dem Keel⸗ 
ler vorhergangen nun mehr aber ihr eigner Zeug Daß 


- gegenfpiel fagte , andworttet fie Sa! es fey wahr. Yerner 


ward Pompanne vorgehalten, ob fie nicht hiebevor mit 
dem Engel Peter vnd metzel Sohannen Zu büches vor 
der Cantzeley Ju Büdingen vor Doctor adjurgs. Mesi- 
milio wegen eines beinfchadens, welchen fie Anna auch 
verUhrſacht haben foll Zu thun gehabt, Vnd fie Damahls 
von befagten leuthen der Zauberey beZuͤgtigt worden. 
Andworttete, fie wiffe wohl davon aber doch feyen fie 
gütt endfcheyden worden ond daß fie itzunder mit ein⸗ 
ander autte freundt vnd mit einander eſſen vnd trinfen, 
geftehe gar wohl daß fie damahlß von Engels Petern wegen 


. lefen kann. Eie find aber fehr Leicht zu errathen, nämlich 
einen Badtrog eilig herbei gehohlt, um dem Gefallenen 
darin hinweg zu tragen. 


*) Das einzige vernünftige Wort in dem ganzen Unterfuchungss 


Protokoll. 


— — 
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des boͤßen ſchadens ahm Lein bezuͤchtigt vnd Zu dem endt 
vor der Cantzley zu Buͤdingen beKlagt geweſen, Jedoch 
ſo werde er Peter es itzt noch verandtwortten. 
So wehre auch zwar Metzel Johann in ſchaden Komen, 
daß ihm ſein Pferdt geſtorben, Jedoch wuͤſt ſie nicht, 
Daß er fie beſchultigt hette, ſolche pferd bezaubert Zu ha⸗ 
ben, alzeit ſeye ſie Niemahls nach Buͤches von ihm deß⸗ 
wegen geſchickt worden, wenn man ſchun vorgaͤbe, daß 
er ihr vor die fenſter Kommen, Vnd ſie deſſee bezuͤgtigt 
haben ſolte. Vff ſolches Philipß Stamme Ehefrav obge⸗ 
dachte Zeuge mit ihr Pompannen Confrondirt, Repe⸗ 
tirte vorige Außſach, Pompanne hierauf geſtand Zwar, 
weyl Sophie daß bein hinausgeſtreckt, daß ſie ſolches mit 
einem ſtoß Zuruͤckgelegt, alß ſie vffſtehen wollen, daß 
ſie aber ihr in die huͤffte geſchlagen Vnd daruͤber das be⸗ 
zeugte wordt deß Mennerſchlagens ſich verlauten haben 
ſolte, ſeye nicht wahr, leuignete beyden weibern bey ver⸗ 
luft: den ſeeligKeit affirmirende infaciem vnd verfluch⸗ 
tigt ſich ſchrecKlich, daß ſie den ſchlag nicht gethan hette. 
Pompanne nach vielem treurherzlichen Vermanen, 
Verwarnen, ſonderlich vor der Straff Gottes vnd der 
lieben obrigKeit Vnd dann entlich befragt, ob vielleicht 
fie den ſchlag an der huͤfft ihr Zum ſchaden, oder ober 
vielleicht in der Guͤtt oder ſchimpfsweiß, vnd nicht, 
befchuldigung gethan? Gie ftundte Ja! Die weiber * 
die Wahrheit geredt vnd daß ſie ihr ahn die huͤffte ge⸗ 
ſchlagen, vnd die reden wie geZeuget Zwiſchen ihnen vor⸗ 
gefahllen, worauff ſie nach underſchiedlichen abermahligen 
befragungen endlich beſtanden. Auch nahMüttags die⸗ 
ſelbige alſo rePetirt, wolte gleichwohl nicht geſtehen, 
daß alß fie beſchi,KKt worden Durch Casper Zaun Vnd 
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Simeon Zeuippeln in ihrer gegenwartt Vnd ahnbringen 
fie erſchrocKen fondern leugnete ed. 

Casper Zaun vnd Siemon Zeuppel hingegen beſtan⸗ 
den Darauf, daß alß fie Zu ihr Kommen und ihre vers 
tihtung abgelegt fit, Pompanna , befftig erfhrocken 
ſey ”). 

Dompanne abermahl befragt, ob fie nicht wuͤſte, daß 
von ihr ein geſchrey Joſepff Des Judens Kindt be Zaubert 
vnd gedrückt Zu haben, ſagte fie, fie wuͤſte nicht, ob 
daß Kindt Dott noch auch daß fie deswegen berüchtigt.. 

Pompanne ferner befragt, ob fie nit die wallerfteini- 
fhe Kellerin betrauvlich ahngelaffen vnd hernach ihr der 
Kellerin Zugefeßet, daß fie onderfchiedlich viel blauvMaͤller 
ahm leib befunden Vnd Darüber geKlagt habe. 

Sagte Sa! fie wiß ed wohl hette es aber nit aethan, 
Sondern mögte ihr man der Keller foldhe blauve Maͤller 
ihr gebiffen haben, hette ihre doc, der Kellerin wohl ge: 
trauvtt doch gutter meinung. Jedoch wiffe fie, daß ihr 
die Rellerin feind worden, weyl fie nichts mehr bey ihr 
beRommen, daß ſie ihr Zuvor daß ihrige abgefreſſen Vnd 
jene auch hinwiedgimb zornicht off fie, daß fie ihre Rinder 
bettlen Rinder geheiſſen Vnd hette doch Zuvor wie gedacht 
daß ihrige felbft ihr abgefreflen. 

Samftag den 12ten May Ao. 1634. 

Pompan befragt, auß waß Urfachen jie der So— 

phien über Daß Bein geftrihen, vnd mit dem 





*) Dies war fehr uatürlih. Beide Männer waren ohne Zweifel 
fogenaunte Blutſchoͤpfen, und die arme Pomp Anne konnte 
ihr Schickſal voraus fehn, nachdem fie von diefen Leuten mar 
vorgeladen worden. In dem Hexenproceß von 1662 merden 
ebenfalls einige Weiber anf ähnliche Weiſe angegriffen und bis 
zum Scheiterhaufen gebracht. &. m, Daͤmonomagie Th. U. 
Anhang ©. 379 f. 
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Daumen abngehalten ond eben getrucKt, da es 
ſtracKs hernach vff gebrochen vnd nach erKenntnuß von 
fromern Leuth ein Zauberiſche wunde ohne ſchwulſt 
gegeben *). 
IHa, babe ihr aus guttermeinung darahngedrůͤeKt vnd 

gegriffen. Fernner ob fie fonften Kein Uhrſach wuͤſte? 

 Dla Rein! außer daß Sophie Daß Bein hinaus 
geftrecKt, welches fie hinweggeftoffen *). 





N 


**) 


Was iſt hier Verdaͤchtige? — Die ganze Umgegend vom. 
Lindheim ſteht den ganzen Winter hindurch unter Waſſer. 
Hier ſitzen zwei drei arme Weibsperſonen bei der erſten Fruͤh⸗ 
lingswaͤrme — im Mai — auf dem feuchten Wieſengrunde, 
und nehmen ſich mit patriarchaliſcher, oder vielmehr groͤnlaͤndi⸗ 
ſcher Sitteneinfalt wechſelſeitig — die Läufe vom Kopf. (Der 
Srönländer hat vor diefem, uns fo widerlichen unjchuldigen 
Thierhen fo wenig Abſcheu, daß ber junge galante Grönläns 
der die fchönften fetten Läufe, die er auf feinem, oder ber 
Geliebten Kopf findet,’ diefer als Leckerbiſſen darreicht, welche 
dankbar angenommen und mit guten Appetit genoßen werden.) 
Wenn ſich dadurh die Eine von Diefen Naturkindern eine 
Verfältung- sugieht und Schmerzen am Bein befomme: — iR 
darın etwas Zauberhaftes?t Man muß den ganerbichaftlichen 
Inquiſitoren im diefem Proceß das Zeugniß der Menfchlich- 
keit geben. Sie lagen die beflagenswerthen Schlachtopfer der 
Zeit nicht fofort, wie der milde 34 im Hexenproceß von 
1661 (vergl. Daͤmonomagie Th. M. Auhang) auf die 
Folterbauk werfen; fie bitten und fleheu, wiederhohlen zwei 
Jahre hindurch im hundert Wendungen die wichtige Frage: 
ob Pomp Anne der Sophie Bein angerührt habe?, fie nchs 
mn zum Wort Gottes ihre Zuflucht, um die Herjen der Aus 
geflagten zu erweichen ze. Aber, daß weder fie, noch Die 
Zeugen, noch die Heren ſelbſt auch nur auf den Gedanken 
fommen, das Beinübel Fönne ja feine. natürlichen Urfachen 
haben, die Folge einer auf der feuchten Wieſe zugezogenen 
Verkaͤltung fenn u. f. w. — dieß erregte Unwillen mir der 
allgemeinen Geiftesverdunflung jener Zeit, bie im allen, auch 
den natuͤrlichſten Zufällen, nichts als Teufels⸗ und Hexen⸗ 
Fünfte erblickte, und darnach urtheilte, folterte, koͤpfte, ver⸗ 
brannte. 

Eine fehr vernünftige Urfache! — Man follte denen, bie 
Nichter bätten fich am diefer Autwort genügen Finnen. Das 


Ganze erregte Lachen, wenn es wicht zu traurig wäre, 
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Sophie Borbefchieden und abermahl befragt , ob Pomp: 
an fie geftoffen, oder vielmehr tiber Daß bein hergeftrichen, 
wie vorgezeugt, Andmworttet, habe ihr über das bein geftri- 
den vnd mit deme Daume aber off den orth da es ihr gleich 
balt wehe gethan vnd förder ohne geſchwolſt vffgebrochen ir 
etwaß gedrückt vnd fkiel (ſtill) gehalten, fey ir etwaß gelb: 
liht worden ond ihr über alle maffen wehe gethan bis es 
vfgebrochen ond eine Matteria wie moleKe herauß gelaufen 
und habe fie Kein mittel mehr gewuft außer daß fie Fried: 
richs Elßen Runftreich weib *) Zu fchlierbach gefragt 
und gebraucht, welge gejagt daß Diefer fhaden von boͤſ⸗ 
fen leuithen her Kaͤme geftaltven fie benfelben auch off 
felbiger Mengel auch geheyllet vnd hette ihr zu dem Endt 
allerhand Kreutter zu oberfchlacK vnd rauch Pulffer Zum 
beräuhern verorbnet und alfo die wunde wieberumb 
Zugeheyllet. 

Mitt fernnerm vermelten, ſte wolle Vor gottes des 
allmechtigen richterſtuel bezeugen, daß ihr daß bein alſo⸗ 
balt nach beſchehenem griff weh gethan vnd heim gangen 
ſolches ihrem man Zu Clagen. 

Pompann, es hette der Sophie Ja ihr bein lang 
Ind ein Halb Jahr Zuvor wehe gethan und ſie in nott⸗ 
wendiger aRbeit verhindert, wie fie ihr Kurz Zuvor 
eben off der fravwiſen H⸗ da ſie ſie hernach ahngegriffen 
felbit ge@lagt. 


*) Diefe «Funfireihen Weiber» maren ein wahres Ungluͤck 
in der Hergenperiode, da durch folche der Zauber s uud Hexen⸗ 
glaube recht merhodifch unterhalten ward. 

+) Diefe. Wiefe führt noch bis zur runde denfelben Namen, - 
liegt nahe an der Nidder, und ift den ganzen Winter hindurch 
wat Zub hoch mit Wafler bedeckt. Vergl. die VBorerinne 
zungen. 
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Sophie,: wolle daß Gott fie Ahn der feelen ftrafft,, 
wenn fie in gedagtem wortt ihrer bein gedacht , fo hätte, 
fie Auch nie Zuvor ahn ihrem beine nichts gehabt ſich off 
mennigliche vnd ihres eigenen mannes Johannen Lor⸗ 
ſchens Zeugnus berüffende. 

1. Test. Johann Lorſch Meinaydts vertravnt vnd 
befragtt mit hand gegebener treuven ahn leiblichen Aydes 
ſtatt, ob ſein Weib Sophie jemahls mangel ahn den bei⸗ 
nen gehabt, oder geClagt ob ſie auch vielleicht Zuvor 
alß ſie vff die fravwiſen gangen etwaß froſt vnd ſchau⸗ 
der empfunden vnd geclggt? | - 

Deponirte, mit hoͤchſtem betraven, daß fie weder 
Dahmals nod Zuvor Kein mangel noch Clag Wegen einis 
gem wehtumbs an beinen gehabt, währ auch der meinung 
der ſchadt wer nichts anders alß dem ahngreiffen herKom⸗ 
men, Sonderlich Weyl gleich daroff fein weib Sophia 
heimKomen vud ihm daß ahngreiffen- und darauf erfolg: 
tes weh vnd ſchmerz geclagt, fey auch daßfelbe bein dem 
andern gefundten bein gleich getroffen, Allein fey es etwaß 
weiß off der Haut blieben, biß eß ohne einige Borhergans 
gene geſchwulſt off gebrochen, vnd wie weiße molcKen 
herauß gelauffen Bud feye erft nach der Zuheylung etmaß 
Rodt worden fo breit alß ein Daumen feyn moͤgt. 

Martt befichtigt vnd Alßo befunden. Ferner befragt, 
ob Zeuge vielleicht von gleichem ahn werdacht off bemelde 
Pompanne gefchäpfft, oder ob er vielleicht fie der Zaube⸗ 
rey fonften verdächtig wife. 

Deponirt , e8 mögte Cafper Zaun wielleicht auch Cla⸗ 
„gen, daß Pompannen vor zwölf Jahren feine Magd off 
den Kopff geſchlagen, Daß hernach eine große beil hernach 
wordten vnd boͤße Materie herauß gelaufen. 
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I. Test. Caſper Zaun gerichtsſchoͤff preemissis 
solitis Deponirte, fein Mägblein feye 1621 ber Kopff 
ganz vff gewefen vnd ihme UnRath wie MoleKen waffer 
berauß gelauffen, babe auch Reine ruh gehabt wann es 
Zugeheylet, biß es wider eröffnet worbten war, vnd 
babe lange gewert bis Herr Marr haußman Pfarrer Zu 
leiftadt es mit allerhandt gefraut Curirt. 

Test. 3. Judit Cafpar Zaunß Dochter befragt, 
ob ihr iemahlß der Kopff offen geweſen, Zeugete Ja fie 
fey ein Maͤgdlein geweſen und mit Pomban Mägpdlein ihn 
ihrem hoff geftanden,, hab ein neun haub vff gehabt, fey 
Pompann Zu ihr Kommen vnd fie ondter dem Kopff wie 
auch oben darauff begriffen, Sagete Ey fheneR meiner 
Dochter die haub weil fie dir Doc Zu Klein, Und fey 
bierauff vnd ober achttage hernach der Kopif vffgelauffen 
und nie große gefhwolft worden, hette auch damahlß die 
gebanKen gefchöpfft, es moͤgte folches vom ahngreiffen 
herKommen, fie feye Jedoch damahlß ein Maͤgdlein gewe⸗ 
fen vnd hette die fach fernner nit nachgedacht, wann der 
fhaden offen gemefen hette es in etmaß Ruhe, wenn er 
aber Zugebeylt dag vndt nacht die groöften ſchmerzen 
gehabt. 

Pompanne wardt abermahl befragt, ob fie ver Sophie 
erzelttermaffen fie vff die huͤfft gefchlagen und ahn daß 
bein geftrichen ? 

Hla, 3a, wehr geftändtig ihr mit der Handt vnd 
Daumen ober daß bein gefahren Zu haben, Daß fie ihr 
aber vff die huͤfft geſchlagen fey nit wahr. 

Fernner befragt, Warumb fie dann hiebevor geſtan⸗ 
den, daß fie ihr ahn die hüfft gefchlagen vnd die gezeugte 
wortt geredet worden, vnd Zwar folhes vormittag ger 
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leugnet, aber gegen Zehen Zwölff vhr freymwillig geſtan⸗ 
den, Auch nadymittag vngezwungen in beyfein der herrn 
Eraminatored und Zweyer gerichtsſchoͤffen repetirt, vnd 
fi) ihres vorigen leuigens vnd Gottesleſterlich vergebli- 
chen verfluchens vnd verſchwoͤhrens endſchuldigt vnd vmb 
ver Zeyhung gebetten, Aber itzunder widervmb Vffs 
neuve leugnen wolle? 

IIIa, Rad) langem ſtielſchweigen vnd bedacht nicht 
ein wortt daroff antworten wollen. Vnd alß fie Zum 
dritten mahblahbngemannt, feivonandernhir gu 
nit gehörigen vnheiligen Dingen geredet vnd 
geandmworttet, Vnd ftatt daß fie andrem and: 
wortten:folle, abermahl-ftoditiel gefhmwiegen, 
endlich Doch geſagt, fie Kaͤndt darvff nichts fürdter 
andmwortten, man mädt mit ihr machen, waß 
mehr (man) molt, batt aber Zum ’allerheffzig- 
ften, Dan wolte ihr von Diefer fahen einmahl 
heiffen, Da fie Kein freundt in der Weldt mehr 
bett, vnd wolt doch herrn rihteribrenman Roms 
-menlaffen ). Demissa. | 

| Nachmittags. vr 

Pombanne abermahl vorgefordert vnd off obiges als 
les fonderlich aber und Zu forderft wegen des wider: 
umb geleugneten büfften fohlages gefragt, Sagte 
nach langem vmſchweiffen vnd abermahligem ſtielſchwei⸗ 
gen, ed mögte ſeyn, daß fie ihr ahn die hüffte gegriffen , 
wüfte aber nicht das fie fie gefchlagen. 

"Item gefragt, Warumb jie folches hiebevor geftanden 
vnd nunmehr leugnet ? 


*) Sieh. die Voreriunerungen und die qundchft folgende 
Anmerkung. | 
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Illa ſchwieg ftocKftiel, ober lang ein Weyl aber 
redet fie wiederumb von ſachen fo hir Zu vndinlich, fon: 
verlich daß fie feinen menſchen Kein leyd gethan, ginge 
hinondtwiderinber ftuben fortond fort herumb 
vnd wolte nit ftielfteben, endlid) fagt fie, fie‘ 
wiß es nicht, Rein! hette fie nit off die huͤfft 
gefhlagen *). 


*) Mer kann dieß ohne Rührung leſen? In dieſem gänslichen 
Stilleſchweigen, in biefem peinlihen Auf s und Abgehn, im 
dieſem Ausruf: fie möchten mit ihr machen, was fie wollten, 
fie hätte Eeinen Freund mehr auf der Welt — in dieſem Als 
len fpriche fich tiefer verhaltener Schmerz, jammervolle inners 
lihe Eeelenverzweiflung aus, und bier erregt die fonft, mie 
Die Aeten zeigen, ſehr ungebildete Perfon herzliches Mitkeiv. 
War es anders mögliht — Gm Mai 1631 begann der 
Proceß, ob fie der und der an die Hüfte gefchlagen, 
und nach länger als zwei vollen Jahren, im Suli 1633, 
ward fie moch immer darüber gepeinigt, ob fie der und der 
an bie Hüfte gefhlagen? — Da mußte fie im Ge 
faͤhl der Entſetzlichkeit eines folchen Verfahrens wohl endlich , 

5 wenn der Vergleich bier paßte, wie Chriſtus vor feinen Rich⸗ 
tern ganz flille fchweigen. Die Inquiſitoren locken einmal 
mit der Enggefiiv s Frage: fie babe ihr gewiß nur im guter 
‚Meinung und ‚ufälligerweife an die Hüfte gegriffen, und da 
fagt das ungluͤckliche Weib Ja! wie fie aber merkt, dab ihr 
dieß treuhersige Ta! den Kopf koſten kann, ſagt fie wieder 
Rein! — Nun wird fie in den Herenthurm zurüd geführt, 
dann von Neuem verbört, des Memeids gegen Gott und bie 
liche Obrigkeit beſchuldigt ꝛe. ꝛe. Wie roh fie ſeyn mochte — 
jegt muß ihr das Herz brechen, und fie giebt auf Feine Frage 
mehr eine Antwort. In faſt allen Herenprocefien fehn wir die 
Angeflagten endlich bis zu ähnlicher innerlicher Verzweif⸗ 
lung gebracht, daß fie auf alle Kragen, felbi auf der Sols 
terbant, ſtockſtille ſchweigen, — das man denn Dem Teufel 
wufchrieb — ihre Richter um den Tod bitten, die runde 
ihrer Geburt verwünichen, und Bagen, daß fie keinen Mens 
(dem mehr auf der Welt hätten, der fich über fie erbarmete, 
oder fich ihrer annähme. (Dieß Letzttere war das Erſchreck⸗ 
lihfie, denn Niemand wagte es, weil man befürchten mußte, 
als Advokat des Teufels fofore der Hexerei ſelbſt beſchuldigt zu 
werden. ) 
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Fernner gefragt, weyl die wallerfteinifche Kellerinn 
vff fie aufgeben , ob fie ihr geträumet vnd darvff blauve 
' Miller hin ond wider ahm leib befunden. 

Illa, Kände nicht geſtehen, daß fie Die blauve Maͤl⸗ 
ler verohrfacht, fondern bette fie der Alb gedruͤckt vnd 
ihr man gebiffen , denn derfelbe ‚gepflege fie in daß Mauel 
Zu beiffen, Die weyl fie in vnwillen gegen einander ge⸗ 
lebt hetten. 

Fernner befragt, der Keeller wehre Ja ein frommer 
man vnd da Zu Alt vnd ſchwag geweſen, wie er ſie dann 
Auß boßheitt beißen koͤnnen ſonderlich ahn die oͤrtter ſo 
dem Mauel all Zuweit entlegen, Zudem muͤſte ſie wißen, 
waß daß Alb eigendlich ſeye. 

IIla die Kellerin ſey ein boͤß weib vnd hette fie ihr viel 
gutts gethan, aber wie fie ihr nichts mehr geben koͤnnen, 
ſey es mit Jrriger freundfchaft außgewefen vnd wie fie 
nichts mehr Zu freffen bey ihr gefunden, fey jie ihr Spin: 
nen feind worden, Daß gleihmohl nit recht von der Kel⸗ 
lerin wehre gemwefen, auch hette fie offt von dem Alb ge- 
börtt wie dann die herrn Examinatores felbften wüften, 
Daß vor einem Jahr den 8 July felbften mit ihr davon 
geredet vnd in Demfelbigen Examine ihr vorgehalten. 


Samſtag den 20/,, May Ao. 1634. 
Alß beyde Adlihe Baumeifter, Johann Dieterich von 
Roſenbach und Johann Wolff von Bergen genannt Keffel, 
Nebenft dem San Erbfchaftliden fyndico, wegen Conradt 


fhihtfhreiber des Herenproceffes wird auch aus biefem 
Beifpiel fehen, wie gefährlich und dunkel das Leben in der 
Hexenperiode war, da ber zufäligfte Vorfall auf den Scheiter⸗ 
haufen bringen konnte, 
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Zorfhen Eheweib Anna, Pompanne gt. Zauberen befchuls 
digt, ein Zeugen außfage vorgenohmmen, Iſt Herr 
Keller Zu windecken von herren Gravens Zu Hanav Gnaͤ⸗ 
digermaßen berfelbe Zu feiner Bevolmechtigung ein fehrei- 
ben, Jedoch nicht Zu leffen vorgezeigt, fondern in Haͤn⸗ 
den behalten alhero naher Lintheim gefickt, vorPrins 
gende, Daß fein Gnädiger Herr nachricht erlangt, ob die 
löbfihe Gan Erben Zauberhafts Inquisitions halber ein 
gemein Zuſammen Kunft albero beftimpt, wann dan Shr . 
Gnaden Zu Hanave fein gnädiger Her hier Zu nicht ber 
fhrieben, fo hette diefelbe Ime in Eventum hirZu ab: 
georttnet,  vınb hr gnedige ftelle Zu VBertretten Des 
verſehens, Es würden die löbliche San Erben Ihr gna⸗ 
den ahn dero herbringen vnd hiebey einlauffender gerech⸗ 
tigKeit Kleinen eintrage thun oder Zu nachtheyl und prae- 
jutitz etwann vorgehen laßen, geftalten dan Ihr Gnaden 
auch wider dergleihen Zum zirlichften proreftirt, Auch 
rechtliche nottorfft vorbehalten haben wolte, 

Nach genohmenem abtritte antworttet fondicus, Daß 
bie Hern Baummeiftere des abgeortteten anbringen vers 
fanden vnd hetten Zwar eine ZuſammenKunft fämptlicher 
Gau Erben ahnhero beftimmpt, Nachdeme aber diefelbe 
nicht erfcheineng fich entfchuldigt, Alß hette man ohne die 
Judicialia alhie Zu tractiren und Zu dem ende ſich ahn⸗ 


hero verfügt, wiften aber die Hern Baummeifter nicht 


waß Seftalten Ihr Gnaden ſich hiebey intereffirt befinden 
möhten, wofalß nicht Diefelbe etwann Semanden albie 
Sudicialiter convenniren oder rei partes agiren wolten, 
weyl man dann feithero von Keiner Citation oder Elage 
gehört, Könnten ſich beyde hern Bauvmeiftere in deß bern 
abgeorttneten begehren nicht finden, Zumahlen da ohne 


N e 
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def in puplicis tractatibus oder ZuſammenKuͤnften Ihr 
Gnaden Niehmahls einberuffen oder Zu thun gehabt, auch 
bie San Erben nach lauth Ihrer uhrAlten herbringens 
vnd privilegien vnd dan vermoͤg geſchworenen BurgK⸗ 
friedens Niemandt hoͤcherer oder Niterſtandtes Allein ſo 
der GanErbſchaft faͤhig alß diejenige fo ritterſtandts von 
Adel geboren, Alß von der freyen reichs ritterſchafft vnd 
burgfriedens beſchwehrung bey Zulaßen hetten noch Auch 
Koͤnnten, der hoffnung Ihr Gnaden ſie gleichfalß bey dero 
herKommen vnd gerechtigKeitt Verplieben, Vnd dero 


‚ Gnaden her vnd nachpaͤr mit gnediger affection Zu bes 


harren Keines Weges aber bey. diefen ohne dep ſchwuͤrige 
Zeitten Neumerung Ju ſuchen oder eintrag Zu thun 
Sondern bey dem herfommend Zu laffen geruben werden. 
Her Keller Zu Windecfen repetirte, fein Gnädiger her 
begehrte den löblichen San Erben Kein eintrag Zu thun 
Sondern wolte hiemit eben meßig.contradirt vnd protes- 
tirt haben alleni dem Jenigen fp feinen gnd. bern Zu nach⸗ 
theyl mögte vorgehen. 

Herr Syndicus hingegen: wüfte die Hern Baupmei- 
fiere Weniger nicht Yhr vnd den San Erbichaftlichen ges 
rechtigKeitt ond herbringen Albir ahn Zu Ziehen vnd gegen 
daßJenige fo dero San Erbſchaft Fintheim Zu entgegen 
praetentirt oder Neuverlicher gefucht werden wolte alle 
nottorfit rechtens eo alß dan vnd dan alßo alß Jetzo 
Por Zubedingen und gegen dajfelbe Zu protestiren geftal: 


‚ten in vbrigen von ſich nochmahlß Ihr Gnd. Zu .onder: 


thiäniglichen dinften vnd nad Parlicher geflicßenheit bier 
mit recommandirt im gerinaften aber nichts durch deß 
bern abgeorttneten Kellerß eingewendveten proteftation oder 
refervation begeben haben wolte, 


09 
Sreytags ben 18/, Augusty 1634. 
Nachmittags. 

Alß Herr Bavmeifter der Gan Erbſchaft Lintheim 
Johann Dietrich von Rofenbad) etc. fampt Godtfriedt von 
Valdenſtein, vnd Gorg Adam Stimmel von Lintheim 
fih naher gedachtem Lintheim befchrieben Vmb beetes 

die vffſchwerung dero theils felbften alß San Erben vor: 

gehen Zu laßen, alß auch die Verhafftete Herins 
nen Bomp Annam, die bierbrauwerin vnd die 
Schultze Anna Zu Examiniren, hatt ſich Vnder weh⸗ 
rendem Examenn der Graͤffliche Hanaviſche Keller Zu 
VindecKen nebens einem beygeorttneten Wegen ſeines 
Gnd. herrn deß Grauenß abermahlß angemeldt vnd Zu 
der GanErbſchafft ſyndico abſonderlich begehret, Nach⸗ 
deme Man aber in dieſem wichtigen geſchaäffte vndt 
Inquiſit ion begriffen vnd davon nicht außZuſetzen ge: 
weſen, Alß iſt Bon Wohl⸗Edell⸗Gnaͤdig herren Adelichen 
Bawmeiſtere Vnd GanErben dem Abgeorttneten durch 
herrn Schultheißen Zu Lintheim angedeutet worden, Waß 
geſtaldten man in arduo negotio beftündte, wels 
ches man ohne einige interruption cöntinui- 
ren müßte, vnd wo fallß Ihme abgeordtneten belieben 
wolte, Vber etliche ftund oder Dag jich anmelden Zu: 
Inßen, folte er gebührendt angehört und beantwort wer: 
den, bierauff fich der Abgeordnete erclert, ef wehre den 
ſaͤmptlichen Bammeiftern und SanErben BnentfuncKen, 
Waß in Nevlichkeit er bey ſeins beyde Adeliche Baumeifter 
und ſyndici Im Namen feines Gnedigen herren protcs- 
tanto Abgelegdt, Dannenhero Er abermahl befelcht und 
inftruirt gegen daßJenige fo Ihro Gnaden Zu praejutitz 
vorgehen möchte Ju protestiren. Deme Aber durch bes 


Kain, 


200 


fachten Schulteißen diefe antwort erfolgdt Daß Adliche 
Baumeiftern ond San Erben Ihro Gnad etc ſowohl jeßo 
alß Kuͤnftiglich nichtzig in praejudieium handtlen thuen 
oder laßen fondern in ahbnnehmung Never Adlicher Gan 
Erben Wie aud) der Adminiftration der Yuftizien (Wor⸗ 
mit fein Gnd. diefes fahls vnndt hiefigen Orths Vberal 
gahre nichts Zu ſchaffen) Alßo gebaͤrten wolten, Imma⸗ 
ßen von Alters herbracht auch vermoͤgh geſchwohrenen 
BurgKfrieden vnd VberKomung Zu verantworten ſeye, 
deß Verſehens S. Gnaden gleichfals hiernechſt geruhen 
würden Die Adliche Bavmeiſter und Gan Erben Bey Jh: 
rem herKommen ruhwiglich vnd Vntürbirt Verplicben 
laßen, Ihnen auch gegen billigKeit nichts Neverlichs 
ſonderlich aber Waß von dero herren Vatter oder Je⸗ 
mandts vam Graͤflichen Standt niemahls geſucht oder 
mit beſtandt begehret Keines wegs Zumuthen oder Vf⸗ 
Zubringen Vnterſtehen werden. Worauff er priora 
repetirt vnd ſeinem Gnaͤdigen herrn deßwegen relation 
Zu thuen angedeutet vnnd damit Wieder ſeines Wegs 
davon geZogen. | 
Montaghdenn 11. Augufi Anno ut Supra. 

Hat der Wohledle vnnd Geſtrenge Johann Dietrich 
von Roſenbach Baumeiſter Aldlicher GanErbſchaft Lint⸗ 
heim anweſendt, der Auch Wohledle Vnndt Geſtrenge 
Godtfried von Waltenſtein, Vundt Georg Adam Stuͤm⸗ 
mel Zu Lintheim proponirt, Waß geſtaldten beede Ad; 
liche Bauvmeiſter in Zeithero nach moͤglichen Dingen dahin 
getrachtet, wie bey jetzigen geſchwinden Zeiten 
vnndt benachpahrten herrſchaften ſonderlich H. Grauens 
Zu Hanave Neverlich geſinnen vnd ſuchen die GanErb⸗ 
ſchafft in ahnnehmung vnndt vffſchwerung dero Ahnwe⸗ 
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fenden JuncKhern obgedacht beftircKet vnnd damit allem 
eingreifenden benachbahrten mit deſto mehrerem Wieder: 
fiandt begegnet werden möchte, Vnndt aber hieran ſeit⸗ 
herigen Zeit Zerrüttete bewandtnuß hinderlich geweſen, 
daß Zu ſolchem intent nicht füdglich zu gelangen geweſen, 
Ban dan Zwar dero G.Str. MitBammeifter Hr hanß 
Wolff von Bergen gntt. Keſſel etc. nach Lauth einge: 
ſchickter Vollmacht Wegen Leibs Unpäßlichkeit nicht er: 
fheinen Können, Alfo werde Hiemit Zuvernehmen fein 
ob Sie gemeient dießmahl Sich Zu der würdlichen Vff⸗ 
fhwerung Zu bequemen , welches fhals dan diefelbe ahn 
benden genhommen Zuförderft aber der Burffrieden fo 
in ao. 1630 Bor dhamalige Bammeiftere vnnd Gahn Er: 
ben außgeferdtigt Vndt befiglet fampt den Alten Vber- 
Kommung vndt BurgKfrieden durchſehen vndt verlefen 
werden Könnten , Inßgleichen hetten fich herr Ernft Con⸗ 
radt Forſtmeiſter von Gellenhaußen etc., Konradt Nick⸗ 
laus von Kellenbsh vnndt Johann Philipp Wilhelm 
WollffsKheel von Vetzburg angeben, dha es dan mit 
nechſt gedachte von Kellenbach vndt WollffsKheelen Nach⸗ 
dencKens in deme Kellenbach ſeinem anſinnen nach Zu der 
Gan Erbſchaft nicht befugt, WollffsKheel aber Wegen 
hievoriger Exceſſen vnndt darauff von Bawmeiſter vndt 
Gan Erben erfolgtten Decrets Zur Gan Erbſchafft ohn 
genugſam Vorherige ſatisſaction nicht bey Zu laßen. 
Hierauff anweſende JuncKher obgedacht ſich Frd. dienſt⸗ 
lichft bedancKt deß erpiethens nicht allein die prætanda 
Wirklich Zu leiften vndt Abzulegen, fondern auch ſich 
hiernechft in allem vndt jeden puncten onndt Claufuln den 
Burgfrieden Vnndt Vberfommung gemäß zu verhalten. 
Alß aber Immittels Ir. Johann Philipp Wilhelm 
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WoliffsKheel von Vetzberg gleichfals anKommen vndt 


- 


fi} bey ondt neben andere ahnwefende gefeget, Zuvor 
aber von Herrn Baumeijter dem von Rofenbad) in getha- 
ner proposition Angeregdt worden, waß geftalbt edelge⸗ 
dachter WollffsKeehl Zwar hiebevor vnderſchiedlich Vmb 
die Ganerbſchafft angeſucht, Ihme aher wegen vervbter 


vnderſchiedlicher ſchwerer Exceß ſein begehren laut proto⸗ 


kolli abgeſchlagen werden, Wann dan Edellgeſagdter 
Hr. Baumeiſter Wegen geleiſten Aydts Vnverantwortt⸗ 
lich fallen wolte, Ichtwas wieder daßJenige ſo hiebevor 
beeretirt Zu thun, Alß wollte Er ſolches den vbrigen 
newen Adlichen Gan Erben hiemit (Jedoch dag Er 
WollffsKheel Zuvor Satisfaction thun) Wbergeben vndt 
deren Exceß Andung von Ihme gethan haben, Wenlin 
der jeßigen Zeitten bevanduuß vnd benebenft bedadht , 
daß Ermelter Wolff von vornehmen Adlichen berKommen 
auch Er ſich felbften erclert vndt ercliren laſſen, ob Er 
biebevor biß nachdem Inhalt BurgKtöfriedens nicht gewiß, 
auch dha Er etwaß dem Zugegen gehandelt, Ihme Leidt 
feye, demfelben InnsKuͤnfftigh auch allerdings ſich gemeeß 
Verhaͤlten Vndt darauff gleich anderen Gan Erben Schwe⸗ 
ren wolle, Alß Iſt Er ſampt obgedachten JuncKherrn Zu 
wuͤrcKlicher Vffſchwerung gelaßen vnndt alßo der Gan 
Erben Aydt Ihnen vorgeleſen vnndt von ſaͤmptlichen 
Ernſt Conradt Forſtmeiſter von Gelenhauſen, Gopdifriedt 
von Waldenſtein Georg Adam Stimmel Zu Lintheim, 
vnndt Johann Philipp Wilhelm Wolffskheel von Vetz⸗ 
bergb etc. geleiſtet worden. 
Dienſtagh den 12%. Augustij 1634. 

Iſt denen Alten Schöffen vorgehalten Waß geftaldten 

Ihnen beruft fein möge Daß Sie wegen vorftehender Exe⸗ 
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cution anbero befchieden vmb Sich Zu legidimiren vnndt 
Vhn nicht gefchehen die pflichte Zu leiften Wiewohl nhun 
Man Vrſach gehabdt, wegen voriger ihrer gegen ders 
hohen ObrigKeit begangen großen Exceffen Sie lengft Zu 
beftraffen „ foe wollten Adliche Bavmeifter vnndt Gan 
Erben Jedoch Zu beförderung der Gndt. hoch anbefholenen 
Yuftigien vndt vorftehende Execution den verpbten freuel 
Zu feiner Zeit ondt Orth anftehen laßen vndt Smmmittels 
Sie befraadt haben, ob fie beedes von Ihnen vnderein⸗ 
ander felbft Alß auch der Newerlich eingezogenen Schöpffen 
Sicht waß thadelhafftes wiffeten, fo Ihnen ahn dem Schöffen 
fiß Hinderlich fein möchte? hierauf Sie nun befragbt vndt 
fimptlidy beiaht da Sie Keinen folchen mangell noch Zur 
Zeit an einigen befunden Seyndt alßo drey alten Schöffen 
jo noch nicht beaydtigt und noch drei Neve Wie auch der 
Schultheiß Georg Tauter mit gemeinem Schultheiß onndt 
Chöffenaydt belegdt folgendts ermelter Schultheiß fammpt 
dem gegen Gericht Zu dem Specialrichter vndt Schüffaydt 
gewiefen worden, Immaßen Sie benebend den gerichts 
fhreibern alhie den gewöhnlichen Aydt nad) lauth Hals 
gerichts Ordtnung Kayßer Raroli quinti wuͤrklich Abgelegdt. 
Hierauff man Vnder daß Rathhauß gangen, 
daß gericht wie gewoͤhnlich gehalten, vnndt die 
Malevicantinnen vnd Herenleuthbe, Annae 
Lorfhin, Bompanna genannt, Johann Räu 
mers Wittibe Elfa, die Bier Breverin genannt, 
Vnndt Johann Schultzeß Seeliger Wittib An- 
namarie vorgeführt Denen ermelte Schöpffen 
nah gehaltenem ordenlidhen Peinlihen Proceff 
Libellieren Excipieren Replicieren Dupli- 
cieren vnd Tipliciren endtlihen daß Vrtheill 
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‚ex.artic 109 et 150 constit. Crimin. Caroli 5. 
Abgefaft, Vorgelefen vnnd die Malevicantin- 
nen nad gebrodenem Stabe vnnd vorherige 
fonderbare ObrigKeitlihe begnadigunge vnd 
Milterungedes Vrtheils dem hencKer alßgleich 
Vberantworttet, fürtter hinauß Zur Richtſtatt 
gefuͤhret, mit dem Schwerdt vom Leben Zum 
Thodth gericht, Vnndt dann mitfever verbrennt 
worden, 

Was fagen unfere Lefer zu dieſem Ende? — Was zu 
dieſem Unterfuhungs- Protokoll, das ftellenweife 
fo finnlos und fchlecht gefhricben ift, Daß man faum ber: 
aus bringen kann, was die Leute wollen? — Aber was 
Tann man dazu fagen ?— Wir fehn hier, wie gefagt, Drei 
Perſonen dem Tod überliefert, ohne daß wir erfahren, 
warum?, und müffen die Schonung, fo die Richter 
ihnen angedeihen laßen, daß man ihnen nur die Köpfe ab: 
baut, ftatt fie Icbendig zu braten, noch obendrein loben. 
So foderte der dunkle Zauberglaube jenes Zeitalters feine 
Schlachtopfer; fo ward das Recht gehandhabt; fo wurden 
Gott dur erbarmungslofe Bertilgung der Werckzeuge Des 
Teufels, der Heren, blutige Opfer dargebracht, wie im 
Menfchenopferdienft wilder heibnifcher Vormelt. 

Ewiges ehrenvolles Andenfen ven Edlen allen, die Dies 
fen Suftizmorden durch ihre befferen Einfichten ein Ende 
gemacht haben, von den beiden Edlen Jeſuiten Thanner 
und Spee an bis zu den gleid) edlen Proteftanten Beder 

: und Thomafius, welcher Letztere endlich in Deutfchland 
durchdrang und dem Sammer ein Ende machte. 


3 
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II. Actenmaͤßiger Bericht von der zu 


Unterzell bei Würzburg vorgefallenen. 


erfhredlihen Begebenheit puncto 


Malefhiiciorum'et Magiae. 


« Maria Renata Sengerin von Moffau, aus 


München gebürtig, wurde als ein noch unverftändiges 
Kind von ſechs bis fieben jahren in der Gegend von Linz 
in Oberoͤſtreich, wo ihr Herr Bater damahls im Quartier 
lage, von einem Officier (Einige meynen, es fey ein ver: 
ftellter böfer Geift gewefen) zur Zauberei etlih@mahl 
verführet, und weil die Hölle den Namen Mariae nidt 
leiden konnte; fo wurde ihr ftatt deffen ver Name Ema 
Renata zugeleget, wodurch der Teufel zweifeldohne wollte 
zu verftehen geben, daß fie nunmehr feine Wiedergebohrne 
feye, weilen durch Berfegung des Buchſtabens M, Mea 
Renata heraus fommet, wiewohl Ema auf Hebräifch auch 
Mutter heißt. » 

«In dem zwölften Jahre ihres Lebens ift fie ſchon 
fo weit gekommen, daß fie unter dem unglüdfeligen Zau⸗ 


bergefindel in denen Zuſammenkuͤnften nahe bey dem . 


Throne des Teufes einen vornehmen Sitz erhielte, und 
gleihfam feine Staatsdame wurde, » 

« m neunzehnten Fahre thaten fie ihre Eltern mehren: 
theild aus Mangel zeitlicher Lebensmittel in das jungfräus 
liche Klofter Unterzell, Prämonftratenfer Ordens, wie: 
wohl wider ihren Willen, .maßen diefes Kloſter wegen ges 


mn 


nauer geiftlichen Difeiplin und auferbaulichen Lebens⸗ 


wandels im beften Flor und Anfehen jederzeit gewefen und 


l 
‘ 
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noch iſt, daß alſo billig zu vermuthen, die Hoͤlle habe 
eben gefuchet,, durch dieſe Zauberin dieſen fo ſchoͤn bluͤ⸗ 
henden Garten jungfräulicher Keufchheit und Unſchuld 
Durch diefes fo fehändliche Lafter zu verderben. Allein der 
Himmel wachte jederzeit Durch vorfichtige tugendfame geiſt⸗ 
liche Obern vor die Seinigen, dergeftalten, daß Rena- 
ta, um nicht als folche erfannt zu werden, wie fie ware, 
ihre Lafter nicht nur forgfältig verbergen mußte, fondern 
auch nun ihre nie erhörte Bosheit unter dem Schein der 
Tugend verftedte, welches fie meifterlich thate. Sie ware 
gemeiniglich die erftere und leßtere in dem Chor, Gottes: 
dienft,. und andern geiftlichen Uebungen, ihr Umgang ware 
aufepbaulich, ihr Gefpräch geiftlich, kurz, ihr Außer: 
licher Lebenswandel fchiene untadelhaft zu feyn, und da 
fie dabey einen guten Berftand blicken ließe, iſt nicht zu 
verwundern, daß ihre Obern in Betracht diefer Qua⸗ 
litäten fie als Subpriorin vorzufegen feinen - Anftand 
nahmen. Der hölfifche Geift nun.aber ruhete nicht, Diefe 
feine Sclavin dahin anzutreiben, daß fie ihre Gottlofig- 
feit und Zauberfünite auch Andern einflößete, es ließe 
fih aber in die fünfzig Sahre, die fie im Klofter zuge: 


bracht, nicht eine einzige finden, an welche fie fid) machte, 


dahero es den Teufel um fo mehr verdroß, durd) diefes 
fein taugliches Werkzeug Feine zu fangen, ald gewiß er 
fih die Rechnung auf Diefes fein Werkzeug gemachet, 
daß ſie frommen Seelen beyfommen würde, triebe alfo 
die Renata dahin an, weil fie denen Seelen nicht ſchaden 
Fonnte, fih zum weniaften an die Körper zu machen, 
welches Sott nach feinem unerforfchlihem Rath, ohne 
Zweifel um die Tugend noch mehr zu probiren, auch 
zuließe. Vier dieſer Kiofterjungfrauen verurfachete fie 
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theild durch zauberifches Anhauchen, theils durd 
zauberifhe Wurzelund Kräuter, welche fie unver: 
merft in die Speifen mengte, oder fonften beybradhte, 
befhhßerliche und fchmerzhafte Krankheiten. Fuͤnf Andern, 
nebft einer Layenſchweſter, (ſo noch im Rovitiat ftehet ) 
zauberte fie durch befagte Mittel mehrere höllifche 
Geifter in ven Leib *), und diefe bereits bey ein und 
andern vor zehn oder elf Jahren. Hierzu ließe fie fi 
auch deßwegen verleiten, wie fie felbften .befannt, weilen 
der damalige Probft die Katzen, deren eine ziemliche 
Menge in dem Convent, abfonderlicdy in der Renatae 
Zellen, fich befunden, und ihrem eigenen Geftändniß nad) 
zum Theil hoͤlliſche Geiſter follen gewefen feyn , vertilget 
und ausgefchaffet. Wie Vielen-fie außer dem Klofter ges 
ſchadet, ift unbekannt , obwohlen diefer nicht wenige feyn 
follen. » 

«Endlich aber wollte Die göttliche Langmuth nicht 
länger zufehen, ſondern triebe eine von obigen Kranken 
an (jie feynd bereits alle verfchieden) die Subprierin Re- 
nata ald eine Here und Zauberin, Gtifterin alles 





*) Mit diefen «höllifchen Seiftern» verhielte es fih ohne 
Zweifel eben fo natürlich, als mit den übrigen minder 
auffallenden natürlichen Krankheitszuſtaͤnden. Denn 
Renate bediente fich dlteren Zeitungsnachrichten zufolge erals 
tirender und flimulirender Sachen. In einer diefer Nachs 
richten wird namentlich eines Krautes oder einer Wurgel Bär 
rennuß gedacht, dem diefe Wirkung zugefchrieben wird; Ddiefe 
Wurzel ſey unter den übrigen Zauberfahen Nenaten’s ges 
funden und darauf entdeckt worden, daß fie im Kloftergarten 
zu Unterzel an einer der dortigen Mauern wild gemwachfen. 
Es iR zugleich auch noch eine weitläuftige Erzählung von’ einem 
polnischen Jaͤger hinzu gefügt, der die Wirkung dieſer Wurzel 

an einem Bären wahrgenommen habe. Daͤmonomagie 
1.&, N. _ 
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Uebelö, mit welchem. das Kloſter fo empfindlich beiiftiget 
würde, ihrem Beichtonter anzugeben. » 

«Dieſer, als ein vernünftiger und discreter Geiſt⸗ 
licher, ftrafte Anfangs befagte Kranke fehr, und ermah⸗ 
nete fie in ihren dermahligen Umſtaͤnden, fi zu einem 
feligen Ende zu bereiten, und durch etwan übel gegrüns 
deten Argwohn und Urtheil nicht zu einer ihrer Seele ſchaͤd⸗ 
lichen Sünde verleiten zu laßen. Allein biefe, welche 
auch nach ihrem Tode einen befondern Tugendruhm bins 
-terlaßen , bliebe bis in ihr Ende bey ihrer Ausfage, mit 
dem Zufaß, fie wolle ganz geiroft vor dem Richterſtuhl 
Gottes erfeheinen, ohne daß ihr diefer Argwohn und Urs 
theil die mindefte Surcht und Unruhe in ihrem Gewiſſen 
verurfachete, weilen folche nicht freventlich, fondern 
wohlgegründet feyen. Da indeffen die boßhafte Zauberin 
verfchiedene ihrer Mitfchweitern fortwährend des Nachts 
zu beunruhigen und fehr zu plagen nicht nachließe, ergriffe 
einftmahlen eine noch lebende Chorjunfer ihre mit ſchar⸗ 
fen Sporn bewaffnete Diſciplin, (Peitſche) und hauete 
damit tapfer auf die Here los, triebe fie zum Zimmer 
hinaus, und erzehlete fofort den folgenden Tag dem 
Herrn Probften, was fich verfchiedene Nacht abermahlen 
zugetragen, mit dem Hinzufügen, fie glaube ficherlich , 
fie habe diefer Here einen Streich verfeßet, wovon die: 
felbe ein Merkmahl haben müfte.» 

«Da nun Diefes in der That an ihrem Angefichte fich 
alfo befande, und endlich auch die böfen Geifter aus denen 
Befeffenen, mittelft höhern Gewalt durch die Kirchenbe⸗ 
fhwörungen gezwungen, öffentlid) befenneten, daß Renata 
eine Here und einige Urfache alles dieſes Unheils ſeye; fo 
fande der Herr Pralat und der Herr Probft vor rathfam, 
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diefe Subpriorin ganz unverfehend vor fich zu fordern, | 
ihr den unglüdlichen Juſtand ihrer Seelen nachdruͤcklich. 
vorzuftellen, und als fie damahlen noch in negativis bes 
barrete, von dem Klofter zu fepariren, und inner ber 
laufur in Verwahrung zu bringen. » 

« Sie bate zwar um die einzige Erlaubniß, nur noch 
einmal.in ihr Zimmer gehen zu dürfen, zweifelsohne in 
dem Abſehen, ihr darın fich befindendes Zauberwerk auf Die 
Seite zu ſchaffen, es wurde ihr aber folches unterjaget,, 
und da man fofort ihre Zellen unterfuchte, fande man 
ihren Schmierhafen ), Zauberfräuter, fodenn - 
aud einen gelben Rod, in weldem fie zu ihrem gewoͤhn⸗ 
lihen Herentanz und nächtlichen teufeliichen Zuſammen⸗ 
fünften auszufahren pflegete. Aldnun Renata wohl fahe, 
Daß ſie durch gemeldte Zeugſchaft, gefundenes Zauberwerf, 
Bekaͤnntniß derer böfen Geifter fehr ftarf überwiefen, ala 
befennete jie ohne weitern Zwang ſowohl ihren Vorgefep? 
ten, als auch der von hoͤchſter Obrigkeit zu dem Ende 
verordneten, aus zwey geiftlichen Näthen und zwey P. P. 
ex Societate Jesu beftehenden Commission ihre fchweren 
Verbrechen, auch den mit dem Teufel gemachten Bund 


zu breden, und durch reumüthige Buße fich zu ihrem 
Gott zu wenden. Nachdeme aber die nächtlichen Plagen 


von dem Zaubergefindel, (unter welchem Renata, ob fie 
ſchon eingefperret, fich dennoch fehen ließe, und man 
folhe ordentlich Fennete) bey denen beſeſſenen fo: 
wohl, als unbefeffenen Klofterfrauen nicht aufhoͤreten, 


wovon man andern Tags die blauen Striemen,; Hügel 





2) Zauberbühfe, HerenfalbensBühfe. Bergk Di: 
monomagie, befonders was im Regiſter nachträglich un⸗ 
tee Salbe von dieſem Zaubers und Hirengeräthe bemerkt if. 
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und Mahle an denen Angeſichtern und Haͤnden deutlich 
erſehen konnte, hielte man vor allem der Erzzauberin 
Renatae Hinwegſchaffung vor noͤthig, und geſchahe auf 
Seiten des Kloſters deshalben die geziemende Anſuchung. 
Hierauf erginge von einer hohen geiſtlichen Obrigkeit 
die Verordnung, ihre geiſtlichen Kleider derſelben aus⸗ 
zuziehen und weltliche anzulegen, ſodenn auch, um dem 
Kloſter beſſere Ruhe zu ſchaffen, und ihr alle Gelegen—⸗ 
heit abzufchneiden , fernerhin fchaden zu koͤnnen, diefel- 
bige auf das Schloß und Veſtung Marienberg ın die 
Gefangenfhaft zu fegen, worinn jie nicht nur eine Gene 
ralbeidht von ihrem ganzen Lebenswandel abgeleget, fon- 
dern auch viele Merfmahle einer wahren Buße fpüren 
laſſen. » 

. «Ob diefelbige von Herzen gehe, zweifeln viele 
rechtfchaffene geiftliche Werfonen : 1) weil die böfen Sei: 
fter aus denen Beſſenen (zwey derfelben find durd) die 
Kirchen » Exorcismos befreyet) einhellig ausfagen und 
behaupten, daß ihre Befehrung nur verftellet und eine 
Sortfeßung ihrer fhon fünfzig Jahre getriebenen Gleiß— 
nerei ſeye. 2) Alle böllifchen Geifter behaupten, daß 
Renata alle Naht ihre mit ihnen eingegangenen Pacta 
erneuere. 3) Hören die mächtlihen Plagen bey denen 
Klofterjungfern nod nicht auf, wiewohlen fie nicht mehr 
ſo ſtark find. 4) Laͤſſet ſich Renata unter dem Zauber⸗ 
geſindel noch immerfort fehen. » 

«Pro Nota. Ihr Quartier hat fie in dem Zimmer, 
allmo ein fchottifher Geiftliher aus Würzburg wegen fei: 
ner Freygeiſterey hingebracht worden, welcher fih auch 
im Zimmer vor einigen Jahren dafelbft erhinget. Anitzo 
aber ift fie dem Malefiz-Amt übergeben, wird täglich 
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vernommen, und darf Niemand als P. Maurus aus 
dem Schottenconvent zu ihr, weldem fie letzthin zwey 
Bouteillen tolayer Wein in feiner Gegenwart, ba 
doch Fein Dienfch zu ihr darf, ausihren Kleidern vorge⸗ 
jogen, wovon er facta benedictione auch getrunken, 
und den Ueberreſt auf den geiftlichen Rath gebradit. » 


Yus den Acta historico- ecclesiastica Th. 
LXXV. ©. 370376. vom Jahre 1749, nad) einem 
von Würzburg an die Herausgeber dieſer Zeitfchrift ün⸗ 

geſandten actenmaͤßigen Bericht. 

Ich habe Hoffnung, wo nicht das Inquiſitionsprotokoll 
von dieſem denkwuͤrdigen Proceſſe ſelbſt, doch einen treuen 
und vollſtaͤndigen Auszug daraus für einen der folgenden 
Zheile der Zauber » Bibliothek von Würzburg zu 
erhalten, ein Actenftüd, das für die Lefer der 3. DB. 
gewiß viel Intereße haben würde. 

Eben deßwegen unterlaße ich es, vorjegt auch nur 
eine einzige Bemerkung über dieſen Proceß nieder zu- 
fhreiben. 

Der feltfame Umftand mit dem Tofayer und, daß 
ed grade — Tofayer war, erinnert an Fauſt's Auf: 
enthalt in Auerbachs Keller zu keibzis, und dieſer an 
Goͤthe's: 


Siebel. 
Gebt mir ein Glas vom aͤchten ſuͤßen. 


Mephiſtopheles. 
Bohrt ein Loch in den Tiſch. 


Euch ſoll ſogleich Tokayer fließen. 
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Altmayer. 
Nein, Herren, feht mir in’d Geſicht! 
Ich feh? es ein, ihr habt und nur zum Bellen. 


Mephiſtopheles. 

Mit ſeltſamen Geberden. 
Trauben traͤgt der Weinſtock! 
Hoͤrner der Ziegenbock! 
Der Wein iſt ſaftig, Holz die Reben! 
Der hoͤlzerne Tiſch kann Wein auch geben. 
Hier iſt ein Wunder, glaubet nur, 
Ein tiefer Blick in die Natur! 
Friſch! zieht die Propfen und genießt! 


* 


Alle. 
O! ſchoͤner Brunnen, der hier fließt! 


III. Der beruͤhmte Hexenproceß zu Mora in 
Schweden vom Jahre 1670. 


Dieſes iſt der größte und erſchrecklichſte, mir be 
fannte Herenproceß in Europa. Er verdient in 
medicinifcher und pfycholagifcher Hinficht noch eine nähere 
actenmiüßigelinterfuchung, die ich hier nicht geben kann, 
da mir für diefe Abtheilung in gegenwärtigem Theile nur 
noch wenige Seiten Raum vergännt find. Der Engländer 
Joſeph Glanvil hat in feinem Sadducaeismus oder 
Atheismus triumphatus einen Auszug aus den 
Königlichen Protocollen von dem Proceß mitgetheilt, den 
er für einen unwiderleglichen Beweis wirklicher teufe: 
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liſcher Zauberei betrachtet. Außerdem befinden ſich 
in Hauber's Bibl. magica B. II. St. 30. Nachrichten 
von dem Proceſſe. Endlich hat auch Becker in ſ. bezau⸗ 
berten Welt B. III. ©. 620. f., nad einer 1672 in 
bolländifcher Sprache über den Proceß erfchienenen Schrift, 
eines und das andere Darüber mitgetheilt, 

Um unferen Lefern das graufenerregende Bild jener 
Zeiten und dieſes Procefjes insbefondere, recht lebendig 
vor die Augen zu bringen, theilen wir aus diefen ver: . 
(hiedenen Schriften *) hier Folgendes mit. Es ift in 
diefem Proceß Alles ſo ganz ungeheuerlih, daß man 
gar nicht weiß, was man darüber denken, oder fagen 
fol, Das Erftaunen wächst, wenn man bebdenft, daß 
Schweden damals in Hinficht der Gefeßgebung feinem 
Lande in Europa nachſtand; daß in Schweden der Hexen: 
proteß nie fo allgemein und graufam war, als in Deutfch- 
land und in manchen anderen Ländern; Daß er in Diefem 
Sande früher, als in den meiften übrigen europäifchen 
Ländern nieder gefchlagen ward; daß die Inquifition vor 
fait allen Sffentlihen Beamten und Geiftlihen der Pros 
vinz Dalekarlien ftatt fand; daß eine ganze Menge als 
Hexen angeflagter Weiber in ihren unfinnigen Ausfagen 
beinahe völlig mit einander überein ftimmten; daß befon: 
ders die Rinder des unglüdlichen Mora in die Unter⸗ 
ſuchung verflochten waren; Daß ein Kind von vier Jah— 
ten fogar verhört ward, welches kinderunſchuldig aus- 
Mate: es wiſſe feine Lection noch nicht auswendig, 





786 And in ſchwediſcher, lateiniſcher, holländis 
fher ze. Sprache weit mehrere Bücher über die Sache erfihies 
nen, wovon ich mir am einem anderen Orte der Z. B. literas 
riſche Nachrichten zu ertheilen worbehalte, 
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(nämlich wie fein A. B. C. Bud), oder feinen Katechis⸗ 
mus!) die ihm die Hexen aufgegeben hätten, und daß 
man zulegt nicht fagen kann, ob der Ort von einer anſte⸗ 
Eenden Förperlichen Seuche, oder von einer allgemei- 
nen pfychifchen Hirn- und Geiſtesverwirrung ſey heim⸗ 
geſucht geweſen. 

Im Jahr 1669 namlich aͤußerten ſich zu gleicher Zeit 
bei mehreren Rindern zu Mora, biefem in der Schwebi: 
hen Geſchichte durch Guſtav Waſa und Guſtav IH. 
ſo beruͤhmten Orte H, ſo wie in der umliegenden Gegend 
ſeltſame Zufaͤlle; die Kinder fielen in tiefe Ohnmachten, 
litten an heftigen Nervenuͤbeln und Kraͤmpfen, verzerrten 
die Geſichter, ſprachen und phantaſirten wachend und im 
Paroxismus von Blocula und den dortigen Hexentaͤn⸗ 
zen ꝛc. 20. ꝛc. Die Sache machte ungemeines Aufſehn, 
man fand die Urfache Davon in Zauberei, und das Ge: 
ruͤcht verbreitete fich in der ganzen Provinz, das Uebel 
rühre Daher , daß die Mor a'ſchen Heren Die Kinder nad 
einem unbefannten , in der Herenfprache Blocula ge 
nannten Orte **) folften mit fih geführt haben ꝛc. x. 
Der Laͤrm, das Jammergeſchrei über Die Unthaten der 
Heren und der Kinder Elend ward fo groß und verbreitete 
fich fo abentheuerlicdh durch das ganze Land, daß fich der 
König genöthigt fah, Bevoll maͤcht igte nach Mora zu 
fenden, die nach der Föniglichen Inſtruction mit den 


*) Vergl. meime Gefchichte des Schwedifh s Nuflifchen Krieges 
in den Jahren 1788 : 1791. Frankfurt a. M., 1792 
©. 197. f. 

%*) In der Schwediſchen Hexerei, was in der deutſchen der 
Blocksberg iſt, doch har Blocula erſt von dieſem Hexen⸗ 
proceß an ſeine eigentliche hiſtoriſche Eelebritat im Schwedi⸗ 
ſchen Hexeuſyſtem erlangt. 
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öffentlichen Richtern und fast fammtlichen Prebigern der 
Provinz ein Gefammtgericht bildeten, um die Sade 
an Ort und Stelle gerichtlich zu unterfuchen. Die ganze 
Bevoͤlkerung von Mora war offenbar im Kopfe verrüdt, 
vie Richter zugleich mit ihr von der Seuche befallen, 
und die Inquifition, wobei, wie faum erinnert zu wer: 
den braucht, die Folter nicht Das letzte Beweismittel war, 
endigte fich damit, Daß 72, fchreibe zwei- und fieben- 
zig Weiber, als der Zauberei überwiefen, nebft fünf: 
zehn ver diteren Kinder zum Tode verdammt, ſechs 
und fünfzig mit anderen fehmeren Strafen belegt, und 
ſieben- und vierzig anderen, in Die Unterfuchung ver: 
widelten Individuen eine weitere Unterfuhung der Sache 
bewilliget ward. 

Eine Inquifition bei der der Teufel und Zauberglau⸗ 
be fo ſehr ſich ſelbſt uͤbernommen hatte, daß er Damit in 
Schweden mit einem Male feinen Culminationspunft 
erreichte, alfo, daß der Herenproceß in diefem Lande, 
wie wir nod erinnern müffen, Furz nachher geſetzlich 
zuerft fehr eingefchränft,, und bald darauf gänzlid) aufges 
hoben wurde. 

Faft alle zum Tod verurtheilten Echladhtopfer bekann⸗ 
ten folgende Unjinnigfeiten, worin der Herenaberglaus 
ben bis zur abfoluten Zollheit und Hirnentzüundung ger 
fteigert erfcheint. 

«Der Ort, wohin fie die Kinder mitgenommen hät: 

‚ heiße Blocula, und fey nur ihnen (den Heren) 
allein befannt. Hier erfcheine ihnen der Teufel unter 
allerhand Geftalten, gemeiniglich aber in einem grauen 
Rod, rothen Beinkleidern und blauen Struͤm⸗ 
pfen, er habe einen rothen Bart, "trage einen 
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hohen Huth mit einer Menge bunten Baͤndern, 
dergleichen lange buntfarbige Baͤnder trage er 
auch an den Beinkleidern. Er führe fie durch Die 
Luft nach Blocula, jedoch müßten fieihre eigenen, 
oder anderer Leute Kinder, die fie zur Nacht— 
zeitraubten, mitbringen, und zwar jet meb- 
rere ale vormals, indem er fie hart fchlage, wenn 
fie nicht wenigftens fünfzehn bis ſechszehn Kinder 
mit braͤchten. Sie ritten duf der Herenfahrt auf als 
lerlei Thieren, bisweilen aud auf Menfhen, Spießen 
und Stöden. Wenn fie auf Boͤcken oder anderen Thie- 
. ren ritten und hätten wiele Kinder bei ih, fo ftedten 
fie dem Bod eine Stange in den Hinteren, wor: 
auf die Rinder dann ganz fiher und bequemfißen 
Fönnten®). Hätten fie, oder die Kinder auf dem Teu- 
felötanz zu Blocula zu viel zu fi) genommen, fo müßten 
fie fih auf dem Heimmeg öfterd aus der Luft herunter 
‚erbreden; das Ausgefpieene fey aurorafarbig, mit 
weicher Butter zu vergleihen, und werde pft in 
den Kohlgärten und an anderen Orten gefunden. Dieß 
fey die eigentliche fogenannte Herenbutter **). Zu Blo⸗ 


eula müßte fi jede Here in den Finger fchneiden, und 


ihren Namen mit ihrem .cigenen Blute in des Teufels 
Buch fchreiben. Darauf ließe fie der Teufel durch einen 
Priefter oder Geiftlichen,, den fie (die Heren) dahin 





*) Was in der Welt fol man hierzu fagen? — Iſt es nicht 
gerade, ale ob Die Unglücdlichen aus Verzweiflung ihre 
Kichter hätten zum Beten haben wollen, da fie, 
yon Folterſchmerz gezwungen, nun dorh einmal etwas beiennen 
und flerben mußten. 
2) Vergl. die vorher gehende Note. Daffelbe dringt ſich einem 
auch hier wieder auf, 
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eitiren müßten, taufen. Darauf gäbe ihnen der Zeus 
fel ein Beutelchen mit abgefeilten SIodenfpinen, woran 
ein Stein befeftigt fey, und dieß Beutelhen muͤß Ei 
fie mit folgenden Worten in's Maffer werfen: wie diefe 
geilfpäine nie wieder zur Glode kommen, fo fomme 
meine Geele nie in den Himmel. Hierauf fange die 
Mahlzeit an, und der Teufel bewirthe fie gewoͤhnlich 
mit Kohlſuppe, Speck, Haferbrei, Milh, Butter und 
Kaͤſe. Nach dem Effen werde getanzt, wobei fie öfters 
Etreit bekaͤmen und ſich unter einander fhlügen. Wenn 
ſich der Teufel einenrehten Spaßmachen wolle; 
foließe er alle Hexen auf langen Spießen vor 
fih die freuz und quere durch einander herum 
reiten, zoͤge ihnen dann plößlid die Stangen 
unter den Beinen hervor und priütgele fie derma— 
fen damit ab, daß fie oft braun und blau nad 
Haufe fimen. Dann ftelle er fih Hin und lache, 
daß ihm der Bauch fhüttere . Bei Diefer Gelegen⸗ 
beit fhlage er auch die Kinder zu Zeiten, daher es komme, 
daß die Meiften, fo zu Blocula gewefen, fo elend und 
krank ſeyen **). Bisweilen aber, betrage fich der Teufel 
auch fehr gnaͤdig gegen fie, alsdenn fpiele cr aller: 
band fhöne Stüde vor ihnen auf der Harfe, 
und nehme hernach diejenige Here, fo ihm am beften ge: 
falle, mit ji) in ein Nebenzimmer, Alle, beißt es im 
Protocol, haben «3 befannt, dergleichen Schande 
mit dem Teufel getrieben zu haben. Denn der Zeufel, 


*) Vergl. die beiden vorher gehenden Anmerkungen. 

*x) Man fieht, dieſe Mera’fhe Dämonomanie war eine Förs 
perlihe Krankheit, die näher zu beſtimmen aber mir 
bie möchigen wifnfchaftlichen aͤrztiichen Kenntaiſſe mangeln. 
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heißt e8 weiter, hat nach ihrer Ausfage auch Teibliche 
Söhne und Töchter, welche er zu Blocula verheirathet, 
ads ihrer Ehe aber wuͤrden keine natuͤrlichen Kinder, 
ſondern nur Schlangen, Eidexen und Kroͤten erzeugt. » 
Und nun kommt das Tolleſte von Allem, womit wir 
ſchließen wollen. « Einige, ſagt das Protocol! nad 
Glanvil's Auszuͤgen ferner, haben auch ausgeſagt, 
daß der Satan zu Zeiten krank wuͤrde, und dann 
muͤßten ihm die Hexen zur Ader laßen und Schroͤpfkoͤpfe 
anſetzen, ja der Boͤſe ſoll nach ihrer Ausſage einmal 
Dem Tode nahe, und nach Anderen gar auf kurze 
Zeitverftorben geweſen feyn, worüber zu Blocula 
großes Wehklagen unter ihnen entftanden. » 

Man kann, im buchftiblichften VBerftande, man 
kann zu diefem Allen nichts fagen. Es ift unbegreiflich, 
wie vernünftige Menfchen fo etwas protocolliren 
fonnten. Die Unfinnigfeit erregt um fo größere Ver⸗ 
wunderung, worin fid Erftaunen und Indignation mifcht, 
wenn man andere vernünftigere Fragen der Richter da⸗ 
mit. vergleiht,, zum Beifpiel: «ob fie audh gewiß - 
wären, Daß fie perfönlih vom Teufel wegges 
führt worden feyen, oder ob ed ihnen vielleicht 
nur fo im Traume, oder bei Ohnmachten vor: 
gefommen?» oder: «wie ed möglih und ge: 
denkbar fey, daß fie mit ihrem Körper durch 
den Schornftein, oder gar durch Fenfterfheiben 
bindurd fönnten?» u dgl. — 

Aber daruͤber Bemerkungen zu machen, müffen wir 
und für einen anderen Ort in der 3, B. vorbehalten. 
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IV. Seltfame, angeblich zauberifche, Vorfälle in 
den Warfenhäufern von Amfterdam und Horn, 
fo wie bei dem Mädchen : Snftitute der 
A Bourignon zu Ryffel, 


Als Parallelen zu den Kindern von Mora, 


Zu meinem Crftaunen bat Keiner der im vorher 
gehenden Auffaß genannten Schriftſteller, felbft Beder 
nicht, dieſe feltfamen Vorfälle mit den angeblichen Bezau⸗ 
berungen der unglüdlichen Kinder von Mora verglichen, 
da für ſolche Erfcheinungen in pfychelogifcher und nod) 
mehr überhaupt in ärztlicher Hinficht Doch nichts wichtiger 
jeyn kann, als gerade foldhe hiftorifhe Parallelen. 
Es iſt um fo auffallender , da fich diefelben Vorfälle faft 
alle zu gleiher Zeit, ja zum Theil in demfel- 
ben Jahre zugetragen haben. Es ift gewiß Außerft 
merfwürdig, Daß fich gerade in pemfelben Jahre (1670) 
bei mehreren Rindern in Holland aͤhnliche Erfheinuns 
gen Außerten,, wie bei den Rindern von Mora im tiefiten 
Nord. Vieleicht möchte dieß noch jegt manchen Arzt, 
den die Sache intereßirt, zu näheren Anfichten und Auf: 
fhlüßen über die Natur und Befchaffenheit des Uebels 
führen. Da id) dad Vergnügen habe, unter den ‚Bes 
förderern des Werks felbft mehrere verdienftooHe gelehrte 
Aerzte zu zählen; fo habe ich die drei in obiger Rubrif 
genannten Vorfälle abſichtlich als Parallelen mit den 
Borfällen von Mora zufammen geftellt, in der Hoffnung, 
daß es ihnen vielleicht angenehm feyn Fünnte, mehrere 
ähnliche Erjcheinungen der Art mit Einem Bli zu 
uͤberſehen. Ich muß mid) hier freilich aus Mangel bes 
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Raumd der größten Kürze befleißigen, behalte mir 
aber vor, von den wundervollen Vorfällen namentlich 
im Mipcheninftitute ver Untoinette Bourignon 
ausführlichere Nachrichten mitzutheilen. Alfo fofort zur 
Sadıe ! 

Bon den Vorfällen im Waifenhaufe zu Amfter- 
Dam fagt der fogenannte niederländische Taritus, P. E. 
Hooft, im dritten Buch feiner Gefchichte beim Jahre 
1566 folgendes: | 

« Ich würde ed unter der Würde meines Werks er: 
achten, alle Straffenmärchen. und eiteles Gewaͤſch in mein 
Bud aufzunehmen. Indeß kann ich nicht umhin, bier 
dasjenige zu erzählen, was mir verfchiedene glaubwuͤrdige 
Augenzeugen, Fatholifche ſowohl, als proteftantifche, 
berichtet haben, obgleich das Wunder überirdifch und un: 
ferer Vernunft unbegreiflich ift. Naͤmlich, wie um diefe 
Zeit die unglüdlichen Waiſenkinder zu Amfterdam alfo ents 
feglich gequält wurden, daß einem Menfchen die Haare 
zu Berge ftehn möchten, menn er daran denft. Denn 
viele Kinder, entweder bezaubert, oder von böfen Geiftern 
beſeſſen, wurden nicht allein auf allerlei Art und Weife 
gepeiniget, fo, daß es ihnen auch nach ihrer Befreiung 
ihr ganzes Leben hindurch noch anflebte, fondern fie 
fletterten auch, wie die Katzen, an Wänden 
und Dächern in die Höhe, und machten folde 
abfcheulihe Geſichter, Daß auch Die beberzteiten 
Männer fih Bavor entfabten. Sie fonnten fremde 
Sprachen fprehen, (2) und erzählten Dinge, fo fi in 
dem nämlichen Augenblick anderwärts , felbft in den Ge: 
richtöftuben, zutrugen. Sie madıten beſonders viele 
beillofe Streihe vor den Wohnungen gewiffer Weiber, 
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die man deswegen für Zauberinnen ausfchrie, deren 
Namen id) um ihrer Nachkommen willen jedoch hier nicht 
nennen will, » 

Für diejenigen, welche etwan ausführlichere Berichte 
über Die Sache nachzuſehen wünfchten, bemerfe ich, daß fi 

eine weit umftändlichere Erzählung davon in Dapper’s 
Beſchreibung der Stadt Amſterdam befindet. Ferner, in 
Brand's Geſchichte der Reformation, wo Cap. VI. be⸗ 
ſonders Lorenz Reaal's Nachrichten und Verzeichniſſe 
Beruͤckſichtigung verdienen, der die Zahl der bezauberten, 
oder vielmehr der kranken Kinder « an Knaben und 
Maͤgdlein bis an die fiebzig» angibt. 

Die Horner Gefhichte, zu der wir nun übergehn, 
iſt für uns noch weit intereßanter, weil ſie ſich in einem 
und demſelben Jahre mit der Geſchichte zu Mora 
zutrug. | 
Franz Kuiper in feinem Buche von den Teufeln, 
und nach ihm Becker, erzählt danon Folgendes. Nach 
der Ausfage der Notarien und beeideten Zeugen, fagt er, 
und glaubt Damit feines Siegs über die Atheiften, (wie 
er alle diejenigen nennt, fo an der Wahrheit feiner Er⸗ 
zählung zweifeln möchten) vollfommen verfichert zu feyn, 
da es ſich hier von feinen alten Weibermärchen,,. fondern 
von unwiderleglihen, von sffentlihen Notarien 
und beeidigten, Zeugen beftätigten Dingen han⸗ 
dele: — *) alfo, nad) der Ausfage gerichtlicher Perfonen, 
fagt er, verhielt es fi damit folgendermaßen: 





*) Wir genören nicht zu dieſen Atheiſten, denn wir bezweifeln 
die Thatfahen im Ganzen (Täufchungen und irrige Urtheile 
im Einzelnen waren bei dent damaligen Heitgeift kaum zu vers 
meiden) nicht, glauben aber dennoch , daß die Vorfälle na; 
tuͤrlich erflärt werben Eönnen und müffen. 
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«Im Sahr 1670 feyen eine große Anzahl Waifen- 
finder im Waifenhaus zu Horn, fowohl Knaben als 
Mädchen, alt und jung, doch nicht unter zwoͤlf Fahren *), 
und meiftentheild von ungezogener Art, einige Monate. 
hindurch mit einer befonderen Art von Seuche überfallen 
worden. Man habe verfchiedene Doctoren Medicinae 
und Aerzte zu Hülfe gerufen, dieſe bitten aber feinen 
Rath gewußt, auch nicht, was fie aus den Zufäl- 
len machen follten *), Die Krankheit beftand darin, 
daß befagte Kinder unvermuthet und ploͤtzlich nies 
der fielen, und fih ihrer in dem Augenblid 
niht mehr bewußt waren. Gie wurden er: 
bärmlich gezerrt und-geriffen, trampelten mit 
ben Füßen, ſchlugen mit den Armen und dem 
Kopf gegen die. Erde, Inirfhten mit den Zaͤh— 
nen, heulten und bellten wie Hunde, daß man's 
nicht anfeben, noch anhören Ffonnte **. Eini⸗ 
gen ging der Bauch fo heftig auf und nieder, 
als wenn ein lebendiges Thier fih darin be- 
wegt hätte, fo daß fie oft drei, vier, bis ſechs Men⸗ 
fhen balten mußten, wovon der eine den Kopf, zwei 
andere bie Hände hielten, einer feste fih ihnen 
auf die Beine, und bisweilen auch einer auf 
den Bauch, um ihn nieder zu halten. Wenn 


*) Dieß war zu Mora anders, da im dem Eöniglichen Protocollen 
hier fogar eines Kindes von vier Jahren Erwähnung gefchieht. 
xx) Dieß Fam ohne Zweifel eben daher, weil fie felbft wicht vom 
allgemeinen Zauberglauben der Zeit frei waren, und mehr aͤm o⸗ 
nifche Wirkungen in den Zufällen vermutheten, als den natürs 
lihen Urſachen nadfpürten. 
*x*x5) Faſt Alles wie bei den Kindern zu Mora, befonders das plögliche 
Niederfallen, die langen Ohnmachten u. f. w. 
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fte ftille lagen, waren fie fo fteif wie Holz, 
und wenn man fie dann beim Kopf, oder an 
den Füßen anfaßte, fonnte man fie hin tragen, 
wohin man wollte, ohne daß fih die übrigen 
Glieder bewegt hätten. In diefem Zuftande blie- 
ben fie oft ftundenlang, manchmal bis Des Nachts 
um 11, 42, 1, 2, bis 3 Uhr. Ein gewiſſes Maͤdchen, 
Trine Lukas Tochter genannt;, eine der Alteften im 
Waiſenhauſe, befam einft des Morgens um acht Uhr 
diefen Paroxismus, ald zum Fruͤhſtuͤck gelsutet ward, 
der ohne Pauſe bis des Nachmittags anhielt, ald zum. 
Veſperbrod geläutet wurde, und als fie da die Glocke 
hörte, machte fie erft wieder auf, in der Meinung, 
man laͤute noch immer zum Morgenfegen, weil fie um. 
diefe Zeit ihren Parorismus befommen hatte. Die Kin: 
der wurden. gemeiniglich mit der Plage befallen, wenn 
fe andere im Paroxismus liegen fahen *), 
oder wenn fie ed auch nur an dem Heulen hör: 
ten, daß eins den Anfall hatte, Deswegen pfleg- 
ten auch Einige in ſolchem Falle augenblidlic die Flucht 
zu nehmen , doch Die meifte Zeit vergebens , wenn fie 
nicht etwan gerade nahe. bei den Thuͤrer waren, um 
plößlich aus dem Waifenhaufe heraus zu fommen, da fie 
denn nicht fo viele Roth zu haben fchienen **).. 





*) Boerhave verfüchte unter faſt Ähnlichen Umftänden im Wais 
fenhanfe zu Harlem Einbildung mit Einbildung zu- vertreis 
ben, indem er Inſtrumente zum Brennen einiger Kinder glüs 
hend machen ließ u. del. Davon zu einer anderen Zeit! 

**) Diefer Umſtand fiheine mir im pathologifcher und pſychologi⸗ 
ſcher Hinficht fehr wichtig zu ſeyn. Die Kinder harten alfo 
ein Vorgefuͤhl von den Anfällen; es war ihnen angſt Davor 
‚und ihre Phantaſie in heftiger Bewegung; fie konnten ihnen 
entrinnen, wenn fie gerade ‚noch gefhwind genug aus bem 
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Durd) das Sehen und Hören fielen oft fo viele nieder , 
Daß ihrer kaum fo viele auf den Beinen blieben, um 
den Niedergeftürzten zu Hülfe zu eilen. Sodann über- 
fiel fie, beißt es in Kuiper’s Bericht weiter, Der 
Paroxismus auch fehr oft, ja faft jedesmal bei Anz 
dDahtsubungen, 3. E. in der Kirche wihrend ber 
Predigt, bei den Katechifationen, die bald Durch einige 
Prediger, bald durd den Waifenvater im Waifenhaufe 
gehalten wurden, befonders aber ‚unter dem Gebite. 
Denn die Präceptoren hielten in Beifeyn aller Waifen- 
finder befondere, auf diefe Umftände eingerichtete taͤgli he 
Betftunden, wo man mit lauter Stimme betete. Ye 
ernftlicher und flehentlicher das Gebet aber war, und je 
mehr man zu Gott fhrie, Daß er des Satans Liſt 
und Macht brechen möchte, um deſto fchlimmer hat- 
ten ed dann die armen Kinder, und um dejto heftig: r 
wurden die Parorismen *). ber in der Faftnadıtc- 
zeit, feßt unfer Berichterſtatter hinzu, die meif 
eine ganze Woche dauerte, waren eben Diefe Kinder, 
die vorbenannte Zufälle hatten, die allerzügellofeften und - 
roheften, ja fie waren fo ausgelaßen, als wenn fie alle 
voll Feuer wären, und ließen ſich dar nicht baͤndigen, 
ohne daß in all der Zeit ein Einziges etwas von feinen 
Zufaͤllen gewußt (empfunden?) hätte **, Der Bericht 


Hauſe heraus zu laufen im Stande waren 20. ze. Indeß die 
Alreren Schriftkeller hierin einen Beweis mehr für ihre daͤ⸗ 
monomagifihe Anfid;t der Sache fehen, leiter der Umſtaud 
auf deren natärliche Erklärung. 

*) Die war fehr natürlich! Man vergleiche Semler’s. 
Ausipruch darüber am Schluß dieſes Aufſatzes. 

**) Diefer Umſtand if fonderbar, und man kann fchon zum Ders 
aus vermathen, wie er von Kuiper beuutzt wird. Er läßt 
inzwijchen auch ſehr gut pſychologiſch, oder natürlich 
erklaͤren. 
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wird mit ber Bemerkung gefchloßen, daß es kein erſprieß⸗ 
licheres Mittel für die Kinder gegeben habe, als erftlich 
das Gebet, fo in allen Kirchen und Berfammlungen aller 
Religionspartheien für fie gethban worden, und zweytens 
daf man fie aus dem Waifenhaufe genommen 
und bei Bürgern in der Stadt untergebradt 
babe, wo fie fih augenblidlih wohler befan- 
den *). Die Zufälle verminderten ſich nach und nad, 
fo daß fie zulegt Alle davon befreit wurden, Einige ge: 
ſchwinder, Andere langfamer , zwei Weibsperfonen aus: 
genommen, welche zuweilen Nüdfälle befamen, » 

Wir fegen kein Wort hinzu, das aber wiederhohlen wir 
noh einmal, daß Die Borfälle von Mora und von 
Horn in einem und demfelben Jahre ftatt fanden. 

Wir eilen zur Dritten in der Ueberfchrift diefer Pas 
rallele genannten Gefchichte, welche zwar nicht in demſel⸗ 
ben Sabre, aber doch wenigftend um diefelbe Zeit und 
aur ein Paar Jahre früher ftatt hatte, und in der That 
ein faft unglaubliches Auffehn erregte, | 

Billig follten wir zuerft von Antoinette Bouri- 
gnon felbft reden. Aber der Raum gebriht. Es fol 
an einem anderen Ort gefhehen **). 


*) Auch diefer Umſtand wird von 8. zum Beweis für daͤmoniſche 
Einwirkung gebraucht. Naturforfcher und erfahrue Aerzte 
aber werben folchen ganz anders erklären. Man hätte bie 
Kinder nur fchon früher aus dem Waifenhaufe thun follen. _ 


*) Die fromme geiftreihe ‚Schwärmerin, von der Einer ihrer 
Berehrer fagt, fie fey la plus divinisee et la plus pure ame, 
qui ait été sur la terre depuis Jesus Christ gewefen, hat zu 
ihrer Seit mehr fa als irgend ein anderer Schwärmer ober 
eine andere Schwärmerin, die Federn von faſt gan; Europa 
in Bewegung gefest. Beides ihr Leben und ihre Schrifs 
ten find für die Dämonolagie aͤußerſt wichtig, daber für 
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"Die gute Seele hatte in ihrer Vaterftadt Ryſſel ein 
Maͤdchen⸗Inſtitut geftiftet, um die ihr-anvertenuten 
Kinder nach ihrer Weife und Regel, d. h. mehr für den 
Himmel, ald für die Erde zu erziehen. Sie meynte 
ed gut. Um fo fhwerer ward fie geprüft. So 
war’3 immer, So wird’ immer feyn. 

Im ſiebenten Jahre, nachdem fie die Anftalt zu 
Stande gebracht hatte, fand ein Mädchen von vierzehn 
Jahren, welches um eines Verbrechens willen eingefperrt 
worden war, Mittel zu entfliehen, ohne daß man begreif- 
fen konnte: Wie? — Beier Unterfuchung befannte es, 
daß es der Zeufel befreit habe, dem fie fih von 
frühefter Kindheit an mit Leib und Geele ergeben habe, 
daß fie ſchon vielen Herentänzen beigewohnt hätte u. ſ. f. 
Der Borfall betrübte Bourignon in hohem Grade, 
kam ihr aber bei ihren Vorſtellungen von der großen Macht 


den Literaturfreund hier vorläufig einige fie betreffende, fo wie. 
ihre wichtigfien eigenen Schriften. La vie interieure - exterieure 
de B. par elle-m&me. La derniere misericorde de Dieu; 
La lumiere nee en tenebres; L’appel de Dieu et le refus 

. des hommes; Le nouveau ciel et la nouvelle terre u. f. f. 
(Erft einzeln, und darauf zufammen von Poiret, ed. Am- 
sterd. XIX Vol., vieles auch deutſch, engliſch, ſchwediſch, 
hollaͤndiſch ꝛc) Poiret Mémoires touch. la vie et les sen- 
timens de Madem. A. Bourignon, in d. Nouvelles de ia 
Rep. de Lettres 1685. p. 422. seq. &tdendorf’s Re- 
latio de A. Bourig. in den Act. Erud. 1686. Jan. Defs 
felben Defensio relationis hujus. Lipsiae, 1686. Mol- 
leri Cimbria lit. T. II. p. 85, Walch's Rel. Streitigk. 
außer der Luth. Kirche B. IV. S. 891. f. Arnold's Sirs 
chen⸗ und KegersHiftorie Th. III. an. 16. Eorradi’s Frit. 
Gefchichte des Ehiliafmus Th. III. &. 422. f. Adelung’s 
Befchichte der Narcheit B. V. S. 245. =. ꝛc. Da wir oben 
der Kürze wegen von B. ſelbſt nichts fagen Eonnten, glaubs 
—E vorlaͤufig wenigſtens auf dieſe Schriften verweiſen zu 
muſſen 
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des Teufels nicht ganz unerwartet. Denn fie fah einmal, 
ala ‚fie in die Schule kam, eine Menge Heiner fchwarzer 
Kinder mit Flügeln über ihren Mädchen ſchweben, was 
fie gleich al8 Feine gute Vorbedeutung betrachtet hatte: 
Drei Monate nach dem Vorfall mit der jungen Here zeigte 
fih ein anderes Mädchen, das gleichfalld eine Jauberin 
war und ward fort gejagt. Wieder drei Monate nachher 
bekannte abermals ein anderes, eilfjähriges Maͤdchen, 
daß auch es eine Here fey, und daß ein Teufel in Ann: 
bengeftalt ihr beſtaͤndig Gefellfchaft leiſtete. Diefe junge 
Zauberin fagte aus, fie wäre zuerft mit dem Teufel be: 
fonnt geworden, als einige Dorfmädcen ihr vorgefchla? 
gen hätten, mit ihren vor das Dorf zu gehn, um fih 
in der Gefellfhaft junger Knaben luftig zu machen. So⸗ 
glei wäre ein Knabe, nicht auf einem Beſen, fondern 
auf einem Beinen — Pferden gekommen, der mit ihr 
und ihren Gefpielinnen durch die Luft Bavon und in ein 
großes Schloß geflogen ſey, wo fie fi) mit Tanzen , 
Rein und Muſik ergetzt hätten, . 

Nachdem diefe drei den Anfang gemacht hat 
ten, befannten. allmählich faſt alle Mädchen 
des ganzen Inftituts, nämlich mehr als fünf 
jig, aͤltere und jüngere, daß fie alle und insge⸗ 
fammt beren fönnten und Teufelsgenoſſinnen 
waͤren!!! — — 

Da man die Maͤdchen nicht fort jagen wollte, theils, 
um ſie ihrem Verderben nicht ganz zu uͤberlaßen, theils, 
damit ſie nicht die ganze Stadt zur Hexerei verleiten 
moͤchten, ſo trieben ſie von nun an ihre Zauberkuͤnſte un⸗ 
geſcheut im Hauſe, beherten das Brod, daß es nicht ges 
backen, das Fleiſch, daß es nicht gar werden konnte. 
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Einmal ließen die Meinen Heren fogar, als fie in dem 
Arbeitszimmer beifammen waren, durd) die Stubendede 
herab bei hellem Himmel fo ftarf regnen, daß fie Alle naß 
wurden. Man fand Zauberkugeln und allerhand andere 
Hexen: Siebenfadhen bei ihnen. Bald war wie durd) ein 
teufelifches Spiel in dem Furz zuvor noch fo feommen In⸗ 
ftitute von nichtö mehr, ald Teufels » Sabbathen, 
Gefelfhaftsteufeln, Herenpulvern und derglei- 
hen ſchoͤnen Dingen die Rede, und die jungen Hexen bes 
fehrieben die zauberifchen Zufammenfünfte und deren 
dämonifche Luftbarfeiten fo genau, ale man fie nur bei 
Delrio, Bodin, Remigius, jaim Herenhbammer 
felbft befchrieben findet. Welche Metamorphofen! Welche 
hoͤlliſche Mirakel!!! — 

Die Sache machte, wie man ſich vorſtellen kann, 
unglaubliches Aufſehn. Jedermann ſtaunte und legte es 
ſich nach ſeiner Weiſe aus, daß die Wohnung der Froͤm⸗ 
migkeit fo geſchwind in eine Wohnung voller Heren und 
ZTeufeln reger verwandelt worden. Die Beiftlihen kamen 
und befchworen Die Teufel, Die Kapuziner und Sefuiten 
geriethen fich über die Gefchichte einander in Die Haare, 
Einige Eltern verflagten die unglüdlihe Bourignon, 
daß fie ihre Rinder in uͤblem Ruf brachte. Die Spötter 
fhalten fie eine Verruͤckte, die, felbft eine Närrin‘, 
auch aus ihren Zöglingen Närrinnen gemacht habe. Die 
Frommen ftellten Andahtsübungen zu ihrem Belten an. 
Ihre Feinde befchulvigten fie der Zauberei, und daß fie 
die unfchuldigen Kinder dad Heren in der That gelehrt 
hätte. Sie ward. durch Gerichtdiener aus dem Snftitute 
gehohlt, rettete fich endlich durch die Flucht, und machte 
nun wirfliche Erfahrung vom Reich des Satans, über 
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das fie früher fo vielerly Phantafieen in ihren Schrif⸗ 
ten vorgetragen hatte. — ber wir brechen ab mit dem 
wiederboblten Verſprechen, noch einmal ausführlicher 
zu diefem intereßanten weiblichen Weſen, ihrer Teufels 
lehre, und ihrem bezauberten Snftitute zuruͤck zu kehren. 

Wir haben unferen naͤchſten Zmwed erreicht, wenn 
es und gelungen ift, durch die hier zufammen geftellten 
Vergleihungen und biftorifhen Parallelen 
ein gewifjes Licht über den berühmten , oder vielmehr 
den berüchtigten großen Herenproceß von Mora 
zu verbreiten. Der künftige Geſchichtſchreiber des 
Herenprocefies , muß Die verfchiedenen Perioden 
in Demfelben genau ftudiren und von einander unters 
ſcheiden. Es war eine Seuche, eine wahre pfychifc- 
phyſiſche Daͤmono⸗Manie, welche fih in Diefem 
Zeitraum des Hexenproceſſes, nämlih ungefähr von 
1650 bis 1680 insbefondereder Kinder bemäds 
tigt hatte, nachdem ihnen von den Alten fo lange zu: 
gleich das Beifpielund das Schaufpielvon Teufels⸗ 
und Snerengefchichten war gegeben worden. Dieß find 
noch lange nicht alle die Parallelen und Erempel, welche 
hierher gehören , und wir werden unfere Leſer felbft noch 
in den folgenden Theilen mit mehreren hiftorifd, denk⸗ 
wärdigen einzelnen jungen Zauberern und Zauber: 
innen aus. diefem Zeitraum befannt madıen. Es 
ft in der That unglaublich, wie weit der Unfinn in ber 
Herenperiode ging, und welche ſchon jetzt faum mehr 
erflärbare förperlihe und geiftige Krantheitszus 
fände Durd Das beftändige Gerede vom Teufel, von 
DBezauberungen sc. und Die Flammen der Hexenſcheiter⸗ 
haufen bei den damaligen Menfchen erzeugt wurden. So 
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klagte fich zum Beifpiel Ceine Parallele, die wir hier noch 
mit nehmen wollen, weil wir gerade in den Nieder 
landen find, ob fie gleich aus etwas früheren Zeiten ift) 
einmal ein Mädchen zu Amſterdam ſelbſt an, ſie koͤnne 
mit den Worten Schurius, Turius, Tirius die 
Kühe von der Weide hinweg hexen, und habe eben einen 
Freyer aus der Hoͤllen, Namens Rultchen, der 
ihr die Ehe verſprochen haͤtte und den ſie habe heirathen 
wollen, da er ihr aber im Vertrauen erzaͤhlt habe, daß 
er der Nämliche ſey, welcher den Herrn Chris 
ftum verrathen hätte, fo fey er ihr zumider gewor⸗ 
dem ꝛc. 2c., und fo finden wir in einer Menge von Hexen⸗ 
procefjen in dem von uns bezeichneten Zeitraum von 
1650-1680, in allen Ländern, Deutſchland, Frank⸗ 
reich ), Schweden ꝛc. ähnliche Beifpiele von Daͤmono⸗ 
Manie und einer Geiſteszerruͤttung, der man keinen 
Namen zu geben weiß **), 

« Mit Recht erftaunen wir uber das Unglüd der vori⸗ 
gen Menfchenwelt beym Hexenproceß fogar auch, ja 
hauptſaͤchlich, unter Proteftanten. In der ganzen Men- 
ſchenwelt ift ein fo abfcheulich verfluchtes Gedicht nicht zu 
finden , als die Heren- und Zauber: Tragdbdien, 


*) Man vergleiche, um fih hievon in Anfehung diefes Landes 
su überzeugen, befonderss Bodin’s Morrede zu f. Daͤmonv⸗ 
manie, in ber er felbft als Hepenrichter und aus Erfahrung 
fpricht, des Hexenrichters Remigius nicht zu gedenken. 


r) Dapper nennt in f Befchreibung von Amfterdam &. 150 
das Amſterdamer Mädchen eine melancholifche, von 
melanholifhen Gedanken angegriffene Perfon. 
Sie warb indeß verbrannt, und würde zu ihrer Zeit in ganz 
Europa kein anderes Schidfal gehabt Haben, 
namentlich ward der Hexenproceß in Holland früher, als in 
ben meiſten deutſchen Ländern unterdrück. 
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bie fo viel tauffend Perſonen, mitten unter. chriftlshen' 
Nationen betroffen haben, wobey die viel.tauffend Zu: 
[dauer und fteten Zeugen fich in dem Erbtheil von teu⸗ 
felifher Dummheit glei gut abfinden. Dad Meilte 
fommt unter den Chriften aus 1 Mof. VI. ber, und id 
babe mic, allezeit entfeßt über vergleichen unvernünftigen 
Gebrauch der Bibel. Auch die Öffentlichen und Privats 
Gebete bey fogenannten Bezauberungen jind gar fehr zu 
migbilligen und vernünftiger Geiftlichen ganz unwürbig, 
immaßen die armen Mienfchen nur dadurch defperater und 
im Kopf verwirrter gemacht wurden. Wir müffen alfo 
die Quellen folchen unausfprechlichen Elends auffuchen und. 
verfiopfen; und die Bibel beffer, hriftlicher gebraus 
den, verftehben und anwenden lernen, damit wir. folchen 
beidnifchen Greuel recht beurtheilen koͤnnen. Bezau⸗ 
berte Belt Th. III. ©. 579. 629. 

| W Semler. 


N. ©. Waͤhrend des Abdrucks dieſer Abthei— 
lung habe id) von Neuem hoͤchſt intereßante Beiträge das _ 
zu erhalten, namentlich fühle ich mich gedrungen, dem 
K. Baierifchen Bibliothefar, Heren Jäd zu Bamberg, 
der mir eine fehr bedeutende Anzahl zum Theil dußerft 
wichtiger Herenprocefje zu überfenden die Güte gehabt hat, 
für feine feltene literarifche Liberalität meinen Öffentlichen 
Dank abzuftatten. Gleichen Dank meinen verehrten alten 
Freunden, dem Herrn Amtsrath D. Hoffmann zu Roͤ⸗ 
delheim , fo wie dem Herrn Amtmann Ufener zu Dor- 
heim! Ein mir von Leßterem in diefen Zagen übers 
fhieter, für Magie in höherer Bedeutung des 
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Worts hoͤchſt wichtiger Herenproceß, der den 
Freunden der natürlihen Magie, des Magne 
tismus ıc. zu widhtigen Reflerionen Beranlaf- 
fung darbieten wird, fol fhon ım naͤchſten Theile 
eine Stelle finden, und wird der 3.2. feiner Originas 
litaͤt und Wichtigkeit wegen ganz einverleibt werden. Da 
ih nun fhon vor Anfang der 3. B. eine Menge «noch 
ungedrudter Hexenproceffe» befaß, mein Vorrat 
durch die Güte und Liberalität verehrter Männer (auch 
dem Herrn Regierungsrath von Trott zu Hanau, ber 
mir faſt in dem Augenblid da ich diefes fihreibe, mit 
zuvor kommender Güte einen ſchaͤtzbaren Beitrag zuges 
fihert hat, meinen öffentlihen Dank!) noch täglich 
vermehrt wird; fo fann ich den Beförderern des 
Werks, fo wie allen meinen Lefern die Ber: 
fiherung ertheilen, daß ih wenigftens in die 
fer Abtheilung der 3.3. Alles zu leiften im 
Stande bin, was billigerweife nur gefodert 
werben kann. 


Vierte Abthbeilung, 


wiffenfhaftlihe, hiſtoriſch-philoſophiſche Ab- 
bandlungen über den Gefpenfterglauben, Be—⸗ 
rihte von merfwürdigen Geiftererfheinungen, 
Ahndungen, Prophezeihbungen, fymbolifchen 
Träumen u, f. w. enthaltend. 
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I. Vom Geſpenſterglauben der Voͤlker 


nach ſeinem Urſprung und Begriffe und ſeinen 
verſchiedenen Gattungen. 


Nebſt einer merkwuͤrdigen und. hoͤchſt fonderbaren Geiſter⸗ 
erſcheinung aus neuerer Zeit. 


I. 


. | | 
Der Sefpenfterglaube ift tief in ber menſchlichen 
Natur begründet, und es ift in der That fehmer zu be⸗ 
flimmen , ob er zum Irr- oder zum Rechtglauben derfelben 
gehört. Er fteht in der allgemeinen Völferannahme mit 
dem Glauben an Fortdauer und Unfterblidfeit 
in inniger Verbindung, und mwurzelt in ber Voraus⸗ 
feßung, daß das geiftige, den Körper befeelende 
Princip die Hülle von Staub überleben müffe, 

Daher treffen wir ihn auch bei allen Völkern in der 
alten und neuen Welt, und bei allen Formen des öffent: 
lichen Eultus an, felbft da, wo das Princip der herrs 
fchenden Religionsanfichten widerftrebte, wie zum Bei⸗ 
fptel im griedyifhen und römifchen Goͤtterthum, worin 
bloß die Natur an ſich vergöttert ward, - Was wir jeßt 
Geſpenſter oder Beiftererfheinungen nennen, 
nannten die Griechen eidara, Öpauara, ivdaluara, 
Bdouara, gavraouara, (Erfheinungen fonft 
unjichtbarer Weſen, recht eigentlih unfer Geiſter⸗ 
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erfheinungen!) nyeiuaro, und bie Lateiner 
ostenta, Visa, larvas, umbras, lemures etc. — 
Und daß der Gefpenfterglaube bei dieſen Voͤlkern nicht 
etwan, wie.bei und Neueren, bloß als ein zu vers 
lachender Bolfswahn betrachtet wurde, fondern hoch 
gebildete Menfchen ernft befchäftigte, fieht man unter an⸗ 
derem aus des jüngeren, Plinius befanntem Briefe an 
den Sura *), wo ber redlihe Mann am Schluße fagt: 
Proinde rogo, eruditionem tuam intendas. Digna 
res est, (darüber lächeln wir jegt) quam diu multum- 
que consideres; ne ego quidem indignus, cui copiam 
sententiae tuae facias.. Licet etiam utramque in 
partem, ut. soles, disputes: eg altera tamen fortius, 
ne me suspensum incertumque demittas, cum mihi 
consulendi caussa fucrit, ut dubitare desinerem. 
Wir werden diefen denfwürdigen Brief, in dem Plinius 
auch von Erfahrungen fpricht, die er felbft erlebt haben 
will, im folgenden Theile näher berüdfichtigen, 


| II. 

Inzwiſchen iſt, trotz des allgemeinen Voͤlkerglaubens 
an Geſpenſter, im ganzen weiten Geiſterreich kein Be⸗ 
griff vager, 'ald der eines Geſpenſtes. Laute, Worte, 
Namen für die Sache find Allen befannt und in allen 
Sprachen vorhanden, man verbindet von der erften Geis 
ftesentwidelung an auch eine dunkle dee damit — fragt 
man aber, was ift denn nun ein Geſpenſt? foweiß es. 


*) B. VI. Br 237. Berge. Hennings von Geiſtern ꝛe. ©. 

508. Dieſer Gelehrte bemitleidet von feinem Standpunkt 

natürlich den guten Alten. Sonſt findet man hier den ganzen 
Brief auch überfent, fo wie in ». Meier’s Hades. 
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Niemand , oder denkt ſich Jeder etwas andered darunter. 
Es ift freilich ſchwer und für Gelehrte und Ungelehrte 
oft auch unbequem, Alles zu definiren, indeß muß man 
von dem, wovon man fpricht, oder woran man glaubt, 
doch auch einen Begriff haben. Hier aljo ein Paar Ger 
fpenfter - Definitionen zur Erbauung unferer Lefer ! 

Nach Alberti*) und Gehres**) find Gefpenfter: 
Objecta sensibus humanis illusione et technis Dia- 
boli oblata, et vel ab extra repraesentata, vel ab 
ipsorum sensuum obnubilatione formata. Nach Bei: 
den alfo gehören fie unter die Kategorie von daͤmoni⸗ 
fher Kraft und Erfcheinung. 

Eben ſo C. F. Romanus, der in feiner Comment. 
polemica de existentia spectrorum bie Gefpenfter 
ſchreckhafte Erfheinungen des Teufels nennt, 
da der böfe Feind einen Leib oder fonft etwas in Die Sin⸗ 
nen fallendes annimmt, um die Menfchen, Thiere, oder 
andere Dinge zu befchädigen !!! — 

Haft eben fo erklärt fih der berühmte Rechtsgelehrte 
Stryd darüber. (Sieh. die f. Nummer.) 

Nach Thomafius (vergl. die f. Nummer) find Ge; 
fpenfter unförperliche Subftanzen, die als geſe⸗ 
bene oder gehörte, vder durch's Gefühl emp: 
fundene Wefen dem Menfhen — Schreden eins 
jagen. (Sonft erklärt ſich dieſer Gelehrte feinem Spften 
gemäß bekanntlich fehr frei für feine Zeit über den Ge: 
fpenfter = und Geifterglauben.) ⸗ 


N 


*) Dissert, de Spectris. 

“) Dissert. de morbis a spectrorum apparitione oriußdis. 
Wichtig zur genaueren Beurtheilung des vor s vorigen Jahrhun⸗ 
ders ! 
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Dem Guperintenbenten Schwarzer find Gefpenfter: 
endliche geiftige Subftanzen, die von den En⸗ 
geln und Seelen der Menfhen verfhieden Calfo 
Mittelgeifter zwijchen beiden) und von Gott zu ver: 
fhiedenen weiſen Abfihten erfhaffen find, bie 
auch wohl eine Beziehung auf den Menſch haben, theils 
um den Menſchen nüglicdye Dienfte zu leiſten, theils ihnen 
auf des Schöpfers Wink und Willen Furcht und Schreden 
einzujagen, oder gar Schaden zuzufügen. Nun wiffen 
wird! — 

Reichhardt ** iſt mit biefer Umfchreibung (denn 
eine Definition , die die wefentlichen Merkmale einer 
Sache enthalten muß, ift es nicht) nicht zufrieden und 
definirt aljo: Ein Gefpenft ift eine den äußeren Sinnen 
bemerfbare ungewöhnliche Erfcheinung, die eben wegen 
des Ungewöhnlichen die Menſchen in Furcht feet, und 
zur wirfenden Urfache weber Gott, noch gute Engel., 
noch einen hienieden lebenden Menfchen hat, dennoch aber 
wegen der Berrichtungen einen endlichen Geift erheiſchet. — 
Auch nur Worte! — 

Der ungenannte Berfaßer der Frage: Ob ein 
vernünftiger Mann an Gefpenfter: glauben 
koͤnne? fagt: Ein Gefpenft ift eine ungewöhnliche Er⸗ 
- fcheinung eines erfchaffenen:geiftigen Weſens, mit welchem 


*) In f. ungegründeten Leugnung der Geſpenſter x. 
(1779.) N 

*) Beiträge x. B. 1 S. 240. Mit Alberti und Behres 
fimmen von den Aelteren 8. Schott in f. Physica curiosa , 
pag. 197. seq. und von den Neueren der verewigte Prof. Kös 

 @ fer zu Siegen überein. Diefe Schrift kam im Beginn der 
Aufllärungsperiode heraus und ward befonders in der Berl. 
Bibl. mit Spott und Hohn uͤberſchuͤttet. 
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wir ordentlichermeife fonft in Feiner‘ gewöhnlichen und 
fihtbaren Verbindung ftehen!!! — Erfheinungen, 
fegt er hinzu, die verlange ich, und ich verſtehe dadurch 
nicht allein Gegenftände für Die Augen, fondern auch 
für Gehör und für die übrigen Sinne, melde letz⸗ 
tere nicht ausgeſchloßen feyn follen. Aber laͤßt ſich denn, 
möchte man bier fragen, ein Gefpenft auch riechen 
oder ſchmecken? 

Doch genug folher Umfhreibungen, woraus wir 
nichts lernen, und wo bie eine inhaltöleerer, als die an- 
dere iſt, um nicht zu fagen, abgefchmadter. 

Paracelfus und Heinrih Nollius (Physica 
hermetica Lib. 111.) finden die Aufldfung vom Gefpens 
fterproblem in den Elementargeiftern, als Feuer⸗ 
Luft⸗ Waffer - und Erdgeiſtern!!! — 

Jakob Boͤhm, Robert Flud, Sebaſtian 
Wuͤrdig, ꝛc. ſchreiben die Erſcheinungen der Geſpen⸗ 
ſter einem Aftralgeift zu und betrachten fie ſelbſt als 
eine Art von aſtraliſchen Weſen Yy. Spectra 
ſeynd die Geſichte, ſagt der Erſtere, fo die aftra- 
lifhen Rörper von einem verftorbenen Mens 
hen geben!!! — u 

Nah Cardan, Banini, Gaffarelli ꝛc. — 
lauter ehrenwerthe Namen! — ſind Geſpenſter weiter 
nichts, als — Ausduͤnſtungen der verweſenden 
Leichname, die ſich zur Nachtzeit, wenn die Luft 
dicker iſt, zuſammen ſetzen und dann die aͤußere Geſtalt 
des verſtorbenen Menſchen vorſtellen. Schade, daß dieſe 





2) Vergl. Aſtralgeiſter in der allg. Encyelopaͤdie, herausgeseben 
von Erſch und Gruber. 
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Gelehrte nicht ein Paar hundert Jahre fpäter lebten , ala 
die natärliden Erklärungen Mode waren! — 

Nach der gemeinen Bolfsannahme find Geſpen⸗ 
fter Erſcheinungen von unfelig, oder menigftend mit eis 
nem befonderen , fie noch an die Erde feflelnden,, Ber: 
langen verftorbenen Perſonen. Dieß iſt auch der vors 
berrfchende Begriff, der im Ur » Chriftenthbum und 
bei den Kirchenvätern gemeiniglich mit dem Wort 
verbunden wird *). 

Aber wir können dieß Alles bier nur andeuten und deus 
ten eö bier auch bloß deswegen an, um auf Die Schmwies 
‚rigfeiten vorläufig aufmerffam zu machen, die mit einer 
gefhichtlid » ernften, umfaßenden Behandlung 
der Sache verknüpft find. 

Sie ift wirklich ſchwerer und beziehungsreicher , als 
fie vom Noth- und Hılfabüdlein und hundert ans 
deren Bolfsfchriften der Art genommen wird. 


III. 

‚ Wir Neueren haben feit ungefähr 1780 nur zum 
Hohn in unferen Volksaufklaͤrungsſchriften vom Gefpens 
fterglauben. gehandelt. Dagegen kann nun allerdings 
‚Niemand etwas haben, benn der Gefpenfterglauben: ift 
für Menſchen auf niederer Eulturftufe ein großes Uebel, 
wovon ihn zu befreien heilfam ift. Indeß muß man ber 
Geſchichte ihre Rechte laßen, und ſich vor Einfeitigs 
feiten hüten. Jung: Stilling und Edartöhaufen, 
und früher Köfter zu Gießen, und Schwarze zu Sraus 
enprießnig, Die in ber Ießteren Hälfte des verfloßenen 


*) Eich. in m. Siona Th. II. ©. 483 f. 
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Jahrhunderts in einer von dem Mobeton abweichenden 
Anficht von der. Sache zu fehreiben wagten , find über die 
Maßen verfchrieen worden, Und fo haben. wir ernfter 
bifterifher oder. pſychologiſch⸗philoſophiſcher 
Beruͤckſichtigungen des gleichwol unter. Hohen und Nied⸗ 
rigen immer noch nicht ausgerotteten Aberglaubens, wie 

man ſich vom Geſpenſterglauben ausdruͤckt, in Der neuen 
ren Zeit faft gänzlich ermangelt. 

Wie wichtig Dagegen -biefer Theil. der Paeumatolo⸗ 
gie. auch nah der Reformation. nad unſeren Vor⸗ 
fahren geweſen, ſieht man aus den vielen großen und klei⸗ 
nen, ſchlechten und beſſeren Schriften, welche uͤber den Ge⸗ 
ſpenſterglauben von ihnen ſind heraus gegeben worden. 

Um unſere Leſer hievon zu uͤberzeugen, und weil 
wir manchen Literaturfreunden in der That vielleicht eine 
Freude damit machen, moͤgen hier zur vorläufigen 
(denn wir werden mehrere von diefen Büchern noch. näher. 
kennen lernen) Bekanntſchaft mit ihren Ziteln, einige 
biefer Schriften ſtehn, deren Anjehl noch ſebr vermehrt 
werden koͤnnte. 

Schererzius de Spectris; Deder Spectrologia; 
Heidegger de apparationibus Spirituum ; Lud. La⸗ 
vater de Spectris et Lemuribus; Jak. de Chufa 
Lib. .de apparationibus Spirituum; % ©. Drechs⸗ 
ler's drei Dissertt. de Spectris; 4. Calmet's Diss, 
sur les apparitions .des esprits; Wedel’8 Diss. de 
Spectris; M. Alberti’8 (welchen wir oben ſchon anges 
führt haben) Diss. de Spectris; des berähmten Stryd’s 
für feine Zeit und den Geſpenſterglauben ſo charakteriſti⸗ 
ſche Diss. de jure Spectrorum; die in der vorher geh. 
Nummer bereitd angeführte, für die Gefpenfterperiope 

16 


! 
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gleich denkwuͤrbige Diss: de morbis etc. von Gehres; 
Romanus de existentia Spectrorum; Thomafius 
Unterfuchung der Frage, ob ein Contract wegen Geſpenſter⸗ 
furcht aufgehoben werben koͤnne; Joh. v. Muͤnſter chriſt⸗ 
licher Unterricht von den Sefsenftern; Prof. Meier’ 
Gedanken von Gefpenftern und hriftlihe Vertheibigung 
Biefer Gedenken 9; Sammlung feltener Gefpenfters 
gefhichten **); C. Böhm?s vernünftige und ſchrift⸗ 
mäßige: Gedanken von Gefpenftern; Zeibich?s Ge⸗ 
banfen von ber. Erſcheinung der Geſpenſter; Schwar⸗ 
ze's ungegründete Reugnung der Geſpenſter; Köfter’3 
Berbindung des Feufeld mit den Geſpenſtern ic. 2. ꝛc., 
außerdem die bekannten, um biefe Zeit erſchienenen Schrifs 
ten von Tharſander, Bahrdt, Hennings, Reich— 
hardt, Semler, Farmer x. 

Bon älteren Büchern will ich für Literaturfreunde 
nur auf ein einziges, eben fo feltened, als Teltfames 
Bud) aufmerkfam machen, deſſen voliſtandiger Titel, mit 





*) Hitoriſch fuͤr die Geſchichte bes Befvenßerglanbene 
merkwürdig. Das Buch erfchieg zu Halle im Jahr 1749. 

Der Df. verfihert durchweg, dag er Geſpenſter annehme und 
ſelbſt glaube, erregt dabei zwiſchen burch aber doch Aweifel am 
der Cache. Sein Zeitalter, dem der Gefpenfterglaube viel 
zu lieb war, um ihn fo gefchwind aufzugeben, verftand ihn, 
und er wurde heftig angegriffen. Er kann nad Thomafind 
von den Neusten als der erſte betrachtet werden, der Zweifel 
gegen den allgemeinen Gefpenfterglauben anzuregeh verfuchte. — 
Wie fich Übrigens Zeit und Menſchen dudern! Dreifig Fahre 
—* wurden Die angegriffen,. welche etwas für bie Sage 
agten. 

Erſchien Nürnberg, 1753. 8. Unſere Kalendermacher koͤnnten 
ſich hieraus mit einigen neuen Anekdoten verſehen, (die natürs 
lihe Erfiärungen ließen fich denn leicht finden) denn 
Vie Gefchichten. von dem beherzten Studenten,. dem 
Nachtwaͤchter, dem Todtengräber zc. find nun doch 
ſchon zu oft da gewifen uud chuu Feine Wirkung mehr. 
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aulen ſeinen Fehlern dielomatiſt genau abgeſchrieben ‚ 
alſo lautet: 

InI. LIVRES des Spectres ou Apparations et 
Visions. d’Esprits, Anges et Demons se monstrans 
sensiblement aux hommes, par PIERRE leLOYER, 
Conseiller au Siege presidial d’Angers — Ulpianus 
Libro vicensimo quinto, ad Edictum: Östentum cum 
quid prodigiosum videtur, quae Graeci PHASMATA 
vocant. — Ala Royne Mere du Roi. A. Angers, 


pour Georges Nepuen, Libraire demeurant a la 


Chaussee Sainct Pierre 1586. (Tom. I. pagg. 642. 
Tom. II: p. 304. med. 8.) 

Diefer. gelehrte nnd ungemein belefene Mann führt 
T. 1. in der Vorrede nicht mehr und nicht weniger, 
ald gerade — 459, fchreibe vier Hundert neun und 
fünfzig von ihm benußte, vom Gefpenfterwefen hans 
delnde Schriften an, woraus fi auf das Intereße ſchlie⸗ 
Ben läßt, Das die Sache in jenen Jahrhunderten: für die 
Menſchen hatte. 

(Diefer Loyer iſt, wie wir beildufig bemerken, Ders 
felbe, der endlich vor lauter Gelehrſamkeit zu rafen ans 
fing , indem er in allem Craft behauptete, der ganze 


Homer fey eigentlich nur eine Weiffagung auf 


ihn, fein‘ Geburtsdorf in Yranfreih, feine Lebens⸗ 
ſchickſale u. ſ. w. Dieß fen, meynte er, fo. deutlich, 
* nur Verruͤckte, oder Dummkoͤpfe daran zweifeln koͤnn⸗ 
In fuͤnf⸗ ſechs Worten (Odyſſer B. II. V. 189) 
2 ja einmal Alles bei einander vorꝛ 
Ilerpog, Anepıog, Avdeyxaog , TaAAos, Tieın. 
Das heißt, fagt Loyer, ja auch dem Verſtockten in 
die Augen fpringend, doc wahrlich nichtd anders, als: 


- 
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«Peter le Loyer aus Angewin, ein Gallier, 
von Huille» — Er war auch Dichter *), und wir 
werden in der 3. B. noch einmal auf ihn zuruͤck kommen, 
wo von Weiffagungen und Wahrfagereien bie 
Rede || Se | 0. Ä 
Nicht in einem eigenen Werke, aber doc fehr auds 


führlic und mit Anführung einer Menge älterer und 


Schott in feiner Plysica. curiosa (von pag. 197 


nicht zu gedenken. . 


neuerer Gefpenftergefhichten und feltfamer 
Anekdoten, handelt auch der gelehrte Sefuit, Caspar 


bis 350. nach der Ausgabe von 1667) von den Geſpen⸗ 
ftern, womit wir diefen Paragraph befchließen wollen , 


am Srancifei’s hoͤlliſchen Proteus, in dem auch viele 


Gefpenftergefhichten vorfommen, und ähnlicher Schriften 


| IV. Ä Ä 

Um die Lefer für den trodenen Inhalt der vorher 
gehenden. Nummer zu entfchädigen, will. ich ihnen zum 
Beſchluß gegenwärtigen Auffaßes eine Gefpenftergefchichte 
oder ‚vielmehr eine Geiftererfheinung .mittheilen, 


welche mir von. allen, fo ich je gelefen habe, oder fonft 


woher weiß. H, biftorifch eine der merkwuͤrdigſten zu 





*) Berge. Bayle’s Woͤrterbuch, Note D. zum Artikel: Kat 
thbäus von Ehalver. Beine Zufipiele und vermifchte Po e⸗ 
fien find in Paris 1579 Heraus gekommen. 


ee) und ich weiß derem, mie ich. himu zu fügen mage, riemlich 


viele und Die Ip Theil auffallend genug lauten, unter aus 
derem aus den Mündlichen Erzählungen meines verewigten Bas , 
ter 3, der in dem dreißiger Jahren des verwichenen Jahrhun⸗ 
bertö zwei "Jahre als jüdifcher Miffionde mit dem beruͤhmten 
M. Wiedemann, einem halben Swedenborg, auf Reifen 
gewefen if, und von Diefem mit vielem Vertrauen beehrt ward. 
Aus eigener Erfahrung, dieß muß ich zugleich hinzu fegen, 
weiß ich durchaus nichts aus dem Gefpeuflerseih ı8 
berichten. 
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feyn ſcheint. Ich nenne dieſe Geſchichte in hiſtoriſcher 
Beziehung wichtig hauptſaͤchlich wegen des Mannes, der 
ſie erzaͤhlt, naͤmlich des vor geraumer Zeit verewigten 
Geh. Raths und Prof, Samuel Formey zu Berlin, 
der ji) im Beginn der Aufflärungsperiode als regen Feind 
alles Aberglaubens und thätigen Beförberer der Aufklaͤ⸗ 
zung ausgezeichnet bat. sch felbit enthalte mich: jebes 
Urtheils, fo wie jeder Erklärung 9), die Gefchichte 
aber gehört um fo mehr in gegenwaͤrtigen Aufiag, da wir 
oben des jüngeren Plinius Briefe erwähnt haben, und 
For mey und felbige gerabe.in feinen zu ihrer Zeit mit 
großem Beifall aufgenommenen-moralifcdyen Betrach⸗ 
tungen über diefe Briefe, welche unter dem Titel: 
der heidnifhe Philoſoph von ihm heraus gelommen 
find, und zwar namentlich über den N. I. angeführten 
27ten Brief mitteilt, 
Folgendes ift diefe feltfame Erzählung mit Formey's 
eigenen Worten: | 
« Eine witzige (geiſtreiche ) und verſtaͤndige Jungfer, 
welche nicht ſchreckhaft und bei deren Erziehung nichts Aber⸗ 
glaubiſches mit untergelaufen war, ſtand bei einer vor⸗ 
nehmen Dame in Dienſten, um deren Kinder zu erziehen, 


*) Dieſe haͤtte ich ſouſt, voraus geſetzt, daß die Erzaͤhlung aus⸗ 
gemacht hiſtoriſ ch gewiß ik. Ich will fie meinen Leſern an: 
deuten. Sch würde bis su Plato’s Idee von einem Seelen: 
Körper, die in der Alexandriniſchen Schule won Proelus, 
und noch m.br von Hierokles fo wie in deu Hermeti⸗ 
{den Schriften, wo fie eine große Rolle ſpielt, ausgebildet 
ward, und die mehrere Gelehrte, und neuerdings erſt wieder 
Mengen auch im N. X. finden — big zu biefer Idee würde 
ich zuruͤck gehn. Aber der Anzug und dag fie in ihrem 
Putz vorüber sing??? Nun auch darauf gäb’s ja wol 
nach eine Antwort, und wäre die Sache nicht dunkel, fo kaͤme 
fie wicht. — ans dem Geiſfterreich. | 
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oder, wie man in Deutſchland zu reden pflegt, als fran⸗ 
zoͤſiſche Mademoiſell. Eines Tages ging’ ihre: gnädige 
Stau, welche jung und bei vollkommener Gefundheit war, 
aus, um an einem Orte des Abends zu ſpeißen, wo man 
fie hin gebeten hatte. Gegen Mitternacht kommt fie ganz 
luſtig nach Haufe und unterhält fi während der Zeit, 
daß man fie ausfleidet , mit ihrer Mademoifelle , bie ihr. 
hierauf "eine gute Macht wuͤnſchet. Sie, die Jungfer, 
geht Die Treppe hinan, um ſich in ihr Zimmer zu begeben, 
welches m zweiten Stodiwerfe lag. Indem fie hinauf 
geht, trifft fie ihre Frau an”), nicht, wie fie diefelbe - 
verlaßen hatte, ſchon ausgekleidet, fondern in ‚ihrem völs 
ligen Anzuge, fo wie fie zu Haufe gefommen war. -Diefe 
Seftalt — was es nun auch geweſen feyn mag, gebt nes 
ben ihr vorbei; und in dem zweiten Augenblid (denn in 
dem erften war fie beftüärkt) bemeifterte Die Furcht ſich der. 
Mademoiſelle, fo daß fie kaum vermögend war, ihr 
Zimmer zu erreichen, wo fie fich gleich nieder ſetzte und 
ehnmächtig werden wollte. Gleich nachher kommt die Kam⸗ 
merjungfer,, welche die Dame ausgekleidet hatte, in daſ⸗ 
felbe Zimmer hinein, und ale dieſe die Mademoifelle blaß 

und zitternd findet, fo frägt fie: was ihr joy? Allein, ' 


*) Wort — Auf der Hausfkuet — Auf der Ereypet — 
In einem Zimmert — Im Duntelent — Bei 
Mondfhein?t— Dder trug die Mademoiſelle, wies am wahr⸗ 
fheinlichften ift, ein Licht oder eine Blendlaterne in der Hand? — 
Es if zu bedauern, daß ‚die Erzählung nicht noch detaillirter 
iſt, denn bei folchen Vorfaͤllen kaun auch der kleinſte Uns 
Rand fehr wichtig ſeyn. — Zür die son mir im der vorber - 
seh. Note angedeutete Idee wäre es auch aͤußerſt wichtig zu wiſ⸗ 
fen, mit welcher Gemuͤthsſtimmung die Dame aus ber Geſell⸗ 
ſchaft zurück gelehrt, ob fie dort vicheicht von Sreube, Zorn, 
Sehuſucht, Zucht 20 erſchuͤttert worden m. ſ. w. 
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kaum hatte die Mademoielle gefagt: Sch ſah — — als 
die Kammerjungfer anfing: Und ich auch. Es war ihr 
nämlich eben das begegnet *), und die Erfcheinung hatte 
fie in Feine geringere Beitärzung und Bewegung gefeht. 
Nach einiger Ueberlegung über .diefe beſondere: Begeben⸗ 
heit beſchloßen dieſe beiden Perſonen, den Herrn vom 
Hauſe auf ein Paar Worte zu ſich bitten zu laßen. Er 
kommt alſobald. Sie erzählten ihm, mas fie geſehen, 
und in welchen Schrecken ſie dadurch verſetzt worden. Ohne 
uͤber die Wirklichkeit der Urſache deſſelben einen Ausſpruch 
zu thun, ermahnt er ſie als ein vernuͤnftiger Mann, ſich 
zu beruhigen und ja nichts davon zu ſagen, weil ſeine 
Gemahlin ſich eine ſolche Erzählung zu Gemuͤthe ziehen 
moͤchte. Sie verſprachen es ihm. Er geht weg. Das 
Wichtigſte aber iſt dieſe: Die Dame Hatte ſich 
nieder gelegt, und ſtand nie wieder auf. In 
eben derſelben Nacht wurde fie krank, und nad 
 aht Tagen ftarb fie, ohne von ber Erfcheinung 
jemals etwas erfahren zu haben. » 

«Dieſe Begebenheit, feßt Forme y hinzu, ift mir 
von der Madencifelle mehr als einmal felbft erzählt und 
betheuert worden. Auch hat der Gemahl der Berftorbenen 
und die Rammerjunagfer deren Ausfage beftätiget. Ich 
finde alle Umftände darin fo. vollftändig übereinftimmend, 
als man vernänftigermweife verlangen Tann. . Wenn allein 
die Franzoͤſin dieß Gefichte gehabt hätte; fo. Fönnte man 


H Bor In ihrem Simmer? In demfelben Angens.. 


blick? — Man fol freilich wicht zu viel fragen, und aidıt 

zu umſtaͤndlich erzaͤhlen, aber bei folchen Vorfällen ik es wuͤn⸗ 

— y viel zu fragen, und noͤthig, umſtaͤndlich zu ers 
n. 
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esihrer Einbildungskraft zufchreiben , wieivohl man, ba. 
fie von gefebtem Charakter war, auch nicht die gerinafte 
. Beranlafung dazu hatte, nichts fieht, was fie auf der⸗ 
gleichen Borftellung hätte bringen koͤnnen. Da aber eben - 
der Fall ummittelbar auch einer anderen Perſon begeg⸗ 
nete, die von dem Vorgefallenen nichts wußte, und eben 
ſo wenig zur Furcht geneigt war: ſo wuͤrde es beinahe 
ungereimt ſeyn, bier auf zufällige Alrſachen zu verfallen: 
‚ Wenn die Dame von ber Sache Nachricht erhalten haͤtte; 
fo würde bei ihrem Tode nichts ſeyn, worüber ich mich 
wunderte, . bahingegen ich folchen bewandten Umſtaͤnden 
nach für Höchft wünberbar halte. » 

ı . «Sch würde daher fehr verlegen, feßt Formen in Bes 
giehung auf Die Gefichte der Bebienten bes Plinius zum 
Beſchluß Anzu, zu deren Erläuterung er dieß Ereigniß 
anführt„ ich würde daher fehr verlegen feyn, . wenn ich 
oͤfters Begebenheiten, von biefer Art und Zuverlaͤßigkeit 
anträffe, da biefe zinzige hinlaͤnglich gewefen ift, meinen 
Geiſt in Zweifel zu fegen, und mid) zu hindern , etwas 
Entſcheidendes Dabei zu denken.» 

So weit dieſer Schriftftellee! — (Ich babe leider 
in dem Augenblick des verewigten verehrungswuͤrdigen 
Jung's Geiſterkunde nicht zur Hand, und kann alſo 
nicht nachſehn, ob er dieſe Geſchichte fuͤr ſeine Anſichten 
benutzt hat, die mir wichtiger, als viele andere zu ſeyn 
ſcheint.) 

V. 


Wir behalten es uns vor, im zweiten Theile vom 
Geſpenſterglauben ausfuͤhrlicher zu handeln, und bemer⸗ 
ken als Uebergang zu der folgenden Betrachtung uͤber die 
Vampyr-⸗Geſpenſter nur noch das Einzige,, daß, 


Dun en — — Due 
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wenn man die verfchiedenen Meinungen von den Gefpens 
ftern, wie wir folche Num. II. angeführt haben, genauer 
elaſſificirt, fie fich zuleßt alle unter zwei Kategorien brins 
gen laßen — nämlich eine pneumatifche und eine Dis 
monifche. Beide Hauptanfichten wollen wir im folgenden 
Theile beftimmter und wiffenfchaftlich beruͤckſichtigen. 

In beiden Gattungen, unter beiden Kategorien, ers 
ſcheint der Sefpenfterglaube oft in den grotesfeften und aben⸗ 
theuerlichiten Geftalten , wie felbft Diejenigen nicht verken⸗ 
sen, fo mit Recht behaupten , daß ſich demfelben wol 
auch noch tiefere Anfichten abgewinnen laßen, als oft 
gefchieht. 

Aber vielleicht gibt es im weiten Gebiet des Abers 
alaubens ‚Feine abentheuerlickere, Feine unerflärlichere 
Annahme, als die ift, welche wir im Glauben an foger 
nannte «Bampyr:Gefpenfter » ausgenrüdt finden. 

Diefe Gefpenftergattung, fo wie der Glaube daran, 
der noch in den erften Jahrzehnten des verfloßenen Sahrs 
hundert Ungern, Deutfchland und andere Länder in fo 
große Bewegungen feßte — dieſe Sefpenftergattung 
iſt jetzt kaum noch dem Kamen nad) befannt, und in der 
That aud) von der Art, daß man nicht begreift, wie der 
®laube daran je in eines Menfchen Seele fommen konnte. 

Inzwifchen ift er in Siebenbürgen, in Serbien, 
in der Wallachei und in Bulgarien”), — Gegen: 
den, welche feit undenklihen Zeiten ein rechtes‘ Mutter: 
land des allerabgefchmadkteften Aberglaubens fcheinen ges 


*) Es ik zu bedauern , daß mir befonders bie beiben letzteren, für 

Die Gefchichte des Aberglaubens in ber Vorwelt aͤußerſt interefans 

F Laͤnder, in dieſer Hinſicht gesenmattis nicht geung 
unen. 
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weien zu feyn ) — fehr alt, und noch vor hundert Sabre 
daſelbſt unter den niederen Volksclaſſen faft allgemein 
berrjchend geweſen. 

“Wegen der Abentheuerlichkeit und faft gänzlichen Un: 
befanntheit der Sache — denn nur vielleicht Die wenigften 
unferer Zefer dürften wiffen, was ein Vampyr⸗Geſpenſt 
iſt — haben wir gerade dieſe Gattung vom Gefpens 
fterglauben gewählt, um gegenwärtige Abtheilung 
der Zauber» Bibliothef damit zu eröffnen, und glauben und 
der Zufriedenheit unferer Leſer zum Voraus beöhalb 
perfichert halten zu bürfen. 





Als Schlußbemerkung ftehe das einzige. Wort noch 
bier! — Fürchte feiner unferer- Lefer von uns, daß wir 
den Aberglauben irgend einer Art und am wenigften 
den Sefpenfterglauben begünftigen, oder durch Die 
3.2. auffrifchen werden. Das fey ferne von Uns! 
Ehre der Vernunft ald dem Höchften und Heis - 
ligſten im Menfhen! — Nur daraufwird gelegentlich 
die 3,38. , wie früber die Siona, aufmerkſam machen, 
Daß eine gewiſſe dogmatijche Einfeitigfeit darin liegt, 
Geiſter als vom Körper verfhiedene, felbits 





*) Namentlich berefchte bier, wie wir aus Zuitprandb’s De- 
scriptio legationis ad Niceph. Phocam erfeben, auch der Glaube 
an Waͤhrwoͤlfe ſchon vor vielen hundert Jahren bis zur Bes 
ängkigung. Berl. m. Damonomagie Th. I. €. 71, 
Und dag diefer feltfane Aberglaube bis zu diefer Stunde im 
dieſen Ländern beim gemeinen Manne noch nicht ganz qusgerot⸗ 
tet iſt, bemeift das Aetenſtuͤck, welches wir zus Unterhaltung 
unferer Leſet in der folgenden Abtheilung mittheilen wer⸗ 
den, worin ſogar der noch jetzt von den Waͤhrwoͤlfen in Sie⸗ 
benbuͤrgen gebräuchliche Namen vorkommt. 





251 


ſtaͤndige Weſen dogmatifh annehmen, und 
Bob über jede möglihe. Dffenbarung .oder: 
Erfheinung von Geiftern ohne Weiteres als 
dummen Aberglauben abfpredhen. Dabei aber - 
verwahren wir und ausbrüdlih gegen ben Geſpen⸗ 
ſterglauben im gewöhnlichen Sinne des Worte. 





Il. Die Vampuyr; 
E | oder 
Amtlicher Bericht d. d. Mednegya db. 7ten Jannary 
1732 und Belgrad d. 26. eod. pto. der Blutfaugenben 
Todten ober fobenannten Bampyr»Gefpenfter - 
zu Meduegya in Servien. 


mu einer einleitenden Erzählung zu dieſer feltfamen Begebenheit 
und gleich ſelt ſamem Artenfüde,) 


I. 


Etwan vom Jahre 1720 an, nachdem beide Provinzen 
kurz zuvor Durch den glorreichen Frieden von Paſſarowitz 
an Deftreich gekommen waren, verbreitete fih in Nieders 
Ungern das Gerede von Bampyr=Gefpenftern, wel: 
de in Serbien und der Wallachei entſetzliches Unheil 
anrichteten, fich immer mehr und mehr verbreiteten, und 
die dortigen Bewohner in Furcht und Verzweiflung flürs 
zeten, weil Niemand mehr vor denfelben feines Lebens 
fiher ſey. 

Dieß ſieht man aus den dffentlichen Zeitungen und 
gelehrten Inſtituten jener Zeit, (z. B. ber. europsijchen 
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und unverweſet. Die Haare, ber Bart und die Na⸗ 
gel waren prdentlich gewachfen; die alte Haut hatte ſich 
wie abgefchälet, und eine frifche Darunter hervor gethan ). 
Das Gefiht, die Hände und Füße, fo wie der ganze 
Leib, waren in einem ſolchen volllommenen Zus 
ftande, als fie bei Lebzeiten nur immer feyn koͤn⸗ 
nen. Sm feinem Munde bemerkte man etwas friſches 
und gefundes Blut, von welchem ein Jeder der Um⸗ 
ſtehenden behauptete, daß es Peter Plogvjowig. aus 
dem Körper des Unglüdlichen, ben. er zuleßt.zu todte ges 
bracht, gefogen hätte. Man nahm: hierauf den Körper 
aus dem Grabe heraus, fpigte einen Pfahl, und durchs 
flug damit dad Herz dieſes Vampyrs **), Da benn.iwies 


derum ganz friſches Blut haufig durch Mund und Oh⸗ 


ren gefloßen Fam. Als ber Pfahl eine Zeit lang burdy 
das Herg diefed Vampyrs getrieben war ; jo verbrannte 
man den Leihnam, und.verwandelte ihn ‚ alfo durch⸗ 
fhlagen, zu Staub und Aſche. 

Wir fügen auch nicht eine einzige. Bemerkung hinzu, 
ſondern gehn ſofort zum zweiten ausfuͤhrlicheren Bes 





*) Erfahrue Aerzte, Anatomen, Phoſtologen werden 
bief Umftände an beſten zu erklären verſtehn. Mehr davon im 
der folg. Abhandlung, anf die ich verweile. 

**) Der Glaube an Vamphor war natuͤrlich wicht auf einmal 
entſtanden; er war, wie wir aus Dem folgenden ausführlichen 
Bericht fehen, alt unter dieſen Völkerfchaften., . hatte maucherlei 

. Verzweigungen,, war in cine Art Syſtem ausgebildet, uud 
weit verbreitet. (Er haͤngt mit dem Zauberglauben zu⸗ 
ſammen, und es lagen ſich, wie ich zeigen werde, Spuren das 
son fchon bei Griechen und Römern nachweilen.) Nach 
dem alten Volkswahn glaubte mar fich badurch von ihnen bes 
freien zu koͤnnen, daß man ihnen die Köpfe abhieb, oder einen 
pPfahl durchs Herz ſchlug. Beide Operationen finden wir in 
diefen Berichten. Den letzteren haben wir oben, ber erſtere 
kommt im folgeuden Bericht vor. 


Pr 
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richt von 3732 über, der mit einigen unbebeutenden 
Veränderungen in der veralteten Rechtſchreibung von 
Bort zu Wort alfo lautet: : 


" ’ II. . 
«Nachdeme die wiederhohlte Anzeigung gefchehen, 


daß in dem Dorfe Meduegya in Servien die fogenannten 


Vampyrs mehrere Perfonen durch Ausfaugung des Blus 


tes elendiglich umgebracht haben follen: Als bin ih auf 


hohen. Befehl eines allpiefigen hochloͤblichen Obercommans 
dos, um die Sache verftändig und genau zu unterſuchen, 
nebft denen Dazu commanbirten Herrn Officiers 
und zweenlinterfelbfcherern dahin geſchicket worden, 
und haben gegenwärtige Inquiſition in Benfeyn des der 


Stallater Heyducken Compagnie Capitains, Gorfhig 


HaduckBarjaktar, und aͤlteſten Heyduden des Dor⸗ 
fes folgendermaßen vorgenonimen: Welche denn, da ſie 
abgehoͤret worden, einhellig ausgeſaget, daß vor unge⸗ 
faͤhr fünf Jahren ein hieſiger Heyduck, Nahmens Arnod 
Mavle, ſich durch einen Fall vom Heuwagen den Halß 
gebrochen. Befagter Arnold Paole hatte bei ſeiner Lebs⸗ 
zeit ſich oͤfters verlauten laſſen, daß er bey Goſſowa im 
Türfifhen Perſien von einem Vampyr fey beftig 
geplagetworden; dahero er 

A. vonder Erde des Grabes eines dergleichen 
Vampyrs gegeſſen, auch ſich mit deſſen Blute 
geſchmier et, um von der erlittenen Plage befreyt zu 
werden. In 20 oder 30 Taͤgen nach feinem. Todesfall 
haben ſich einige Leute beklaget, wie daß ſie von dem ge⸗ 
bachten Arnod Paole geplaget wuͤrden, wie denn wirk⸗ 
lich vier Perſonen ſeyen umgebracht worden. Um nun 
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dieſes Uebel einzuftellen, baben fie auf Einrathen ihres 
Hadnucks, welcher ſchon vorher bey dergleichen 
Begebenheiten geweſen, diefen Arnod Paole in beys 
läufig 40 Zägen nach feinem Tode ausgegraben und ges 
funden,, daß er ganz vollkommen und unverwefet 
ſey geweſen, auch ihme das ganz frifhe Blut zu ben 
Augen, Ohren und Naſe heraus gefloßen, das Hemd, 
Uebertudy und Xücher auch ganz blutig gewefen; Die als 
ten Nägel an Händen und Süßen fambt der Haut abges 
fallen, und ihme dagegen andere neue gewachſen feyn, 
Dieweil fie nun daraus erfehen,, daß er ein wirklicher 
Bampyr fen; :fo hätten fie demfelben nach ihrer Ges 
wohnbeit einen Pfahl durche Herz gefchlagen, wobey ex 

B. einwohlvernehmendes Geädhtzen getban, 
und ein häufiges Gebläte von fi gelaffen. Wo⸗ 
rauf fie den Körper noch felbigen Tages gleich zu Afchen 
verbrannt, und folde in Das Grab geworfen. Kerner 
fagten obgedadjte Leuthe aus, daß alle Diejenigen, 
(0 von den Bampyrs geplaget und. umgepradt 
würden, auch wiederumb zu Vampyrs werden 
mäffen. Und alfo haben fie die obberührten vier Pers 
fohnen auf gleiche Weife erequirt, einen Pfahl durchs 
Herz getrieben , und fie zu Afche verbrennet. Dem fügen 
fie auch hinzu, daß folder Arnod Paole nicht allein Die 
‚ Reuthe, fondern auch das Vieh angegriffen, und ihme 
Das Blut ausgefpgen babe. Diemweil nun . 

C. die Leuthe das Fleiſch von ſolchem Viehe 
zenutzet; fo zeigte ſichs aufs neue, daß ſich wie der um 
einige neue Vampyrs allhier befanden, aller⸗ 
maßen in einer Zeit von drey Monathen 17 junge und 
alte Perfohnen mit dem Todte abgegangen, worunter 
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einige ohne vorhergehabte Krankheit in 2 oder 3 Tagen. 


geftorben. Dabei meldet | 
- D. der Heydud Jovira, daß feine Schwiegertoch« 
ter Stanjoifavor 15 Tagen ſich friſch und gefund 
(hlafen geleget, um Mitternaht aber mit einem 
entfeglihen Gefhrey, Furcht und Zittern auß 
bem Schlafe aufgefahren und geflaget, daß fie 
von einem vor vier Wochen verfiorbenen Heydus 
denfohn, Nahmens Milloe, um den Hald.ges 
wuͤrget worden ſeye, worauf fie einen großen Schmertz 
auf der Bruft empfunden, und von Stunde zu Stunde 
ſich fchlechter befunden, bis fie endlich den achten Tag 
hernach verftorben, » 
« Hierauf fo find wir noch denfelbigen Nachmittag 
aufdem Freythof, um Die angegebenermaßen verbädh- 
tigen Gräber eröffnen zu laßen, neben dem oft gemeldes 
ten Heyducken des Dorfed aufgegangen, bie darin be: 
findlichen Körper auf hohen Befehl zu vifitiren, wobey 
nad) ſaͤmmtlicher Secirung jid) gezeiget: Ä 
Num. I. Ein Weib, Nahmens Stana, zwanzig 
Sabre alt, fo vor drey Monathen nad einer drei- 
tägigen Krankheit ihrer Niederfunft geftorben, und vor 
ihrem Tode dafelbft ausgefäget, Daß fie fih mit dem 
Blute eined Bampyrs (um vor ıhm Ruhe zu haben) 


geſtrichen haͤtte, folgendlich fie felbfinunmehro, 


alö ihr Kind, welches gleich nach der Geburt ver; 
ftorben, und durch ein leichtiinniges Begräbniß von den 
Hunden bis auf die Hälfte verzehret worden, ebenfalls 
Bampyrs werden müßten. Sie war ganz voll 
fommen und unvermwefet. Nach Eröffnung des Körs 
pers zeigte ſich in cavitate pectoris eine Quantität 

| | 17. | 
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friſches extravaſirtes Gebluͤte. Die Vasa als ar- 
teriae und venae nebſt den ventriculis cordis waren 
nicht, wie es ſonſt gewöhnlich, mit coagulirtem 
Geblüte impliciret, die fämmtlidhen Viscera 
als pulmo, hepar, stomachus, lien et intes- 
tinamwarendabeygang friſchwie bey einemvolls 
kommen gefunden Menfhen; der ‚Uterus befand 
fich gang groß, und externe fehr inflammiret , weilen 
placenta , wie auch die lochia bey ihr geblieben, das 
bero felbiger in völliger putredine war. Die 
Haut an Händen und an Füßen fammbt den alten Naͤ⸗ 
geln fielen von fich felbft herunter; hergegen zeigten fich 
nebft einer frifhen und lebhaften Haut gan 
neue Nägel. | 
Num. I. War ein Weib, Nahmens Miliza, 
beyläufig fechszig Jahre alt, welche nad dreymonathlis 
her Krankheit geftorben, und vor neunzig und etli- 
chen Tagen begraben worden. In der Bruft befand 
ſich vielesliquide Geblüthe. Die anderen Viscera 
waren gleich der vorgemeldeten (N. I.) in einem guten 
Stande. Es haben fich bey der Secirung die umftehen: 
den Heyduden fämmbtlih über ihren fetten und volls 
fommenen Leib fehr verwundert, einhellig ausfa- 
gende, daß fie das Weib von ihrer Jugend auf fehr 
wohl gefennet, und Zeit ihres Lebens fehr mager und 
wie ausgedorret geweſen, mit ausdrüdlicher Vermeldung, 
daß fie anerft in dem Grabe zu Diefer verwun- 
dernswürdigen Fettigkeit gelanget feye; auch 
der Ausſage der Leuthe nach foll fie. jegiger Zeit den 
Anfang « zum Bampyren»*) gemacht haben, zumah⸗ 


*) Ein Kunſtausdruck im Enkem von den Dampyr s Brfprus 
hen! — Vergl. die f. Abpaudlung. 
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len fie das Fleifch von den Schaafen, fo vonden vorher 
gehenden Vampyrs feyen umgebracht worben, ftetigs 
Lich gegeflen habe, 

Num. III. Befand fi ein adıttägiges Kind, wel: 
ches 90 Tage allbereits im Grabe gelegen, gleichermaßen 
im Bampyr Stande *). 

Num. IV. Wurde eines Heyducken Sohn, Nah⸗ 
mens Milloe, ſechszehn Jahre alt, ausgegraben, ſo 
neun Wochen im Grabe gelegen, und nach einer drey⸗ 
taͤgigen Krankheit geſtorben, und gleich den andern 
Vampyrs befunden worden. 

Num. V. Iſt der Joachim, gleichfalls eines Hey⸗ 
ducken Sohn, 17 Jahre alt, außgegraben worden, nach 
einer dreitaͤgigen Krankheit geſtorben, nachdem er acht 
Wochen und vier Tage begraben gelegen, und befand 


ſich bey der Section gleichergeſtalt im Vampyr⸗ 


ſtande. 

Num. VI. Ein Weib, Namens Ruſcha, welche 
nach einer zehntaͤgigen Krankheit geſtorben, und vor 
ſechs Wochen begraben worden, bey welcher wir auch 
viel friſches Gebluͤte nicht allein in der Bruſt, 
ſondern auch in fundo ventriculi gefunden 
haben, wie ſich denn auch ein gleiches bey ihrem Kinde, 
ſo achtzehn Tage alt geweſen, und vor fuͤnf Wochen ver⸗ 
ſtorben, gezeiget hat. 

Num: VII. Nicht weniger befand ſich ein Magd⸗ 
lein von zehn Jahren, welches vor zween Monathen 
geſtorben, in obangezogenem Vampyr-Zuſtande, 
ganz vollkommen und unverweſet, und hatte 
in der Bruſt viel friſches Gebluͤte. 


*) Wieder ein Terminus technicus? ©. die f. Abhandlung. 
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Num. VIII. Hat man des Hadnucks Weib, ſammbt 
ihrem Kinde ausgraben laßen, welche vor ſi eben Wochen, 
ihr Kind aber, ſo acht Wochen alt, vor 21 Tagen ge⸗ 
ſtorben war, und befunden, daß ſowohl die Mut: 
ter als das Kind vSllig verwefet, ob fie wohlen 
in gleiher Erden, und nähft gelegenen Graͤ⸗ 
bern begraben gemwefen. 

Num. IX. Ein Knecht des dahieſigen Heyducken⸗ 
Corporals, Nahmens Rhade, ſo drey und zwanzig 
Jahre alt war, iſt in einer dreymonathlichen Krants 
heit geftorben, und nach einem fuͤnf woͤchentlichen 
Begräbniß bereits völlig verwefet von und ger - 
funden worden. 

Num. X. Des hiefiaen Baradters Weib fammt ihr 
‚rem Rinde, fo vor fünf Wochen geftorben, war gleis 
hermaßen völlig verwefet gefunden. 

Num. XI. Bey dem Stanko, einem Heydbuden, 
fo ſechszig Jahre alt, und vor ſechs Wochen geftorben 
war, habe ih ein häufiges Gebluͤte, fo gleich 
dem andern liquide in der Bruft und Magen 
gefünden, und der ganze Leib war in. oft ge 
nanntem Vampyr⸗Stande. 

Num. XII. Milloe, ein Heybude, 25 Jahre alt, fo 
ſechs Wochen in der Erde gelegen, fand ſich gleichfalls 
in mehr gemeldetem völligem Bampyrftande. 

Num. XIII. Gtanjoifa, eines Heyduden Weib, 
fo zwanzig Jahre alt, ift an einer breytägigen Krank: 
beit verftorben, und vor ahtzchn Tagen begraben wor; 
ben. Bey der Secirung habe ich gefunden, daß fie in 
dem Angefihte ganz roth und von lebhafter 
Farbe war, und, wie oben gemeldet, fie von des Hey⸗ 
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duden Sohn, Rahmens Millor, feye um Mitternacht 
um den Hals gewürget worden, fih auch bey der Un: 
terfuhung augenfcheinlich gezeiget, daß ſie an 
Derrehten Seite unter dem Ohre einen blauen, 
mit Blut’ unterlaufenen Sleden,. eines Fin 
gers lang, gehabt. Bey Eröffnung ihres Sarges floß 
eine Quantität frifches Geblütes aus der Nafe. 
Nach der Secirung fand ich, wie oft gemeldet, ein rec 
te8 balfamifhes Gebluüte nidht allein in der 
Höhle der Bruft, fondern auch in ventriculo 
cordis, Diefämmtlidhe Viscera befanden ſich in 
vollfommenen gefunden und guten statu. Die 
Unterhaut des ganzen Körpers, fammbt den Nägeln an 
Haͤnden und Füßen, waren gleihermaßen frifc. 
Nach gefchehener Visitation find denen fämmtlichen 
Vampyrs die Köpfe durch dahiefige Zigeuner herunter 
gefhlagen und famt denen Körper verbrannt, die Afche 
davon in den Fluß Morava geworfen, die andern vers 
wefeten Leiber ‘aber wieder in thre vorbergehabten Graͤ⸗ 
ber geleget worden. Welches hiemit famt den mir zu: 
gegebenen Unterfeldſcherern befräftige,, 
Meduegya in Sersien, den Tten San. 1732, 


Sohannes Flidinger, 
Megiments s Zeldicherer des löblichen Baron 
Fuͤrſtenbuſchiſchen Regiments zu Fuß. 
Sfaad Siegel, 
Beldfcherer des loͤbl. Maragl. Regiments. 
Johann Friedrich Baumgärtner, 
Seldfcherer bes loͤblichen M. Regiments. 
« Folgen bier nunmehro die Hurerfchriften derer Herren 
Dffieiers, fo dabey gewefen. » *) 


*) Diefe fcheinen bei Bekanntmachung gegenwärtigen Acteu⸗ 
ſtuͤcks nicht mit genannt worden au ſeyn, welches, fo viel ich 
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Dieß ift das merfwärdige Actenſt uͤck, dad nun mit 
der Sache, wovon ed handelt, vergeßen ift, zu feiner 
Zeit aber in Ungern und Deutfchland, ja ın ganz Eur 
ropa fo viel Auffehen erregte, fo viele Federn in Bewer 
„gung. feßte, und zu fo vielfachen Hppothefen über bie - 
Vampyr Gelegenheit gab, wovon immer die eine felts 
famer ift, als die andere. 

Lachen und Abfprechen erklären Beyde nichts. Wie 
man das Factifche in der Sache nehmen möge — Bers 
ftand und Forfchgier fodern eine Erflärung. 

Daß ed eine « natürliche» feyn muͤſſe, erhellt o von 
ſelbſt. 

| Meinen Einfihten nad) koͤnnen nur erfahrne Aerzte 
mit&icherheit fowohl über den Bericht felbft, als über. Die 
Urſachen der Erfcheinungen urtheilen, wovon er. handelt. 

Da die Schriften über dieſe Sache jet fehr felten find, 
oder im Buchhandel gar nicht mehr aufzutreiben; fo will 
ich die wichtigften davon in ber folgenden Abhandlung 
anführen, zugleich mit den verfchiedenen Anfihten und 
Hypotheſen, welche nach Erfcheinung des Berichts von 
den damaligen Gelehrten aufgeftellt wurden. 


x 


N. S. In dem Augenblid, ba dieſe Bogen die Preße 
verlaßen, werde id durch A. W. Schlegel's eben er: 
fhienene Indiſche Bibliothet Heft I. (1820) ©. 87. 
darauf aufmerkfam gemacht, daß fi vom Vampyrglau⸗ 





weil, zuerſt in ber damaligen Belgrader Zeitung erſchien. 

Es ik nur bemerkt, daß im Drigimal auch die Unterſchrift 
ber Offigier geſtanden ; welche der Unterſuchung und barauf e es 
folgten Seeirung mit beigewohnt hätten. 
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ben auch im Indiciſsmus beftimmte Spuren finden. Ob 
ic mir gleich Manu's Geſetzbuch ziemlich befannt gemacht 
habe, — freilich kann ich es nicht wie jener Gelehrte 
im Original lefen, fondern muß mich mit den Ueberfeß- 
‚ungen bebelfen! — fo hatte ich bey meinen Nachforſchun⸗ 
gen über diefe Materie doc) die hierher gehörigen Stellen 
Gap. III. $. 21 und 34 (vermuthlich auch Cap. I. $. 37.) 
überfeben. Auch in dem von Schlegel mitgetheilten 
Gedicht — Geſang I. v. 139 — wird der Vampyr ges 
dacht. Sie heißen im Sanskrit Pisächas. Feindſe⸗ 
lige Weſen, welche nad) dem Fleiſch und Blut Tebendiger 
Ereaturen lüftern find, (Ramay. B. I. Sect. 26, SI. 19.) 
und ihre graufame Luft befonders an Weihern im Zuftand. 
des Schlafö, der Trunfenheit und des Wahnfinns büßen. 
Im naͤchſten heile follen die Stellen aus Manu zur 
Beroollftindigung gegenwärtigen Auffaßes beruͤckſichtiget 
werden. Durch die ruhmvollen Bemühungen Schlegel’8 
wird die indifche Literatur nun auch in. Deutfchland bald 
allgemeiner verbreitet werden, wovon bie Folgen für Die 
ältefte Religionsphilofophie des Drients, Porfie, Ges 
fhichte ꝛc. unüberfehbar feyn duͤrften. 
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IH. Söhriften und Hypotheſen über Die Bams 
pyrs aus ber erften Hälfte des verwichenen 
Jahrhunderts. 


Ein literariſch⸗ hiſtoriſcher Beitrag zur Charakteriſirung dieſes 
| Gegenſtandes, fo wie des Geiſter⸗ und Geſpenſterglaubens 
in jenem Zeitraum. 


- 


J. 


Mit Unrecht macht man unſeren Tagen den Vorwurf, 
daß ſie in Deutſchland ohne Beiſpiel ſchreibſelig ſeyen. 
Der Deutſche, ſeit Jahrhunderten von ſeiner ganzen 
aͤußerlichen ſtaatsbuͤrgerlichen Lage nach Innen zuruͤck ge⸗ 
wieſen, abgerechnet, daß das Leben bei ſeinen kleinlichen 
Verwickelungen in der neueren Zeit ſich uͤberhaupt nicht 
mehr, wie im Alterthum in großen, die Geiſter wuͤrdig 
beſchaͤftigenden Maſſen darſtellen kann — der Deutſche 
ſchrieb von jeher ſehr fleißig. Nur der Geſchmack, nur 
die Gegenſtaͤnde ſeiner ſchriftſtelleriſchen Thaͤtigkeit haben 
ſich verändert. . Was vor Kurzem Peſtallozzi, bie 
Shußpoden ıc., in der allerneueften Zeit Staat, 
Volksvertretung und Politik find und waren, das 
waren vor hundert und mehreren Jahren die Dogmas 
til, die Polemif, die Pneumatologie uf. mw. 
Cine außerordentliche, oder für außerordentlich gehaltene 
Erfheinung im Geifterreih, wie z.B. die Bamppyre, 
bie Ratharina Lerchin ꝛc. (von ber wir in einem ber 
folgenden Theile handeln werden) brachten eine Menge 
Federn in Bewegung *). 


*) Mergl. Gefchichte der hiſtoriſchen Forfchung und Kunſt ic. B. I. 
Abth. IL. von Wachler S. 857, 
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Doch fofort zur Sache! — 

Der im vorher gehenden Auffag mitgetheilte Bes 
richt erfchien zu Ende Sanuars 1732 zu Belgmd, und 
— noch in Demfelben Jahre kamen allein in Deutich- 
land unter anderen die folgenden Schriften über die Vam⸗ 
pyrs heraus. Sch fage unter anderen, denn dieſes 
find fie nit alle, und wir werden gelegentlich noch aus 
damaligen Zeitfchriften Nachtraͤge dazu liefern, da es 
und in dieſem Augenblid an Zeit und Raum mangelt, 
alle zuſammen zu leſen. 

I. Eourieufe und fehr wunderbarliche Relas- 
tion von denen fi neuer Dinge in Servien er- 
zeigenden Blutfaugern oder Bampyrö, aus 
authentifhen Nachrichten mitgetheilet und mit 
biftorifhen und philoſophiſchen Reflerionen 
begleitet, von W. S. G. €. A. Leipzig, 1732. (Neun 
Dogen ftarf.). 

II. Ehriftopb Friedrichs Demelii philofophi- 
fher Verſuch, ob nicht die merkwürdige Begebenheit der’ 
Blutfauger oder Vampyren aus den principiis naturae 
hergeleitet werben koͤnne. Wien, 1732. 

III. Actenmäßige und umftändliche Relation 
von denen Vampyren. Leipzig, 1732. 

IV. Eurieufe Relation von denen fih in Ser: 
pien erzeigend babenben Blutfaugern, Leipzig, 
1732. 

V. Gottlieb Heinrih Voigts kurtzes Bedenken 
von den Relationen wegen ber Bampyren. Leipzig, 
1732. / GE 

VI. Schreiben eines guten Freundes an einen 
anderen guten Freund, die Vampyren betref 
fend. Frankfurt, 1732. 
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VII. Eines Weimariſchen Medici Dr. Ioh. Christ. 
Fritschii muthmaßlihe Gedanken von den Bampyren 
oder Blutfaugenben Todten. Leipzig, 1732. 
| VIII. Putoneus beſondere Nachricht von denen 

Vampyrs. Leipzig, 1732. 

IX. Joh. Chriſtian Harenbergs (eines zu feiner 
Zeit ſehr beruͤhmten Gelehrten) vernuͤnftige und chriſt⸗ 
liche Gedanken uͤber die Vampyrs oder Blutſaugenden 
Todten. Wolfenbuͤttel, 1732. 

X. Ottonis Graben zum Stein unverlornes 
Licht und Recht derer Todten unter den Lebendigen. 
Wittenberg, 1732. 

XI. Visus et repertus über, Die fogenann- 
ten Bamppyren. Nürnberg, 1732. | | 

. XI. Chriftlihde Betrahtungen über die 
wunderbarlige DBegebenheit mit den Blutſau⸗ 
genden Todten in Servien. Leipzig, 1732. 

Mit diefem Dugend Schriften über eine Begebens 
heit oder vielmehr über einen Bericht, der heutiges Ta⸗ 
ges etwan nur von einigen Aerzten beachtet werden würde, 
mag ed vor jeßt genug .feyn, um zu beweifen, welches 
+ außerordentliche Auffehen die Sache zu jener Zeit gemacht 
habe. Daß alle die genannten Schriften alle insgeſammt in 
Einem Jahre erfhienen — darf nicht überfehen werden. 

Aber nicht allein in Drudichriften, berühmter und 
unberühmter Männer , bedeutenden und unbedeutenden 
Inhalts, ward die Sache verhandelt, fondern auch in 
Öffentlihen Differtationen auf den berühmteften Unis 
verfitäten, wovon wir nur folgende anführen wollen: 

I. Dissertatio physica de cadaveribus sangvisugis,' 
sub praesidio Joh. Christ. Stockii. Jenae, 175332. 
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II. Joh. Heinr. Zopffii Dissert. ‘de Vampiris 
Serviensibus. Hallae, 1733. a 
‚ IH. Joh. Mich. Ranfftii Dissert. I. et II. de 
Vampiris. (Bon diefer weiß id) bis jet weder den Ort 
des Verlags, noch das Jahr ihrer Herausgabe.) 
IV. M. Joh. Christ. Pohlii Dissert. de homi- 
nibus post mortem sanguisugis. Lipsiae, 1742. 
Endlih ward auch noch in vielen anderen Schriften 
und wo man’s gar nicht vermuthen follte, Weber, Kür, 
Wider, die Bampyrs als einer wichtigen Angelegenheit 
der Zeit gefprochen, wie 3. B. eben in den oben.bereits 
angeführten Gedanken über wichtige Wahrheiten aus der 
Bernunft und Religion von Weitenfampf, worauf 
ung hier aber weiter einzulaßen unmöglich ift. Auch dau⸗ 
erte das Intereße an der Sache ganze Jahrzehnte hindurch 
fort. So erfhien z. B. noch im Jahre 1768 folgende 
Schrift: Abbandlungdes Daſeyns der Gefpenfter 
und ded Vampyrismus. Augdburg, 1768. 


Il. 

Eine Sache, bie fo großes Intereße erregte, verdient, 
daß wir noch einen Augenblid dabei verweilen. Gie ift 
ganz von ber Art, daß fie einen intereßanten pſycholog i⸗ 
fhen nnd literarifchen Beitrag zur Charakterifirung 
jener Jahrzehnte zu liefern vermag. 

Betrachten wir alle diefe verfchiedenen Schriften ges 
nauer; fo finden wir, daß feine gegen die Zuverlaͤßig⸗ 
feit der in dem Bericht erzählten That ſachen Zweifel 
erregt, fondern daß in beinah' allen die Sache entweder 
unmittelbar auf den Teufel zurüd geführt, oder auf 
eine ober Die andere Art mit dem Ge fpenfterglauben 
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in Terbindung gebracht wird, Einige bettadhten die Ber 
gebenheit nach damaligem Gefchmad aus theoſophiſchem 
Geſichtspunkte und minchen ihre erbaulichen Bemerkungen 
barüber ; faft feine wagt den Verſuch, folhe natürlich 
zu erflären, wie gegenwärtig ohne Ausnahme gefhehen 
wuͤrde. 
So geht der Verfaßer von Num. J. zum Beiſpiel, 
mit vieler Beleſenheit in die Daͤmonologie und Diabo⸗ 
logie zuruͤck, um zulegt das Refultat aufzuftellen, daß 
‚ bie ganze Gefchichte mit den Vampyrs ein Spiel ded — 
leibhaftigen Teufels gewefen feyn müffe. Dies 
fer war's, der nach feiner Meinung zuerft den Arnod 
Paole vom Wagen flürzte, daß er den Hals brach; Dies 
‚fer, der darauf die anderen Vampyrs ermürgete; Dies 
fer, der die Leiber der Berftorbenen vor der Verweſung 
fhüßte; diefer endlich, der den Lebendigen entweder in 
hoͤchſt eigener Perfon, oder durch andere dienftbare Hoͤl⸗ 
lengeifter das Blut ausfog, pder ausfaugen ließ. 

Der Berfaßer von Num. II. verfuht die Sache, 
wie er ſich ausdrüdt, aus den geheimen Pr+ncipiis 
naturae zu erflären, und verliert fich Dabei in feltjame ' 
Böhmisch - theofophifche Tiefſinnigkeiten. Er- behauptet, 
daß einige Körper bisweilen todt zu feyn fehienen, oder 
auch wirklich todt feyn koͤnnten, in Anfebung der ver; 
nünftigen und empfindlichen Seele, (mir bedienen 
uns feiner eigenen Ausdrüde) fie lebten aber fort in Ans 
fehung der wahsthbümlichen Seele ober des Prin- 
cipii naturae, vermittelft deren oder deffen fie nicht 
allein von aller Berwefung und Faͤulniß frei erhalten 
würden, fonbern auch) geſunde friſches Blut bei ſich 
fuͤhreten. 
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Der Berfaßer von Nam. III. Aectenmäßige 
und umftändlidhe Relation 1.) glaubt die Sache 
beffer zu treffen und erklärt fie aus — dem allgemei- 
nen Veltgeift. Er bringt die Bampyrs mit dem Ger 
fpenfterglauben nad) Paracelſiſchen und Agrippa’ifchen 
Ideen in Verbindung. Der allsemeine Weltgeift erfüllt 
nach ihm alle Elemente ded Univerfumd mit unzähligen 
Arten von Geiftern, und namentlich die Luft unter an- 
deren Geiftergattungen mit Zuftgeiftern von abges 
fhiedenen Perfonen, deren Kräfte und Verrichtun⸗ 
sen wir nicht hinlaͤnglich kenneten, und welche allerdings 
unter Gottes Zulaßung auch den Lebendigen — das 
Blut ausfaugen Eönnten *). 

Wir haben oben abjichtlih die Schriften über bie 
Vampyrs alfo zufammen geftellt, um fogleid in den 
erfien drei Nummern die von und angegebenen drei 
Hauptanfihten mit ein Paar Worten dharakterifiren 
zu Finnen, unter welde ſich faſt alle dieſe fehriftftelles 
rifhen Producte bringen laßen. Alle einzelm näher zu 
bezeichnen, wärbe ermüden. Nur das Einzige wollen wir 
noch) bemerken, Daß Ranfft, der einen Tractat von Dem 
Schmaßen und Kauen der Todten in den Gräbern 
geſchrieben hat, das man, wie man aus Franciſei's 
hoͤlliſchem Proteus ſieht, den Hexen zuſchrieb, ſeine Ge⸗ 
danken daruͤber auch auf die Vampyrs anwendete und ſie 


*) Die ganze Erklaͤrung iſt im Grunde mit der Auſicht der Geſpen⸗ 
ſter als Aſtralgeiſter einerlei, wie man ſolche bei mehreren 
älteren Daͤmonologen findet. Man vergleiche, was ich ip der 
Allgemeinen Encyelopädie der Wiffenfhaften 
nnd Kuͤnſte, von genannten Schriftfiellern bearbeitet, und 
‚heraus gegeben von Erfch und Gruber Th. V. unter Aſtral⸗ 
geik, Aftralgeiker ausführlicher hierüber gefagt habe. 


— 
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dadurch mit dem Zauber- und Herenglauben ip 
Verbindung fette. Der Inhalt von den. Schriften dieſer 
Art dient. nur dazu, die Denkart jener Jahrzehnte zu 


veranſchaulichen ; wichtiger muͤſſen uns diejenigen Schrif⸗ 


ten ſeyn, welche die Vampyrs natuͤrlich zu erklaͤren 
verſuchten. Ihre Zahl- ift die geringſte, doch fehlt es 
nicht an einigen Verſuchen. 


| 111. Ä 
Unter dieſen zeichnet fih vorzüglih Weitenfampf 
aus, Er nimmt an, daß alle die angeblichen Vampyrs 
an einer Seuche geftorben, und — insgefammt lebens 


dig feyen begraben worden. Nach ihm gibt's einen 


Mittelzufiand zwifchen Leben und Tod, da der 
Menſch nihtlebt, aber auch nicht recht todt iſt, 
der Jahrelang dauern koͤnne. Es iſt ſchauderhaft, dieß 
zu glauben, indeß ſucht er es auf alle Weiſe glaubhaft 
zu machen. Wie ſchwach ſeine Gruͤnde zum Theil ſind, 
ſieht man ſchon aus folgenden beiden Saͤtzen, worauf 
er feine Meinung hauptſaͤchlich ſtuͤtzt, und welche wir 
wörtlich abfchreiben wollen. «Es ift, fagt er, das 
wahrfcheinlichfte ,. daß diefe Vampyrs nicht wirklich ges 
ftorben, fondern fih in einem Mittelzuftande zwis 
fhen Leben und Tod befunden. » (Wer kann dieß wahrs 
fheinlih finden? Wenn nur Einer, oder wenn zwei 
Leiber fich in dem bezeichneten Bampyr > Zuftande befuns 
den hätten; fo ließ ſich die Vermuthung eher aufftellen. 
Aber es befanden fich zehn bis eilf Leichname dem Bericht 
nach in demfelben Zuftande, und Dieß waren, ben Zei⸗ 
tungsnachrichten nach, und wie man felbft aus dem Ber 
richt erfieht, wo. von fiebenzehn im Vampyrzuſtande 
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verftorbenen Perſonen die Rebe. ift, noch nicht einmal 

alle Bampyr Gräber, da man, wie's fcheint, an eis. 
nem Dubend eröffneter Grüber genug hatte) «Denn, 

fährt er fort, es lehret und Die Geſchichte: (mas für 

eine Gefchichte? Der Bericht, hätte W. fagen muͤſſen!) 

a) daß die aufgegrabenen Körper alle Kennzeichen der 

Lebendigen an fi) gehabt.» (Dieß wird nun weiter nad) 

dem Bericht ausgeführt, befonders in Abficht auf die 

Bampyr-Leiber N. I. und N. XIII. in deren Bruft- 

böhle (nämlich der Letzteren) nad) achtzehn tägigem Ber 

graͤbniß, und alfo, wenn wir annehmen, daß Die Leiche 

etwan zwei Tage unbeerdigt geblieben, nad) zwanzig: 

tägigem Tode, ein recht balfamifches Geblüte fi 

gefunden haben follte.) b) «daß Arnod Paole ein Aedy 

zen von fich habe hören laßen und ein häufiges Geblüte 

von ſich gegeben, ald man ihm den Pfahl durchs Herz. 
gefchlagen , denn biefes kann fein bloßer Laut geweſen 

ſeyn, der durch die Drüdung der Luft entftanden ꝛc. 20.» 
(Und warum denn nicht? — Ohne einigen Zweifel war's 

nichtö anders! Diefer Umftand beweiſ't meines Erach⸗ 

tend, ale eine leicht erflärliche Erfcheinung weder für die 

eine, noch die andere Behauptung etwas.) Aber wir 

wollen hiemit abbrechen, da e8 geradezu unglaublich ift, 

daß alle dieſe Unglüdlichen hinter einander ſammt und. 

fonders lebendig follten beerdigt worden feyn *). 


*) Wichtiger, das Gefühl tief verwundend, find einige erfchred: 
liche That ſachen von lebendig DBegrabenen, welche er zur 
Betätigung feiner Hypotheſe anfuͤhrt. Duͤſteres, ungluͤckliches 
Loos des Menſchen, der oft ein ganzes Leben hindurch mit der 
Bürde des Dafeyns, (wie Rouſſeau das Leben umfchreibt) zu 
Zämpfen bat, und dann vielleicht im Bauch der Erde noch des 
erſchrecklichſten Todes erben muß! — Wie fehr ich das Chris 
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Und alfo wäre die wunderfame Begebenheit auch hie⸗ 
mit nicht erflärt, und dieſe natürliche Erklärung braͤchte 
uns feinen Schritt weiter, als die frühes angeführten 
übernatürlichen oder daͤmoniſchen Erklärungen, 


IV.. 

Erwarte nad diefem Allen feiner meiner Lefer eine 
Erflärung von mir. Ich felbft feße in Alles, was Weir 
tenfampf und einige Andere für ihre natürlichen Erklaͤ⸗ 
rungen beibringen ein großes Mißtrauen, weil es feine 
Aerzte waren. Wie könnte ich's alfo wagen, eine Ers 
. Härung zu verfuhen? Dazu gehn mir alle erfoderlichen 
gründlichen phyfiologifchen, pathologifchen , anatomis 
fhen, kurz medicinifhen Kenntniffe ab. In der That 
kann bier nur ein geſchickter und unbefangener Arzt 
ein’ fihered Urtheil abgeben. Ich Fönnte zwar mehrere 
eregetifche Anmerkungen und aud) einige fritifche zu Flick⸗ 
inger's Bericht machen, was jedoch zu feinen wefentlis 
hen Refulaten führen würde. Der Kürze wegen, und 
um doc meine Gedanken -anzubeuten, habe ich in dem 
Bericht Alles, was mir bezeichnungswerth fchien, mit 
gefperter Schrift drucken laßen. Man muß geftehn, daß 
der Bericht. mit Befonnenheit, ja felbft für jene Zeit 


Kenthum verehre — mit feiner Begraͤbnißweiſe hab’ ich 
mich nie befreunden koͤnnen. (Das Ausfden in die Erde if 
indeß fo Acht chriklich, dag wir Feine Hoffnung haben, uns je 
wieder auf gut heibnifch durch die Flamme mit den Elementen 
vereinigt zu ſehen. Vergl. m. Mopfteriofopbie Th. II. Kirch 
böfe) Sonſt wurde ſchon im vors vorigen Jahrhundert auf 
die Gefahr des lebendig Begrabenmwerdens ernftlich aufmerkfam 
gemacht in folgender Differtation: Theod. Kirchmaieri Dis- 
sert. de hominibus apparenter mortwis. Wittenberg, 
16609, Ä — 


— —— — — — —WV 
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in einem faſt beiſpiellos guten Deutſch geſchrieben iſt. 


Aus dem Ganzen ſcheint jedoch hervor zu gehn, daß der 


Berichterftatter von einer ubernatärlihen oder wun⸗ 
dervollen Anfiht der Sache felbft nicht völlig frei war. 
Auf jeden Hall hätten meinen Einfichten nad) noch. einer 
oder zwei gelehrte Aerzte der Secirung beimohnen 
follen. Doch dem fey, wie ihm wolle, und wie man 
die Sache nimmt, an eine andere, ald natürliche Er⸗ 
klaͤrung hätte man nie denken follen, und fann zu uns 
ferer. Zeit, wenn ſolche jegt noch einiges Nachdenkens 
würdig geachtet werden follte, wie kaum bemerkt zu wer⸗ 
den braucht, nicht gedacht werben. 

Wir wollen zum Beſchluß des Auffages nur noch ein 
war hiftorifhsetymologifche Notizen hinzu fügen. 


V. 

Eine Hauptſache in den Schriften unſerer gelehrten, 
aber ziemlich geſchmackloſen Vorfahren war bekanntlich die 
Etymologie, wo oft wunderbarliche Seltſamkeiten vor⸗ 
gebracht wurden. 

So wird in einigen der oben genannten Schriften 
z. B. das Wort Vampyr vom Hebraͤiſchen DI ( Dham) 
Blut, und dem altsdeutfchen piren oder mit Verlangen 
nach etwas trachten, abgeleitet. So hatte man auf eins 
mal die ganze Tefinition im Wort beifammen — Cada⸗ 
ver, Gefpenfter, Teufel, die mit Verlangen nah 
Blut trachten, Blutfauger , Blutfaugende Todte. (Der 
letzte Ausdrud, der hundertmal in allen Diefen Schriften 
vorkommt, ift ein Widerfpruh an fih.) — Freilich 
hätte ed dann Dampyr heißen müffen, aber man bewies, 
I | 18 


. Na 
daß "und Y im Hebraͤiſchen verwechſelt werden koͤnnen, 
und — fo hatte man wieder, was man wollte. Andere 
leiteten den Ausbrud noch künftlicher aus dem Griechiſchen 
isua und einem Slawiſchen Zeitworte ab. 

Wir fagten in der vorher gehenden Abhandlung , daß 
Ser Bampyralaube der Natur der Sache nah nit auf 
einmal entftanden fey, wie man felbft (don aus Flick 
inger’s Bericht erfieht, worin er vorand gefeßt wirb. 

Hiezu noch folgenden Fleinen Beitrag! Im einet der 

obigen Schriften wird angeführt, daß Erasmus Fran 
eifei Tom. IH..Lib. XI. fol. 517. in den Anmerkuns 
gen über Valvasoris Descriptionem des Erzherzog⸗ 
thums Erain berichte, daß in. der Mark Kring ein Mann, 
Namens Grando, gelebt habe, der ein Bampyr gewe⸗ 
‚ fen, und ald Bampyr gefürdtet worden fey. Als man 
diefes Grab geöffnet habe, nachdem er fehon lange be- 
erdigt geweſen; (mit dem Borfaß, wie man jieht, um 
ihm den Kopf abzubauen) fo ſey fein Geficht ganz roth 
gefunden worden, «welches ordentlihe Beweguns 
gen gemaht, als wenn der Todte geladhet, ja 
fogar den Mund eröffnet, als wenn er frifche 
Luft fhöpfen wollen. Man hat ihm darauf das 
Crucifix vor das Angeſicht gehalten, und mit 
lauter Stimme ihme zugerufen: Siebe! bier ift 
Jeſus Chriſtus, der dich non der Hölle erloͤſet 
hat und für dich geftorben ift! Nachdeme ber 
"Schall in fein Ohr gewirfet, und er vielleicht 
einige Gedanfen hiermit verfnüpfet, fo find 
dem Todten alfobalden die Thränen aus den 
Augen gedbrungen. Letztlich ald man ihm mit eis 
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nem Gebäthlein für feine arme Seele den Kopf 
abgehadet; fo hat der Todte ein Geſchrey gethan 
und fi gewendet und faft gewunden, nidt ans 
bers, als ob er lebendig wäre, auch das Grab 
ganz vollgeblutet» *. 

Leider kenne ich diefe Schrift Franeif c1’8 nicht naͤ⸗ 
her *%. Aber ich kenne und befige deffen höllifchen Pro: 
teus, welcher noch zu Unfange des ‚vorigen Jahrhunderts 
ine neue vermehrte Auflage in zwei ftarfen Theilen 
Nürnberg, 1712.) erlebt hat, und eine unglaubliche 
Menge ber tolleften Zauber = und Gefpenftergefhichten 
enthält, und — fo fann obige Bampyrgefchichte von 
Erasmus Francifci nicht auffallen, den Glauben 
an Bampyrs aber, felbft beiverfchiedenen Böls 
Ferfhaften, beweif’t fie, und das iſt's, warum fie 
hier eine Stelle erhalten hat. Wichtiger zur hiftoris 
fhen Aufflärung unferer Serbifhen Vampyrs ift Fols 
gendes , wad Weitentampf bemerkt. 

Die Einwohner von Meduegya gehörten zu den fos 





*) Weitenkampf führt diefe Fabel um Beweife für feinen Mit 
telzuſtand zwiſchen Tod und Leben an, worin fih nach 
feiner Meinung der Menfch bei Zortdauer der natürlichen Lebens 
verrichtungen, des Blutumlaufs ze. Tahrelang im Grab befins 
den Eönne, und ruft dabei aus: « Hier muß matt entweder allen 
bikorifhen Glauben verwerfen, oder man muß annehnien, 
daß dieſe Vampyrs nicht voͤllig geſtorben, ſondern gleichſam nur 
in einem tiefen Schlafe geweſen, wo ſie als in einer beſtaͤndigen 
Ohumacht gelegen u.f.f.» Es wäre traurig, wenn aus ſolchen 
lächerlihen Mährchen wirklich folgte, was W. Daraus mepnt 
bemweifen zu Fönnen. Denn alsdenn wäre Fein Menfch vor einen 
folchen erſchrecklichen Mittelzuſtande im Grabe ſicher. 

*8) Fatalerweiſe iſt im allen obigen Schriften und Brochuͤren nach al 
ter Art auch der Titel des Buchs fo unvollſtaͤndig angeführt, 
daß man fi nirgends Raths erhohlen kaun. 
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genannten Reigen oder Raͤtzen, melde fid zur aries 
chiſchen Religion bekennen, jedoch als Schismatifer bes 
trachtet werden. Die griechifche Kirche aber hält bafür, 
Coder hielt wenigftens in früheren Zeiten dafür) daß der 
Teufel über die Beiber derer, fo im Bann fters 
ben, eine unbefhränfte Macht habe, biefelben bes 
fite, befeele, und beberrfche, und fich ihrer bediene, 
um den Lebendigen damit Schaden zuzufügen. « Um diefen 
Aberglauben zu beſtaͤrken, fährt Weitenlampf aus de 
Ricaut's Bericht von dem Zuftande der geicchifchen 
Kirche fort, fo erzählen fie viele Beifpiele, da man Koͤr⸗ 
per unter der Erde angetroffen, die eine frifche und leb⸗ 
bafte Farbe des Geſichts gehabt, woraus fie die Schluß, 
folge ziehen, daß die Leichname noch im Grabe Aßen, 
die Speißen verdbaueten,, und bann auf des Teufels 
Antrieb zur Nachtzeit unter den Menfchen bers 
sm wanderten, (dieß find recht eigentlich unfere Ges 
fpenfter von der böfen oder daͤmoniſchen Art D welche ver⸗ 
bannte Körper fie Burcolaccas nennen. ». 

Diefe Burcolaccas haben in der That eine aufs 
fallende Achnlichfeit mit den Vampyrs. Sie follen die 
Menſchen oͤfters plötlic umbringen. Das Nämliche thun 
die Vampyrs auch. Sie follen in ihren Gräbern Speife 
und Trank genießen. Gie follen unter der Erde friſch 
und unverweglich‘ bleiben. Daffelbe ift der Fall bei den 
Vampyrn. Die Burcolaccas treiben ſich des Nadıts 
herum. Die Vampyrs eben alfo. Die Burcolaccas 
nimmt man aus den Gräbern heraus und verbrennt ihre 
Leiber, um die Seelen vom Bann zu erlöfen. Beinah' 
auf Ahnliche Weife verführt man mit den Vampyrs. 
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In der That unverfennbare Parallelen! — Aber, 
wenn dieß Alles auch über die dee der Vampyr ein ges 
wiſſes Licht verbreitet, und wie man ungefähr auf den 
Bampyrglauben habe fommen können; fo find damit doch 
die hiftorifchen Theile des Berichts, wie ein Dußs 
end Perfonen ohne Bermwefung fo lange inder 
Erde gelegen xXc. ꝛc. noch nicht in's Klare gebracht, 
und wir brehn ung immer auf dem nämilichen Punkt herum. 

Wie weit es übrigens in jenem Zeitpunkt mit dem 
Vampyrunſinn in Serbien gefommen war — dieß beweif’t 
folgende faft unglaubliche Thatſache. Aus mehreren 
der oben angeführten Schriften und namentlih aus Weis 
tenfampf 1. c. S. 130. erfiebt man, daß eine Wittwe 
zu Meduegya etwan ein Jahr nach ihres Mannes Tod 
fhwanger befunden wurde. Sie befannte auf ihren vers 
ftorbenen Mann , der ald Vampyr des Nachts zu ihr 
gelommen fey, und wider ihren Willen bei ihr gefchlafen 
‚babe, und die Auöfage ſcheint feinen gerichtlichen Widers 
fpruch gefunden zu haben. So fehn wir in Serbien die 
Vampyr faft die Rolle der fogenannten Buhlteufel im 
Herenproceß ſpielen. Beklagenswuͤrdiges Gefchleht! Cs 
gibt feine Unfinnigfeit, wie toll fie ſey, die nicht im 
weiten Reich des Aberglaubens ihren Pia findet, oder 
fhon gefunden bat *). . 


*) Hien auf ber Gtelle noch eine Belege, und zwar eine Belege, 
welche recht eigentlich hiſt orifch hierher gehört, ® 

Die Vampyr⸗Geſpenſter ſtehn nämlich unter dem Herzog 

Bune, der in der Daͤmonenwelt dreißig Legionen befehligt. 

Er erfcheint bei Eitationen als ein dreiföpfigter Drache ; hat eine 

ſehr majekärifche Erimme; ihm find außer feinen dreißig 

Dämonenskegionen namentlich alle Arten von 
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Bon den Spuren eines dem Vampyris mus aͤhn⸗ 
lichen Glaubens am Gefpenfter oder dunkle Phantafieen- 
wefen bei Griechen und Römern, wovon wir.oben 
fprachen, an einem anderen Otte. : Hier, außer der Er: 
innerung am die blutbürftige: Camia , vorläufig nur 
Folgendes, weil es auf einen der feltfamften Ges 
brauche in Behandlung ber Vampyrs ein inte 
reßantes hifkorifches Licht wirft. Die Verfaßer von 
Num. I. und III. der oben genannten Schriften, fo wie 
Weitenkampf, führen die Sache an, und indem Der 
Bf. von Num. III, foldye als hiſtoriſchen Beweis mit 
feinen Luftgefpenftern abgefhiedener Menſchen⸗ 
feelen in Berbindung bringt, fagt er: « wie denn aud) 
die Hijtorien der alten Bölfer ſolches beftättigen, ims 
maßen Cor, Agrippa von Nettersheim in den Eretenfiz 


Gefpenfter untertban; auf feinen Befehl verdn, 
Dern bie Todsen ihre Stellen und erihreden und 
peinigen die Lebendigen; er verfammelt ganze 
Schaaren von Geiſtern und Menfchengeipenftern 
auf Kirchhoͤfen und Gräbern x. ꝛ c. ꝛe. Eich. Reg. 
&cot’8 Discovery of Witcheraft L.XV.C.U. (Hier findet 
man eine ordentliche, mit aller Genauigkeit verfertigte Mufters 
rolle des böllifhen Heeres, alle Generale nit Nanten 
genannt , ihre militärifhen Würden, — Marihall, Her: 
zog 20. — bie Zahl ihrer Divifionen, Legionen, Regimenter 
u. ſ. w. Beot, der zur Vertilgung bed Hexenprozeſſes in 
England fo ruͤhmlich mit wirkte, verſichert, dieß Secretum Se- 
cretorum aus einem 1570 geſchriebenen, und von T. R. und 
J. Cgckars zuſammen getragenen Zauberbuch voller unſin⸗ 
nigen Beſchwoͤrungs⸗Formeln zu haben. — Inzwiſchen findet 
man auch bei Pſellus, Bodin, Wier und A. Achnliches 
Über die militaͤriſche Beſchaffenheit der Hölle. Die Zaube⸗ 
ver und Theurgen wollten von der Hölle wenigſtens eben fo 
viel wiffen, als Dionyſius Arespagita und Andere in der ihm 
untergefchobenen englifchen Hierarchie nom Himmel, ) 
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ſchen Jahrbuͤchern gefunden, daß auf dieſer Inſel die 
Seelen der Berftorbenen, fo man Catechanas ger 
nennet, oͤfters wiedergefommen, ſich zur Machtzeit zu 
ihren Weibern verfüget, und das ehelihe Wert mit 
ihnen getrieben haben. Damit nun ſolchem großen Un: 
gluͤck abgeholfen würde; fo hätte man’ in den Gefeben 
verordnet, den Leibern der Wiederkommenden 
einen Pfahl durchs Herz zu ſchlagen und ſie ſo⸗ 
dann zu verbrennen, worauf ſich feine dergieh | 
den Seele mehr bliden laßen. » 
So viel für dießmal von den Vampyrs! 


IV. Merkwuͤrdige Geiſtererſcheinung daͤmoni⸗ 
ſcher Art aus der früheren Hälfte des, acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts. 


Th muß mein Wort halten, das ich meinen Leſern ın 
den Vorerinnerungen zur Pnevmatologia oc- 
culta gegeben habe, wo ich verſprach, ihnen eine hoͤchſt 
fonderbare Geiftererfoheinung daͤmoniſcher Art mitzuthei: 
Ien, welde für unbefonnene ; oder leichtfinnige Geiſter⸗ 
foderer in der That abſchreckend genug ift und. das 
Schiller'iſche. 

Leicht aufzuritzen iſt das Reich der Geiſter, 

Sie liegen lauſchend unter duͤnner Decke 

Und leiſe horchend ſtuͤrmen ſie herauf — 


auf eine recht auffallende Weiſe veranſchaulicht. 


. 
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Sie iſt aus der erſten Haͤlfte des verwichenen 
Jahrhunderts, und der ſelige Reichhardt hat ſie 
in feinen Beiträgen zum Geiſterreich Th. II. ©. 229. f. 


vor nun gerade vierzig Jahren zum erftenmale bekannt 


gemacht. Ich will kein Urtheil darüber füllen, und fie 


von Wort zu Wort bierber feßen, ohne einige andere 


Bemerkung. ald die: daß Reichhardt in den ftärfften 
Ausdräden bei jeder Gelegenheit gegen ben Aberglauben 


eifert, und fih in feinen Beiträgen nicht leichtglaubig 


zeigt. 

Folgendes ift die Geſchichte, in deren Ton und 
treuberzigen Sprache unfere Lefer den alten, in der frühes 
ren Hälfte des vorigen Jahrhunderts gebildeten, und nun 
fhon lange verewigten Gelehrten nicht verfennen werden. 





«Darf ih auch wohl einmal etwas von meiner Pers 
fon und aus meiner eigenen Erfahrung erzählen? Was 
ich hier erzähle, ift Die Iauterfte Wahrheit, und nur ein 
Heiner Abfchnitt aus meiner, von mir felbft aufgefeßten, 
mit fonderbaren Merkwürdigkeiten und vielen Beweifen 
ber über mir gewalteten Gnade Gottes durchwebten Les 
benöbefchreibung. » 

«Nachdem ich die erlernte Profeffion meines fel. Bas 
ter8 — er war ein Leinendamaſt⸗ und Hochſuͤrſtlicher Hof⸗ 
weber zu Quedlingburg — drey Jahre zu Hauſe getrieben, 
und manches ſchoͤnes Damaſtenes Tafelzeug mit ſelbſt 
gezeichneten Figuren, Wappen, gezogenen Namen ıc. vers 
fertiget, auch nachher als Gefell auf der Wanderfchaft 
an einigen fremden Orten gearbeitet hatte: konnte ich 
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vv. | 
dem von Kindheit an in meiner Bruft glühenben Triebe 
zum Studiren nicht länger wiberfteben, und ging ohne 
Vorwiſſen, ja wie mir in der Folge fund ward, mit Uns 
willen meiner Aeltern, nad) Halle, überreichte dem Director, 
Johann Anaftafius Freylingshauſen *) eine unter 
dem Dache auf ber Leinweber s Herberge an der raufchenden 
Saale in deutſchen Berfen entworfene Bittfchrift, worin 
ih Anfuhung that, mich in die Inteinifche Schule des 
Waifenhaufes aufzunehmen. Dieſer rechtfchaffene und 
ernfthafte Mann prüfte mich ſcharf. Wie er aber meine 
redlihe Abficht und unerfchätterlichen Vorſatz erkannte: 
ertbeilte er mir feinen Segen, und empfahl mich durch 
ein Billet den damaligen Inſpektoren, Böttcher und . 
Bolzius, fo nachdruͤcklich und mit fo bedeutenden, gleich 
ſam prophetiſchen Ausdruͤcken, daß ich willig aufgenom⸗ 
men wurde, und Unterricht, Tiſch, Bücher ꝛc. frey erhielt. 
Dieß geſchah im September 1731, als ich beinahe fiebens 
zehn Jahr alt war. 


€) Diefer verehrungswürdige Mann that an meinem feligen Vater 
zwei Jahre ſpaͤter, nämlich 1733, das nämliche, was er Diefer 
Erzählung zufolge an R. that. Wir können uns von der Art des 
Studirens in jenen Zeiten gar keinen Begriff mehr machen. 
Als der verewigte Bater , wie ich ihn oft habe erzählen hören, 
nah Halle kam, hatt er gerade noeh — einen Thaler im 
Bade. Uber im Berteauen auf feine ausgezeichnete Kenutniffe 
im Hebraͤiſchen und auf den edlen Freyliugshauſen, au 
den er von dem ehrwuͤrdigen Rambach Enpfehlungsbriefe bei 
Ach hatte, gieng er mit dieſer anfebnlichen Summe getrof zu 
den Thoren von Halle hinein. Freylingshauſen empfing 
ihn gerade fo, wie R. bier fagt, Daß cr fen empfangen worden, 
ernſt and prüiend, und forgte nachher väterlich für ibm. Mir 
Liche und Verehrung naunte der Vater bis in fein hohes Alter 
bes Edlen Namen, und deffen in trefflichem Latein geſchriebene 

. Dogmatik war eine feiner theuerſten Schriften. 
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Man wies mir bie Stube. Num. 9. im Treppenhaufe 
und, weil ich in der Probelection aus dem Eurtius ein 
Eapitel von Alexander dem Großen , deſſen ganze 
Hiftorie mir aus der Lefung deutfcher. Bücher befannt 
war, noc fo ziemlich fertig uͤberſetzte, einen Platz in 
ber dritten lateinifchen Claſſe an. Uber. der ordentliche 
Lehrer derfelben, Herr Olfe, fab ſich mit großer Ber 
friedigung (Befremdung 7) genoͤthiget, meine erften aufs 
gewiefenen Arbeiten zu durchſtreichen, weil ich Die Woͤr⸗ 
ter bloß fo, wie ich folde im Lexico fand, zufanmen 
gefeget, und mein, in dem Gymnaſio meiner Baterftadt 
erfchnapptes bischen Latein längft völlig wieder ausge⸗ 
ſchwitzt hatte. Ach mußte mid) alfo außerordentlich ſtark 
angreifen, wenn ich mich in Stand feßen wollte, mit 
meinen indgefammt weit: jüngeren Mitfchilern gleichen 
, Schritt halten zu koͤnnen, ob ich fie gleich in der Deuts 
fhen, und bald nachher auch -fogar in der lateiniſchen 
Poeſie weit übertraf. » 

«Ich erfuchte daher meinen Stubenpräceptor. , den 
in ber gelehrten Welt. nicht unbekannten Georg Wil⸗ 
helm Stöller, gebärtig aus Winsheim in Franken, 
dem ich meine Umftände und meine Verlegenheit offens 
herzig entdeckte, mir zu erlauben, jeden Abend ein Paar 
Stunden länger aufzuſitzen, um das Verlernte und Ver⸗ 
fäumte defto eher wieder nachzuhohlen. Er bemilligte 
meine Bitte unter der Bedingung, daß foldhes in feiner 
Geſellſchaft geſchehen müffe. Sehr gern ließ ich mir das 
gefallen. Binnen wenigen Wochen wurde ich mit Diefem 
wadern Manne ganz vertraut. Er gewann mid) lieb, 
pflog mit mir häufige Unterredungen, betete oft herzlich 
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auf den Knien mit mir, ertheilte mir bie-Heilfamften 
Nathſchlaͤge, erweiterte meinen engen Erlenntnißfreis, 
und verftattete mir den freyen Gebrauch feiner Bücher. 
Eines Abends ergriff und durchblätterte ich fein Stamm⸗ 
buch, welches. voller feltfamen Gemälde und Inschriften 
war. Weilen mir nun unter den Bildern befonders Eine 
fehr auffiel, welches eine gar poßierlich ‚gefleidete , im 
einem Jauberfreife ftehende, Figur eines zerlumpten 
Kerle vorftellte, mit dem dabey gefchriebenen Symbolum: . 
Bruder! gedenke an den Lappländer mitden ro: 


then Stiefeln und den gelben Hacken (Abfägen): 9— 


fo drang id) mit anhaltenden Bitten in den Herrn Stoͤl⸗ 
ler, mir eine nähere Erläuterung hierüber zu geben. . 
Schwer ging er dran. Endlich ließ er ſich im höchften Ver⸗ 
trauen, doch zugleich mit innigfter Wehmuth und mit thraͤ⸗ 
uenden Augen, in folgenden Worten gegen mic, heraus: 
« Niemals. erblide ich biefes Bild, niemals leſe ich, 
diefen Denkſpruch in meinem Stammbuche ohne Zittern 
und Abſcheu. Ich habe mich waͤhrend meines Aufenthalts 
auf der Univerſitaͤt zu Wittenberg, in Verbindung mit 
mehreren Studioſis, ſtark auf die Nekromantie, Chiro⸗ 
mantie und Phyſiognomie geleget, viele magiſche Schrif⸗ 
ten geleſen, alle. Zauberformeln und Beſchwoͤrungs⸗ 
charaktere mir bekannt gemacht, und auch zuweilen mit 
Geiſtercitiren mich abgegeben, und bin dadurch zu mancher 
Wiſſenſchaft gelanget, welche ich jeßt gänzlich und auf 
ewig verzeßen zu haben wuͤnſchte. Einſt gingen wir vers 
bundene Zufunftsforfcher in der Ehriftnacht bey Monden⸗ 
fheine in ein nahe bey der Stadt liegendes Gebüfche , 
raͤumten auf einem bequemen Plage den Schnee auf. die 
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Seite,. zirkelten in der Mitte einen mit erforderlichen 
Zeichen bemerkten magifhen Kreis ab, und fingen an, 
unfere Erorcismen herzumurmeln. Ploͤtzlich erſchien 
eine wunderbarliche Geſtalt in einem bunten 
zerlappten Kleide, mit ſchwarzen Struͤmpfen, 
rothen Stiefeln und gelben Abſaͤtzen an denſel⸗ 
ben, ſo, wie fie dpa im Stammbuche abgemahlet 
if. Ich hatte die Verwegenheit hintermärts 
ganz nahe zu dem Kerl hinzu zu tretten, ihme 
ben einen Fuß aufzuheben, und die Stiefel nebſt 
ben Abſaͤtzen genau zu betradhten. In dem Aus 
genblid entitand ein gewaltiger Sturm. Wir 
erfhraden und floben in der größten Angft und 
Beftürzung nad) der Stadt zu, und wurden bis 
and Thor mittaufend Schneebällen, doch ohne 
Schaden Davon zunehmen, unaufbörlid vers 
folget. Seit der Zeit babe ich dieß mißliche 
Handwerk verſchworen, und bereue meine Zhors 
beit nicht obne die ſchmerzlichſte Nüderinnes 
rung anbiefeteufelifhen Gaukeleyen und (haus 
derbaften Begebenheiten. » | 

a Ich Eonnte dem biedern Stöller. mein Erftaunen 
darüber nicht verbergen, verhehlete ihm aber auch meinen 
Unglauben niht u. ſ. w. u.f.w.», denn was nun noch 
folgt, gehört nicht unmittelbar hierher. 

An der Zuverläßigfeit der diefer Erzählung zum Grunde 
liegenden Thatfachen laͤßt fich nad) allen Geſetzen der 
biftorischen Auslegungsfunft und Kritik nicht wohl zwei⸗ 
feln. Ein Zweifler möchte vielleicht fagen, der zerlappte 
wunderbarliche Kerl mit den rothen Stiefeln und den gels 
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ben Abfiben fey ein verfleideter Student gewefen, der viel 
leicht von Stöller’8 und der Uebrigen Vorhaben etwas er: 
fahren, und die Schneebälle nur Schneepfloden. Aber 
ein Glaubiger koͤnnte diefem Gedanken auch wieder 
feine Zmeifel mit demfelben Rechte entgegen ſetzen, 
und — wir haben verfprochen Fein Urtheil zu fällen, und 
überlaßen Die Sache dem eigenen Ermeffen unferer Lefer *). 





V. Beiſpiel einer ausgezeichneten Divinations⸗ 
Kraft. 


(Nebſt einer Anekdote von Swedenborg und Baffareli’s 
Erklärung der Wolfenbilder.) 


Jcq habe in einem der vorher gehenden Aufſaͤtzen ge⸗ 
legentlich geſagt, daß ſich mein verewigter Vater in den 
dreißiger Jahren des vorigen Jahrhunderts, mit dem zu 
ſeiner Zeit als großer Kenner der hebraͤiſchen Sprache 
beruͤhmten M. Wiedemann auf Miſſionsreiſen in dem 
bekannten Kallenbergiſchen Inſtitute zu Halle zur Bekeh⸗ 
rung der Juden befunden habe. Ich habe hinzu gefuͤgt, 





Vachdem ich dieß bereits nieder geſchrieben habe, faͤllt mir zu⸗ 
faͤligerweiſe eine 1748 zu Frauffurt a. M. heraus gekonnmene 
Schrift unter Dem Titel: Leben Herrn ©. W. Stellers, 
gewefenen Adjuncti der f. Academie zu St. Peters 

 barg x. in die Hände. Da folche für diefen Auffag nicht gam 
unwichtig ik, fo will ich im ſolgenden Theile Einiges Daraus aus 
führen. Reidhard muß fie unbefaunt geblichen ſeyn, da er 
ihrer nicht erwähnt. 
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daß Wiedemann wegen. feiner gefhärften Diving 
tionsfraft und feines, ich, unterfuche bier nicht, ob 
reellen ,. oder’ eingebildeten Umgangs mit der Geifterwelt 
als ein Geiſtesverwandter Smwedenhorg’B, wenn ich 
mich fo ausdrüden darf, betfächtet: werden koͤnnte. 

5 olgende Erzählung habe ich oft aus dent Munde ‚meines 
feligen Vaters gehört, und fie. Tann ale vs llighiſtoriſch 
gewiß betrachtet werden, da der Vater in der großen 
Einfalt ſeines Lebens nie uͤber das evangeliſche Ja! Ja! 
und Nein! Nein! weder hinaus gekommen iſt, noch 
druͤber hinaus zu kommen die Verſuchung gemacht hat. 

Es waren, dieß find des Vaters Worte, Unferer Drei 
Reiſende, die bisweilen zufammen reifeten, noch oͤfter 
aber jich von einander trenneten und dann an beftimmten 
Orten, befonders in größeren Stäbten, mieber zufam- 
men kamen. Cinftmals befand fi) der dritte Neifende 
auf dem Meere, und ich war allein bei Wiedemann. Es 
war ein heller Tag ohne Regen ; Wind, ober Sturm. 
Nachdem Wiedemann eine zeitlang ſtillſchweigend vor 
ſich Hingegangen,, und wie es mir daͤuchte, gebetet hatte, 
blieb er ftille ftehen und redete nrich alfo an: «Mon- 
sieur Horft, zieh? er Dod einmal fein Diarium 
aus der Taſche und notireer ſich, daß ſich unſer 
Reiſegefaͤhrte heute den und den, und in der und 
der Stunde, in großer Lebensgefahr auf dem 
Waſſer befindet. Der Sturm wird bis zur Nacht: 
zeit anhalten und die Gefahr fehr groß feyn, 
der.Herr wird ihn aber und das Schiff gnädig- 
fich erhalten, und. es wird Niemand babei Scha 
den leiden. Notire er ſich dieß wohl, daß mir, 
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wenn unfer Reifegefährte zuruͤck kommt, ges 
meinfhaftlih mit ihm Gott für feine gnaͤdige 
Bewahrung danfen. » | 

Der Vater, der eine Art religiäfer Ehrerbietung 
für diefen Mann hegte, befolgte Alles pünktlich, nah 
der glüdlichen Zurädfunft des dritten Neifenden , deſſen 
Namen mir entfallen ıft, wurden bie Tagebücher vers 
glihen und — eö befand ſich Alles genau alfo. 

ch wiederhohle ed, dieſes Beifplel von einer feltenen, 
beinahe bis zum Wundervollen erhöheten , oder gefteigers 
ten Divinationdfraft darf ale hiſtoriſch gewiß 
betrachtet werden. 


Wenn wir ſagen, daß Wiedemann's Divinations⸗ 
kraft in vorſtehender Geſchichte bis beinahe zum Wun⸗ 
dervollen geſteigert erſchiene; ſo geben wir hiemit zu er⸗ 
kennen, daß wir das Wundervolle darin nicht als an 
ſich uͤbernatuͤrlich oder durch Einwirkung von 
Außen bewirkt betrachten, ſondern daß wir die darin 
fich aͤußernde hoͤhere geiſtige Potenz in den noch 
nicht genug erforſchten Tiefen des Geiſtes ſelbſt 
glauben auffuchen zu muͤſſen. Jetzt iſt es noch nicht Zeit, 
daß wir uns ausfuͤhrlicher daruͤber erklaͤren koͤnnten, erſt 
muͤſſen mehrere, moͤglichſt zuverlaͤßige Thatſachen 
der Art geſammelt, und unſeren Leſern zur eigenen 
Beurtheilung mitgetheilt werden. Daher ſofort noch eine 
faſt ganz Ahnliche Geſchichte, die ebenfalls als völlig 
biftorifch gewiß erzählt wird, obgleich ich fie felbft nicht 
mit gleicher Zuverläßigfeit wie die erftere erzählen fann, 
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für diejenigen aber, welche felbige ald Augen und Ohren⸗ 
zeugen erlebten, mußte fie eben fo gewiß feyn. Sie ift 
aus Swedenborg's Leben, und ich will fie von Wort 
zu Wort fo mittheilen, als fie von dem deutfchen 
Ueberfeger Smwedenborg’s (1775, ohne Drudort) 
in dem Vorber icht *) ‚erzählt wird. 

«Das andere *) merkwürdige Erempel von Swe⸗ 
denborg ift eine vorher gefagte Seuersbrugft. Als 
naͤmlich gegen Ende bes Jahre 1759 Swedenborg aus 
England fommend, an einem Rachmittage, bei Gothen⸗ 
burg ans Land fliege, fagte er bald darauf der Gefells 
[haft mit großer Beftürzung, daß jebt eben zu Stods 
holm im Südermalm eine erjchredliche Feuersbrunſt 
wüthe. Nach Verlauf einiger Stunden aber verficherte 
er, daß das Feuer nunmehr ziemlich gedämpft fey, bes 
ſtimmte dabey au, wie weit ed um fi gegriffen habe. 
Drey Tage ftunde ed an, als dieje Ausſage durch Rach⸗ 
richten mit ver Poft von Stodholm, als völlig einftimmig 
in Gothenburg beftättiget warb. » | 

Der deutſche Ueberfeger von Swedenborg's 
Himmel, Geifterreih und Hölle; erklärt Die Sache 


*) Er if nicht pagimiet, die Gefchichte beflubet fich auf ber erſten 
Seite des zweiten Bogens. 

**) Bon diefen anderen merkwürdigen Erempeln wird am einem 
auderen Orte der 3. B. die Nede ſeyn. Außer Dem, was 
ich im diefem Vorbericht ſelbſt darüber befindet , machen wir 
vorläufig auf 3. v. Meier’s Hades, ein Beitrag zur 
Theorie der Seiſterkunde (FHurt 1810.) ©. 83 f. aufs 

mierkſam, wo fich über eines ber wichtigfen dieſer Cxempel feine 
und intereßante Bemerkungen befinden, wie man fie von dieſem 
—— gewohus iſt, auch wenn man wicht feiner Meinung 

n kaun. 
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aus einem inneren Gefiht im Geiſte, wie er fidy aus: 
drüdt; Swedenborg felbft fagte ganz unbefangen,, er 
habe dieſes, wie alles andere unmittelbar aus der 


- Geifterwelt, da er mit Geiftern fprechen koͤnne und 
wirklich mit ihnen fpräde. — Cardan und Gaffas 


relli führen aͤhnliche Gefchichten aus alter und neuer 
Zeit an. Wie Letzterer fih die Sache zu feiner Zeit 
erklärte, darüber will ich zur Unterhaltung meiner Leſer 
aus einer feiner fehr felten gewordenen Schriften *), 
hier deſſen eigene Worte herfegen: 

Saepe fit, ut nubes crassae, et adinstar speculi 
veluti purgatae, efligiem terrestrium recipiant, in 
quibus adeo, tanquam in speculo, ab hominibus 
cernuntur. Quam ob caussam Cardanus refert, 
visum aliquando Mediolani in nubibus Angelum, 
cum ingenti omnium stupore et admiratione, donec 
aPelaeano quodam Philosopho edocerentur, nihil 
aliud fuisse, quam dravyaouo lapidis, figura Angeli 
erecti in Summitate Templi S. Godoardi, qui in 
nube crassa tanquam speculo repraesentaretur etc. 
Ex hac radiorum emissione et specierum in nubibus 
apparitione hanc conclusionem deduxerunt nonnulli, 
quaecunque in nubibus videntur nihil aliud esse, 
quam terrestrium efligiatas imagines etc. etc. Nec 
etiam obstat altitudo nubium, uti Lunae, quo minus 





*) Nämlich aus der. Schrift: Curiositez inouyes, hoc est: 
Curiositates inauditae de Figuris Persarum Talimannicis etc. 
Hamburgi, 1676. Bis zu welchen hoben Preifen dergleichen 
Schriften noch immer hinauf getrieben werden, babe ich fit 
einigen Jahren leider oft erfahren. Fuͤr dieß Heine, nur 290 S. 
in kl. 8. fiarfe Echriftchen, babe ich vor wenig Tagen in einer 
Verſteigerung zu Sranffurt 7 fl. 32 Kr. bezahlt. 
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radii specierum terrestrium in eas evehantur atque 
ibidem repraesententur. Quod forte etiam Trit- 
hemii arcanum esse videtur, quo se beneficio spri- 
tum , nova in locis dissitis brevissimo tempore pate- 
facturum jactat. Sunt enim spiritus venti, quorum 
alii aliis ad dispositionem nubium aptiores etc. 
Sed de his alibi latius disserendi occasio dabitur 
ſetzen wir mit Gaffarelli’s Worten auch für uns und 
in waferem Namen hinzu | 


Sünfte Abtheilung, 


denkwuͤrdige Geſchichten, Charakterzuͤge, Anek⸗ 

doten x. aus alten und neuen Buͤchern, Reife 

befhreibungen, Miſſionsberichten u. f. w. zur 

Charafterifirung des Jaubers und Geſpenſter⸗ 
glaubens enthaltend. 
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. € opeiüi 
eines 


merkwuͤrdigen Schreibens des Hrn. Fr. Sauers 
in Amerika, die Belehrung eines berühmten 
Zauberers unter den Wilden, und andere felt 
fame, faft unglaublihe Dinge und Geifterer: 
fheinungen betreffend, weldhes er nah Fran: 
furt a. M. an einen feiner Befannten dafelbften 
A. 1746 überfhidet, nebft dem Englifchen ge 
drudten Diario, daraus er dieſen Auszug 
gemadet 9. 





Borpwo rt 


Wir theilen unferen Lefern hier ein Actenftüd mit, 
nach deffen Durdjlefung einem ungefähr fo zu Muthe ift 
wie einem, ber fi in einem Zuftand zwifchen Wachen 
und Träumen befindet, oder gar wie einem, dem die 
Sinne ein. Bischen irre gehn, 


*) Aus den Acta historico - ecclesiastica fh. 85. 
©. 201-216. vom Sabre 1754. Die Heramsgeber ber 
Acta hist. ecclesiast. bemerken, es kaͤmen in dem Schreiben zwar 
manche Dinge vor, die von ber Lauterkeit des reinen Evangelii 
weit abwichen , fie communicirten es aber dennoch, weil man 
viel Befonderes und den Zußand ber dortigen Chriſten daraus 
erfeben koͤunte. 
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Jngwiſchen iſt das Ackenſtuͤck in zweierlei Hinſich⸗ 
ten für die Zauber⸗Bibliothek hoͤchſt intereßant; abge⸗ 
rechnet, daß die originellen hiſtoriſchen Nachrichten von 
der kleinen Sions-Gemeine, die uns hier mitgetheilt 
werden, jedem unferer Leſer angenehm feyn dürften. 

Zuerſſt ift das, was uns hier von dem großen India⸗ 
nifchen Zauberer erzählt wird, für den Zauberglauben 
überhaupt und an fih von größtem Intereße, und ent= 
Hält zur Gefchichte deſſelben bei verſchiedenen Voͤlkern und 
in verichiebenen Zeitaltern Züge und Parallelen, die im 
Gemaͤhlde des Zauberglaubens von dem Geſchichtſchreiber 
nicht uͤbergangen werden duͤrfen. 

Dann iſt die Erzaͤhlung von den Todten, die aus 
den Grabe zuruͤc kehren, um mit den Lebendigen zu eſſen 
und zu trinken, ja um — das h. Abendmahl mit ihnen 
zu halten, ſo abentheuerlich, daß ſie ſchon als allgemeiner 
Beitrag zur Geſchichte des Aberglaubens in einer Schrift 
wie die Z. B. eine Stelle verdient. Fuͤr die Leſer der 
Zauber » Bibliothel aber muß fie Doppelt wichtig feyn, 
‚da wir in der Gefchichte bed Vampyrismus in Diefem 
naͤmlichen Theile ſchon einen wo nicht ganz aͤhnlichen, 
doch nahe verwandten Aberglauben kennen gelernt haben. 
Bemerkungen laßen jich. über die Sache gar nicht machen. 
Will man nicht geradezu annehmen, daß Sauer, oder 
j vielmehr feine Frau, die verfichert, folhe Todte felbft 
mehrmals gefehen, ja gefprochen zu haben, gelogen 
habe; fo muß ein Betrug dahinter ‚geftedt haben, den 
etwan H. Berffel gefpielt haben möchte. Seltſam ift 
überhaupt, was H. Sauer von der magifhen Kraft 
. diefes Mannes berichtet, womit er Andere gedruͤckt und 
verfolgt habe. . 
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Um unfere 2efer nicht zu ermuͤden, haben wir Alles - 


Außerroefentliche weg gelaßen, von dem aber, was zur 
Sache gebört, fehlt fein Wort. 


«Die Sorcietät in Schottland, welche fich vergefellet, 
um den hriftlichen Glauben unter den Heiden zu pflanzen, 
hat vor etwa vier Jahren einen herein geſandt, welcher 
den Heiden ſoll das Evangelium predigen. Sein Name 
iſt David Brainert, der hat ein Diarium geſchrieben, 
was mit ihme und den Indianern paſſiret iſt in Penſyl⸗ 
vanien und der Rachbarſchaft, genannt Neu⸗Jerſy. Ich 
habe das Journal erſt geſtern bekommen, und faͤllt mir 
die Zeit zu kurz, Dirs ganz ind Deutſche zu uͤberſetzen, 
Daher ſamle Dir das Buch felbften, nemlich das englifche 
gedrudte Diarium. Der Mann bat wahrhaftig einen 
reblihen Grund, und ift feine Verftellung noch Prahlerei 
bei ihme. Ich will Dir jedoch noch ein Paar Paffagen 
Davon überfeßen, welche notable find ıc.» (Hier folgen 
nun einige Furze Stellen aus Predigten, die von ganz 
allgemeinem Inhalte find und nichts Wichtiges enthalten, - 

daher wir fie weglaßen.) Dann heißt ed weiter: 
a Hente taufte ich einen Mann, der ein Zauberer 
und Mörder war, wovon ich in meinem Sournal unter 
dem Sten Auguſt 1745 fchon gemeldet, welcher mir ein 
fonderlich merkwuͤrdiges Exempel der göttlichen Gnade 
ift, Daß ich nicht vorbei fann, etwas von den Umſtaͤnden 
zu melden. » 

«Er mwohnete nicht weit ab, und kam zumeilen in 
meine Verfammlung in der Fark von der Delawar, aber 
er war außerordentlich zum ftarfen Getränke geneigt und 
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war in all der Zeit durch alle Mittel, fo man zu feiner 
Belehrung angewendet, in nichts gebeffert. In derfelben 
Zeit hat er einen artigen jungen Indianer ermordet, 
mwodurd er einigermaßen in Schrecken und Defperation 
gefommen, und blieb etlihe Monate von mir und aus 
der Verfammlung, wie ich auch angemerfet im Diario 
den Sten Martii 1745 ıc. ıc. » 

«Aber das fhlimmfte von allen feinen Thaten war 
ſeine Zauberei. Er war einer von Denen, welche zu⸗ 
mweilen von den Indianern Pauwaus genennet werden. 
Und ob. er gleich oft in meine Predigt kam; fo fuhr er 
Dod) fort mit feiner Zauberei, gab aus er wäre 
etwas Großes, und Viele gaben ihm Gehoͤr und 
dachten, er befäffe eine große Kraft, fo daß 
wenn ich mit den übrigen Indianern redete von. 
den Wunderwerken, welde Chriſtus gethan, 
da er Die Kranken geheiletec.; fo fielen fie gleich 
auf die Wunderwerfe, die diefer Mann aud 
gethban, durch feine Magie und Zauberei 9. 
Daher hatten fie hohe Gedanken von ihm und 
feinen aberglaubifchen zauberifhen Einbilduns 
gen. "Und dieß war eine große Hinderniß, 
daß Etlihe das Evangelium fo fhwerlich an- 
nahmen **. Und ich babe oft gedacht, ed würde dem | 


*) Wem fallen hier nicht bie ähnlichen Erfahrungen des Apoſtels 
‚aus der Apoſtelgeſchichte bei? — So gleich iſt ſich der 
Zauberglauben an ſich und in ſeinen Erſcheinungen bei ſo ver⸗ 
ſchiedenen Voͤlkern und weit auseinander liegenden, voͤllig von 
einander verſchiedenen Weltgegenden und Zeiten! — Solche 
Erſcheinungen führen auf das Tiefere und Allgemeine im 
Bauberglauben und der Magie. 

xx) Alſo in den Wuͤſten und Waͤldern von Canada ein wahrer Si⸗ 
mon Magus, ja ein zweiter Apollouius von Tyane! — 
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Evangelio fehr beförderlich fen, wenn Gott dieſen 
unglüdfeligen Mann aus der Welt nähme. ' Aber Gott, 
deſſen Gedanken nicht find, mie unfere Gedanken, ließ. 
ſichs gefallen, einen angenehmeren Weg mit ihm zu gehen, 
der feiner gnadenvollen Natur ähnlicher war, Darum 
fey ihm allein die Ehre davon. » 
a Die erfte und eigentliche Bekuͤmmerniß um feine. 
Seele, die an ihm erfchienen, hatte er, als er zufahe, j 
daß mein Dollmetfcher und feine Frau getauft ward in. 
der Dellawarfarf den Iiten Sul. 1745, welches ihn fo. 
übermwogen, daß er mir alsbald bis nad) Craßwinkſung 
hinab nachfolgete, um mich predigen zu hören, und er 
blieb auch da etliche Wochen lang, zu welder Zeit er 
mehr und fräftiger gerühret und um feine Seele befüm: 
mert worden. Und eben zu der Zeit, da er das Wort 
Gottes im Herzen gefühlet, (wie er. ed ausprüdte) 
fo fey fein Zaubergeift. von ihm gewidhen und. 


babe ihn gänzlich verlaßen, Daß er nicht eins. 


mal mehr wiffe, wie erö vorher gemacht, wann 
er bezaubert und befhmworen habe, und wenn 
er gleich wollte, fo Fönnte er dergleichen nicht 
mehr thun. Im Sanuario des folgenden Jahres 
wurde er von dem Wort Gottes fo tief und mädtig 
überzeuget und gerührt, daß er in große Seelennoth 
gerieth, und nicht wußte, mas er thun follte, noch wo 
er fich ſollte hinwenden, er blieb auch fo lange unter 
diefer Laft und Preſſe feines vermundeten Geiſtes, bis 
er zulegt in die Außerfte Scelenangft und Noth gerathen, 
wovon ich in meinem Diario des erften Februarii 1746 
gemeldet, melche bei ihm anhielt Die ganze Nacht und 
einen Theil des naͤchſten Zaged.» Ä 


298 _ 


«Nach diefem kame er in eine tiefe Stille und Ruhe 
feines Gemuͤthes, fein Zittern und ſchwere Laft war ihm 
abgetban, und er ſchien vollfommen ruhig und gelaßen 
zu fern. Da ih an ihm wahrgenommen, daß fein 
Gemuͤthe merklich gefeget war, fo fragte ih ihn, mie 
ed ihm wäre, er fagte, es iſt gefhehen, es ift 
gethan, es ift nun alles gethan. Ich fragte, 
was er mit den Worten meynete, er antwortete, id) 
kann nicht mehr thun zu meiner Erlöfung und Seligfeit, 
es ift alles gethban, ich kann nichts mehr thun. Sch fragte 
ihn, was denn mit ihm werden würde? Er fagte, nun 
ih muß zur Hölle geben. Sch fragte, ober ges 
daͤchte, daß Gott gerecht daran thue, wenn er ihn zur 
Hölle ſendete. Er fagte, es iſt wohl reht, Denn der 
Teufel ift in mir gewefen, feithber ih geboren 
bin”). Ich fragte ihn weiter, ob er dieß etwa gefählet 
habe, ald.er geftern Abend in fo großer Roth geweſen, 
er antwortete, nein! ich dachte Dazumal nicht, daß es 
seht wäre, Ich Dachte wohl, Gott würde mich zur 
Höllen ſchicken und ich ſaͤnke ſchon hinein, aber mein 
Herz zankte und ſtritte dazumal mit Gott und wollte 
nicht befennen , baß es recht fey, daß er mich zur Hölle 
fendete, aber nun weiß ih, daß es recht ift, Denn ich 
babe allezeit dem Zeufel gedienet, und mein 


Herz iſt noch fo böfe, als es jemahlen geweſt iſt und 


| 


*) Man fieht, daß ihn der Miſſtonaͤr bereits mit der chriſt li⸗ 
hen Diabologie befaunt gemacht, denn als Judiani—⸗ 
(her Zauberer waren feine Zaubereien Feine Teufelswerke, 
Eeine dämonifchen Wirkungen. Auch ſcheint ihm der Miſſtonaͤr 
beſonders durch die Vorkelung, daß er ein Zauberer und als 
folcher dem heiligen Gott der Errißen fie mißfaͤllig ſey, das 
Hen gebrochen zu haben. 
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dergleichen viele Reden mehr. Ich dachte, ich” häte 


mein Lebtag feinen Menfchen gefehen, der fo ganz md 


gar zu den Fuͤßen der freien unbefchränften Barmherzäs- 
feit gefchienen zu liegen, als dieſer Mann in dieſm 
Zuftande. In dieſem Gemüthözuftand blieb er etliqe 
Zage, ba er nichts als das Urtheil über fich felbft ſprach, 
und doch war es dabei nicht verborgen, daß er eine 
heimliche Hoffnung hatte noch Barmherzigkeit zu erlangen, 
jedoch ihme felbften faſt unempfindlich, alleine fo daß 
anftatt er unwillig und traurig hätte ausgeſehen, fo 


r 


ar fein Angeficht Tieblich und angenehm. In diefer Zeit 


fragte er mid) verfchiedenemale, wenn ich wieder predigen 


wärbe, und ſchien groß Verlangen zu haben, das Wort . 


Bottes zu hören alle Tage. Ich fagte, warum er bes 
gehrte, mic predigen zu hören, dieweil er doch fage, 
fein Herz fey tobt, er koͤnne nichts mehr thun, und 
wolle nur warten, daß er zu Hölle gehen müfle? Er 
antwortete: Ach böre Euch nichts. deſto weniger 


von Ehrifto ſprechen %. Ich fagte: was fann euch - 


das helfen, fo ihr Doch zuletzt zur Hölle muͤſſet? (Ich 


brauchte nämlich nunmehro feine eigenen Reden, nad 


dem ich vorher allen Fleiß angewendet, ihme die Bor: 


treflichleit Chriſti und die Genugſamkeit feiner Verdienfte 


vorzuftellen, aber alles umſonſt.) Er antwortete: ich 


wollte doch gerne, daß Audere zu Ehrifto kaͤmen, 





9) Bewiß ein in religiöfer and pfochelogifcher Hinficht anziehender 
und rührender Seelenzuſtand eines Zauberers in Canadas 
Wuͤſteneien! — Ich hätte Manches noch mehr abkuͤrzen koͤnneun, 


um derjenigen Lefer aber willen, melde folche Züge gern, viel⸗ 


leicht felbk mir Erbauung lefen, babe ich nichts Weſent⸗ 
liches auch in diefer Hinficht weggelaßen. 
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9 ih gleich. felbften muß zur-Hölle gehen 9. 
& war etwas befonderes in feinem Zuftand, Daß er 
ene große Liebe hatte zum Voll Gottes, und es war: 
ihm fehr zuwider, von ihm gefchieden zu feyn ꝛc. Nach⸗ 
- bime er nun in Diefem Gemüthözuftande mehr. ald eine. 


- Woche zugebracht, fo fhiene ed mir, als ob er ‚unter 


meinen geiftlihen Discursen ein lebendiges, Seelen⸗ 
erfrifchendes Geſicht von der Bortreflichkeit Ehrifti habe 
und erhalte und durch ihn erlöfet zu werden hoffe, welches 
verurfachte,, daß er in Trauern zerfchmolzen und mit 
Verwunderung, Troſt und Vergnügen Gott lobete, und 
feither beweiſet er ſich als ein demuͤthiger, andächtiger , 
berzlicher und ‚liebooller Chrift, und in allen Stuͤcken 
Cfofern ich im Stande bin zu urtheilen) träget er bie 
Zeichen eines, ber in Chrifto neu gefchaffen ift zu guten 
Werken, und fein Ernft und Eifer, den er hat vor die 
Sache Gottes, ift mir fehr erfreulich. » 

«Als er im legten Februar (1740.) bei mir ware in - 
der Delawarfark; fo war ein alter Indianer auch dabei, 
wo ich predigte , derfelbe Dräuete mir, er wollte mich 
bezaubern fammt meinem andähtigen Volk, 
das bei mir war. Diefer Mann aber troßete ihm 
und ſagte, er fölle nur fein Allerfchlimmftes 
probiren, was er Fönnte von Zauberei, und 
fagte dabei, er wäre wohl eben ein fo:großer 
und no größerer Zauberer gewefen als er, 
und nichts deſto weniger fo bald als er das 
Wort Gottes in feinem Herzen gefühlet habe, 


*) Ein fchöner Zug! Wahrlich unfer Zauberer war in dieſem Augen 
blicke fhon ein Eprik und der göttlichen Gnade wie empfaͤnglich, 
fo theilbaftig. 
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welches dieſes Volk liebe, fo habe er die Krdt 
Der Zaubere: verloren, und fo, fagte er, wirdes 
-eud aud gehen, fo bald ihr das Wort Gotes 
in euerem Herzen fühlen werdet, und ihr hart 
Feine Gewalt über biefe Leute, IJemanden Dub 
Zauberei zu berühren x., fo daß ich meinen Berht 
beichließen fann von ihm in-Bergleichung mit dem, was 
von Paulo gefagt iſt, daß er num eifrig defendiret ind 
practice prebiget ben Glauben, welchen er zuvor gefuhet 
hat zu verftören. Gott habe die Ehre feiner erftauneiden 
Beränderung, welche er in ihm gewirfet bat. Derglechen 
Crempel find noch verfihiedene, und ih glaube, wann 
Die Indianer in ihrer Wildniß bleiben, fo eben 
fie zulegt beffere Chriften ald die find, die ihnen gpres 
diget haben *). » 

(«NB. &o weit gehet Die Ueberfeßung des H. Suers 
aus dem überfchidtten gedrudten Diario, weiler nun 
‚aber auch annoch andere unterfchiebliche Dinge von ihm 
dabei gemeldet worden; fo hat man dad Merkwinigite 
hieraus auch unterthänig, nebft einer kurzen hiſtor ſchen 
Nachricht von der fogenannten Sioniſchen Bruͤdeynchaft 
in Amerika mit beifegen woHlen. » ) 

. «Die fogenannte Sionifche Brüderfchaft, melde ſich 
wohl feit 40 Jahren in Penſylvanien zu Ephrata und 
Kedar angebauet,, .ift eine befondere Secte *"), die, weil 


x) Ein feines Eompliment für die enropdifch en Chriſten — 


*) Hier nur die einsige literarifche Nachweiſung! — Die Seete 
entſtaud urſpruͤnglich in England, und zwar jugleich mit meh⸗ 
reren anderen unter Erommel. Die intereßauteſten Nachrich⸗ 
ten darüber finder man in folgenden beiden Schriften: Als 
berti’s Briefe über Großbritanien B. IV. ©. 1108. ff. 


Wendeborn’s Zuſtand von Orspbritannien B. UL. G. 269. ff. 


\ 
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fleden Sabbath feiern und die währe Eemuͤthsruhe fuͤr 

dern naͤchſten Weg achten, ſich mit dem hoͤchſten Weſen zu 
veeinigen, bier auf dieſer Welt Sabbatharii oder 
Chbbathler genannt werden. Ihre kirchliche Einrich⸗ 
tug haben ſie dergeſtalten verfaßet, daß Diejenigen, ſo 
dei ledigen Stand erwaͤhlet, den fie der Ehe vorziehen, 
ſich zuſammen in ein Klofter. begeben, welches ein fehe - 
welilaͤuftiges Gebäude ift, fo Daß auf der einen Seite die 

Mansperfonen, und auf der anderen bie Frauens⸗ 
perfnen wohnen ,. da man denn nach Art ber Klöfter dem - 
Obeſten über die Mannsleute ben Oberbifchof, die Auf 


ſehern aber uͤber die Weibsleute eine Aebtiſſiin nennen 


koͤnnr, doch daß ſie auf Pomp, Pracht und Staat nichts 
halten, ſondern ihre Religion und Lebensart ganz nach 
ber Nystique einrichten und ganz fhlecht leben, wie 
benn Alle gemeine Leute find. und vom Öberbifhof 

bis am -Unterften Ungelehrte, jedoh nad ihrer Art 
theils im Mredigen, theild im Bücherfchreiben, wie auch 
andeen kuͤnſtlichen Erfindungen viele Darauf beſonders 
Gelemte beſchaͤmen, indeme fie in den mechanifhen Küns 
ften ehr verfiret find und die beften Känftler Englands 
darir übertreffen *). In der Mitte des Klofters hat der 
Obenhifhof- mit Namen Beiffel fein Quartier, und 
birigirt von da aus Das ganze Werk, fomohl was Oeco- 
nomica als Statum ecclesiae betrifft. . Es bat fich diefe 
Brůuͤderſchaft dem Herrn Grafen Zinzendorf ſehr heftig 
widerſetzet. Sie nennen ſich Bruͤder und Schweſtern, 
und. um das Klofter herum wohnen die verheiratheten 





*) Das find in der That ſeltſame gemeine ungelebrte vente, die 
Iredigen, Bücher ſchreiben, und in mechauiſchen Kuͤnſtten die 
beſten Kuͤnſtler Euglaude übertreffen! — 
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Brüder und Schmeftern. Die Klofterfirche ift mit der. 
ſchoͤnſten Bildhauerarbeit, vielen Zierrathen und Bildern, 
Fünftlihen Orgeln ꝛc. sc. orniret, . welches die Brüder 
unter einander Alles felbft verfertiget. Der Oberbifchof 
Beiffel bat vor einiger Zeit Die Oeconomica des 
Klofterd dem Dbervater, oder bei ihnen fogenannten 
Baterfriedfam, Namens Eckerling *) übergeben. 
Berl aber diefer fih nicht in allen Stärken nach feinen 
Sinn richten wollen, fo bat er ihn, wie es der Hr. 
Sauer ausdruͤcket, dermaßen Durch feine Magie 
gedrudt, daß er faſt alles Auſehen bei den Brüpdern 
verloren, und auf die A00 Meilen in die Wildniß ſich 
wegbegeben. Da nun die feltfame Nachricht von Gei⸗ 
flern der verfiorbenen Brüder nah H. Sauers 
Erzählung dazu kommt, welche auch nad ihrem 
Tode noch Brod und Mahlzeit mit ihnen ge 
nießen; fo follte es einen faft nicht mehr wundern, 

warum die Heiden ihren Goͤttern Speife und Trank auf 
die Altäre geſetzet, in Meinung, daß diefelben von ſolchen 
Speifen einen Genuß hätten. : Herr Sauer gehöret 
zwar nicht unter die Brüder, allein feine Frau hat fi 
lange im Kloſter aufgehalten ; er ift ein fehr ingenieufer 
Mann, der auf die 30 Handwerker erlernet, Schneider, 
Bucdruder, Apotheker, Chirurgus, Botanicus, Uhr⸗ 
macher, Schreiner, Buchbinder, Zeitungsſchreiber, zie⸗ 
het auch Blei und Drath, iſt ein Papiermuͤller ꝛc. ⁊c. ꝛc. 


*) Alſo Beiſſel, Eekerling ze. lauter Deutfche! Die Belderſchaft 
der beiden @ionsllöher in Amerika beſtand groͤßtentheils mus 
Deutſchen aus Schwarzeuau, den, Niederrhein⸗ Gegenden x. 

Wergl. außer den in ber non vorhergehenden Note augsführten 
Schriften Arnold, Schroͤck 
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(«NB. Nun folget wieder die eigenhaͤndige Erzaͤhlung 
. 328 H. Sauers aus Amerikn von der Sionsgemeine. ») 
«Die Gemeine, worinnen Conrad Beiffel der 
Biſchof ift, fommt ind Abnehmen, e8 fcheinet, daß es 
Gott nicht unterftüße: Sch habe Dir im vorigen Bibel: 
"Falten ein Bud gefandt, worinnen fih Berffel aus⸗ 
gedrücdet nach feinem hoben Geiſt; über die fchwachen 
Gemuͤther wurde unausfprechlich geberrfchet, und Alle 
mit magifher Kraft von ihm gedbrüdet und 
gequäler, daß ich nicht glaube, daß auch je ein Pabſt 
gewefen, der fo ganz und ger alles unter ihme gehabt 
an Leib und Seel, Leben und Gemüther, als Conrad 
Beiffel. Damit e8 jedoch nicht Das Anfehen haben möchte, 
fo hat er den Gebruͤdern Eckerling die Regierung über: 
geben, in Hoffnung, fie würden nichts ohne ihn thun 
oder laßen. Aber Iſrael Ederling regierte obfolut, pres 
digte 6 bis 7 Stunden ohne Aufhoͤren, verordnete große 
Gebäude u. f. w. Da bewegte ſich Beiffel ‚ tbat ihn in 
den Bann, brüdte ihn, (durch feine Magie) daß ihme 
die Seele beinahe ausgegangen wäre, bis er Ephrata 
und Sion verließ und mit feinen zwei. Brüdern auf 
. 400 Meilen in die Wüfte ging. Uebrigens ift eö eine 
ganz gewiffe Wahrheit, daß die Gemüther zu Ephrata , 
wie fie fi) zum ledigen Stande und diefer Kloftergemeins 
fhaft verbunden , fo halten fie ungemein zufammen , 
was nemlich gänzlich des Geiftes theilhaftig 
bei ihnen worden ift, daß fie au) NB. im Tode 
nicht weihen, und find nod alle Berftorbene 
wiedergelommen, und find fehr fihtbar, wie 
denn meine Frau felbft, welche fih Iange unter 
den Brüdern zu Ephrata aufgehalten, Viele 
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gefehben und auh NB. NB. gefprodhen hat. Sa 
fogar hat Beiffel e8 dem Obervater Ederling 
übel genommen, daß nachdeme er in Beiſſels Lofament 
eingezogen und ihme die Geifter, nad ihrer Ges 
wohnheit mit Beiffeln, Compagnie halten und 
Dad Abendmahl genießen wollen, Ederling 
aber fie weggetrieben, fo ware das mit eine 
Urfahe, wodurd er beim Oberbifhof in Un 
genade fam, denn er hätte die Geiſter follen 
aufnehmen und fpeifen wie bei Leibes Leben, 
nad feinem Amte, das ibm auferleget über 
Die Seelen.» 

«a Sonft aber ftehen die armen Gemüther unter einem 
barten Joch, fie haben ın 24 Stunden nur drei Stunden 
zum Schlaf, und nur einmal ded Tags zu effen, dar⸗ 
neben fehr harte Arbeit, und außer der ſchweren Arbeit 
müffen fie punctuel auf Noten, und nicht nur A, fons 
dern gar auf 6 Stimmen fingen, und zwar lauter Melos 
deyen, welche Beiſſel felbft vomponiret, und Dazu haben 
fie alle fehr große gefchriebene Bücher, und die die Muſik 
verftehen,, fagen,, daß fie dergleichen Muſik nie gehoͤret. 
Sie haben ſchon drei Kirchen ftehend gehabt und nun 
eine abgeriffen und die Ate gebauet, weswegen einer, fo 
in der Bruͤderſchaft noch ftehet, eine Echrift gefchrieben 
gegen das viele Außerliche Gewuͤrk, hat folche auch dem 
Beiffel übergeben, welcher fie au) angenon cn und 
verfprochen fie felbft zu drucken, weilen aber ihre Papiers 
mühle ein Sahr lang follte ftille ftehen, fo follte fie auch 
fo lange liegen. Der Autor aber, Namens Hildebrand, 
ließ nicht ab bis ich ihm verfprochen , es zu drucken und 
fo ift es eben fertig. Dahero fende ih Dir hiermit 

29 
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.... Stuͤck davon zum verfchenfen, weil bie Exem⸗ 
plaria hier doch nicht alle werden abgeben, denn es iſt 
nicht Jedermannes Ding.» 
'.«aNB. So weit gehen Herrn Sauers eigene Worte.» 
Ich bitte meine Lefer, nun die erſte Periode des 
Vorworts no einmal zu leſen. 





I. Die zwei feandinavifhen Zauber oder 
Wunder-Haͤringe vom m Sabre 1587 > 


Jn Jahr 1587 hatte man an Einem Zage zwei 94 
ringe gefangen, ben einen in Norwegen und den anderen 
in Dänemark, die mit feltfamen Charakteren bezeichnet 
wareh, unter welchen befonders die Buchſtaben, oder 
das Wort V. J. C. J. in römifchen Zahlen fehr lesbar 
waren. Die Charaktere waren ſchwarz, und gingen tief 
inꝰs Fleiſch hinein. 

Ob Alles bloße Einbildung war, oder Raturfpiel ‚ 





*) Die Häringe fpielen in der Zaubergefchichte überhaupt eine 
ziemlich bedeutende Rolle. Im dritten Theile werden wir 
die Gefchichte eines befeffenen Mädchens aus ben dreißiger Jah⸗ 

ren des v. J. mittheilen, dem der Teufel in eigener Perſon die 

eine Haͤlfte von einem Häring zu eſſen anbieter, den er vor bes 
Mädchens Augen ſelbſt zubereitet hatte, während er Die andere 
Hälfte davon zu fich nimmt. Das fromme Kind ahndete Böfes 

und war nicht Dazu zu bewegen. Aber der Teufel hatte aus 
Vorſicht eine Here mitgebracht, der ihre Kuͤnſte beffer gelangen. 
Eie brachte dem Mädchen ſtatt des Haͤrings ein Traͤnkchen bei, 

* von dem Augenblickhe an befand es ni in einem daͤmoniſchen 
Zuftande, ’ 
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oder Betrügerei eines, ‚oder mehrerer Fiſcher ) ꝛc. — 
dieß mag uns einmal ganz gleichguͤltig ſeyn. 

Genug, die Haͤringe brachten Europa in Beweg⸗ 
ung. Die Meiſten ſahen Zauberei. und daͤmoniſche 
Gaufelei darin; Andere eine unmittelbare göttliche 
Offenbarung und die gewiffen Vorbedeutungen. erfchred; 
licher, der Welt bevor ftehender Dinge. Die Gelehrs 
teften von der letzteren Meinung kamen darin überein, 
daß man die Häringe nur in Berbindung mit den 


Weiſſagungen des alten und neuen Teftamentg 


recht erklären Tonne, und entwidelten aus ben Charaf- 
teren der Fiſche eine Reihenfolge von erſtaunlichen 
Ratur: und Weltbegebenheiten, die fih, wie gewöhnlich, . 
mit der Peſt und dem jüngften Tag ſchloß. Noch in 
demſelben Jahre wurden Kupferſtiche und Gemaͤhlde von 
den Haͤringen in Daͤnemark, Norwegen, Schweden, 
Deutſchland, der Schweiß ꝛc. verfertigt, und in allen dies 


‚fen Ländern begierig aufgefauftl. Die Wunder - Häringe 


wurden bem Könige von Dänemark, Friederich II. 
uͤberſchickt, welcher Die Meinung der europdiichen Gelehr⸗ 
ten, hauptſaͤchlich der Theologen, daruͤber zu wiſſen ver⸗ 
langte. Einen eigenen Abriß von den Haͤringen erhielt 
der beruͤhmte Ananias Jeraukurius auf koͤniglichen | 
Befehl, um fein Outachten darüber abzugeben. Diefer 

verfertigte fofort eine genaue theologifche Erklaͤrung von 


9 Dieß Letztere moͤchte man faſt daraus ſchliehen, daß beide Fiſche 
auf Einen Tag gefangen wurden; ein Umſtand, den man als 
ſo wichtig und ominds heraus hob... Ueberhaupt war. mar zu 
ſehr von der divinatoriſchen Bedeutung der Häringe begeiftert, 

als daß man fie gehörig phyſtkaliſch unterfucht hätte. Das warb 
indeß allgemein behauptet, daß fie auf Einen Tag ſexer ge⸗ 
fangen worden. 
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den Charäkteren der zwei Häringe, machte fie durd Den 
Druck befannt, und dedicirte das Bud dem Könige. 
Er hatte eben eine Auslegung der biblifhen Weifs 
fagungen von den großen Weltbegebenheiten, welche 
vor dem jüngften Tag vorher gehn, zum Drud fertig 
da liegen, Seine Freude war ohne Grenzen, daß es 
Gott gefallen hatte, die vollfommene Richtigkeit feiner 
Erflärungen und Alles defien, was er in feinem Bud 
von den nahen Strafgerichten,, Kriegen, Peitilenz und 
theuerer Zeit gefagt hatte, durch Die Haͤringe zu beftätis 
gen. Denn alle Charaktere auf den Häringen flimmten 
. genau mit feiner Meinung überein, Das Schidfal ber 
Melt bid zum jüngften Tag war deutlich auf den Häs 
ringen zu lefen. Wer an die Weiffagungen der Bibel 
glaubte, mußte auch an die Häringe glauben und an 
feine Auslegung. Daniel, Edheziel, die Häringe — 
«8 war Eine Offenbarung. Der Zufammenhang war - 
augenfcheinlich ! 


— 


IN. Der pommerifche Zauber » oder Wunder: 
Schwerdtfifh vom Jahre 1596. 


Unſere Leſer ſehen, daß es ſich hier von — Meer; 
Wundern im eigentlichſten Sinne handelt. 

Den 22ten Mai 1596 warb an der pommeriſchen 
Küfte, unmeit Greiföwalde, von einem pommerifchen 
Fiſcher, Namens Martin Hausattel, ein Schwerdt⸗ 
fiſch mit hoͤchſt feltfamen Charakteren gefangen. Die 


- ET 
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Haͤringe hatten zu großes Gluͤck in Europa gemacht. 


Dieſes Meer⸗Wunder war wahrſcheinlich durch Kunſt 
ſo zubereitet. Wie fruͤher von den Haͤringen, ſo er⸗ 
ſchienen nun von dem Schwerdtfiſch Abbildungen und 
Erklaͤrungen. 

Dießmal war gerade ein Schweitzeriſcher Ge⸗ 
lehrter, der Profeſſor und Prediger Raphael Egli 
zu Zürich, mit einer Erflärung der biblifhen 
Weiffagungen  befchäftigt,. wober ihm bereits die 
Häringe ungemeine Dienfte geleiftet hatten. Run vers 
glich er die Charaktere der Häringe mit den Buchitaben 
und Charafteren auf dem Schwerdtfiſch, und — es 
traff Alles pünktlich zu, von der eben graffirenden Peſt 


bis zu den Abrigen erfchredlihen Dingen ber legten Zeit, 


der Befiegung Gogs und Magogs und dem jüngften Tag, 
den er ausgerechnet hatte *). eine Freude war fo 
groß, wie nem Jahre zuvor Jeraukurius Freude 
gewefen war, er dankte Gott, ber. ihm durch die. Här 
ringe und den Schwerdtfiſch der Erfenntniß fo großer 
Dinge gewürdigt: hatte, und gab auf der Stelle. fein 
Bud) heraus, «um das Pfund, fo ihm von Gott 


durch das Berfiändniß der Heeringe und bes 


Sryfswaldifhen Fiſches anvertrauet worden, 
mit Wucher auszuleihen. 


2) De 9 Name diefes Mannes gehört: auch deswegen der 3. B. an, 
weil er ein großer Verehrer alhymikifcher Wiſſeuſchaften 
war. Seine Berfuche, den Stein der Weiten zu finden, Famen 
ib: indeß fo-thener au ſtehn, daß er Schulden wegen fein Baters 
land zu verlaßen genöthigt war. Er mendete fi nah Mars 
burg, wo er ald Profefior der Theologie angeſtellt wurde. 


“e) Er follte nach —8 1719 oder 1720 lommen, wie wir unten 
noch ſehen werde 
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‚Hier ein Paar Perioden daraus! — 

«Ich hatte mic) zur ſelben Zeit, als die Fiſche aus 
dem Meer gezogen wurden, ganz begeben .auf Die pro⸗ 
phetiiche Zeitrechnung der h. Schrift, weil ich furz zuvor 
auf den 10ten Tag Wintermonats eine neue aber Dody 
ganz bequeme und auf den Buchftaben gänzlich gerichtete 
Auslegung der 70 Wochen Danielis gefunden hatte ꝛc. ıc. 
Indem ich nun mit Diefen hohen Dingen umgehe, regieret 
die Peftilenz im Sande, durch welche mein älteftes 
Töchterlein und Bruder feliger an einem Tag von diefer 
Zeit geforderet worden, da idy denn aus dieſen Offen⸗ 
barungen einen merklichen Troft empfunden. Denn als 
id) den Grypswaldiſchen Fiſch Cden Schwerdtfiſch) gegen 
die vielgedachten Heeringe gehalten, da habe ich alöbal: 
ben und wider alle Hoffnung geſehen, daß dieſer Fiſche 
Mahlzeichen fid auf die danielifche Zeitrechnung ſchicken, 
und auf gewiffe Zahl der Jahre können und follen gezogen 
werden. Derhalben ich erſtlich die Zahlzeichen in den 
- Heeringen genaulich ausgerechnet x. ꝛc. Eben das habe 
ih zweytens auch im Grypswaldiſchen Fiſch zu thun 
unterftanden, welches doch nicht eh von ftatten gehen 
wollen, bis id den Zermin, fo der Engel Danielis am 
q2ten Capitel gefeget, mit großem Fleiß betrachtet ıc. 
Als ich nun gemerfet, daß dieſe Dinge alle mit fich felbft 
und der h. Schrift fehnurrichtiglich "übereinftimmeten , 
babe ich mich darüber entfeßet und Gott gedankt, 
ber mir, als der ih doch nichts anders als 
Staub und Aſche bin, dieß Geheimniß geoffens 
baret bat. Was nun mein Vorhaben anbelanget, 
babe ich gänzlich vermeynt, ich folle das Pfund, fo 
mir Gott hierinnen vertrauet, auf Wucher auds 
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leihen, damit ich nicht dereinſt mit dem faum: 
feligen und böfen Knecht ſchwere Rechenſchaft 
geben müßte. Derhalben ich mich demnach unter- 
wunden zuerft die zween Heeringe und darauf .den 
Grypswaldifhen Fiſch chriſtlich auszulegen ıc. 2, 
immaßen e8 mir nicht wollte gebühren, die Sache, - fo 
mir von den Fiſchen geoffenbaret worden zu verfehweigen, 
wo ich anderft gegen die göttlide Mejeität nicht 
wollte mid) verfündigen. » 

Nun folgt in Berbindung mit allen Prophezei⸗ 
bungen des A. und R. Teftaments eine weitläuftige 
Erklärung der Häringe und des Pommeriſchen Fiſches, 
wovon Folgendes ‚ungefähr Das Wefentliche ift. 

Die zwei Haͤringe haben auf beiden Seiten das Wort: 
V. J. C. J. Dieß bezieht ſich offenbar auf den Sieg 
Chrifti über das Thier, und drüdt zu gleicher-Zeit die 
Zahl 107 aus. Die zwei M. und das J. auf der linfen 
Seite bedeuten Die Zahl 1501 , zufammen mit der voris 
gen alfo 1608, denn das eine M ift durchfchnitten und 
bedeutet 500. : Dann lefen wir auf der rechten Seite des 
Härings ein V, und eine Figur , die zwei umgekehrte 
M. voritellt. Die bezeichnet die Zahl 20; ferner ein 
durchfchnittenes V, macht 3. Diefe Summe, zu der 
vorigen addirt, macht 28, und fonad) ift das Jahr 1636 
deutlich Darin offenbaret x. ıc. So geht es nun noch 
lange fort, wir brechen billig aber ab, und führen nur 
noch das Refultat von den Häringen mit zwei Worten an: 

« Hieraus folget denn, daß mit dem Anfang des 
Jahrs 1710 der Satan aufgeldfet wird, die Herrſchaft 
des Thiers umd die Tage der zwei Zeugen fich endigen 
und alle angebroheten Zorngerichte ergehen. Denn daß 
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das Zeugniß der Zeugen und der verborgene Aufenthalt 
des Weib in der Wuͤſte, fo 1260 Zahrtage währen foll, 
74 Sabre vorher , oder im Jahr nach Ehrifti Geburt 
1636 zu Ende Iaufen, bringt Die vorftehende Berechnung 
der Heeringe mit fih. Wenn alfo die zwei legten Mars 
tgrer den Tod werden erlitten haben, daneben der 
Dritte Theil der Menſchen vertilget, wird nad 
der Berechnung der Fiſche mit dem Jahr 1710 der Satan 
losgelaßen werben, Der Krieg Gogs und Magogs und 
furze Zeit darauf (etwan 1719 oder 1720) das Ende 
der Welt erfolgen. » 

Recht wundervoll ftimmte ber Pommeriſche Fiſch 
mit der Berechnung der Haͤringe überein, die naͤmlichen 

Jahre kommen auch nad ihm heraus. Man fehe felbft 
. wie ungezwungen und natürlich Die Berechnung ift und 
erfiaune! — Kein Wunder, daß Egli ausruft: Sehet 
da, ihr Veraͤchter der Wunder Gottes, in den Mahls 
zeichen ber Heeringe ), mit dem V. J. C. J. auf den 
Heeringen fann man euch dad Maul ftopfen!!! — 

« Das P. auf der rechten Seite des Kifches heißt 
fo viel als Prophet, und bedeutet mithin die zwei 
Zeugen, Darum auch zwei Heeringe aus dem Meere 
find gezogen. (Alles, wie man fieht, ungemein natuͤrlich!) 
Das Schwert bedeutet den Märtyrertod der Zeugen, 
die zwei V., das L. x. Alles zufammen macht 223. NB. 
Man muß aber die Zahl auf dem Grypswaldis 
fhen Fifh vom Jahr 1376 an rehnen. (Wieder 
ungemein einleuchtend!) Die zwei verfchlungenen V., die 
zwei Schwerter, und die zwei I. I. machen die Zahl 37, 


*) Alſo ward doc) auch damals ſchon Aber Die Häringe gelacht. 
. Die Worte find infoiera wichtig. 
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dieſe zur vorigen addirt, zeiget fich wie auf den Heer 
ringen fchnurrichtiglich dad Jahr der Ermordung ber 
Zeugen 1636 an.» Q. E. D. (ch muß nod) bemerken, 
daß In obiger Berechnung bie zwei Schwerter 20 bedeu⸗ 
ten, weil, wie Egli fagt, Fein Schwert ohne Heft 
und fein Heft ohne Schwert feyn kann, Schwert und 
Heft aber, wenn man fie quer zufammen ftellt, 
die Figur von einem X. ausmachen.) 

« Dad zerbrodene R. auf der anderen Seite des 
Fiſches bedeutet, wenn man ed mit ben zwei Flinten , 
dem Schwert ꝛc. auf der nämlichen Seite vergleicht, ſehr 
dentlich Die Zorngerichte der ſechſten Poſaune. Die 
zwei W. machen 30. Das Eine, bemerkt Egli, ift 
zwar in etwas defekt, dafür, meynt er, babe das 
andere aber auch einen Henkel, der den Brud 
ergänzt.» Kurz, benn wir wollen unfere Xefer erhei⸗ 
tern und nicht ermuͤden, auf diefer Seite kommt das 
Jahr 1695 heraus. I 

Nun ſind noch einige Zeichen da, die ſich mehr nach 
dem Rüden und auf dem Bauch befinden. Das Schwert, 
das verfehrte V., das frumme Heft, das I. auf dem 
Rüden x. machen zufammen gerade 13%, aus, fo daß 
alfo die Zapl der Häringe, nämlich das Jahr 1710 fehr 
ungezwungen «zur Verherrlichung bed wunderbarlichen 
Gottes heraus kommt, der das Ende der Welt, die Zeichen 
der Pofaunen ꝛc. 20. 2. durch große und erfchredliche 
Zeichen am Himmel, auf der Erde, und im Meer und 
in diefer legten betrübten Zeit abſonderlich durch Die Hees 
ringe und den Grypswaldiſchen Fiſch, den Unglaubigen. 
zur Strafe und den Frommen zum Trofte offenbaret hat. » 
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Solche einzelne Züge bringen ein ganzes Yahr: 
hundert Iebhafter,, als die ausführlichfte Befchreibung 
vor die Phantafie, und belehren, indem fie erbeitern, 
ja wie dieſe zur Erſchuͤtterung des Zwerchfells dignen. 
Man glaube auch ja nicht, daß ſolche Thorheiten nur für 
Traͤume eines, oder des anderen Schwaͤrmers gehalten 
werden koͤnnen — ſie ſind ein Beiſpiel des ganzen 
Jahrhunderts. Die Chroniken, ja faſt alle Buͤcher 
des ſechszehnten Jahrhunderts, wo man's gar 
nicht vermuthet, find voller Erzählungen ähnlicher Art, 
von dämonifchen- und Natur-Wundern, Mißgeburten, 
Luftzeihen, Meerwundern, fo wie von Betrachtungen 
über ihre Bedeutung, und man begreifft den Zauber; 
und Wunderglauben jenes Jahrhunderts nicht ger 
börig, wenn er nicht durhh folche Beifpiele im Einzelnen 
veranfhaulidht wird. Vergl. Corrodi's Gefchichte 
des Chilinsmus Th. III. ©. 59 9. | | 





IV. Des Engländers Porpage feltfamer magis 
[her Kampf mit einem Riefen und einem 
Drahen im Jahre 1651. 


Man fann Pordage oder Pordaͤdſch Den englifchen 
% Böhm nennen, deſſen Schriften er, wie er uns 
felbft erzählt, gelefen hatte und. hoch ſchaͤtzte. Er war 


*5) Ich habe mir viele Mühe gegeben, mir eine Abbildung von 

den Fiſchen zu verfchaffen, aber vergebens. Sollte erwan ein 

Literatur s Treund , der diefes liest, . einen, oder ben anderen 

Kupferfiich von den drei Meerwundern befigen, und mir folchen 

auf einige Zeit mittheilen, oder käuflich überlaffen wollen; fo 
gefhähe mir ein Gefallen bamit. 


345 

ein unter Cromwel feines Amts entfeßter Prediger , 
ſtudirte hernach Die Arznei » Wiffenfhaft und ftarb als 
Arzt im Sabre 1698. Wie body er fih immer in bie 
uberjinnliche Welt verftieg — er bemuͤhte ſich, deutlich 
und logiſch wohlgeordnet zu ſchreiben, und hatte uͤber⸗ 
haupt weit mehr Bildung, als der deutſche Theoſoph, 
aus deſſen dunkler und unlogiſcher Schreibart man oft 
kaum heraus bringen kann, was er will, wenn man 
auch die Sache, wovon ſich's handelt, recht gut begreifft. 
Daß er.ald Arzt geſchaͤtzt, und überhaupt ein ſehr redli⸗ 
cher und frommer Mann war, der weder fih, noch Andere 
- betrügen wollte: — dieß Zeugniß geben ihm felbft feine 
Feinde. Sein Hauptwerk iſt: die göttlihe und 
wahre Metaphysica, bergleihen noch nidt 
ans Licht gefommen, fo lange die Welt geftan- 
den.x. 3 Bände. Diefe Schrift ift fowohl für bie 
Pneumatologie, als insbefondere für die Magie 
nah ihren höheren Beziehungen dußerft wichtig, 
alfo, daß wir ihrer in der 3. B. noch mehrmals werden 
gedenken müffen. Diefe leßtere Abtheilung der 3.3. 
ift nach fo vielen ernft zum Theil trodenen Materien, 
für alle Elaffen unferer Leſer zunaͤchſt zu Erheiterung 
beftimmt , allerdings nicht ohne Belehrung und in fteter 
Beziehung auf den. Zwed des Ganzen. Auf eigentliche 
gelehrte Unterfuhungen, genaue, oder ausführlichere 
Üiterarifche Nachweifangen x. wie in den vorher gehenden 
Abtheilungen laßen wir uns hier nicht ein. Die Aufs 
merffamfeit für das Künftige angeregt, denkwuͤrdige 
Namen genannt, wunderbare Erfheinungen mit ein Paar 
Worten berührt zu haben ꝛc. — dieß ift ung hier genug. 

Alfo — Pordage war nicht allein Theofoph, fons 
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dern auch Theurg und Beifterfeher, oder Magier im 
höheren alterthbämlihen Sinn des Worts, wie er 
es in feiner Metaphyfifbraudt. Erfah und ſprach — 
unfere Leſer begreiffen wohl, daß wir bier nicht affertorifch, 
fondern nur erzählend fprehen — er fah und fprad fo 
gut Geifter, ald hundert Jahre nah ihm Swedenborg, 
doc koͤnnen Beyde nur in gewiffer Hinficht mit einander 
verglichen werden , indem fowohl Beider Syſteme, als 
Beider Vifionen und die Art und Weife ihres Umgangs 
mit der Geifterwelt fehr von einander verfchieden: find. 
Seine erfte Vifion hatte er in feinem eins und viers 
zigften, feine wichtigften in feinem drei⸗ und ſechs⸗ 
zigften Jahre. Gewiß ein intereßantes Phänomen für 
ben Beobachter der menfchlichen Seele und Kenner bed 
Studiums des Menfhen! — 

Nach feiner eigenen Erzählung hatte er im Jahre 1651, 
den dritten Sanuar, in Einer Nacht, wachend und völlig 
‚bei fich ſelbſt, die folgenden drei Bifionen N. 

. Zuerft ward er Durch eine Geſtalt, welche ſeine Bett⸗ 
vorhänge mit Geräufh weg zog, aus dem Schlafe ges 
wedt. Diefe Geftalt glich eine gewiffen Eberhard, 
ben er kannte. Er ftand auf und betrachtete fie beym 
Schein eined im Kamin ftehenden Lichtes genauer, bis 
fie fih nad) einer der GSeitenthüren bes Schlafgemachs 
zuruͤck zog, durch welches ſie verſchwand. 

An dergleichen Erſcheinungen gewoͤhnt, legte er ſich 
ruhig nieder, ward aber bald durch ein anderes Geſicht 


*) Es fey uns biefer allzemeine Ausdruck erlaubt. Nach Pordage 
aber waren es keine Viſtonen nach ber allgemeineren Bedeutung 
diefes Worts, fondern wirk liche, reale, und wefent 

\ liche Seikererfheinungen. 
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von Neuem aus dem Schlafe gewedt. Ein Riefe, ber 
einen ausgeriffenen Baum auf der Schulter, und ein 
ungeheueres Schwert in der Hand hatte, ftand in: dein 
Zimmer. Er fühlte, daß dieß Feine gute Erfcheinung 
war, und entſchloß fih, mit der Niefengeftalt zu kämpfen: 
Er ſtand mit Faffung aus dem Bette auf, ergriff einen 
Heinen Stock, der im Kamin fand, und der Kampf 
begann. Pordage fagt, daß hier von feinem natuͤr⸗ 
Iihen Kampf die Rede fey , wie etwan Thefeus, oder 
Herkules mit Ungeheuern fochten, ‘eben fo wenig von 
einem romantifchen oder phantaftifchen,, wie in ben 
Ritterbuͤchern, fondern von einem wirklichen, aber 
magifhen Kampfe, denn nur auf magifche Art 
tönne ein Geift gegen den anderen Geift kaͤm— 
pfen. Durd den Ausornd «magifher Kampfr, 
deſſen er ſich Sfters in feiner Metaphyſik bedient, verfteht 
er nad feinen Vorftellungen von der höheren Magie 
immer einen geheimen, unerflärbaren, aber 
Doc reellen Einfluß eines Geifts in einen an- 
deren Geift, wodurd er ihm, wie Pordage fih 
auödrädt, durch Actionem in Distans, deren 
Möglihfeit und Wirklichleit er behauptet, 
Gutes, oder Böfes zufügen fann, bloß durch 
Die Kraft der Phantafie und der lebhaften 
Begierde, auf ihn zu wirken Der magifdhe 
Kampf mit dem Riefen, wobei das aͤußerliche Gebehrs 
denfpiel mit dem Stod bloß ſymboliſch⸗magiſch 
war und im Wefentlichen nichtd zur Sache that, dauerte _ 
ungefähr mit gleicher Anftrengung von beiden Eeiten 
eine halbe Stunde, worauf ber Riefe, ohne Pordage n 
überwältigt su haben, verſchwand. 
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Ob's der Rieſe war, der in anderer Geftalt zuräd 
fehrte, ober eine neue dAmonifche Erſcheinung, laͤßt 
Pordage unentſchieden — genug, in berfelben Nacht 
hatte er eine Dritte, noch weit fürdhterlichere Viſion 
von einem geflügelten Draden, der die Hälfte 
feines Schlafzimmers einzunehmen ſchien. Cr kämpfte 
auf magifche Art auch mit diefem. Aber der Drache 
fpie Feuer auf ihn, wovon er halb ohnmaͤchtig zuräd 
taumelte, eine unfichtbare Hand richtete ihn jebod) wies 
‚ber auf, er erhohlte fi und feßte, bis ed Zag ward, 
den magifchen Streit fort, Da das Unthier von ihm 
abließ und verſchwand. 

Pordage verfihert, daß feine Frau dieſe brei Erz. 
fheinungen fo.gut wie er felbft. gefehben babe, und fo 
groß. ift Die Achtung, bie. felbit feine Gegner der aner⸗ 
kannten Redlichkeit des Mannes bezeigen, daß fie nicht 
bie Wahrhaftigkeit feiner Verficherung bezweifeln , ſon⸗ 
dern nur bemerfen, daß ihre Phantafie ihr zu gleicher 
Zeit die nämlichen Geftalten mäffe vorgegaufelt haben. . 

. Aber das Folgende ſcheint noch alle dergleichen Er; 
zählungen an wunderbarlicher Seltſamkeit weit zu übers 
treffen. . 





V. Wunderbarlihe Bifionen der fogenannten 
pbhiladelphifhen, von Pordage geftifteten 
Sefelfhaft im Jahre 1651. 


Pordage hatte unter dem Namen der philadelphi⸗ 
ſchen Geſellſchaft eine Art Schule oder Verbindung von 
mehreren, ihm gleich geſinnten Perſonen geſtiftet, in 
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welcher ſich unter anberen auch die beruͤhmte Geifterfeherin, 
Jane Leade, von der wir in’der folgenden Nummer 
fürzlich handeln werden, Thomas Bromley, Eduard 
Hooker, Sabberton und Andere befanden. 

Den Tag nad diefer Erfcheinung verfammelte ſich 
die Geſellſchaft. Pordage nennt nicht Die Namen der 
Berfammelten, fagt aber, daß es ihrer etliche und 
zwanzig an ber Zahl geweſen ſeyen. Kurze Zeit nach⸗ 
ber alö fie alle bei einander waren, verfielen Alle zugleich 
in eine Erftafe, worin fie zuerft von der finfteren Welt, 
und nad) vielen ſchrecklichen Geſichten gleihfam wie zur 
Erquickung, zulegt auch von der englifchen Welt fehr 
lebhafte Viſionen befamen. Diefe Entzuͤckungen, oder 
Bifionen fanden bei allen Mitgliedern der Gefellfchaft 
beinah’ einen ganzen Monat bindurdy täglich ftatt, 
und zwar gemeiniglid) bei Tage, bisweilen, doch felten, 
auch bei Nacht. . 

Das Folgende iſt ein gedraͤngter Auszug von dem, 
was uns Pordage daruͤber in der im vorher gehenden 
Aufſatz genannten Schrift berichtet. 

« Die Fuͤrſten der finfteren Welt und ihre Unterthanen 
oder die verbammten Beifter der Menſchen, erfchienen 
und zogen vor unferen Augen vorbei in großem Pomp 
und Staat; alle mächtigen Geifter als figend in Kutſchen 
von finfteren Wolfen, und von vielen geringeren Geiftern 
umſchwaͤrmt. Der Geftalt und Figur nach glichen- Diefe 
böfen Seifter menſchlichen Geſtalten, doch waren fie fehr 
ungeftaltet und fcheußlih und Dem Außerlichen Menfchen 
erfchrecflich anzufehen. Die Thiere, _oder vielmehr bie 
Geifter, welche die Kutſchen zogen, fahen aus wie Dras 
hen, Löwen, Tiger; Bären, und andere dergleichen 
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graufame Thiere. Die unfeligen Geifler der Menfchen 
erfchienen auch in Menſchengeſtalt, doch kleiner als bie 
Teufel, und den Menfchen ähnlicher. Sie erfchienen 
in unterfchiedlidyen Heeren, und jede Abtheilung hatte 
ihre Befehlshaber und Hauptleute. Diefe zeigten ſich 
ſcheußlich und haͤßlich verſtellt, Etliche mit Katzenohren, 
Andere mit geſpaltenen Klauen, oder ungeſtalteten Beinen, 
oder auch ſonſt mißgebildet am Leib, mit feuerigen, ſchar⸗ 
fen, durchdringenden Augen, Etliche mit verzogenen 
Maͤulern, großen Zaͤhnen ꝛc. Sie waren recht wunder⸗ 
bar und ſehr entſetzlich anzuſehen, weit mehr als die 
Fuͤrſten der Finſterniß ſelbſt. Von dieſen ſah ich einen 
unzaͤhlbaren Haufen, wie ein ganzes Kriegsheer am hellen 
Mittag ſtehen, außerhalb der Fenſter, und durch das 
Glas in meine Stube kommen. Dieß ſah ich und andere 
Chriſten neben mir durch das aͤußerliche Geſicht mit dem 
inwendigen Geſichte. Denn wann wir unfere Augen 
zutbaten, ſahen wir fie eben fo wahrhaftig und 
eben fo Elar, als wann unfere Augen offen 
waren; fo, daß es allerdings einerlei war, 
ob unfere Augen gefhloßen oder offen, und 
Die Erfheinungen fammt den wunderbaren 
Wirkungen derfelben auf gleihe Weife mit 
verfchloffenen oder offenen Augen gefeben wurs 
den. Alfo fahen wir Alle beides inwendig mit den 
Augen des Gemuͤths, und auswendig mit den Augen bed 
Leibs. Der rechte urfprüngliche Grund diefes Sehens 
war in der Oeffnung des inwendigen Auges des Gemuͤths, 
und ſo ging es ferner auf eine magiſche Weiſe von dem 
inwendigen durch das auswendige Werkzeug, zufolge der 
innigſten allergenaueſten Einheit des innerlichen und des 
aͤußerlichen Gefichtes. ». 
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«Hieraus erfahben wir, daß Die Teufel und böfen 


Geiſter, eben fo wie Die Engel, aus keinem Orte. weder 
mögen. ausgefchloßen,, noch darin gefangen gehaltem wers 


deu. - Denn wir fahen fie in ihrem Pomp.amd Staat in 


, Rollen in der Luft einher fahren, und. in einem Mugen 
blick waren fie. in unferer. Kammer, durch Die Fenſter⸗ 
ſcheiben hindurch dringend, alfo, daß Das Glas doch 
unjerbrochen blieb, umd dieß zwar bei Tage, da wir es 


Mar-und ganz deutlich ſahen, wie und. mo fie fih außer 
dem Fenſterglaſe zeigten, und augenblidlich durch die 
Fenſter, die Doch nicht aufgethan wurden, herein kamen, _ 
und alfo bei.uns in unferen Wohnzimmern waren, unge⸗ 
achtet wir alle Fenſter und Thüren mit ihren Schlößern 
und Riegeln wohl verfhloßen hielten, und diefe ger nicht . 
engerührt , fondern ganz unverändert gelaffen wurben. » 

«Bir fahen ebenfalls, daß, fie ſich nach Meligben im 
mancerlei Geftalten verwandelten. Denn fie vers 
änderten ſich aus ihrer eigenen menſchlichen Geſtalt in eine 
Riefengeftalt, und alsbald wiederum in’ die Geſtalt grim⸗ 
miger Thiere, Drachen, Schlangen, Löwen, Tyger, 
Bölfe u. f. f.» 

«Was die Werkzeuge und Gegenftände bes 
inneren und aͤußeren Geruchs betrifft; :fo iſt zu 


ı bemerken, DaB innerhalb drei ganzer Wochen, in welchen 


uns diefe daͤmoniſchen Wunder erſchienen, die böfen Geis 


ſter zu verfchiedenen Zeiten einen ſchaͤdlichen, giftigen 
Geſtank erweckten, alfo, daß beides die inwendigen und 
auswendigen Theile davon angegriffen ‚und befchädigt 
wurden. Denn vermittelft der Sympathie, fo zwifchen 
Leib und Seele flatt findet, griff der ſchweflichte hoͤlliſche 


Geſtank durch eine magiſche Tingirung und maͤchtig an. » 
21 
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Zu Betreff der Gegenftände des Geſchmacks; 
ſo wurden wir dieſe drei Wochen hindurch zu Zeiten ſowohl 
des Tags, als bei Nacht," und zwar nicht bloß, wenn 
wir bei einander in der Gefellfchaft waren, fondern auch 
einzeln :und Jeder befonders, von einem mmerträglichen 
daͤmoniſchen Geſchmack, als wie von Schwefel, -Ruß und 
Salz durch einander vermengt, gequält, welches unſerer 
Ratur fo widerlich war, Daß dadurch große Unpaͤßlichkeit, 
Ekel und Graußen hätte entfliehen mögen. Aber Die 
unſichtbare Hand des Herrn erhielt ung Aber uufere Kräfte 
in diefen Tagen. » 

«Was das Außerlihe und innerliche Gefuͤhl⸗ 
vermögen anlangt; fo wurden wir am Leibe und an 
der Seele während: diefer Zeit nicht weniger angegriffen. 
Die Seele betreffend, fühlten wir fremde, außergewoͤhn⸗ 
liche magiſche Wunden ,. Stiche und. Plagen, und zwar 
alſo, daß kein Menſch folche mit Worten befchreiben kann, 
außer allein derjenige, ſo einigermaßen mit Hiob geprüft 
iſt, der den Schmerz der vergifteten Pfeile empfunden, 
welche durch Goͤttes Julaßung ihn traffen; Pfeile, die 
aͤrger als Scorpionen ſtechen und verwunden.⸗ 

Wir koͤmen unmoͤglich Alles anfuͤhren, daher zum 
Beſchluß nur noch folgende, hoͤchſt charakteriſtiſche Stelle. 

«Die Teufel, ſagt er, zeichneten bei ihren Er⸗ 
ſcheinungen verſchiedentlich auch allerhand ſeltſanie Figu⸗ 
ren von Menſchen und Thieren auf die Fenſterſchei— 
ben; ja auf die Dachziegel des Hauſes, von denen 
noch einige, als ich dieſes ſchreibe, Deutlich zu fehen find. 
Die ganze fihtbare Welt war in Geftalt zweier halben 
Kugeln von ihnen auf die Steine am Kamin abgebildet, 
und auf andere Steine eine Art Wagen voll Menfchen 


323 


mit vier Pferden, welche Bilder fich. beftändig zu bewe⸗ 
gen ſchienen, und mehrere dergleichen Figuren. Wir 
wollten: fie, als die Erfcheinungen vorbei waren, ab; 
waſchen, fanden folche aber in die Steine eingegraben , 
und konnten fie nicht anders. zernichten, als Daß.wir dieſe 
at Hammern zerfhlugen, » 

Die. Sache machte, wie man fih vorſtellen konnte 
auch wenn ed Pordage nicht ſelbſt ausdruͤcklich ſagte, 
großes Aufſehen, und ward, als er ſie oͤffentlich bekannt 
machte, von mehreren Friedensrichtern unters 
fuht, wobei, wie P. verfichert,, die Erklärungen und 
Auoſagen aller Mitglieder ber Gefellichaft volformen 
mit einander überein geftimmt hätten. 

Es ift und genug, unſere Leſer anf bieſen beruͤhmten 
Beifterfeher und Theurgen, fo wie auf. die Viſto— 
nen feiner Schule aufmerkffam gemacht zu haben. 
Ein Urtheil fügen wir nicht hinzu. Aber mit gleicher 
hiftorifcher Unparteilichleit wollen wir in einem der fol 
genden Theile. ſowohl bie Urtheile derer anführen, 
welche mirkliche Dämonifhe Wunder und Wirkungen. in 
diefen Viſionen ſahen, ald derer , welche Alles natürlich 
zu erklaͤren ſuchten, endlich felbft derer, welche Por⸗ 
dage'n und feine Freunde verlachten: und nf Phantaſten 
erklaͤrten. 
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VL Die magiſſche Kraft, 
mb. 
Iohanna. Leade. 


Ibhanna Eeade war eine "geiftreiche , zur Schwer⸗ 
| muth geneigte Dame von Adel aus Norfolk. Sie ward 
an einen ihrer Verwandten, Wikhekm Lead, verhei⸗ 
rathet, mit ‘dem fie ſieben⸗ und zwanzig Jahre in der 
Ehe lebte. Rach ſeinem Tode hatte ſie, wie fe verſicherte, 
eine Erſcheinung von ihm. Von dieſer Zeit an zog ſie 
ſich faſt gaͤnzlich aus der Welt in ihr Inneres zuruͤck, 
| nahm an Pordage's philadelphifcher Geſellſchaft Theil, 
ſchrieb verſchiedene Schriften, worunter ihre Offen⸗ 
barung der Offenbarungen für Magie und Theurgie 
die wichtigfte iſt, und ſah und ſprach zuleßt wie ihr 
Geiſtesverwandter Pordage — Geiſter. 

Dieſe Paar einzigen Worte‘ Hier vorläufig von dem 


mierkwuͤrdigen Weibe! 


Wodurch Johanna Leade, Pordage, Bromley 
‚und eben bie ganze philadelphiſche Geſellſchaft fuͤr die 
Z. B. geſchichtlich ſehr intereßant werden — iſt dieß, 
daß bei ihnen‘ viel von der’höheren Magie, ihrer 
Kraft, Natur, Wirkung und Beftimmung die Rede war, 
wie wir Alles in den folgenden Theilen mit -hiftorifchs 
literarifcher Genauigfeit nachmweifen werden. 

Johanna Leade fagt von der amagifhen Kraft, 
im Sinn und den höheren Beitrebungen diefer Gefellichaft, 
an verfchiedenen Orten ihrer Schriften, die wir bier 
sufammen nehmen wollen, ungefähr folgendes: 

«Die Zeit naht, da eine Gemeine von eigentlichen 
Gemweiheten oder Erleuchteten, die ald wahrhaftig. 





— — — —_ _ 
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Wiedergeborne in Bott und der englifhen Welt leben, 
fih auf Erben bilden wird. » 

« Die höchfte und Darum letzte Vollkommenheitsſtufe, 
welche der aus der goͤttlichen Sophia *) wiedergeborne 
Menſch zu erklimmen bat, iſt der Beſitz „der magiſchen 
Kraft», welche aus Gott ſtammt und von ihm demjeni⸗ 
gen mitgesheilt wird, welcher derfelben empfaͤnglich ift. » 

« Fragt man, fagt Leade, was diefe magische Kraft 
fey; fo antworte ich: fie ift einem wundervoll und Eräftig 
in die Seele eindringenden Hauche, einem tingirenden,, 
das innerliche Wefen durchdringenden und vermandelnden 
Blute, einer zufammen fließenden und weſentlich⸗ machen⸗ 
den Licht = und Feuerflamme zu vergleichen, oder, Die, 
magische Kraft ift .die won Gott in der Perfon Eprifti 
und feiner Jungfrau in .einen jungfraulichen Geift eins 
geführte und übergetragene Kraft der Gottheit, welche 
nah und nad als eine geiftige Wurzel ſich von felbft 
fortpflanzt und wächst, oder aud in Andere eins und. 
überführt.» «Diefe Kraft, fagt fie an einem, anderen 
Orte, feßt den, der fie befigt, in den Stand, die 
Schöpfung, d.h. das Pflanzens Thier? und Mincral: 
Reich zu beberrfhen und zuerneuern, alfo, daß. 
wenn Biele in «Einer» magifhen Kraft zw: 
fammen wirfeten, die Natur paradiſiſch umgefchaffen 
werben koͤnnte, und alle Wunder, welche in ben alten 
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+) um diefes recht zu verſtehn, müßte ich bier zuerſt die Vorſtel⸗ 
lungen Leade's von der Sophia in Gott entwideln. Aber 
Dazu iR in diefem Theile Fein Raum mehr vorhanden. Das 
Einzige bemerke ich uur noch, daß fie fih im ihrer Dffenbas 
sung der Dffenbearungen S. 87 - 90, am beſtimmteſten 
darüber erflärt. Doch davon künftig ! 
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Zeiten geſchahen, gegen diejenigen wie Nichts zu rechnen 
wären, fo durch die wahre‘ Magie noch jetzt geſchehen 
koͤnnten und follten. » 

«Wie wir zu dieſer magifhen Kraft gelanr 
gen?! — Sin der neuen Geburt durd den Glauben 
8. 5. durch die Uebereinftimnmmg unferes Willens mit 
dem göttlichen Willen. Denn der Glaube unterwirft: 
md die Welt, infofern die Webereinftimmung 
unferes Willens mit dem göttlihen zur Folge. 
bat, daß Alles, wie Paulus fagt, Unfer ift, 
oder und geboren muß N.: Die Glaubigen- der 
fruͤheren Zeiten haben diefe magische, die Schöpfung 
durchdringende und beherrfhende Macht des 
Glaubens befefien. Gegenwärtig aber ift fie faſt ganz. 
verloren gegangen. Wo wir aber ernftlich darnach ſtre⸗ 
ben — fo kann folde von und wieder erlangt werben. 
Der Wille der Seele, wo er ganz mit dem’ göttlichen. 
überein ſtimmt, ift Fein nadter Wille mehr, der feines 
‚ Kleids, der Kraft, ermangelt, fondern führt eine 
unüberwindlide Allmacht mit fi, zufolge deſ⸗ 
fen er binden und Idfen, heilen und verberben 
Tann. ber diefe magifche Kraft bes Glaubens durch 
unſere Bereinigung mit dem göttlichen Willen, wird nicht 
ander® ald durch gänzlich Ablegung aller Anhaͤnglichkeit 





*) Wie immer man Borbages, Leaders and der nebrigen 
magifche und theurgifche Grundfäge, Annahmen, Wahrheiten, 
Echwärmereien — denn wir wollen felbR im Namen unferen 
Leſern wicht vorgreiffen — beurteilen möge: Diefer Idee liegt 
eine tiefe, ewige, religioͤſe Wahrheit zum Grande, Sie kommt, 
wie wir an einem anderen Orte geigen werben, unter allerhand 
Wendungen und Formen ſchon bei mehreren Riechenvätern 
vor. Vergl. in m. Siona Eh. 1. S. 197. f. den Aufſatz: 
ber Blaube. Br 
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an ‚die ſichtbare Welt, und ergebene völlige Zuruͤckge⸗ 
zogenheit in den innerften Grund der Seele erlangt.» _ 

So viel.an diefer Stelle, aber ſchon im naͤchſten 
Theile Mehrere und Beſtimmteres von Pordage 
und Leade,, wo wir auch, wozu in dieſem erften Theil 
der Raum gebrach, die vollftänbige Literaͤrgeſchichte 
ihrer eigenen, fo wie der wichtigften anderen, hierher 
gehörigen Schriften unferen Lefern mittheilen werden. 
Hier nur das Einzige noch), daß man von Leade Die 
vollftändigften literarifhen Nachweiſungen in Jdger’s 
Acta Leeadiana. Tübing. 1712 findet. Vergl. Un: 
ſchuldige Nachrichten von 17065 S. 25 fl. 


& 





VI Abentheuerliche Zaubergeſchichte aus einer 
der aͤlteſten deutſchen politiſchen Zeitungen, 
(den Frankfurter) Woͤchentlichen Relationen 
| ‚vom Sabre 1593. 


Weihe Sachen man in: ber Zauberperiode druckte, 
las, glaubte, und nöthigen Falls mit Feuer und Schwert 
bewies — beweif’t die folgende Erzählung , bie, 
während fie beluftigt, als Beitrag zur Charalteris 
ſirung jener Zeit zugleich hiſt oriſch wichtig ift. 
«Bei dem Intereße, das die Schrift des Herrn 
Minifter « Refidenten von Schwarzlopf: Ueber Zeis 
tungen. Sranffurt a. M. 1795. überhaupt, beſonders 
aber wegen der Nachrichten, die ſie vom politiſchen 
Zeitungsweſen in älteren Zeiten gibt, für viele ger 
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: bildete Zefer haben muß, dörften vielleicht: folgende Mor 
tizen nicht unwillfommen’ feyn.- Der Discursus Histo- - 
rico -Politieus de veri Historici oflicio eto., auctore 
Ericho Beringero. Hanoviae, typ. Jac. Hennii 
1614. 8;, von welhem (Henr. Auguft Groschuff) in 
Nova librorum rariorum collectione etc. Fascicul. 11. 
Halae, 1709. 3. pag. 354 - 367. einen ziemlich volls 
ftändigen Auszug mittheilt, erwähnt {hen S. 7. ber 
(Frankfurter Jwoͤchentlichen Relationen, aber 
eben nicht ehrenvoll. «Es iſt zwar, heißt es, eine 
lobenswerthe Anſtalt, daß man in jeder Woche, und ſo 
oft man will, wiſſen kann, was aller Orten in der Welt 
vorgeht. Man weiß aber auch, wie verſchieden und 
ſich ſelbſt widerſprechend, wie ungewiß und zweifelhaft 
jene Relationen ſind, da man dasjenige, was man 
vor act Tagen für gewiß und wahr ausgegeben hatte, 
in kurzer Zeit widerrufen "und für falſch erklaͤren muß. 
"Unter diefen Luͤgen⸗Schmieden nimmt derjenige, welcher 
fih den erbichteten Namen Jakob Frank gegeben hat, 
gewiß nicht den legten Plab ein, bei welchem man feine ' 
von den Eigenfchaften antrifft, die ein Gefhichtfchreis 
ber haben fol. Diefer unerſaͤttliche Schmierer gab ſich 
mit Erzählungen von Neuigkeiten mehr ab, als mit 
feinem Amte , und konnte ſich hierin felbft auf der Kanzel 
fo wenig mäßigen, baß er dergleichen Poſſen au häufig 
in feine Predigten brachte ). — Diefer Jakob Frank 
ftand im Jahr 1583 unter dem Pfalzgrafen Ludwig 
an ber Peterskirche zu Heidelberg, erhielt aber feinen 





*) Die mar nun leider aber einmal damals faſt allgemeiner 
Zeitgeſchmack! — 
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Abſchied, und lebte in der Folge zu Frankfurt am 
Main vom Schreiben und Lügen. » 

« Wie ſtark er hierin war, fieht man unter anderem 
fhon daraus, daß er in der Relation vom December 
des Jahrs 1595 als etwas hiſtoriſch Gewiſſes er: 
zaͤhlt, zu Bacharach am Rhein habe ein Trun⸗ 
fenbold zu feiner fhwangeren rau, als er fi 
mit ihr gezanft, gefagt, fie babe den lebendigen 
Teufel im Leibe, worauf biefe auch am 24ten 
März mit einer Miß- oder Teufelögeburt nies 
der gelommen fey, die, von vorn einem Mens 
fhen und von hinten einer gnaufamen Schlange 
oder einem Drachen aͤhnlich, fogleih nach der 
Geburt wie ein Falle einen Sprung auf den 
gottlofen Bater getban und ibm mit ihrem 
Schwanze alfo zugefegt habe, daß er voller 
Beulen Tags drauf feinen Geift Habe aufgeben 
müffen» *). 

Allgemeiner lit. Anzeiger. Jahrgang 1798. 
Num. CVI. ©. 1065.. | 

Sept würde ein folder Zeitungs s Artifel mit 
Lachen , oder Unwillen gelefen werden, damals aber hats 
ten dergleichen Albernheiten theologifche Bedenken, 
afademifhe Streitfhriften ıc. zur Folge, da man 


”) Es weit Beringer. So unmwerläfig aber auch dieſer Jakob 
Srauf war, fo fand er doch feines Gleichen an Micha el 
Enziger, der fein Weſen faſt zu licher Zeit zu Coͤlln trich, 
und fogar dns Gluͤck hatte, daß Täfar Cam paua Manches 
von ihm entlehnte. (Mehrere andere alte und aͤlt eſte Bew 
tungen ſieh. AHg lie. Anzeiger 1798. ©. 1067. 10068, 
vergl. mir J. C. Hoͤckes Miseellen, — Beitrag zur Geſchichte 
der Zeitfchriften S. 74 f. — wo man ebenfalls intereßante 
Nachweiſuugen und Notizen über diefen Gegeuſtaud finder. ) 


332- 


klopfen. Sie ſtehen alle, fehen ihn an., miennende, er 
werde fterben, erdreiftet ſich endtlich die Fiehmannſche, 
greifft ihn an vndt ermunthert ihn; da er ihnen obiges 
(denn) erzehlet vndt beygefuͤget: Er babe fo viel 
krigt, cbefommen) daß ers im Jahr nicht verwine 
den werde; wie er auch etliche Tag fich nicht zur Erbe 
beugen koͤnnen, mit der Hand kein Brodt fehneiden und 
grawſame Schmerzen vor der Bruft geklaget. Die Wede 
haben obgedachte Perfohnen ſelbs in Handen gehabt, aber 
uff der Wifche liegen laßen. Diefes ift allerbinge 
der Teufel mit feinen Klawen gemefen, vndt 
hats der. Berendt felbften mir erzehlet, wie er ihn ges 
ftoßen, gefchleppet, die Webe gwrungen, mit eim Meſſer, 
fo er auß der Tafche genommen, abgefchnitten vndt ihme 
uffn Kopff geſteckt, ſo er wiederumb abgeftoßen, et quidem 
' Dominica 3 post Trinitatis, D. 7. Jul. item die Fie h⸗ 
mannſche, die ihm wieder zu ſich felbs gebracht eodem 
Datou.s.» 


Da fi ahnliche Dinge öfters in alten Rirchen⸗ 
bühern finden, welche zulegt für die Geſchichte 
verloren geben; fo wage ih an bie Herren 
Geiftlihen von allen Confeffionen die. erge 
benfte Bitte, mir dergleihen Memorabila, 
oder vielmehr Mirabilia, wenn fie von allge 
meinerem Intereße find und die Umftände es 
geftatten, gefälligft durh die Verlagshand⸗ 
lung zufommen zu laßen, da die 3. 8. denn 
dantbaren Gebrauh davon machen wird. 
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IX. Bas man in der. Zeufeld- und Hexen— 
Periode nit Alles glaubte! 14 


. \: . 


Oder | 


biftorifch ⸗pſychologiſche Seltfamteiten aus dem 

fünfzehnten.und fehßzchnten: Jahrhundert, ben 

Zauber» Hesen- und. Befpenkerglauben jener, 
Zeit betreffend, 


Fig! 


(Nebſt einisen liewariſchen Nacheichen yon dem Kohodeihen gau⸗ 
gelehrten I. 8. Endelmany.) 


Der Rechtsgelehrte Johann Georg Godelmann zu 
Roſtock, gehoͤrte im ſechszehnten Jahrhundert zu den 
‚wenigen helleren Köpfen. Er ſchrieb nach damaligem Zeit⸗ 
geſchmack und vielleicht auch aus Furcht, beim Gebrauch 
der deutſchen Sprache allzu ſehr anzuſtoßen und noch mehr, 
als ſo ſchon geſchah, verketzert zu werden, in latein⸗ 
ſcher Sprache über das Hexen⸗ und Zauberweſen 
ſeiner Zeit. Man beurtheile ſeine Schrift nun wie man 
wolle: — ihm gebuͤhrt der Ruhm, einer der Erſten in 
Deutſchland geweſen zu ſeyn, der nach Wier'n, den er 
ſehr ſchaͤtzte Y, Zweifel gegen die Wirklichkeit 
"der Hexerei, und namentlich gegen die Hexen— 
fahrten und Herentänze erregte, und den Ins 
quifitoren, und Richtern größere Borfiht und 
Menfhlichkeit bei ben Hesenproceffen Dringend 

anempfahl. — 
*) Wie vorſichtig er ſich dabei aber über Wier’n ausdrücdte, um 
fein Zeitalter nicht aufzubringen, verdient biſt ori ſch, als jene 


Tage charakterifirgnd , ‚bemerkt zu werden. Man f. Die fogleich 
folgende Stelle aus der Vorrede feined. Buchs hierüber nach. 
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Obgleich mehrere Edle, die wie er im Herzen dach⸗ 
ten, feine Schrift moͤglichſt gemeinnäglich zu machen 
ftrebten, alfo, daß foldhe ausdruͤcklich in dieſer Abs 
ficht *) von dem damaligen Superintendenten Rigrinus 
zu Echzell in der Wetterau-Cim Großherzogthum Heſſen) 
ſogar in's Deutſche überſetzt ward; fo iſt Go⸗ 
delmaͤnn verhaͤltnißmaͤßig doch literariſch nur weniger 
als Beſtreiter des Hexen- und Zauberweſens 
bekannt *). Ja auf Roſt ock ſelbſt, wo noch in den 
letzter en Jahren bes ſiebenzehnten Jahrhunderis 
(1695 - 1698.) ein grauſamer Hexenproceß in ganz 
anderem Geift ald in Godelmann's Schrift herrſcht, 
von der dortigen juriftijchen Facultaͤt entſchieden ward ***), 
fheint er am wenigſten gewirkt zu haben. 

Wie edel feine Abſicht war, wie menfhlid 
er ed meynte: — davon zeigt fein ganzes Bud): 

Wie vorfidhtig er ſchrieb, oder vielmehr, wie bei 
befferer innerlicher Ueberzeugung nuh Er gleichwol 
noch in der allgemeinen manichdifchen Teufels: 
furcht feiner Zeit befangen war: — dieß ficht 
man aus den’ folgenden Actenitüden-, bie wir den 


\ 





*) Dieß fagt der Neberfeger ſelbſt ausdruͤcklich im der Vorrede, 
oder vielmehr in der Dedieation an den Magikrat von 
Frankfurt a. M. (Auf den beiden vorlegten Geiten, — 
fie find nicht paginirt — die Stelle ik ſchoͤn und macht dem 
Bf. und Ueberſetzer Ehre, aber zu weitlaͤuftig, um bier ange 
führe werden ım Finnen). .. 

"r) Man fucht feinen Namen in der Reihe biefer Edlen öfters am: 
font. Ju Hoͤkes Miſcellen finder man ihn jedoch in dem 
ſchaͤtzbaren Aufſatz: Lichte Zwiſche ur dume in der Ge⸗ 
ſchichte der Hexeuproceſſe ©. 369 angeführt. 

er) Im zweiten Theil der Dimsnomagie beſindet fich ein voll⸗ 
Käudiger Auszug davon. 
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Lefern der 3. 8. bier aus feinem Buch mittheilen wollen. 
Die Stellen find in vielens Betracht intereßant, und 
bieten zu mancherlei Reflexionen und Zeit s Parallelen 
Stoff dar. — So allgemein war der damalige Hexen⸗ 
glaube, und ſo tief war Die unwärdigfte Teufelsfurdt 
in aller und aller Menfchen Herzen jener Zeit gemurzelt ,- 
daß Die wenigen Edlen, welche fich über die Zeit erhoben, 
nicht fowohl durch ihren Kopf oder ihren freien. Vernunft⸗ 
gebrauch, als vielmehr durd ihr Herz vder ihre Gefühle _ 
von Menſchlichkeit zu helleren Anſichten ſcheinen gelangt 
zu ſeyn, wie auch Godelmann's Schrift und Beiſpiel 
deutlich beweiſ't. 

Da nicht alle unſere Leſer das lateiniſche Original 
leſen wuͤrden; ſo fuͤhren wir die oben im Allgemeinen 
bezeichneten Stellen aus der deutſchen Ueberſetzung an, 
welche den folgenden Titel führt: 

Bon Zaͤuberern, Heren vndt Vnholden 
Wahrhaftiger vndt wohlgegründter Bericht 

. Herrn Georgij Godelmanni, beyder Rechte 
Doctor vnnd Profeſſorn in der hochen Schul 
zu Roſtoch, wie dieſelbigen zu erkennen vnd 
zu ſtraffen. Allen Beampten zu vnſern Zeit 
ten von wegen vieller vngleicher vnd ftreits 
tiger Meynaung fehr nuͤtzlich vnd nothwenpdig 
zu wiffen. 

Jetzunder aber allen Liebhabern, mit Vor⸗ 
wiſſen deß Authoris, ohn Abbruch deß rechten 
Verſtandts Lateiniſcher vnnd anderer erwaß 
frembder Worten, auch eingeführten Ges 
braͤuch, auffs fleißigſte verteutſchet, vnd mit 
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.. einem: fonderlihen Rathfehlag vnd Bedenken 
gemehret, Alles durch | 
Ä M. Georgium Nigrinum, 
Heſſiſchen Superintendenten zu Echzell in der Wetterame. 
(Nun folgt eine nicht ſehr aͤſthetiſche Titel⸗Vignette, 
unter diefer ſteht Chronil.xıg. 2. Und der König 
Joſaphat gebott den Richtern vndt fprad: 
Sehet zu, was jhr thut u. f. w. Darauf folgt:) 
- Mit Römifh Kay. May. Privilegien, auf 
sehn Jar nit nahzudruden, begnadet. 
Gedruckt zu- Frankfort am Mayn durd 
Nicolaum Baſſaͤum 
M. D. XcH 
(Beide Theile in 4. 483 ©. ſtark.) 


II. 


«Dieweil aber in dieſer Art der Malefitz⸗Huͤn⸗ 
del viel Dinge vnordentlicher Weiſe verhandelt werden, 
allein auß vnrechtem, ſchwermeriſchem vnd giff⸗ 
tigem Argwohn: Weil der loͤbliche Vnterſcheidt, vnter 
den Gottloſen vnnd obel beſchreitten Zaͤuberern, 
Hexen, vnd Vnholden verworren iſt, vnd man biß⸗ 
der ohn allen Vnterſcheidt vnd gruͤndtlicher 
Erkaͤnntnuß von dieſen gehandelt vnd gevrtheilt hat 
(dann vnſere Teutſchen ohn allen Vnterſcheidt ſo nennen, 
die Schwartzkuͤnſtler, Zaͤuberer, Hexen, Vnholden, 
Warſager, Beſchwerer, Wettermacherin, Milchdiebin, 
vnd in dieſer Sprachen, Tonnerer, Toͤuerſchen, vnd 
was dergleichen) Darumb Daß nicht in dieſem Tractat vnd 
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Bericht, die vermifchung der Namen Irrthumb gebire, 


habe ich für allen Dingen die Magos das ift die Schwartz⸗ 


fünftler ond Zaͤuberer, ond die Veneficas, die Heren 
vnd Gifftmijcherin, von den Lamijs oder Vnholden 
abjondern wöllen*). Darnach, dieweil von diefer Art der 
Malefig vnd Vbelthat vngleiche Wahn vnd Meis 
nunge ſindt: (dann Ioannes Bodinus der Frantzöſiſche 
Juriſt, der fonft viel guts gefchrieben, vnd ein woll 
verdinter Mann ift bey den Rechtsgelehrten, leget der 
Gewaldt der Vnholden all zu viel zu: Vnnd verwirfft 
den ordentlihen Proceß in Diefer Art der Miß— 
bandlungen. Johannes Wierus aber ein Teutjcher 
Argt fchreibet, daß die Hexen vnd Zäuberinnen 
wenig, oder gar nichts koͤnnen außridten. 
Vnnd endtlich onterftehet ſich Wilhelmus Adolphus Scri- 
bonius die Bewehrung durchs kalte Waffer , fo jeßt vors 


laͤngſt vom Keyfer Lothario in der Kirchen abgefchafft , 


wider in Brauch zu bringen) mil ich erſtlich diefe vn⸗ 
gleiche Wahn ordentlich nacheinander erzehlen, vnnd dars 


*) Hier bat der ſyrachselehrtere Leſer zugleich dem ganzen latei⸗ 
nifhen Titel des Buchs. Man muß den Unterfchied wohl 
bemerken, denn Godelmann geändert fein ganzes Syſtem 
darauf. Er durfte in feiner Zeit die Zauberei am sich wicht 
verwerfen, und glaubte wahrfiheisslich auch felbfk daran, da er, 
wie die folgenden Stellen zeigen, keineswegs von der allge: 
meinen Teufelsfurht des Jahrhunderts frei war. 
Die Lamiae oder Unhol den aber erklärte ee nur für hyſt e⸗ 
sifhe und melancholifche Perfonen, an deren Zus 
Rand wol auch der Tenfelunfreiwilligen Aurheil 
baben Fönnute, 3. B. durch Eiuflößung böfer Ges 
danken, die aber Doch mehr Mitleid als Strafe 
verdienten. Er ſtimmt im Ganzen hirrin mit Wier’n 
überein. Eben fo dachte ungefähr auch der Meberfeger des Buchs, 
Her Nigrinus, wie man aus deſſen Vorrede uud — ſon der⸗ 
lichen Rathſchlag erficht. 

22 
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nad) tremwlich erinnern , welcher am breuchlichiten , vnnd 
der Warheit am aͤhnlichſten, vnnd auff welchen ber Rich: 
ter ohn alle verlegung feines Gewiffens fiherlich fuffen 
vnnd beſtehen möge: Vnnd wil daffelbige thun ohn alle 
Shmahmwort , fo onfetm Standt nidt gebüren, 
vnnd derhalben bey allen vbel befhreyt wor⸗ 
den iſt, ſonderlich zu dieſer Zeit, darinn ges 
ſtritten wirdt, nicht mit gelehrten Spruͤchen 
ſondern mit boͤſen Fluͤchen vnnd laͤſterlichen 
Wortſtichen: Da: fie ſich nicht wapenen mit 
dem Rechten, ſondern nur mit der Schaͤrpff 
woͤllen fechten, vnnd oben ſchweben: Machen 
alſo vbel Arger, vnnd guten Kuͤnſten vnd allen 
Gelehrten einen boͤſen Nachklang. Vnd zwar 
dieſe vngleiche Meinunge fo vieler fuͤrtrefflichſten Maͤn⸗ 
ner von dieſer Materien oder Haͤndeln, machen bie Ger 
mübter der Richter alfo jrre vnnd zweiffelhafftig, daß 
fie. in diefer hochwichtigen Sachen, darinn nicht gehandelt 
wirdt von vermachtem Weigen oder Oly, fondern von 
dep Menfchen Leben, Leumuth, oder Ehre, ohn welche 
in der ganken Melt nichts edlers oder werthers iſt, 
vnnd findt alfo Academifche Drenteler, fo Heut an Dies _ 
ſem, Morgen an einem andern Wahn hafften, vnd ohn 
Bnterfheidt ober die armen Weiber, welden 
träumet, Daß fie mit dem Teuffel Spielen, 
Zangen, bey jhm Schlaffen, auf Befen zum 
Schornftein außfahren, mwütten, vnter dem 
Namen der Zäuberer vnd Heren. | 
Dieweil aber die Tractation vnnd Handtlung diefes 
Arguments vnnd Sürhabens, dundel vnd ſchwer iſt, 
alſo daß ich hie muß zwiſchen den Felſen vnd Klippen hin 
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fhiffen: Bin ich Doch der Hoffnunge, ich werbe bie 
. Fein Schiffbrudg leiden: Weil ich erftlich meine Hände 
auffbebe gegen dem Himmel, vnnd mic verlaffe durch 
die Hülffe deß ewigen , von mir angeruffenen , Gottes, 
weldher auch die Sachen, fo bey den Menfchen Ber: 
zweiffelt, ſchencken, vnd durd die aröffe feiner Krafft 
volnenden fan: Darnach weil ich mich gebraucht, vnd 
beföddert werde mit den Schriften der aller Gelehrſten, 
beyde der Alten, vnd infonderheit der Neuwen Yußs 
leger Chier verfteht er, wie man aus dem Buch erfieht, - 
befonderö Wier’n darunter) in dieſem Handel, » \ 





So viel auß der Vorrede, und gewiß fchon dieſe 
einzige Stelle muß und den Dann liebens⸗ und achtungs⸗ 
würdig machen. Die folgenden Stellen aus dem Bud) 
felbft fcheinen damit nicht ganz Kberein zu ftimmen, man 
muß dabei aber nicht vergeßen , den faft manichäifchen 
Teufelsglauben des fechszehnten Jahrhunderts in 
Anſchlag zu bringen. — 

« Daß wir aber der boͤßen Geiſter Greuwlid— 
keit vnnd der Gottloſen Straffe deßda fleiſſiger 
betrachten, vnnd in der furcht Gottes wandeln *), - 





*) Eine feine Methode, die gehn Gebote werth ıu 
machen! — Aber fo war's im ſechszehnten Jahrhundert Mode. 
Bon Befferung ober Sittlichkeit in aͤcht hriklihem 
Sinn faun hiebei gar nicht die Rede ſeyn. Wie viel chriſtlicher 
Luther noch fünfiig Jahre früher, der die Erklaͤrung jedes 
Gebots mit den Worten anfängt: Du folk «Gott» fürchten 
and lichen, damit du u. f. w. Nichte — du follk den Teufel 
fürchten, um Gottes Gebote zu lieben. Das Jahrhundert 
war in fittlicher und religiöfer Cultur plöglich unglaublich nrud 


gegangen. 
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wil ich 4. Hiftorien herzu ſetzen, fo,von allen fleifftg zu 
erwegen. Mardgraff Jochim dem erfgen Churfürften 
zu Brandenburg vnd verehlicht Joannis des Konigs in 
Denmard, Schwede vnd Norweden, tochter Eliſabeth, 
welcher daß ſie, die Koͤnigin, nach ſeinem Todt, jhre 
Nahrung vnd auffenthalt hette, hat er ſie verwidmet 
ond ihr vnderhanden gethan dad Stätlein Spandam , 
gelegen da die Waffer Schwab vnd Hauil zufammen 
flieffen, in welchen Stätlein, nody bey jrem Leben, ein 
Landtsfnecht durch die Marck reifendt, Krand vnd Lägers 
hafftig wardt, vnnd der Wirten ein Beutel vol Geldes 
auffzubceben gab. Nach etlihen Tagen, ald er wiber 
gejundt worden, fordert er daß feine wider. Das geißige 
Weib, fo vngern ein foldye Beut fahren ließ, berath- 
ſchlaget fih mit jhrem Man, ob ſie es jhm mwidergeben 
folte, worden raths, das Weib folte leugnen, daß er 
jhr etwas zubehalten gethan. Darumb als der Landts⸗ 
knecht daß feine widerforderte, verneinte fie fteiff daß fie 
etwas von jhm entpfangen, nimpt fi an, es verwunder 
fie nicht wenig, daß der Landtsknecht fo vnverſchampt 
fey, daß er ein foldhes von jhr fordern dörffte, da er 
jhr doch nichts zubehalten gegeben? der Landtsknecht 
durch die vnbillichkeit ber Sachen bewegt, wirfft ber 
Wirtin hergegen für, daß fie meineidig vnnd trewloß fey. 
Darumb jhr Man fein Weib zu ſchuͤtzen, den Landts⸗ 
Inecht zum Haufe hinauß ftöffet. Welcher für der Thür 
durch der Wirtin bubenſtuͤck erzörnet, zeucht von Leder, 
als wenn er gewalt an denn Mann legen wolte vnnd 
hauwet in die Thür: der Wirt ſchreyt Bürgerrecht, 
und beklagt fih, daß jhm ber Landtsknecht mit gewalt 
in fein Hauß brechen wölle, und es ſtuͤrmen: da Iauffen 
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die Stattdiener herzu vnnd nemen den Landtsknecht ge: 
fangen, meil er offentlihen Freuel vnd gemalt gevbet. 
Nach etlichen Tagen ſchicket der Rath deß Staͤdtleins 
anders wohin diefen Handel, vnd begert darüber ein. 

Vrtheil. Es war offentlih am tage, daß der Lande- 

knecht vor das Hauß hatt wöllen erbredyen vnnd ftürmen, | 
Darumb ward das Vrtheil gefellt, Daß der Landsknecht 
am Leben fölte ‚geftrafft werden. _ Vnd' als jebt der 
Gerihtötag fürbanden, Fam der Teuffel im 


Gefängniß zum Gefangnen, vnnd gab jm zus 


verftehn, was für ein Brtheil uber ihn gefel- 
let worden were, vnd verhieß jm, daß er jm 
wölle Davon belffen, vnd jhn ledig machen, 
wenn er fih dem Zeuffel ergeben wolte Der 
Landsknecht antwort beftendiglih, er wölle 
lieber  fterben, ob er fhon vnfhüldig fen. 
Als aber der Teuffel mit vilen Worten die 
Gefährlichkeit auffgemußt, vnnd groß gemadıt 
hatte, vnnd Dod den Landtsknecht nicht be- 


. wegen fondt, verfpriht er jm endlich, er wölle . 


jm davon belffen ohn alles geding. Vnd wenn 
bu nun fommeft für Gericht, fprad er, fa 
fprih du verfteheft dih nit auff die Hader: 
fahen, vnnd bedsrffft einen Redner, fo wil ich 
da ftehben in einem blauwen. Sltlein, mit 
$edern gezieret, darumb beger, daß fie mid 
heiffen dir das Wort zu thun. Der Landts 
knecht, fo fih Dünden ließ, Daß er diß ohn 


Gotloſſigkeyt thun moͤchte, fprah, er wolte 


dem Naht folgen. Dep andern tags wirt er 
fürs Gericht geführt, vnd ift auch da fürhans 
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den Der Redner, mit dem blaumwen Hut bedeckt. 
Da nu der Anfläger begerte, daß dem Lands⸗ 
knecht ſein Recht widerfahren, vnnd jm der 
Kopff abgeſchlagen werden moͤge, weil er of— 
fentlichen Freuel vnd Gewalt geuͤbet, Gab der 
Landsknecht antwort, er ſey vnerfahren in 
ſolchen Gerihtshändeln, begere, daß fein 
Procurator jm das Wort thun möge, die Rich⸗ 
ter lieffend jm zu.‘ Da difputierte der Zeuffel 
yom Rechten. fehr gefhidlih und [harpff, daß 
"der nicht zu enthäupten ſey, von weldhem ber 
Hadder nicht entflanden, vnnd der Streit ans 
gefangen, Spridt, es fey der Landtsknecht 
mit Gewalt vom Wirth auf dem Hauß geftofs 
fen, vnnd beraubt worden, ließ den Sedel 
fuhen, zeiget den Orth an da er lage. Als 
nun ber Wirth hefftig leugnete, vnnd fi dars 
zu greuwlid verfhwur, er wolte def Teufs 
fels.feyn, der fol jhn binführen vnd vers 
derben, wenn ers getban. Da er nun den 
Schwur vnnd Wünfh offt widerholte, ſich dem 
Teuffel zu verwuͤndſchen, ließ der Fuͤrſprech 
abe von der Gerihtlihen Handlung, ergreift 
den Wirth, führete jhbn zum Fenfter nauß 
ober den Mardt, mit jedermans fihreden vnnd 
groffem getummel: Vnd ift deß Wirths Leib 
bernach niemals. wider funden worben.» * 


*) Wie gefällt unferen Leſern biefer Roman, in dem eine firenge 
poetifche Gerechtigkeit geübt wird? — Im ſechszehnten Jahres 
hundert aber zweifelte Niemand an ber hiſt or i ſchen Wahrheit 
ſolcher unerhoͤrten Dinge. 
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«In der Schlefien haben fih zwo andere: bends 
wirdige Hiftorien zugetragen,, welche da anzeigen, 
Daß ons die Engel wider die Teuffel beyftehen 


vnd helffen. Als ein Edelmann Gift geladen hatte, 


vnnd die Stunde der Mahlzeit fürhanden, vnnd alles 
zugericht war, : fehlete ihm fein Hoffnung, weil die 
Säfte fich alle entfhüldigten, warumb fie.nicht fommen 
töndten: Da ward er zornig vnd entfuhren jhm Diefe 
Wort: Ey fo fommen alle Teuffel, wenn fein 
Menfch bey mir feyn oder effen fan, vnd gieng 
alſo zum Haufe hinauf in die Kirhen, da der 
Pfarıhesr eben predigte, vnd horte jhm ein weil zu, 
auf Vnmuth, den zorn zu verfhmelgen *). Dieweil 
er.in der Kirchen fih fäumet, kommen in Hof bins 
ein geritten groffe vnd ſchwartze Reuter, vnnd 
hieſſen deß Edelmanns Knecht ſeinen Herın 
fordern, vnd jhm anzeigen, die Gaͤſt ſeyen 
fuͤrhanden. Der Knecht, ſo gar erſchrocken, gieng 


‚in die Kirche, vnnd zeigte ſolches feinem Herin an, 


welcher. nicht wüfte, was er thun folte, fragte den 
Pfarıherin vmb rath. Der Pfarıberr, fo fein Dres 
digt abfürkt vnnd eynftellte, gab jm dieſen Rath, 
daß das Gefind alle auß dem Hauß gienge, welches da 
eö geſchehen, end Knecht und Mägde auß dem Haufe 
eileten., vergaffen fie ongefehr deß jungen Kindts, fo in 
der Wiegen lag vnd ſchlieff, vnd namen es nicht mit. 
Die Teuffel fiengen an zu fhlemmen vnd zu 


: *) Ungemein charakteriſtiſch! — Erft laͤßt der gornige Baron alle 
Teufel fommen, gebt unmittelbar drauf in — 
bie Kirche, bört aber doch nur eine Weile zu, 
um — — den Zorn zu verſchmeltzen!!! 


=> 
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ſchreien, vnd ſahey zu den Fenſtern herauß, 
in der geſtalt der Bären, Woͤlffe, Katzen vnird 
Menſchen, zeigten die Becher voll Weins, 
Gebratens vnnd Fiſche. Das auch alſo die 
Nachbarn, der Juncker, der Pfarıberi, vnd 
“andere ſahen, fpricht der Vatter, ach wo ift mein 
Kindt? ald er diß kaum außgefagt,, trug der Teuffel 
einer Das Kındt auf fein Armen für das 
Senfter, als wölte er ed feinen Eltern zeigen: 
Der Edelmann fo gang erſchrocken vnd forgt nur für 
ber Kinder Leben , hatte einen treumen Diener , weldyen 
er fragte: Lieber was fol ich thun? ſprach der Knecht, 
Herr, ich wil mich Gott befehlen, vnnd im Namen 
deß HERATT hinein geben, vnnd wil feben, ob ih 
das Kind mit der huͤlffe vnnd bepftandt Gottes möchte 
davon bringen. Es ift gut ſprach der Junckherr, 
Gott fey mit dir, vnd helffe dir, vnnd fterde 
Deinen Muth. Der Knecht, nah dem.der Pfars . 
her:r vnd Die andern in gefegnet, gebt hinein, 
fellet für dem Gemach, da die Teuffel inn verfainlet, 
auff feine Knie, befehlet fih Gott, vnnd thet alfo 
muhtig die Xhür auff, vnnd ſihet Die Teuffel in 
fhredlidher Geſtalt, fißen, fteben, gehn, vnd 
friehen, vnnd mit einem Sturm auff jn zu 
-lauffent ond fhreyen: Suy, buy, was baftu 
bie zu thun! Im brach der Schweiß auf, vnnd 
wardt doch von Gott gefterdt, das er den Teuffel ans 
ſprache der das Kindt trug vnd ſagte. Gib mir dad 
Kind ber, nicht ein meidt fagt er, das Kind 
ift jegt mein, fprih zu Deim Herren, daß er 
komme vnd hole das Kinde: ſorach der Knecht, 
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ch thu jeßt die werd meines Berufs, daran 
mid Gott gefeget hat, vnd weiß, was id in 
dDiejem meinem Beruff thue, das gefellet Gott. 
wol: Darumb wegen meines Ampt, mit Hülffe 
vnnd im Ramen Jeſu Chrifti, neme ih das 
Kind von Dir, vnd gebe es feinem Batter wis 
der: Ergreiff alfo das Kindt, vnd nam es auff feine 
Arıne. Sie aberantworten nichts, denn ſchrien, 
bin du Schelm, bin du Schelm, laß das-Rind 
bie, laß bie, oder wöllen dich zureiffen! — 
Er fragte nichts nad) den Teufflifhen trawungen, gieng 
onverlegt davon, vnnd brachte dem Vatter fein junges 
Kindt onverlegt wider. Die Teuffel verfhwunden 
nach eglihen Zagen wider, daß Das gank Hauß⸗ 
gefinde mit dem Jundern bat wider ins Hauß 
ziehen koͤnnen.» 





Dieß erzählt als biftorifche Thatſache Godel— 
mann, einer der Weifen und Aufgeflärten feiner Zeit, 
Godelmann, der die Heren für Gemuͤthskranke ers 
Härte und den Herenproceß beftritt! — 

Wir lefen nun folhe Sachen mit einer Verwuns 
derung, worin fih Erftaunen miſcht, und koͤnnen 
auch nicht Ein Wort dazu ſagen. 

«Die ander Geſchicht iſt, als ein toller under nad) 
feinem brauch alle Teuffel beruffen vnd geladen hatte, 
vnnd etwan bey Nacht ein zeitlang reit, vnnd niemandt 
bey ſich hatte, dann einen Zungen, da fameingroffer' 
hbauffe der Teuffeln, vnnd vberfielen jhn, ald wenn 
fie jhn hinweg führen wolten, der junge fo fein Herren 
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gern erhalten bette, fafte jhn in Die Arme, da rieffen 
die Zeuffel, junge thu die Hand abe! Dann 
der Knabe hatte die Engel zu Hütern bey fi, 
welher Gliedmaffen die Zeuffel fein fhaden 
zufügen Föndten Darumb widhen gu bie 
Teuffel jmmer auff der Seiten, auff welder 
der junge tried.» 

«In Saren hat eine reiche Jungfrauw einem ſchoͤnen 
Juͤngling, welcher aber Arm war, die Ehe verheiſſen, 
dieſer weil er ſahe was zukuͤnfftig, daß ſie reich, vnd nach 
jhrer art wanckelmuͤtig, ſagt zu der Menſchin, ſie 
werde jhm nicht glauben halten. Sie aber fieng an ſich 
zuverſchweren mit dieſen Worten: Wann ich einen 
andern denn dich neme, ſo hole mich der Teuffel 
auff der Hochzeit. Was geſchicht? Nach geringer 
zeit wirdt ſie anders Sinns, vnnd verehelicht ſich einem 
andern, mit verachtung deß erſten Breutigams, welcher 
ſie einmahl oder etliches der verheiſſung vnd deß groſſen 
ſchwurs errinnerte. Aber ſie ſchlugs alles in Windt, 
verließ den erſten, vnnd hielt Hochzeit mit dem andern. 
Am Hochzeitlichen tage, als die Verwandten, Freundt, 
vnd Gaͤſte froͤlich waren, wardt die Braut da jhr das 
Gewiſſen auffwachte, trauwriger denn ſie ſonſt zu ſein 
pflegte. En dtlich kommen zween Teuffel in der 
geſtalt zweyer Reuter in des Braͤuthauß ge: 
ritten, werden empfangen vnnd zu Tifch geführt 
Cdann fie für frembde geladene Gaͤſt gebeten 
worden) nad) effend wird dem einen von ehrn 
wegen, als einem frembden der VBorreige mit 
der Braut gebracht, mit welcher er ein Reiben 
oder zwen thet, vnnd fie endlich für jhren Altern 


wider, mit diefen Worten: Vber diefe Dinge 
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und freunden mit groffem feuffze ond heulen, 
zur Thür hinauf in die Luft führete. Dep 
andern Tages fuchten die betrübten Altern 
vnnd Freundte die Braut, daß fie fie, wo fie 
etwan herab gefallen, begraben mödten: Sihe, 
da begegneten jhme eben die Gefellen, vnnd 


brachten die Kleider vnnd Kleinode von Golt, 


hatten wir von Gott feinen Gewalt empfangen, 


fondern vber Die Braut. Diefen Gewalt deß Zeuf 


feld ober. die Menſchen left Gott bißweilen zu ), 


daß die andern durch jhr Erempel ermahnet, der greuw⸗ 
lichen verwuͤndſchung fich enthalten. Dann etliche gewehnen 


fih fo gar in diefen wünfh, daß jhnen gleich zu einem 


gemeinen Brauch wirdt, vnd entlich für ein Vol: 
fand gehalten, vnd für ein Shmud jre redt? 


Denn fie im Geſpraͤche fo greumlihe Wort mit einführen. . 


Darnach daß fie die Eydigung vnd verbuͤndtniß nicht 


halten für loſes leichtfertiges Geſchwaͤtz, gleich den Fabeln, 
vnd onnüßen Dingen, wie da fpricht Franciscus Hotto- 
mannus, Cons. 44. num. 8. Sondern für eine ver: 


gleichung vnd Bundt der aller wichtigſten Sachen vnd 


wieder Apoſtel ſagt, der beſondern ehrlichen. » 


« Weil derhalben def Teuffels Boßheit vnd Haf; 


wider Die Menichen fo groß ift, follen wir alle zeit gute .- 


Baht halten, vnnd gerüft feyn jmmerdar, mit geiftlichen 
Baffen,, dem Gebett, vnnd vnvberwindtlicher Beftendig- 
feit deß Glaubens, mit feuffgen zum Heren dem Hergog 





) Dieß war die vernunftlofe steige Behauptung, um wicht geradezu 
in Ranihäismus zu verfallen. 


* 
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ber Heerfharen: ‚Wir follen: allezeit das Schwerdt deß 
Geiftes im: Munde und Händen führen, daß wir nicht 
den Sieg durch Ehrifti verdienfte,. vns erworben, durch 
vnſer Trägheit vnd Faulkeit verlieren, vnd Schiſbruch 
an vnſer Seligkeit leiden. 

«Denn die Teuffel wiſſen wol, daß Chriſtus in die 
Welt kommen iſt, daß er jhr Werk zerſtoͤr, wie ſie 
bekennen Marc. 1 V. U Daß er ſey der heilige Got⸗ 
tes, deß Iſraels Erldfer, da ſie zu Chrifto ſprechen: 
Halt was haben wir mit dir zuſchaffen, Jeſu von Naza⸗ 
reth, du biſt kommen vns zuverderben, ich weiß wer du 
biſt, der heilige Gottes. Vnnd Math. 8. Ach Jeſu du 
Sohn Dauid, was haben wir mit dir zu thun biſtu her⸗ 
kommen vns ziu quelen Kr de 


’ Alle diefe Mirabilia ftehn ©. 5-9 ded Godel⸗ 
mannifhen Buchs. So läßt er gut manichaͤiſch 
Cie. feine gefammte Zeit) Durch das ganze Buch « dem» 
Teufel und «den» Teufeln ihre Rechte und ihren Ein 
fluß auf die Erde, da er, wie fein ganzes Zeitalter, 
aus Furcht vor dem Buchſtaben biblifcher Stellen 
nicht weiter zu gehn wagte. Die Herentänze fowohl, 
als die nächtlichen Luftfahrten durdh Hilfe des 
Teufels beftreitet er Dagegen, (wiewol fehr vorfichtig) 
wobei ihm jedoch Matth. IV. 5. ein bischen zu ſchaffen 
macht. Bei dieſer Gelegenheit führt er S. 298. folgende. 
Gefhichte aus Camerarius an, weldhe wir unferen 
Lefern zur Unterhaltung noch mittheilen wollen, 

« Der aller aelehrfte Plato vnſers Teutfchen Landes, 
Joachimus Camerarius fchreibt in der Vorrede Plu⸗ 


f 
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tarchi, von dem abgang ber Warfagung,, fol; 332. daß es 
nicht ein gedicht, was gefagt werde von den herrlichſten 
Mahlzeiten vnd auffgefeßten Trachten, oder Gerichten, 
davon auch jetzunder geredt werde: Koͤnne auch das 
Sprichwort bezeugen jhr werbet für ein halben Heller 
zehren das eines Guͤlden werth iſt, ich habe bekannte 
Menſchen gehat, die nicht Feichtfertig vnd wol gelehrt _ 
waren, welche da beftetigten, fie haben außtruͤcklich gehört, 
daß mit ihnen geredt haben, die, welche fie ger 
wiß wüften daß fie etliche viel Meil von jhnen 
waren. (Das ift doch erftaunlih!) Es iſt auch in 
büchern der Alten fürhanden , onnd ift auß vieler bericht 
zu vnſer Zeit befannt, das gehört worden findt 
Getümmel, Gereufh, Stimmen, fo wol Froͤ—⸗ 
lihe ald Trauwrige, auch Seytenſpiel vnnd 
Harpfen klang, da doch niemand jrgendt ers 
ſchein oder geſehen wardt: Daß auch Jachten 
in Waͤlden gehört worden, Die Leuth jrre ges 
führt, onnd greumwlihe Heer geſehen worden ' 
feyen, ift offenbar vnd am Tage» (Offenbar 
und am Tage — wirklich?!) 

« Darauff haben die alten gericht die Namen ber 
Sathyrer vnnd Faunen, vnnd ein wenig zuvor ſchreibet 
er: Man hat erfahren, daß ein Metzler, (Metzger) 
welche gemeiniglich graufamer vnd Fühner findt dann 
ander Leut, bey Nacht durch einen Walde renfendt, 
gehört habe im gepeufch, etliche leichtfertige Geſprech, 
voller lachens und ſchertzes. Da fey er wie er felbft 
bernad; erzehlt, erftlich ſtillgeſtanden, darnach neher 
hinzu gangen, vnnd habe hinnein gegudt, vnd zum: 
legten hinein gangen. Da aber feyen fo baldı ver: 
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ber Seerfcharen: ‚Wir follen allezeit das Schwerdt deß 
Geiftes im Munde vnd Händen führen, daß wir nit 
den Sieg durch Chrifti verdienfte, vns erworben, durch 
vnſer Trägheit vnd Faulkeit verlieren, vnd Screens , 
an onfer Seligfeit leiden.» ., 

« Denn die Teuffel wiffen wol, daß Chriftus. in die 
Welt fommen ift, daß er jhr Werk zerftör, wie fie 
befennen Marc. 1 V. M. Daß er fey der heilige Got- 
tes, deß Sfraeld Erlöfer, da ſie zu Chrifto ſprechen: 
Halt was haben wir mit dir zuſchaffen, Jeſu von Naza⸗ 
reth, du biſt kommen vns zuverderben, ich weiß wer du 
biſt, der heilige Gottes. Vnnd Math. 8. Ach Jeſu du 
Sohn Dauid, was haben wir mit dir zu thun biſtu her⸗ 
kommen vns zu quelen Kr 2x. 


»Alle dieſe Mirabilia ſtehn ©. 5:9 des Godel⸗ 
manniſchen Buchs. So läßt er gut manichaͤiſch 
Cie. ſeine geſammte Zeit) durch das ganze Buch « Dem» 
Teufel und «den» Zeufeln ihre Rechte und ihren Eins 
fluß auf die Erde, da er, wie fein ganzes Zeitalter, 
aus Furcht vor dem Buchſtaben biblifcher Stellen 
nicht weiter zu gehn wagte. Die Herentänge ſowohl, 
als die nähtlihen Luftfahrten durch Hilfe des 
Teufels beftreitet er Dagegen, (wiewol fehr vorfichtig) 
wobei ihm jedoch Matth. IV. 5. ein bischen zu ſchaffen 
macht. Bei dieſer Gelegenheit fuͤhrt er S. 298. folgende 
Geſchichte aus Camerarius an, welche wir unſeren 
Leſern zur Unterhaltung noch mittheilen wollen. 

«Der aller gelehrſte Plato vnſers Teutſchen Landes, 
Joachimus Camerarius ſchreibt in der Vorrede Piu: 


f 
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tarchi, von dem abgang der Warſagung, fol. 332. daß es 
nicht ein gedicht, was gefagt werde von ben berslichiten 
Mahlzeiten und auffgefeßten Trachten, oder Gerichten, 
davon auch jetzunder geredt werde: Koͤnne auch das 
Sprichwort bezeugen jhr werbet für ein halben Heller 
zehren das eines Gulden werth it, ich habe befannte 
Menſchen gebat, die nicht leichtfertig und wol gelehrt | 
waren, welche da beftetigten, fie haben außtruͤcklich gehört, 
daß mit jhnen geredt haben, die, melde fie ges 
wiß wüften daß fie etliche viel Meil von jhnen 
waren. (Das iſt doch erftaunlih!) Es ift auch in 
büchern der Alten fürhanden , vnnd ift auß vieler bericht 
zu vnſer Zeit befannt, das gehört worden findt 
Getümmel, Gereuſch, Stimmen, fo wol Erd 
liche als Zraumrige, auch Seytenſpiel onnd 
Harpfen Hang, da doch niemand jrgendt ers 
fhein oder gefehen wardt: Daß auch Jachten 
in Wälden gehört worden, die Leuth jrıe ges 
führt, vnnd greuwliche Heer gefehben worden 
feyen, ift offenbar vnd am Tage» (Offenbar 
und am Tage — mwirflih? !) 

« Darauff haben die alten gericht die Namen ber 
Sathyrer vnnd Faunen, vnnd ein wenig zuvor fchreibet 
er: Dean hat erfahren, baß ein Megler, (Metzger) 
weiche gemeiniglich graufamer vnd fühner findt dann 
ander Leut, bey Nacht durch einen Waldt renfendt, 
gehoͤrt habe im gepeuſch, etliche Teichtfertige Geſprech, 
voller lachend vnd ſchertzes. Da fey er wie er felbft 
hernach erzehlt, erftlich ftillgeftanden,, darnach neher 
hinzu gangen, vnnd habe hinnein gegudt, vnd zum 
legten hinein gangen. Da aber feyen fo baldı ver: 
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erfahrung, nach gewiſſer Folge, oder auf dem auß⸗ 
trüdlihen Wort Gottes Cohn. weldhe das menfchliche 
Gemüt feinen beitättigungen glaubet) befeftiget worden 
find: Schleuſt der theil der Theologen, der Rechtsver⸗ 
ftendigen, Ergt und Philoſophen, daß diß eitel Gedicht, 
onnd vngehewre alt vetteliiche Märlein feyen, gleich dem 
Birsilianifchen Fabeln, von denen Dingen, welche im 
Elnfeifhen Felde vnd Pak bey der Hellen gehandelt 
werden‘, vnnd daß fie nicht weniger ongereimpt, als die 
find, welche der aller verlognefte Paraceljus in feiner 
Philoſophia, an die Athentenfer daher ſchnadert, von 
den Nymphis, Syluis, Dryadibus, Eueſtris, der 
Meluſina, dem Venusberg, darinn der Danheufer mit 
ber Venus fol gehaufet haben, vnnd fie für Warbeit 
aufgibt. Vnd halten wir es dafür, daß fie nach 
ber Salbung in einen tieffen Schlaf fallen, 
vnd dann vom Teuffel mit ſolchen Phantas 
feyen.ond Geſpuücknüß eingenommen werden, 
durch eine ftarde Einbildung x. ıc.» 


So viel für dießmal von und aus Godelmann! Im 
nächften Theile noch einige Bemerkungen über Nigris 
nus fonderlihben Rathſchlag und Bedenken! 
Auch die Dedication an den Magiftrat von ran: 
furt am Main ift merfwärdig, und half vielleicht 
den Geift des Sranffurtifhen Syndikus, Johann 
Fichard weden, der in j. Cons. T. II. cons. 3. die 
Herenfahrten geradezu für. «lauter Zraumgefpenft, 
Truͤgerei, unglaublich vnd unmoͤglich Ding» 

erklärt. — | 
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X. ueber Zuther’s Diaboiogie und damo- 
nologie. 


Lethe 3 Diabologie iſt bekannt. Es war der alfger 
meine Teufelsglaube der Zeit. « Doch nahm er in der. 
kraftvollen Individualitaͤt Luther’s etwas Eigenthuͤm⸗ 
liches an, das dazu haͤtte dienen koͤnnen, die niedertraͤch⸗ 
tige Teufelsfurcht, welche damals herrſchte, und 
welche nach ſeinem Tode, in der zweiten Haͤlfte des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts groͤßer von Neuem als je ward, 
nach und nach zu verdraͤngen. — Luther dachte ſich, 
und zwar, wie nicht zu leugnen ſteht, im aͤchten Geiſt 
des Ur⸗ Chriſtenthums, die Teufelslehre mit der Er⸗ 
loͤſungslehre in der innigſten Verbindung. Er ſpricht 
faſt nie von der Sendung oder Ankunft Chriſti auf 
Erden, ohne dabei zu ſagen, daß der Sohn Gottes 
gekommen ſey, Die Werte des Teufels zu zers 
ftören 9); nie von deffen Tod und Erloͤſungswerke, 
ohne zugleich des Höllenfürften und feines Reihe und 
der durch das Blut Chrifti ausgelöfchten Flammen befr 
felben zu gedenken. So danft und preif’t er auch Gott 
in feinen Gebeten und Kirchenliedern nie anders, 
als mit einem Siegsgefühl über die alte Schlange, der 
nun durch Chriftum, den verheißenen Schlangentke⸗ 
ter (4 Mof. III. 15. vergl. Luther’ Anmerfungen 
bei Diefer Stelle) der Kopf zertreten fey. 

Dabei betrachtete ex den Teufel gleichwol immer noch 


! % 





2) Daber kommt befouders in den Udventss und Weihnachts 
- Liedern Luther’s und ‚anderer proteßantifchen Theologen fo 
viel vom Teufel vor, wie ich im ber Dimpnomagie 
(Sp L Luther.) gezeigt babe. 
23 
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als ein Außerft mädtiges und gefährliches 
Weſen. Was ihm, mennte er, nun nad) der Ankunft 
Ehrifti auf Erden an Macht abgehe, richte er durch 
feine Lift aus. Er richtet nad ihm alles Unheil an 
im bürgerlichen Leben, in der Kirche, im Hausftand, 
Alle Schriften Zuther’s find daher voll. vom Teufel 
und feiner Zäde, Macht und Lil. Man kann ohne 
.- Mebertreibung fagen, &uther überfchäßte die Gewalt 
und den Einfluß des Höllenfürften oder böfen Princips, 
felbft nach dem buchſtaͤblichen Sinn der biblifchen 
Stellen, die vom Teufel handeln, und die er natürlich 
nicht im Geift der Eregefe des achtzehnten Jahrhunderts 
erflären fonnte. Dennoch aber fuͤrchtete er fich nicht 
vor ihm, fondern bot ihm wie gleihfam in offenem 
Kampfe recht eigentlih Trotz, was feinem Glauben bei 
fotchen Weberzeugungen Ehre macht. 

‚ In der That, wie Luther dogmatifh vom Teufel 
dachte, fo behandelte er ihn, wenn man fi fo aus⸗ 
drüden könnte, auch perfönlid. Der Teufel, fagt 
er, ift ein ſtolzer hochmüthiger Geiſt, aber er hat fein 
Recht ſtolz zu feyn, denn er ift abgefallen und von Gott 
verftoßen,, Und Dagegen bat Soft in Ehrifto angenoms 
men und wir follen dem Teufel damit trotzen, daß Gott 
uns in feinem lieben Sohn fo body geehret bat. Mit 
Verachtung müffen wir ihm begegnen, dieß verträgt fein 
Stolz nicht und fo fleugt er am erften von und. 

Ganz dem gemäß behandelte er ven Boͤſen denn 
auch , den et als einen perfönlichen Yeind von ſich, 


*) Der Stellen diefer Art ſind in Euther’s Schriften zu Viele, 
als daß es nöthig wäre, Eine eder einige einzeln anzufuͤhren. 
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wie von jedem Mienfchen und namentlich von jedem Ehris 
ften betrachtete. Hatte ‘er in Folge körperlicher Beſchwer⸗ 
ben, oder in Folge damals fogenannter geiftlicher Anfech⸗ 


tungen mit trüben oder melancholifchen Gebanfen zu 


kaͤmpfen, die man zu jener Zeit allgemein dem Teufel 
zuſchrieb; fo ſprach er ihm recht eigentlich Hohn, er 
werde dennoch in frohem Muth ftchn und den Herrn 
Chriftus loben, wie er ihm auch das Herz zu daͤmpfen 
trachte; führte man ihm eine vom Teufel für befeffen 
gehaltene Perfon vor, fo behandelte er die, ganz gegen 
fein Abriged Benehmen gegen Leidende oder geiftlic Ans 
gefüchtene , welche fo häufig Troſt bei ihm fuchten,, eben 
fo trogig,, ja uͤbermuͤthig, ald den Teufel felbft, ver, 
wie feine Zeit dafuͤr hielt, in dem Befeffenen war *); 
ftörte er ihn beim Stubiren, fo warf er ihm das Dins 
tenfaß an den Kopf u. f. w., weil man, wie er meynte, 
dem Herren Chriſto nicht die Schmach anthun dürfe, fich 
vor diefem gefallenen Buben **) zu fürchten. — Ob die 
befannte Geſchichte mit dem Dintenfaß hiſtor iſch bes 
grändet iſt, oder ob der Dintenkleks in einem der Zims 
mer der Wartburg dem bloßen Zufall, oder einem ſpaͤ⸗ 
teren Aberglauben , oder einem wirklichen Wurf nah — 


*) Ich will im Ulten Theile deifen originche Behandlung eines 
für beſeſſen gehaltenen Mädchens mittheilen. Ob es eine ner⸗ 
venkranke, oder eine gemuͤthskranke Perſon, oder eine Betrüger 

rin war — laͤßt fih mach drei hundert Jahren wol ſchwerlich 
mehr heraus bringen. 

) Sp nennt ihn Luther mehrmals. Auch wird er im dem alten 
Sirchenlid: Auf, Chriſtenmenſch, auf, auf sum 
Streit! alfo genannt. Iſt dich Lied wirklich von L. felbk, 

wie gewöhnlich angznommen wird? — Ich habe die neuche 
ſchaͤnbare Schrift über die Literatur unferer Älteren Kirchenlieder 
gerade wicht zur Haud, um mir Gewißdeit hierüber zu verſchaffen. 
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. dem Teufel feinen Urfprung verbanft, dieß mag hier gänz- 


lich unentfchieden bleiben. So viel ift gewiß, Die Sefchichte, 
wenn fie nicht biftorifch oder in der That flatt gefunden 
bat, hätte nad Luther’s Zeufelöglauben und Indivi⸗ 


- dualität fehr wohl flatt finden koͤnnen, und ift infofern 


alſo felbit ald Erfindung nicht ohne hiſtoriſch⸗ pſycholo⸗ 
giſches Intereße. 

Doch wir eilen, einige Stellen aus Luther’3 Schrif⸗ 
ten ſelbſt anzufuͤhren „als Beiträge zu einem Gemaͤhlde 
der Teufels - und Zauberperiode im Allgemeinen , wie 
zu Luther's Teufelöglauben insbefondere! Sie find faft 
alle aus feiner. Erklärung bed erften Buhs Mofe?s 
genommen , feinem legten größeren Werke, das er feine 
liebe Genesin nannte, und, wie's fheint, im Borges 
fühl. feines nahen Todes — er. ftarb drei Monate nah 
Vollendung des Buchs — mit den Worten beſchloß: «Das 
iſt nun der liebe Genesis! Unfer lieber Hert Gott gebe, 
daß es Andere nach mir beffer machen. Ich kann nicht 
mebr, ich bin ſchwach, bittet Gott, daß er mir ein gus 
tes Stündlein verleyhe, » Ä 


f 


r 
— 
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XI. Einige Stellen aus Luther's Schriften 
zur Bezeichnung feiner Diabologie fo wie 
der Diabologie feines Zeitalters,. 





Wie der Teuffel Adam und. Heva verfucht hab? 


« Von dieſer Verſuchung diſputirn die Sophiſten, was 
es fuͤr eine Art geweſt ſey, ob Adam und Heva geſuͤn⸗ 
digt haben mit Abgoͤtterey, oder mit Hoffart oder Sicher⸗ 
beit, oder damit ſchlechts, daß fie den verbotenen Apffel 

geſſen haben? Wenn wir aber dieſer Sachen fleiſſig, 
wie ſichs gebuͤhrt, nachdencken wollen, ſo werden wir 
befinden, daß dieſes die allerhoͤchſte und gefchwindefte Ans 
fehtung und Verſuchung geweſt ift. Denn die Schlange 
greifft den guten Willen Gottes an, und unterfteht ſich 
‚aus dem verbieten deß Baums zu bewähren, daß Gots 
tes Wille gegen dem Menfchen nicht gut fey, 
‚und greifft alfo an eben das Bilde Gottes, und hoͤchſte 
Vermögen, fo in der vollkommenen und noch nicht vers 
berbten Natur war, ja fie unterfteht und bemüht fih umb 
zu fehren und auff zu heben eben den hoͤchſten Gottesdienſt, 
fo Gott felber- geordnet hatte. Darumb difputirn wir 
vergeblich, daß es Diefe oder jene Sünde geweft fen, denn 
der Teuffel muthet Heva ſchlechts (ſchlechterdings) alle 
Sünden an, weil er ihr anmuthet, wider das Wort und 
den Willen Gottes zu handeln. Und redet derhalben Moſes 
gang fürfichtig und fagte: Die Schlang ſprach, dad 
ift, mit dem Wort fochte fie das Wort an, das Wort 
aber, das der Herr zu Adam gefagt hatte, war dieſes: 
Bon dem Baum def Erkaͤntnus dep guten und 


der Satan an, und Das unterfteht er ſich umb zu kehren, 
und ift nicht allein an dem, wie die Albern und Uners 
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böfen iß nicht! Diefes Wort war def Adams Evans 
gelium und Geſetz, Gotteödienft und Gehorfam, ben 
er Gott in diefer Unfchuld leiſten konte. Da macht ſich 


* 


fahrnen dencken, daß er ihnen bloß den Baum 
weiſe, und ſie anbringe, Fruͤchte davon zu brechen. Er 
weiſet ihn wol; thut aber ein ander und neues Wort 
barzu als der alte Luͤgengeiſt, der nicht beftanden in der 


Wahrheit. I. 60. b. $. 2. 3. Cap. 3. d. Wittenberg. 


Ausg: » 





. Was der Teuffel bey Adam und Heva außgerichtet: hab? 


«Nachdem der Teuffel das Wort und den Befehl Got⸗ 
tes einmahl aus dem weg geraumt hat, hat er in den 
Menſchen verderbt den beſten Willen, welchen der 


Menſch zuvor hatte, daß er ſich wider Gott legte, hat 


auch verruͤckt und verderbt den Verſtand, daß er an 
Gottes Willen zweifelt. Aus dem folgte denn ein 
angeborfame und Gott widerfehlide Hand, 
fo fi wider Gottes Gebot außftredt, den Apfs 
fel zu brechen, darnach aub ein ungebörfamer wis 
berfägiger Mund und Zähne In ſumma, dem 
Unglauben oder Zweifel an Gott und feinem Wort folgt 
alles arg. Denn was fan ärger feyn, als 


Bott ungehorfam werden, und dem Teuffel 


gehorchen? 61.5. 6.1.» 


— — — 





359. 


Ehriftum hat der Teuffel deßwegen nicht Finnen betriegen wie 
Hevam, weil Ehriftus bey dem Wort ift blieken. 

« Da der Teuffel Chriftum. bereden wil, daß er fa- 
gen fol, daß bie Steine Brod werden, daß er ſich hin- 
ab von der Zinnen beß Tempels laffen fol, da wolt er 
ihn überreden, daß er etwas wagen folt und für: 
nehmen ohn Gottes Wort. Aber Chriftum Fonte 
er aljo nicht betriegen , wie er Hevam betrogen, denn 
Ehriftus behält das Wort, und läft fih von dem rech⸗ 
ten Gott auff einen unredhten und neuen nicht weiſen, 
noch abfuͤhren. 62. b. 5. 1. » 





Der Teufel hat durch bie Schlang agirt, woher ſolches ab 
zu nehmen fey? Und wie liſtig er babei verfahren? 


«Die Vätter und Propheten haben durch deß 
heiligen Geiftes Erleuchtung wol gefehen, daß diefes 
nicht fen geweit ber natürlihen Schlangen Handel, 
wiewol Mofes nur der Schlangen und nidt 
deß Teuffels gedendt, fondern daß in biefer 
Schlangen geitedt hab der Geiſt, weldher ber un 
fhuldigen Natur feind geweft ift, von weldhem 
ChHriftus Far fagt, daß er in der Warbeit 
nicht geflanden ſey, und fey ein Todfchläger 
und Lügner. Darauff haben ihnen die Vaͤtter eine 
ſolche Rechnung, gemacht und alſo geſehen. Es ift ger 
wiß, daß dazumahl nod alle Greaturen in einem voll: 
fommenen Gehorſam gemeft find, nad laur biefes 
Spruchs: Gott fahe alles, was er gemacht 
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hatte, und fh dba, ed war altes ſehr gut”. 
Hie aber thut ſich aus der Schlangen ein folder Geift 


berfür, der Gottes Feind if, und Gottes Wort 


darauff verfaͤlſcht und verkehrt, daß er den un⸗ 
ſchuldigen Menſchen in Suͤnd und Tod ſiecke. Darumb 
iſts klar und offenbar, daß in der Schlangen etwas aͤrgers 
geweſt ſey, welches eigentlich moͤchte genannt werden Got⸗ 
tes Widerſacher, ein verlohener Geiſt und Moͤr⸗ 
Der, in dem die groͤſte und greulichſte Sicherheit iſt, daß 


er ſich nicht ſchaͤmt Gottes Gebot zu faͤlſchen und den Men⸗ 


ſchen auff Abgoͤtterey zu treiben, darumb, daß er wol 
gewuſt, daß das gantze menſchliche Geſchlecht wuͤrde muͤſ⸗ 
fen ſterben und ewig verderben, in Summa der Teu—⸗ 
fel. Diefe find wärhafftig fehredlihe Ding, wenn wir 
fie recht betrachten wollen. $, 5. 6. » 





Sein groffe Lift in Verführung der erſten Eltern, 
« Die merkt man erſtlich daran, daß er die hoͤchſte 
Kräfften des Menſchen antaftet, und das Ebenbild Gots 


tes, nemlich den Willen, fo gegen Gott recht fund, . 


ftürmet unp anfiht. Der Schlangen Lift, fagt der 
Text, war gröffer denn aller Thier auff dem 





*), Luther behauptet im f. Geneſis am mehreren Orten, baß die 
Schlange vor ihrer Verluhung «ein fein (hin 
Thierlein, ja das allerfhönfte fey geweſt, von fürs 
treflihen Gaben, und das gern und mit Luk um 
andere Thiere und die erſten Eltern berumgewaus 
dDelr-fey.» Kine Annahme, die man befanntlich ſchou lange 
wor ihm bei mehreren K. V. findet, und die neuerdings wieder 
von 9. Meier, Mengen u. 9. ik behauptet worden. 
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Erdboden. Aber diefe Lift ift über alle natuͤrliche 
Lift der Schlangen, daß fie mit dem Menſchen disputirt 
von Gottes Wort und Willen, diefes hat die Schlange 
auß natürlicher Krafft nicht vermocht, weil fie der Herr⸗ 
[haft des Menfchen unterworffen geweſt ift. Der Seift 
aber, der auß der Schlangen redet, ift fo liftig, daß er 
- den Menfchen überwinden und bereden fan, daß er iffet 
von der Frucht des verbotenen Baums. Darumb redet 
ein Ereatur Gottes, Die gut ift, nicht alfo, fondern der 
allerhefftigfte Yeind Gottes und der Menſchen, der zwar 
auch wol ein Creatur Gottes ift, ift aber fo böfe von Gott 
nicht gefchaffen. Denn er ift in der Warheit nicht 
geftanden, wie Chriftus fagt Joh. 8. dieſes folgt Mar 
auß dem Evangelio, und diefem Text. 

«.Dernacd wird diefe Liftigfeit auch an dem gemerdt, 
Daß der Satan den Menſchen allda angreift, da er am 
ſchwaͤchſten ift, nemlih, Die weiblihe Perfon, 
Hevam, und nicht den Mann Adam, denn ob fie wol 
alle beyde gleich gerecht gefchaffen find, fo ift Doch Adam 
‚hber Heva geweit. Denn gleich wie fonft in der ganten 
Natur die männliche Krafft die weibliche übertrifft, fo 
ift auch in der volllommenen Natur der Dann etwas 
über dad Weib geweſt. Darumb fi auch der Teufel an 
Adam nicht machen darff, weil er fihet, daß er etwas 
trefflichers ift, denn er beforgt fih, fein Fuͤrnehmen 
möchte ihm mißlingen. Und ich glaube au, daß wo 
der Teufel Adam erftlich hätte verfucht und angegriffen , 
würde Adam gewonnen haben, und würde die Schlang 
eh mit Fuͤßen getreten haben, und gefagt: f chweig du 
Schlange! Der HErr hat uns ein Anders bes 
fobhlen. Darumb madıt fi der Satan an Hevam, als 
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ein schwaches Glied des Menſchen, und verfucht ihre 
Stärfe. Denn er fihet, daß fie ſich auff ihren Dann 
alfo verlefft, Daß fie nicht meint, Daß fie fündigen koͤn⸗ 
ne. 62. b. $. 5. 6. 7. Eap. 3. » 


Sein Rhetorica, daß er auß dem forte (vielleicht) ein nequr 
quam (Mit Richten) macht. | 

a Diefes ift des Teufeld Rhetorica, damit er 
Bas arme Weiblein gar unterbrudt, nachdem er fihet, 
daß fle fih einmal von Gott gewandt hat, und gelendt 
zu einem andern Prediger. Da er oben fagt, folte 
Bott gefagt haben, laͤugnete er das Wort fo gar 
offentlih nicht, fondern fihet. wie er& Durch Fragweife in 
Zweifel ftellen koͤnne. Da er nu fihet, daß ers Darzu 
bracht hat, hebt er hie au mit der hoͤchſten Vermeſſen⸗ 
heit, Gottes Wort ſchlechts (ſchlechthin) zu laͤugnen, 
Gott Zügen zu ftraffen, und ihn für unguͤtig und graus 
fam anzugeben. Er bat nicht gnug daran, daß Heva dem 
Wort Gottes einen Zuſatz gethan, und gefagt hat, fortel 
wohl, vieleicht! fondern macht nu auf dem adverbio 
dubitanti gar einadverbium negandi. Non moriemini. 


Ihr werdet nicht! fterben. 64. b. 9. 5. Cap. 3.» 


Sein graufames Fürnehmen und Begierde Schaden zu than. 

«Der Teufel fan fih nichts mit offentlicher Gewalt 
unterſtehen, als hätte er feinen, der wider ihn 
kaͤmpffet. Sonſt ließ er niht einen Baum auf 
fommen, er würde verhindern, ja erwürgen und daͤmpf⸗ 
fen alles, was auf der Erde waͤchſt, und würde nicht 


> 
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allein in einem Augenblid! wehren, daß Fein Menſch, 
fondern au , daß Fein Vieh noch Thier geboren würde, 


und gefund bliebe. 78. b. 9. 1. Cap. 3. » . 





«Num. 12 fpridt Gott zu Yaron: Iſt jemand 
ein Prophet dep Herrn, dem will ih mid 
fund maden in einem Geliht, oder wil mit 


ihm reden in einem Traum Aber nit alfo 


mein Knecht Mofe, der in meinem gangen 
Haufe treu ift. Dafelbft beftetigt Gott die Träume 
und Gefiht, und ift ein fehöner treffliher Ort, fo 
wol einer: fleiffigen und weitläufftigen Außlegung bes 
duͤrffte. Moſes, fpricht Gott, hat etwas groͤſſers ges 
feben, bat noch andere und groöffere Offenbarung, ohn 
die, fo ihr von mir gehört , die ihr feine Jünger feyd, 
und habt felbft auch Gefichte und Träume. Ich weiß 
wol, was Mofes und ich pflegen mit einander zu hans 
dein, und und zu unterreden. Moſes hat auch das 
Leiden Chriſti gefi'en. Weiter find num aus dieſem 
Ort herkommen - Die gemeine - weife zu reden in ben 
Propheten von den Träumen und Geſichtern. Alfo hat 
Joel die Sendung def H. Geiftes verfündigt: Eure 
Sünglinge follen Gefichte fehen, und_eure Elteſte follen 
räume haben. Derhalben können wir nicht leugnen, 
daß Gott von anfang ber Kirchen zur Zeit der alten 
Propheten und Vaͤtter foldher Offenbarungen folte ges 


braucht haben. Und iſt aber die erſte weiſe der 


Offenbarung die allerhoöͤchſte und fürnehmfte, nemlich, 
die Weiſſagung oder Eingebung, wie Davids 
und anderer Propheten geweſt, ſo durch Erleuchtung 
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desß H. Geiſtes, bie Lehr und Göttlihe Vers 
u beiffung mit hellen Haren Worten und mit 
beutlihem Berftand dargegeben. haben. Darr 
nach find die Gefihte, oder etliche Bilde und Aufferr 
fiche Seftaltnuffen. Zum dritten die Träume, » 


Eine gemeine Anmerdung. und Regel von ſolchen dreyerley 
Offenbarungen ‚und daß man ſich für des Teuffels Betrug 
dabey huͤten muͤſſe. 


Dieweil die H. Schrifft dieſe dreyerley Weiſe 
beyde lobt und verwirfft, deucht mich, daß man derſel⸗ 
ben Regel und demſelben Urtheil auch folgen muͤſſe, alſo, 
wenn man reden wil von dem Träumen, nach welchem 
wir uns pflegen zu richten in den Geſichten und Weiſſag⸗ 
ungen, nemlich daß man darauff ſehe, daß ſie ja fuͤrnehmlich 
dem Glauben ähnlich ſeyn mögen. Denn es halt ſich 

mit den Geſichten und Weiffagungen auch alſo, wie 
mit den Träumen, daß fie bißweilen warhafftig, bißwei⸗ 
len auch wol faljch und Tügenhafftig find. Denn fie fommen 
auch nicht allezeit oder allein von Gott, fondern aud) 
wol vom.Zeuffel, der gleih unfers Hert Gotts 
Affe ift, und gleich wie er auch pflegt falſche 
Propheten zu erweden, alfo erregt er, und 
gibt auch wol Gefihte und Träume, wo ihms 
Gott alfo verhengt aus feinem wunderbarlihen 
Rath 9 Jedoch fihet ber Teuffel anderswo hin, und 


*) Dan verwundere ſich nicht über biefe Behauptung. Dieß war 
zu Luther's Zeiten allgemeiner Slaube bei Theologen, 
Dhilofophen, Pſypchologen und Aerzten. Auch trifft 
man die Annahme bereits bei faſt allen Kirchenvyäteru an. 


965 


meynt viel ein anders, denn Gott, wenn er auch 
fhon die Warheit redet durch Träume Denn 
Gott gibt fein Wort und die Zeichen dabey zur Seligfeit 
und Erlöfung der Menfchen. Der Zeuffel aber fucht ger 
wißlich nicht anders, denn eitel Schaden und Verderben 
der Seelen , dazu auch, daß die Goͤttliche Warheit vers 
dundelt werben möge. Darumb leugt er auch ‚wo er 
ſchon die Varheit redet.» 





XII. Mehrere charakteriſtiſche Anekdoten ans 
Luther's Schriften in Betreff des Teufels: und 
Jauberglaubene Des ſechszehnten Jahr—⸗ 
hunderts. 


Die hier angeführten Zeitgeſchichten und Anekdoten 
aus den verſchiedenen Schriften Luther's koͤnnen unſere 
Leſer nebſt mehreren anderen in Einem Buche beiſammen 
finden, das ſogleich angefuͤhrt werden ſoll. Nichts 
erlaͤutert und veranſchaulicht den in einer beſtimmten Pe⸗ 
riode herrſchenden Volksſinn und Volksgeſchmack mehr 
als Anekdoten, oder wenn man will, Fabeln der 
Art, die man glaubt und nicht glaubt, behauptet oder 
leugnet, indeß ſie, von Mund zu Munde gehend, den 
eben herrſchenden Volksgeſchmack bezeichnen. Daher 
ſind ſolche Zeiterſcheinungen vorzuͤglich geeignet, den Geiſt 
einer jeden Periode zu veranſchaulichen. Das eben ge⸗ 
nannte Buch iſt das. folgende: Analerta sacra, 
oder WUeberbliebene Broden auß dem. X vnd 
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len Wittenbergiſchen Theil der deutſchen 
Schriften des feligen Mannes Gottes D. Mar- 
tini Lutheri, welche in die XII geiſtlichen Brods 
törbe nicht haben koͤnnen gebraht werden, 
Anjetzo aber Damit fie nicht zuräde blieben vnd 
umblämen, zufammen gelefen vnd in X Büder 
vertheilet worden find dur Erasmum Gru- 
berum, der Evangelifhen Kirhe zu Regen 
fpurg p. t. Pastorn vnd Superintendenten. 
Frankfurt a. Mayn, beig.R. Humm vnd Johann 

‚ @drlin, M. DCLXX. 





Die folgende Erzählung bringt in charafteriftifchen 
Zügen das ganze 15te und 16te Jahrhundert mit feinem 
Teufelöglauben vor die Phantafie. Auch zeigt ſich Luther 
ganz darin, wie er lehrte und Dachte; nämlich daß allein 
die Macht des Gloubens | den Teufel zu befiegen vers 


möge. 
Ein Artt, ber dem Teufel ein Horn im Kopff zerbrochen. 


« Man ſagt ein Fabel von einem Artzt, der ein Kinds 
lein uͤber der Tauffe gehalten, und Gevatter war worden, 
und hatte daſelbs die Wort von der Tauffe hoͤren ſprechen, 
mit dem Gebet und Spruͤchen auß der Schrifft, darinn 
angezeigt wird, daß wir auß dem Reich des Teu⸗ 
fels erloͤſet, und in das Reich des Sohns 
Gottes verſetzt werden, da verwundert er ſich der 
groſſen Verheiſſungen und Wolthaten, ſo uns in der 
Tauffe gegeben und fürgetragen werden, und ſagt, wenn 
ih wuͤſte, daß ich auch alſo -getaufft wäre, und daß 
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diefelbige Wort. über mich auch geſprochen wären, fo 
wolte ich mich für dem Teufel nimmermehr fürchten , 
und Da ihn Andere defien erinnert und überredet haben, 
Daß er auch eben mit diefen Worten getaufft fey, bat er 
einen folhen Glauben gefaßt, Daß er gang und gar 
bey ihm befchloffen, er wolte ih nimmermehr 
für dem Teufel fürdten. Endlich aber iſt ihm ein 
Geſpenſt fürfommen, und der Teufel ift ihm 
erſchienen in der Geftalt eines Bocks, davon 
aber ift er fo gar nicht erfchroden, daß er auch das 
eine Horn genommen und zerbrochen bat, und hats 
feinen Gefellen gebracht, von denen er gangen war. 
Da nu dafielbe einer. von feinen Gefellen gefehen hat, 
wiemwol er denſelben Glauben nicht gehabt, 
bat er ſich doch das groffe Wunderwerck bewegen lafien, 
und bebt an, fid) auch zu rähmen, Daß er getauft ſey, 
und molle fih für feinem Zeufel noch gefpenft, 
wie greulih das auch feyn möchte, fürdten. 
Geht derhalben an.denfelbigen Ort, und das Geſpenſt 
des Bods mit den Hörnern komt wieder. Da er 
aber nu dem Bod die Hörner wolte angreiffen, nimt 
ihn der Zeufel bey dem Hals, und erwürgt 
ihn. Warumb ift nu jener der Gefahr entrunnen, und 
diefer nicht? Das ift darumb gefcheben, daß an diefem 
groſſe Vermefjenheit, und Fein rehter Glaub ger 
weit ift, Er hat gemeint, er Fönte den Teufel 
mit feinen Kräfften und Stärde überwinden, 
Er bat in Summa feinen rehten Slauben. 

«Ein jeder foll fich felbs prüfen, was für Gaben er 
hab, denn gleich wie wir am Leib, am Verftand, und 
am Gut einander ungleich find, alfo find wir. auch mit 
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den geifliden Gaben einander nicht glei, Ein jeder 
ſoll in feinem Beruf bey dem Geſetz, fü gebräuchlich iſt, 
und bey dem Gemeinen Rechten bleiben, biß daß ihn 
Gott beruffen oder zwingen wird, daß er 
etwas Sonderliches thun ſoll.» 

In der That eine trefliche, ſehr vernuͤnftige Lehre, 
die Luther aus dieſem abentheuerlichen Teufelsſpuk 


| ableitet‘ — 
o 





Bon einer Nonnen und ihrem ſpeculirn. Item von des 
| "Teufels Liſt und Tuͤcke. 

«Man liſet eine Hiſtorien von einer Nonnen, wel⸗ 
cher mit speculirn phantafiren ſehr wol fertig war, und 
nut Fleiß fich der andern entfchlug , auff daß ihre.Ger 
danden nicht verhindert würden. Auff ein Zeit da fie 
in ihrer Andacht und Gedanden fiht, und fi. bunden 
left, fie hab ein gulden Rock an, und ein guͤld⸗ 
ne Kron anff bem Haupt, und allda fit in Freu⸗ 
ben, wie ein Braut auff ber Hochzeit, werben die an⸗ 
‚dere Nonnen deß Geſpoͤts deß Teuffels gewahr, 
und ſehen, daß ſie einen Kuhdreck auff dem 
Haupt bat, ben fie für ein güldene Kron hielt. 
Solches ſey nu alſo geſchehen oder nicht, ſo zeigts 
doch an, daß die Menſchen mit ihren speculationen 
oft ſchaͤndlich vom Teufel find betrogen worden, wer 
derhalben deffelben wil gefihert feyn, der fliche ſolch 
speculirn, und halt in Ehren das Wort Gottes, bas 
durh Gott mit und handelt, und fi darin une wei 
. gibt anzuſchauen. 





v 


369 


Bon einer Nonnen, wie fie ſich der geiſtlichen Aufechtungen 
erwehrt hab, und daß man mit dem Teufel nicht viel 
diſpudirn müſſe. 


« Unter dem Papſtthumb find auch viel gottſeliger 


Leute geweſen, fo die geiſtliche Anfechtungen gefühlt 


haben, welches recht Köllifche und ber verdamten Mens 
ſchen Gedancken find. Gleich wie ich an andern Orten 


offt ein merklichs Exempel erzehlt hab von einer gottſe⸗ 


ligen Nonnen, welche auch chen diefelbige Anfechtung 
gehabt bat. So offt fie aber gefühlt, daß fie mit folchen 
feurigen Pfeilen deß Satans if angegriffen worden, 
bat fie anders micht8 gefagt, denn: Christiana sum! 


IH bin ein Ehrift! Aljo muͤſſen wir dem Teufel. 


au thun. Man muß das disputirn unterwegen laſſen 
mit dem Teufel, und muß fagens Ich bin ein Ehrift! 
das ift, Der Sohn Gottes iſt Menfch worden, und auff 


dieſe Welt geboren. Der hat mich erloͤſet, und ſitzt 


zur Rechten deß Vatters, und iſt mein Heiland. Alſo 


treibe den Teufel von dir hinweg mit ſo wenig 


Borten, als du immer kanſt, und ſprich: Heb 
dich Satan von mir, mach mir keinen Zweifel! 
Der Sohn Gottes iſt in die Welt kommen und hat dein 
Werck und Zweifel verftöget. Da hört denn bie 
Anfechtung auff, und das Herg fommt. wieder zu feinem 
Fried, Ruhe und Liebe Gottes.» 


Originell und wunderfhön in ihrer Art ift die fols 
Sende Anekdote von des Teufels Lift und Tüde, 
die Luther aus ben Erfahrungen’ feines. eigenen Lebens 
erzählt, 

a 


ı 
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Wie Luther ein fchwachglaubig Weib getröftet hab. 

«Mir gedendt noch wol, daß zu Torgau ein armes 
einfältiges Weiblein ift zu mir fommen, »nd hat mit 
bittern Thränen geflagt, daß fie nicht glauben 
koͤnte. Da ich nu in ihrem Anhören alle Artickel deß 
. Glaubens erzehlte, und fie umb einen jeden Articuf 
gefrageti ob fie es auch dafür hielt, Daß diß alles 
wahr, und alſo auch gefhehen wär, oder nicht? 
Antwortet fie mir, und fagt, ih halte es eigentlich 
dafür, daß es alles wahr fey, ich Fans aber ja 
nicht glauben”. Das war ein teuflifher Bes 
trug und eine rechte Xift des Teufels. Darumb 
fagte ich zu ihr, wenn du diß alles für wahr hälteft, 
ſo darffit vu dich deß Unglaubens halben ja nidıt bes 
Hagen, denn wo du daran nicht zweifelft ; daß der Sohn 
Gottes für dic) geftorben fey, fo glaubft du je gewiß⸗ 
lich. Denn glauben ift anders nichts, denn daß man 
diß für die gewilfe ungezweifelte Warheit halte, nemlich, 

daß der Sohn Gottes für uns geftorben fey. » 


Ein Einfibler erfchlägt feinen Batter, durch def Satans 
Betrug und Liſt. 
«Es hat ein Einfidler jeine rechte Straffe eür feine 
. Thorheit empfangen, zu dem der Teufel gefagt 
hatte, daß ein Geiſt zu ihm kommen wuͤrde, in 
der Geſtalt ſeines Vatters, da er vernommen, 
daß der Vatter feinen Sohn hat wollen befuchen , da nu 
*) Dieß erinnert fa an Goethe's: 


Die Bothſchaft hör ich wohl, 
Allein mir fehlt der Glaube. 
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der Vatter ift kommen, ift der Moͤnch herfuͤr ‚getreten , 
und meint, ed wäre ein Geſpenſt, und ergreift ein 
Art, und ſchlaͤgt Damit ben Batter an den Kopff, und 
erwürgt ihn alfo. Syernad aber bat er gejehen, daß es 
fein Geift, fonbern fein eigner Vatter war gewefen, » ı 





Miscellen 


« Folgende magiſche und alchymiſtiſche Manu— 
ſer ipte ſollen aus dem Nachlaſſe eines bekannten Adep⸗ 
ten von deſſen Erben verkauft werden: 

Num. I: Heimliches und übernatürliches 
Geheimniß des Geiftes „und der. Seele der 
Welt und der natürlihen Magia a Joh. Trit- 
hemio, Ab. Spanh. An. 1506. Mit 27 fehr ſchoͤn 
gezeichneten Figuren, A5 Bogen, Ein Yürft wollte dafuͤr 
hundert Lonid’dor geben, allein der verftorbene Befiger 
wollte eö dafür nicht Iaßen. Preis 50 Rthir, » 

Num. VII. Frat. Vincencii ;Ord. P. das 
Geheime Mysterium Cabalisticum aus den Spanifchen 
ins Teutſche uͤberſetzt. Mit 32 Gemählden. 30 Rthlr. 

Num. XI. Fr. Bas. Valentini das große Ger 
heimmiß der dgyptifchen Könige. An. 1482. 18 Bogen. 
410 Rthlr. 

NumLiI. Dr. Fauſt's großer und gewaltiger 
Meergeift, worin Lucifer und drey Meergeifter, um 
| Schäge aus dem Meer zu hohlen, beſchworen werden. 
12 Rthlr. 
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- Num: LH. Dr. Kauft’ Mirafal: und Bun 
derbuch, mit welchem er die Geiſter gezwungen, daß jie 
ihm haben marffen bringen, was er begehrt bat, eö fey 
©. D. oder. Edelgeftein oder andere Schäße, groß oder 
‚ Mein geweſen. So haben fie muͤſſen bringen aud) die 
Springmwurzel *) und was fonften nur auf Erben ift, 
das habe ich mit diefem Buche zumege gebracht, auch die 
Wiederabdandung der Gpifter. Mit verfchiedenen mas 
gifchen Figuren. Hierzu gehören: 1 magifcher Cirkel, 


16 Ellen lang, worin die Befchwörer treten, ein Leib 


gurt, 1 Pendakel auf Pappe, drei Siegel v von Mepbis 
ftophilos. . Zuſammen 50 Rthir. 

Num, LIV. ‚Heptameron seu Elementa 
Magiae, daß find aller Cabaliſten und Magorum.Kuns 


Damental: Praris, wie man auch alle gute Geifter oder - 


heilige Engel vor fi fodern und rufen fann, Bit aus⸗ 
gemahlten Yiguren und Charakteren. Hierzu gehoͤren 
7 Siegel der Thron Engel, ı Sigillum Salomonis, 
4 Pendakel, 1 magifher Eirfel auf Pappe geklebt zur 
Eitation, A Ellen ungefähr im Durchfchnitt. Zuſammen 
100 Rthlr. 
Num. LV. VIet VII. LiberMosis. 10 Rthlr. 
Num. LX. Das allerhoͤchſte Geheimniß, ſo 
der Menſch haben und erlangen mag, i. e. alle verborgene 
Dinge zu erforfchen und zu wiffen. 10 Rthlr. 
. Num. LXI: ‚Ein magifhes Manuferiptvon 


=» Bon diefer fabulöfen wunderreichen Wurzel, wo fie wäh, 


— 


wie man fie entdeckt und auf welche (laͤcherlich⸗ aberglaubifche) - 


Weiſe man ſich allein zu ihrem Beſitz „verhelfen kaun — fol 
in dem folgenden oder im dritten Teile ein genauer 
Bericht abgekattet: werden- - - 
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einene Angenannten, worin viele rare und feltene 

Diecen enthalten find, 25 Rthlr. 

Num. LXII. Der &drtelSalomonis. 10 Rthlr. 
Num. LXII.  Claviculae Salomonis. 10 

Rthlr. 

Num. LXXIIL. Das Heckemaͤnnchen. 3 Rthlr. 

Num. LXXIV. Proceß des Herrn Doctor 
Kuhnraths, für wehhen die von Shomburg 6000 
Rthlr gegeben. 5. Rthlr. 

Num. LXXVIII. "Almuch Abola. 40 KRthlr. » 

Diefe und mehrere andere alchymiftifche und theoſo⸗ 
phiſche Schriften, (deren Titel ich nicht mit abzufchreiben 
für der Mühe werth gehalten habe,) wurden in der 
Beilage zu Num. XXXVII. des Allg. Titeraris 
fhen Anzeigerd unter’ m 23 März 1797, entweder 
zufammen zu der runden Summe von 500 Rthlrn, oder‘ 
einzeln zu den beigefeßten reifen feil geboten. 

Kann mir ein Literaturfreund Nachricht davon 
ertheilen, wo diefe Seltenheiten hin gefommen find? — 
Hat ſich ein Liebhaber gefunden, der ſie zufammen ge⸗ 
fauft bat, oder find fie einzeln verfauft worden? Wenn 
fo viel. Subferibenten zufammen kommen, daß die 
Sortfebung der 3. B. hinlaͤnglich gefidert iſt; 
fo wünfchte ich wol felbft cinige von dieſen Büchern 
fauflih an. mich zu bringen, oder, wenn dieß nidıt 
möglich wäre, gegen billige Bergütung mir wenigſtens 
getreue Abfchriften davon zu verſchaffen, ober, wenn 
auch dieß nicht zu bewerffielligen wäre, zum Mlindeften 
. einige nähere literariſche Nachrichten davon erhalten zu 

koͤnnen. | 
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Unter verſchiedenen mehr oder weniger ſeltenen magi⸗ 
ſchen Schriften und Manuſcripten, welche ich vor einigen 
Tagen erhielt, befindet ſich auch das ‚folgende kleine, 
94 S. ſtarke Schriftchen in Duodez: 

Martini Rulandi Patris Secreta Spagi- 
rica, 'sive. plerorumque medicamentorum Rulan- 
dinorum ‚genuinae descriptiones, cum Scholiis BE. 
Hagendornii, Med. D. Acad, Cur: Jenae, 1696. 
Ruland war, wie viele Aerzte feiner Zeit, ein Freund 
der natürlichen Magie. Das Buͤchelchen ift dem damals 

_ berühmten Doct. Med. und Prof. Georg Wolfgang 
Wedel: zu Jena dedicirt und der Herauägeber fagt in 
ber kurzen Borrebe.von Ruland in Beziehung auf feine 

* Secrets — quom felicitas praxeos, librorumque, quos 
divulgavit, pluralitas , sua aetate sub finem quin- 
gentesimi- et initium sexcentesimi supra millesimum 
secali, quam egit, orbi reddiderunt admirabilem. 
Ein Freund von vielen Iiterarifchen Kenntniſſen fehreibt 
mir dabei, das kleine Schriften ſey liber rarissimus, 
nicht mehr aufzutreiben, und werde noch jeßt von Aerzten, 
bie es kenneten, fehr geſchaͤtzt. Indeß ift er nicht felbft 
Arzt und fo fieht ung Beiden Bein Urtheil zu. Ich 
wünfchte, daß einer von den gelehrten Aerzten, welde 

bereits auf die 3. B. unterzeichnet haben, in ein Paar 
gefilligen Zeilen an mid oder die Verlagshandlung fagte, 
ob die wenigen Blätter wol verdienen, nod einmal abs 
gedeudt zu werden? — Das Ganze würde im Yormat 
der 3. B. faum Ein oder zwei Blärter mehr , ald einen 

Bogen betragen , und die billige Berlagshandlung würde 

diefen Bogen über bie feſt gefeßte Bogenzahl druden, 
damit die übrigen Leſer, welche dieſe Secreta weniger 
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-intereßiren, nichts Dabei verlieren. Wenn das Schtiftchen 
wirklich fo außerordentlich rar ift; fo kennen es vielleicht 
felbft nur wenige gelehrte Aerzte. Sch will daher eine 
Probe daraus hierher ſetzen. Da ich nichts davon ver: 
ſtehe, (wirklich in feinem Fach der Wiffenfchaft gebührt 
dem Laien mehr Befcheidenheit, als im medicinifchen ) 
fo wähle ich das erfte das befte- Necept, das mir eben in 
die Augen „ oder vielmehr in die Hände fällt, - 


"CAPUT 111. 


Aqauvı BENEDICTA- a 
‚Processus. | 
“8. Croci metallor. triti zj. vini, velaquae ze alicujus 
destillatae, v. g. cardui bened. veronicae, serpilli, : 
menthae etc. vel aquae fontanae, aut pluvialis &rj, 
seu iij: mixta digere in vitro clauso calore lento 
per a. vel 3. dp. postea colaturam reserva usui 
B.D. Mich. inM SS. Rul. 
\ Vires,_Usus, Dosis, 

Generales ipse communicat Rulandus cent. d. 
cur. .g5. quo loco aflirmat, se maximd cum aegroto- 
rum salute in omnibus morbis etiam incurabilibus, 
sive per se, sive cum aliis remistam propinasse. 

Specialiter autem eädem usus esse legitur in 
Epilepsi@ ex fascino, ubi ad Zjß cum olei commun. 
Zij6. exhibuit, Cent. 4. eur. ı5. In. melancholia 
cum aqua font.. Cent. 2. cur. 72. In hypochon- 
driaca cum vino Cent. 4. Cur. 70. In philtris 
Cent. 3. cur. gı. ad 3vj. In obfessione daemo- 
Diaca Cent. 6. cur. 22. In morbo quodam despe- 
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rato Gent. 9. cur. 3. it. 54. In peste Cent. 2. 
cur 45. item Loimagog. p. m. 27. In febribus 
vel cum aqua font. sola propinat, vocatque aquam 
sguam pyretagogam Cent. 2. Cur. 32. In pleuritide 
vel solä utitur Cent. 4. Cur. 11. et 16. item Cent. 3. 
‚cur. 6. vel miscuit cum aqua card. Mar.: Cent. ı. 
cur. 55. cum aqua font. Cent. ı. cur. 68. cum ag. 
et sirup. hyssop. Cent. 2. cur. 35. item Cent. 7. 
cur. 84. cum aqua mulsa Cent, 2. cur, 19. cum 
aq. font. et sirup. viol. Cent. ı. cur. 23. it. Cent ö. 
cur. 18. cum sirupo acetos. citri et aqua card. Mar. 
. Cent. 5. cur. 55. In asthmate cum ag. et sir. hys- 
sopi cent. 2. cur 12. item cum aq. absinth. et sir. 
hyssop, Cent. 5. cur. 68. In tussi asthmatica cum 
sir. de prassio, Cent. 7.cur. 83. In cardialgia cum 
vino et sir. hyssopi, Cent.7. cur. 7. In colica in- 
terne cum oleo olivar. Cent. 4. cur. bo. Externe 
in clystere cum jure pisorum, saccharo et oleo com- 
-muni, Cent. 6. cur. 22. Dosis juxta Autorem 
cent. 5. cur. 95. In lue gallica Cent. 5. cur. 94. 
ah 36. ad 3ij, itemque juxta B. D. Mich. 


Scholion. 

Succedaneum elegans processui huic velut in 
parenthesi annexit D..D. Mich. scilicet; R Regul. 
61 ortiel. q. v. laß ihn flieffen , und wirff rein » Das 
rauff q. v. laß es wieder mit dem oa flieſſen, fo vers 
ſchlackt es fich, gieß es in die Gieß- Pudel, scorias segara, 
und weil fie noch warm, reib fie Flein, und thue fie in 
ein Glaß, geus einen guten Wein darauff, hernach binde 
8 zu. Das Glaß aber muß nicht voll ſeyn, laß es alfo 
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ftehen, und ruͤhre es des Tages einmahl um, und wenn 
eö 8. Tage geſtanden, und wieder far worden, fo brauche 
eö. Dosis pro adulto 3j ad Ziß. pro infanle unius 
anni 3ß duorum Ziß NB. Den übrigen Regulum fan 
man ferner durch Auffwerffung o puri gant verfchladen. 
Haec ille. 

Hartmannus prax. chimiatr. p. m. 4. croci 
metallor. suae descriptionis 9j. in vini albi, alteriusve 
liquoris idonei Ziij. vel Zv. in loco calido per p ma- 
cerat; aut ubi mox eodem opus est, praeviä ebulli- 
tione colaturam calide, vel frigide-propinat. Fusius 
idem egit in not. ad. Croll. p. m. 187. tum de 
praeparatione nujus croci; tum de aquae benedictae 
usu, cautelis etc. 

Nec Quercet ani aqua bened. in pharmacop, 
dogmat. restit. p. m. 126. descripta erit de nihilo. 
Conficitur ex croco metallorum suae inventionis cum 
aqua card. bened. cinnamomi etc. | 

Quae aqua nec me unquam in praxi deseruit; 
cum febres qualoscunque, pleureses,, astlımata, me- 
lancholiam hypochondriacam, cephalalgiam consen- 
sualem, alios ut taceam aflectus, inter initia per ejus 
exhibitionem in ovo velut eä ipsä neca verim, nihil 
_ veritus, infantibus quoque paucarum hebdomadum, 
asthinaticis praesertim et jamjam suffocandis, justo 
tamen ubique praebie eandem propinare. Dosis pro 
adultis fuit a 3iij. ad Zvj sive per se, sive cum sirup. 
vomitor. Hartmanni 9ij. circiter. Pro infantibus 
3ß. ad3ij, cum sir. nicotian. vel vomitor, Hartm. 
3. plus minusve. 
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Extemporaneam habebis hanc aquam, faotâ sci- 
uocet emetici ad grana aliquot in aqua convenienti, 
vel vino, ut novi, ad lenissimum:calorem dissolu- 
tione, quae ipsa absque praevia etiam filtratione 
mox-exhiberi potest.. 


An Betreff der feltfamen Gefpenſter ⸗Geſchichte 
zu Seligenſtadt, die in dem Augenblick in dieſer Stadt 
und der umliegenden Gegend ſo großes Aufſehn macht, 
habe ich bereits mehrere Briefe erhalten, welche ich den 
Leſern im IIten Theile vielleicht nach erhaltener Erlaubniß 
dazu mittheilen werde, Sin jedem Falle werde ich die 
allergenaueften Nachrichten Davon einzuziehen fuchen, und 
vielleicht felbft eine Abjchrift von dem Unterfuhungs: 
Protokoll erhalten. Daß fih das PVicariat und die 
dortige Geiftlichfeit gar nicht hinein mifcht , feheint mir 
fehr lobenswerth und vernünftig. Nach den legten Nach⸗ 
richten, welche ich Darüber erhalten habe , ıft die Unters 
fuchung zwei vorurtheilsfreien Männern, Herrn S...... 
von Frankfurt a M. und Herrn A.... von Offenbach 
übertragen. So bald die Sache mehr aufgeklärt iſt, 
im IIten Theilen der 3. B. mehr davon! 


Das Wahrſagen aus Bechern, Taſſen x. iſt 
bekannt. Das hohe Alter dieſes Aberglaubens erhellt aus 
1 Moſ. XLIV. 5., wo Joſeph ſagt: er weiſſage 





*) Ich habe nicht mehr Zeit zu fragen! da an dem legten Bogen 
bereits gedruckt wird. 
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aud dem Beer. Daß diefe Art von Wahrfagerei 
aber au) neh heutigen Tags. in demſelben Lande ges 
bräuchlich iſt, erhellt aus Folgendem. Ad Norden — 
Reifen Th. II. ©. 150. — und feine Geſellſchaft zu 
Derri in Ober : Aegypten waren, wo fie aus einer ge: 
fährlihen Lage fi nicht anders, als durch eine große 
Gegenwart des Geiftes retten. fonnten , fendeten fie ein 
Mitglied von ihrem Gefolge an den feindfelig gefinnten 
Araber, um ihm Drohungen fagen zu laßen. 4Ich weiß, 
antwortete ‚der Araber, was für Leute ihr ſeyd. 
Ich babe meinen Becher gefragt.und in dems 
felben gefunden, daß ihr von bemjenigen Bolfe 
ſeyd, von welchem einer unferer Propheten ges 
fagt bat: Unter allerlei Borwand werden die 
Franken fommen, um das Land auszukundſchaf— 
ten. Hierauf werden fie zurüd fehren,.. eine 
große Menge ihrer Kandsleute mit fih bringen, 
Das Land erobern und unfer Volk ausrotten.» 
Daß in der Stelle 1 Mof. XLIV. 5. von ber ſogenann⸗ 
ten Beher: Bahrfagerei die Rede ift, haben bereits 
mehrere ältere unbefangene Ausleger bemerkt, und ift 
von dem verewigten Lorsbach in einem fchäßbaren Auf: 
fat uber die Sache, vor mehreren Jahren in den theol. 
Annalen von Neuem bewiefen worden. Der felige Fa— 
ber dagegen, der die fogenannten «natärlihen Er: 
klaͤrungen» zuerft recht in Gang bringen half, ‚macht 
in f. Beobadtungen über den Orient Th. I. 
S. 482. folgende Bemerkung darüber: Es iſt ganz ges 
wiß, daß der Patriarch Niemand glauben machen wollte, 
Daß der Becher wirklich ein Werfzeug wäre, woraus man 
weiffagen oder wahrfagen könne, Sollte er nicht da; 


380 


durch haben zu verfbehben geben wollen, daß er 
- feine Einfiht und die Aufflärung einer dunk—⸗ 
len Sache jedesmal einer gewiffen Quantität 
Bein zu verdanken habe!» — !!! — 

In der That eine feine natuͤrliche Erklarung! — 
Um den Altvater von dem Vorwurf der Wahrſagungs⸗ 
kuͤnſte zu retten, macht ihn dieſe natuͤrliche Erklaͤrung 
mehr oder weniger zu einem — Trunkenbold, der 
dann erft Kopf und Divinationdfraft zeigt, mann er 
eine (ohne Zweifel namhafte) Quantität wein zu ſich 
genommen hat. 

Bon der Beher: Schalen- und > Xaffen: Wahr⸗ 
ſagerei, wohin beſonders das beliebte Wahrſagen 
aus dem Kaffeſatz gehoͤrt, wird ſonſt in der Zauber⸗ 
Bibliothek eigends noch einmal ausfubrlicher gehandelt 
werden. 


«Illuſion iſt dasjenige Blendwerk, welches bleibt, 
ob man gleich weiß, daß der vermeynte Gegenſtand nicht 
wirklich iſt, wie z. B. Mengs von dem Gemaͤhlde der 
Schul der Peripatetiker (mich deucht von Correggio) ſagt: 
daß, wenn man die Figuren lange anſehe, ſie zu gehen 
ſchienen u. d. g. » 

«Betrug der Sinne iR, wenn, . fp bald man 
weiß, wie es mit dem Gegenſtande beſchaffen iſt, auch 
der Schein ſogleich aufhoͤrt. Dergleichen ſind z. B. die 
magiſchen oder Taſchenſpielerkuͤnſte von allerlei Art. » 

«Bezauberung (fascinatio) ift in sinem fonft ges 
funden Gemüthszuftande ein Blendwerk der Sinne, von 
dem man fagt, Daß es nicht mit natürlidhen Din 
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gen zugehe, weil das Urtheil, daß ein Gegenſtand 
oder eine Beſchaffenheit deſſelben ſey, bei darauf ver⸗ 
wandter Attention mit dem Urtheil daß er nicht oder 
anders ſey, unwiderſtehlich wechſelt, der Sinn alſo 
ſich ſelbſt zu widerſprechen ſcheint. Dieſes Spiel 
mit Menſchen, daß ſie ihren eigenen Sinnen nicht trauen, 
findet vornehmlich bei ſolchen ſtatt, die durch Leidenſchaft 
ſtark angezogen werden. Dem Verliebten, der (nach 
Helvetius) feine Geliebte in den Armen eines Anderen 
ſah, konnte diefe, Die es ihm fchlechthin ableugnete, aus 
diefem Grunde fagen: Ich dir untreu? — Nein, Treu⸗ 
Iofer! Du liebſt mich nicht mehr! Denn — du glaubft 
mehr, was du fiebft, ald wad ich dir fage. — Man 
nannte vor ‚Alters die armen unmwiffenden Weiber , die 
fo etwas Uebernatürliches zu thun vermeynten, Hexen, 
und noch in diefem Jahrhundert war der Glaube daran 
nicht völlig ausgerottet. Es feheint das Gefühl der 
Berwunbderung über etwas Unerhörtes haben 
fih felbft viel Anlodendes für den Menſchen, 
zumal dem ſchwachen und unwiffenden: - nicht bloß weil 
ihm auf einmal neue Ausfichten eröffnet: werden, fondern 
weil er dadurch zugleich von dem ihm laͤſtigen Gebrauch 
der ‚Vernunft los gefprochen zu feyn, Dagegen Andere in 
der Unwiffenheit fich gleich. zu machen, verleitet wird. » 

Da die hier kuͤrzlich entwidelten Begriffe bei den Ges 
genftänden der 3. B. oft genug vorfommen; fo fteht 
dieſer kurze Auszug aus dem Xlten 6. der treflichen. 
Kant'iſchen Anthropologie (S. 40: 42 ber zw. Ausg.) 
bier gewiß an feiner rechten Stelle. 
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- Sn der Zauber - und Heren Periode waren bekanntlich 
Lappen und Islaͤnder, wie man aus Dlaus Magnus 
de Gentil. septenir. Romae 1555.  Deaf ron 
Beichr. v. Lapplı, Beder’s be. Felt ꝛc. weiß, als 
berühmte Zauberer bekannt und ed wurden durch: ganz 
Europa die feltfamften Dinge von ihnen erzählt und ges 
glaubt. Herr Mengen aus Hanau made nun ſchon die 
zweite "Reife nad diefen Gegenden. Ich habe: Herrn 
Mengen durch einen Freund von mir zu’ Hanau, mehrere 
Fragen über ven alten lapplaͤndiſchen Zauberglauben übers 
geben laßen, die dieſer audy mit freundlicher Bereitwils 
ligfeft an Ort und Stelle zu berüdfichtigen. erflärt hat. 
Die Antworten follen den Lefern nach Vollendung der 
Reife im zweiten Theile‘ mitgetheilt werben. 





Reichhardt fagt irgendwo in f. Beiträgen, daß 
er von NR. Scots Discovery of Witcheraft eine 
deutfhe Ueberfegung verfertigt habe‘, welche er 
heraus geben werde. Iſt's gejchehen? Ich bezwei 
Scots Schrift iſt auch dadurch hiſtoriſch merkwuͤrdig, 
Bag Jakob I. feine Dimonologie Dagegen heraus gab, 
und zum Beweife, daß Er recht habe, Seots verdienfts 
volles Buch — verbrennen ließ. | 





Ver ift wol Bf. von dem folgenden Bu: Thot- 
trum europaeum de Veneficis daß ift’von 
Teuffelögefpenft, Zauberern vndt Gifftbereis 


ternx. 28. PFranffurt a. M. 1586. Hol. Hat 
man noch mehrere Ausgaben als Die von dem genannten 
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Sabre von dieſer Schrift? Und wo überall findet man 
etwan nähere literarifche Nachrichten davon ? 


Daß Thomafius den Herenproceh muthvoll befimpft 
und demfelben in Deutſchland ein Ende gemacht hat, iſt 
bekannt. 

Aber weniger bekannt iſt's, und felbft Tennemann 
fagt in f. Gejhichte der Philofophie Th. XT. Davon nichts, 
fo ausführlich auch fonft dort von Thomafius gehandelt 
ift,, daß er noch im Jahre 1698, da ihm das Referat 
über einen Herenproceß übertragen worden 
war,. eine angeblihe Here aus vielen Grün: 
den — zum Tode verurtheilte.. Dieſer Proceß 
war's, durch den er plöglich zu befferen Cinlichten ger - 
langte. Einer feiner Collegen machte ihm einige Eins 
würfe gegen feine Decifionen, die er als ein vorurtheils⸗ 
freier Kopf weiter verfolgte. Bald drang er durd das 
Dunfel der Zeit durch, und nun fühlte er fich innerlich 
berufen, mit der ganzen Kraft feines Geiftes den blutigen 
Unfinn der Hererei und des Hexenproceſſes zu bekaͤmpfen. 

In dem folgenden zweiten Theile werden wir einen 
Auszug aus dieſem Hexenproceß, ſo wie von 
Thomaſius's Referat daruͤber mittheilen. Dieſer 
Proceß verdient gewiß vor tauſſend anderen einer um⸗ 
ſtaͤndlichen Erwaͤbnung, da dieſes großen Mannes Er; 
leudhtung dadurch veranlaßt worden iſt, und er mithin 
welthiftorifch ſegensreiche Wirfungen zur Folge gehabt hat. 
Nur ein Mann, wie Thomajius, Fonnte dem Heren- 
proceß in Deutſchland ein Ende mahen. Ihn harte die 
Borfehung dazu mit dem nöthigen Muth ausgeruͤſtet. 
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Welchen entfeßlichen Charakter die Zauberfunft in ben 
fputeren Zeiten des römifchen Staates angenommen hatte, 
erfiehbt man aus den beidnifchen und dhriftlichen Schrift: 
ftellern jener dunklen Zeit. Hier ein Paar Stellen aus 
Eufebius’s Leben Conftantins! B. I. Sechs und 
breißigftes Capitel. Zauberflünfte des Maren- 
tius wider Conftantinen. «Am Ende nah allen 
Unthaten verfiel der Tyrann aud auf Jauberfünfte. 
Bald ließer, magifche Befihtigungen anzuftellen, 
fhmwangere Weiber auffchneiden, bald durchſuchte er Die 
Eingeweide neu geborner Rinder, bald ſchlachtete er Löwen 
und ftellte geheimnißvolle Gauberifche) &eremonien an, 
um bie Teufel (Dämonen) zu citiren und den Krieg abs 
zuwenden, denn durch bergleichen Mittel hoffte er den 
Sieg zu erlangen u.f. fe» B. II. Eilftes Capitel. 
.Flucht und Zauberfünfte des Licinius. «Con⸗ 
ftantin wollte auch dem, der ed nicht verdiente, Ders 
zeihung ertheilen. Licinius aber ſtand von feiner Bos⸗ 
heit nicht ab, fondern fehritt vielmehr zu noch Argeren 
“Unternehmungen. Er befchiftigte fich nimlic) von Neuem 
mit den böfen Künften der Zauberer, und fing 
Cdarauf geftügt) wieder an zu troßen u. f.w.» Vergl. 
Gap. L. und LI. 8. IH. C. LVII. LXVI. x., aͤhn⸗ 
licher Stellen aus deſſen Kirchengefchichte *) hier nicht 
zu gedenfen, 


*) Vorzüglid merkwuͤrdig ift in diefer die Stelle B. VII. Eap. 10., 
wo von einem Ober s Vorfieher (Apxıovvayayog! ein fo feltiamer 
Ausdrud von einem Magier, dab Balefius fagt, vr verſtehe 
ihn nicht, und Stroth meynt, er fen fpottweile gebraucht) 
der Magier und feinen abfcheulichen Zauberkuͤnſten die Rede ik. 
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Shlußmwort 
zum erften Theil, 


Es iſt wirklich wahr, was Jean Paul einmal fagt, 
daß man oft beſſer eine Nachrede als eine Vorrede 
zu den Buͤchern ſchriebe. — Ich habe bei’ dieſem Buche 
mit großen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen. Die fremde, 
ungemein reichhaltige Literatur, die ein ganz neues Stu⸗ 
dium erfodert, die Herbeiſchaffung der noͤthigen literari⸗ 
ſchen Hilfsmittel ꝛc., noch weit mehr aber die ganz 
verfchiedenen Anfichten, welche fich bei der Bearbei⸗ 
tung diefer Gegenftände varftellen, machen die Sache 
ſchwierig. Bei feinem literarifchen Unternehmen viel- 
leicht hätte ich merkwürdigere Erfahrungen machen koͤn⸗ 
nen über weit aus einander liegende Ertreme in der 
Zeit, und wie fie ſich auch wieder wunderbar berühren, 
Allen Alles in der Zauber » Bibliothel recht machen und 
Allen, ven verfchiedenartigften Wünfchen und Foderungen 
entfprechen — ift an ſich unmöglich, und würde endlich 
dahin führen, daß man ed Keinem recht machte. Aber 
eines ernften wiffenfhaftliden Sinnes fid be: 
fleißigen, vor abfprehenden Urtheilen ih hu: 
ten, Menfhen und Zeiten forgfam unterſchei⸗ 
den und vor Allem, Alles Menfhliche menſch⸗ 
lich behandeln: — dieß fann jeder Leſer fodern, 
25 
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und hierin. Alle zufrieden zu flellen, darnach firebe 
ich, wie fchon Diefer erfte Theil beweifen wird, 

Nun muß ich noch eine Bitte hinzu fügen, in Ber 
treff derer ich wünfchen muß, daß fie nicht überfehen 
werde. Wenn die Kefer der Zauber: Bibliothef, naͤm⸗ 
lich diejenigen, welche fih für die Sache literarifch in⸗ 
tereßiren, mit diefem erften Theile zufrieden find; fo 
bitte ich fie hiemit im Bewuftfeyn meines reinen wiſ⸗ 
fenfhaftlihen Eifers für die Literatur und dad Stu- 
dium dieſes Fachs, dem ich mih nun einmal wie 
aus einem Schidfal feit mehreren Jahren fait. ausfchließs 
ich, ich weiß nicht, wie ich am beiten fage, gewid⸗ 
met, bhingegeben , facrifieirt habe, bis zur Erſchei⸗ 
nung des ‚zweiten Theiles in ihren Kreifen Subferis 
benten darauf zu fammeln, und foldhe dem Herrn 
Derleger oder mir anzuzeigen, welche das Werk alddann 
noch um den Subferiptionspreis erhalten follen, da auf 
dem Wege des Buchhandels, bey Verſendung dieſes 
Bandes, nur der Ladenpreis ftatt finden fann, ch 
babe noch lange in diefem erften Theile nicht geleiftet, 
was ich nad) einer mir vworfchwebenden Ahndung , die 
ich nicht gern als Taͤuſchung, oder ‚bloße vorüber 
gehende literarifche Begeifterung betrachten möchte, bei 
fort gefegtem Studium vielleicht zu leiften im Stande 
bin. Und doch bin ich ſchon jeßt überzeugt, daß Kenner 
wenigftens mit meinem Fleiß, meinem guten Willen.und 
meiner Unverbroßenheit bei der faueren Arbeit zufrieden 
ſeyn dürften, Aber was hilft Alles, fo lange die 
Fortfegung des Werks nicht verbürgt-ift? — 
Diefelbe kann nur durch eine bedeutende Anzahl von 
Subſcribenten gefichert werden. Vielleicht dürfte auch 
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der Bortheile der Subfeription erwähnt werben, in: 
dem der Herr Verleger den Subjceriptiongpreis fo gering 
als nur immer möglich angefeßt hat, und der Ladens 
preis bedeutend höher if. — Die folgenden Theile 
werden immer inteseßantere Sachen enthalten, wie ich 
Denn auch bereits in diefem Theile" weit mehr geliefert 
babe, als in der Ankündigung verfprochen ift. Ohne . 
einige Verlegenheit kann ich meinen Lefern dieß Peer 
fprechen geben, denn ic) weiß, daß ih Wort halten fann. 
Schloß Marienborn, den 25ten September 1820. 


Ende des erften Theiles. 





\ 


(Bei keinem Werke ift ein Negifter fo höthig, als bei Werfen 
dieſer Art. Der zweite Theil wird ein vollſtaͤndiges, wiffen- 
fhaftlih geordnetes Sachs und Wort⸗Regiſter enthalten. 
Dann follen auch die Druckverſehen bemerkt werden, welche fich 
des fchönen und correeten Drucks ungeachtet, gleihmol eingefchlichen 
haben. Hier bemerfe ich nur einen an fich unbebeutenden, aber den 
Sinn doch gänzlich verwirrenden Drudfehler, nämlich S. 189. wo 
für acht Fuß hoch gelefen werden muß oft Fuß hoch.) 
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©.. Königl. Hoheit, Ludewig, Großherzog von Heſſen uud 
bei Rhein 20. 30. . 
Se. Hochfuͤrſtl. Durchlaucht, Friedrich Jofeph, ſouver iner 
Landgraf von Heſſen⸗Homburg 
Se. Hochfürkl. Durchiaucht, Ehrikian, Landgraf von ı Heffen 
er Hochfürkl. Durchlaucht, Earl, Landgraf von Deffen . 
Se. Hocharäl. Erlauht, Auguſt, regierender Graf von ' 
"Steiberg s Drtenberg . 
Se. Hochgraͤfl. Erlaubt, Ernk € afimie, regierender Por 
von Dfenburg s Büdinen . . 
Se. Hocharäfl. Erlaucht, Joſeph, regiereuder Graf von vſen / 
burg⸗Meerholz... 
Se. Hechgraͤfl. Erlaucht, Heinrich Ferbinand, regierender 
Graf von Dfenburg- Philipps Eich . 
Se. Hochgraͤfl. Erlaucht, Friederich, regiereuder Graf m 
Leiningens Wefierburg in Slbenfabt . . 
Se. Hochgräfl. Erlaucht, eb riſtian, Graf von GSiolbers/ 
Orteuberg 
Ihro —— Eriaucht, die grau Graͤßn von geiniugen 
geborue Freye von Grünberg gu Heidelberg . . 
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Bauer, Profeſſor zu Mais . . r 

Bauer und Raspe, Buchhändler irn 
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Beier, Notaͤr m Alzei... .... 


Bertram, Hofrath zu Geiſenheim oo. .. 
Bibliothek, Koͤniglich⸗Baieriſche, zu Bamberg .. 
Bihmann, Pfarrer zu Bithofsbim . . |... 
Blatt, Pfarrer iu Hartenheim . ne. 
Blau, Buchdruder zu Kaiferslautern . 0. 
Blum, Verwalter zu Geifenbim . . 0.0. 
Braudenſtein, v., Kammerherr zu Eitsi . eo. 
Braun, Hofbuchhäubler zu Earlerube . . 
Bud, Dr. med. u. Srankfurt . . .. 
Buſch, Doktor der Medicin zu Hedelberg .. 


Ealve, Buchhändler zu Pr -. - » 0... 
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Elemens, Doctor u Srauffut 2 2 00 

Enobloh, Buchhaͤndler iu kipis - ... 

Conrady, Pfarrer zu Dexheim... 

Coppenrathſche Buchhandlung zu Muͤnſer 

Creins, Pfarrer zu Baumbolder .. . 

Creuzer, Dr., geheimer Hofrath und Profeſſor zu Heidelberg 

Erome, Dr., geheimer Regierungsrach und, Profeffor ber 
Staats: und Cammeral⸗Wiſſenſchaften zu Gießen 


Daramann, Buchhändler zu Silihen .- . . . 
Dehent, Eandidat su Oppenheim . . . 
Duͤmont⸗Schauberg, Buchhändler zu Ein 
Dümmler, Buchhändler zu Berlin ,„ . » 


Eichſtaͤdt, Geheimer Hofrath und Profeſſor is Sen . 
Eunemofer, Profeflor zu Boun . . . . 
Enslin, Buchhändler zu Balin . . : 2 0 0. 
Er uſt, Buchhändler zu Quclinbug - » . 
Erf, Dr. und Profeſſor u Hille . . 2 0. 
Euler, Dechaut und Marter au Eltville ... 


Febrer, Pfarrer zu Heldenbergen .. 
Felſecker, Buchhändler zu Nuͤruberg 
Sind, Rechnungsreviſor zu Gießen.. 
Finck, Jakob, Profeſſor zu Mainz.. 
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Exempl. 


Herr Fiſcher, Pfarrer zu Monelfelb oo. 
— Zleiſcher, Gerhard, Buchhändler zu geipiig. 


beim ‘ ®. 
— Friebieben, Doeror zu "Frankfurt ee. 


Freundſchick, Pfarrer und Sqhainſpettor w Sind 
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— Eupr, Zukiss Antmann su Nüffelsheim . . . | 


— 


Sürkenwertber, Frau von, zu Meiſenheim 
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Bolt getban, und hernach aus gnaͤdigſtem Befehl einer 
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Gaar. S.J. 4. (Wirtzburg in der Hofbuchdruderei.) . 
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v1. Eine Lächerlichkeit aus der zweiten Hälfte bes achtiehnten 
Jahrhunderts, ober merkwürdige Bittſchrift eines Weſt⸗ 
Preußiſchen Edelmanus vom Jahr 1787, eine e ansebliche 
Bezauberung betreffend 

Vn. Einzelne Zuͤge von unerhoͤrtem Aberslanben und ummenfehs 
licher Grauſamkeit ans der Herenproceh s Periode . . . 

VIII. Schreiben eines Geiſtlichen vom Jahr 1731, einige merk⸗ 
wuͤrdige Himmelszeichen betreffend - > .. 

IX. Ein Paar Worte über die Astrologia judiciaria und das ſo⸗ 
genannte Nativitätss Stellen. Nebſt einer kurzen Nachricht 
von der fogenanmten Ars Panlina .. . 0 00 es 

X. D. Epener’s theologifches Bedenken über den Casum , Einer, 
die von ihrem Braͤutigam ablaßen wollen, weilen fie fich 
mit einem andern verſprochen, welchen ſie den Teuffel zu 
fepn vermutbet © > 2 2. ren. 

ie en 


Erſte Abtheilung, 


ausführliche wiſſenſchaftliche Abhandlungen 
enthaltend. 


Erfte Abtheilung. 


Von 
dem Zauberglauben, der Magie, und der 
Zauberkunſt in der alten und neuen Welt. 





Erſter Abſchnitt. 


Vom 


Urſprung des Zauberglaubens, der Magie, und 
der Zauberkunſt bei den alten und neuen 
Voͤlkern, ſo wie von deſſen Bedingungen 
im menſchlichen Geiſte. 


J. 


Der Menſch hat von Natur für Wahrheit und Sr: 
tbum, Redtglauben und Aberglauben Anlagen, 
weil er zum Kampf geboren ift, und nur Durch freie 
felbfiftändige Einfiht zur Erfenntniß des Wahren, 
Guten und Tüchtigen gelangen fann. Leider aber ges 
ſtattet er in diefem Kampfe dem Irthum und Aberglaus 
ben nur zu leicht und oft den Sieg Uber Wahrheit und 
Rechtglauben. Gleich einem böfen Geift beberrfcht im 
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tauſſendfachen Geſtalten und Erſcheinungen der Aberglaube 
die Sterblichen. Sein Urſprung, zugleich mit ſeinem 
Einfluß auf alle Gemuͤthszuſtaͤnde und Lebensverzweig⸗ 
ungen, reicht bis zum Urſprung des Geſchlechts, ſo weit 
wir ſolchen geſchichtlich nachzuweiſen im Stande ſind. 
Sey's, daß er nach den verſchiepenen Zeitaltern und Bil⸗ 
dungsſtufen der Voͤlker in mehr, oder minder abſchrecken⸗ 
der Geſtalt, und abwechſelnd in frecherer, oder beſchraͤnk⸗ 
terer Herrſchaft erſcheint: — ſeine Macht iſt zu allen 
Zeiten ſo groß geweſen, daß die Weiſen unter allen 
Nationen und Himmelsſtrichen ſtets darüber zu klagen 
Urfache gefunden haben und leider immerwaͤhrend finden 
werden. 

In der That, das Gebiet des Aberglaubens iſt im 
eigentlichen Sinn unermeßlich. Dabei iſt's in der 
Geſchichte der Verirrungen des menſchlichen Geiſtes eine 
oft wirklich nichts weniger als leichte Aufgabe, ein un- 
trüglihes Princip oder einen höheren Geſichtspunkt 
zur Scheidung ded Rechtglaubens und des Aber- 
glaubens feit zu ſetzen. Einer Wucherpflanze glei, 
die fich den fehönften Baum ausfucht, um ihn zu umfpins 
nen, windet ſich der Aberglaube nicht ſelten um den Rechts 
glauben, alfo, daß Beide wie unzertrennlid in 
einander verfhlungen erfheinen. Eben fo ſchwer 
iſt's, die Grenzen der verfchiedenen Felder des Abers 
glaubens felbit genau. zu ziehen, und überall noch uns 
aufgelöf?t ift die Aufgabe, nad deutliher Entwides 
lung und Beftimmung des Einzelnen dad Ganze 
zu biftorifhsphilofophifcher Klarheit zu erheben. 

Namentlich zieht fich in die innerften Räume diefes 
Dunkels, in Geheimniß, Graufi und Schreden dir 


5. 


BZauberglauben und die Zauberkunft zuräd, Ein 
Glaube, den wir ohne Ausnahme bei allen Völkern‘ 
alter und neuer Zeit in die Summe ihrer Borftellungen 
und Begriffe aufgenommen fehen *); eine Runft, die 
zu allen Zeiten von .den Menſchen behauptet „ von den 
Geweihten geübt, und von. den Ungemeihten gefürchtet 
werd, und die bei den gebildetiten vorweltlichen Voͤlkern 
oder im elaſſiſchen Alterthum als von fo: großer Bes 
Deutung im wir lichen Leben erfcheint, Daß mir ſolche 
mit beinah’ allen Lebenszuſtaͤnden darin. innigſt. 
verſchlungen antreffen. * 





Verwundere ſich Niemand uͤber dieſe, fuͤr den menſch⸗ 
lichen Stolz demüthigeube Erſcheinung. 

Die Neigung zum Aberglauben ift durch die inner⸗ 
ſte Natur des Menſchen bedingt, und der Menſch 
muͤßte ein Weſen von gang anderen Geiſtesanlagen 
und Gemuͤthseigenſchaften ſeyn, als er iſt, wenn 
ed anders wäre, und wenn man's anders in der: Voͤlker⸗ 
und Menfchengefchichte fände, wobei, da er für bie 
Wahrheit beftimmt ıft; umd. nicht für. den Trug, indeß 
immer das wahr bleibt, was Leſſing ſagt: 

Die Wahrheit truͤgt und ne — ' 
Wir find’, Die und betrügen Er ; 
*) Plinius H. N. XXX. 1. Ista toto mundo :odüsensere — 

Daflelbe fagt Taritus-Hist.. J. 22. Aber man bedarf, bier des. 

einzelnen Zeugniffes nicht, da die ganze Menſchen⸗Voͤlker⸗ 

und Staatengefhichte fo laut zengt, ſonſt Fönnte eine 

Wolke von Zeugen angeführt werden. Bei Moſe, im Zeubs 


Aveſta, bei Menu, in den Bedams, im Koran x. — 
überall und überall Derfelbe Zauberglaube! Vergl. Wachs: 
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Wenn Sophiſten alter und neuer Zeit das ganze 
Gebäude von dem, was fie Religion und Tugend nanns 
ten, bloß auf die finnlihen Befühle von Furcht und 
Hoffnung in dent Menfchen gründeten; fo war Dieß ohne 
Zweifel eine der hoͤchſten Geiftesanlagen des Menſchen 


ſehr unwuͤrdige Philoſophie. 


Was gleichwol iſt dem Menſchen eigenthuͤmlicher, was 
miſcht ſich mehr in alle ſeine Verſtandesanſichten, 
Willensbeſtimmungen und Gemuͤthsneigungen, 
als die Gefühle von Furhtund Hoffnung, die Fried⸗ 
ri II., der jene Anficht mit den Freidenfern feiner Zeit 


theilte, die beiden Räder nennt, wodurd die menfchs 


liche Mafchine in Bewegung gefegt werde. Es wird, 
fo lang ed Menfchen gibt, wahr bleiben, was Jeremias 
nun ſchon vor ziemlich langer Zeit gefagt hat: «Es iſt 
ein troßiges und verzagted Ding das menſchliche 
Herz; wer mag’s ergründen?» — Gewiß ein Spruch 
von tiefem EinuY und der zugleich über den Urſprung, 
die Macht, und die Allgemeinheit des Aberglaubens ben 


beſten Auffchluß gibt. — Wohin, — dieß ift hiſtoriſch 


unleugbar — wohln immer wir unfere Blide auf dem 
Erdboden richten, finden wir, daß ſich die Voͤlker in 
Folge gewiffer unglädlicher , ober ſchreckensvoller Natur⸗ 
ereigniffe National» GHtter entweder felbit gefchaffen, 
oder folche fonft woher genommen haben, wie fie eben 
für ihr Klima, ihre phyſikaliſchen oder nationellen Zus 
finde, Bebürfniffe ıc. paßten. Die Borftellung der 
Art Wefen ift ſtets mit der Vorftellung von Furcht oder 


muth im Athenaͤum B. 11. Et. 2. G. 209. f.; ein iuhalts⸗ 
reicher Aufſatz, der unferen Leſern bereitd aus dem Iteu heile 
der 3. 3. bekaunt if. 
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Hoffnung 9 verbunden; fihen ihre Namen erinnern 
gemeiniglich bei den Völkern an Ungluͤcksfaͤlle, an Land⸗ 
plagen und Verheerungen , oder an Hülföleiftungen, an 

Schuß und erfahrne Rettung **). Hier ift Cine, und zwar 


‚eine fehr reichhaltige materielle Quelle des Aberglaubens! 


Was ift ferner mehr in den allgemeinften innes 
ren Anlagen der menſchlichen Ratur begründet, 
ald Die Affetten von Zuneigung und 
Abneigung, Liebe und Haß; — jenes in Amzaͤhli⸗ 
gen wundervollen Erfcheinungen von Sympathie und 
Antipathie burd das ganze Univerſum fi hin 
ziebende und in geheimer Macht herrſchende Ger 


feg von Wahlverwandtſchaften, deren Unerklaͤrliches 


auf einer gewiffen Stufe der Cultur eben fowohl den 


*) Doch fo, daß die Furcht immer den Anfang macht, 


wie man's noch bis diefe Erunde im Setifhismus der roheften 
Nationen in Afrika, fo wie ber Wilden in Amerika fieht. Die 
Milderung , die Veredelung feiner Empfindungen geht bei dem 
Wilden nur langſam fort, und die fanfteren Empfindungen , 
welche im Zortgang der Eultur die Hoffnung erzeugt, find 
fhwächer und fpäter als die erfhätternden der Furcht. Weber 


den Dienſt der etifchengätter. (Bon de Brosse.) _ 


Ueberſetzt von Piſtorius. Berlin und Gtettin, 1785. 


Fann man den Eucyelopädifien sugeftehn. Deswegen aber 
iſt der Menfch noch nicht die Maſchiene von gwei Rädern, 
benn es bleibt noch eim Etwas dabei zurück, wovon diefe Anficht 
nichts ahndet, und wovon unten Num. 111. gehandelt werden 
fol. Das System de la nature it befanntlich eine nicht fehr 
tief gefchöpfte Schrift, enthält aber doch über den allgemeis 
nen Urfprung Des Aberglaubens viele treffende und 
zum Theil fcharffinnige Bemerkungen. Vergl. Tennemann’s 
Geſchichte der Philofopbie Th. XI. S. 310 f. und Leibnig’ens 
Theodicee, .(Borrede S. 65 f. nah der Gottſched iſchen 
Weberfen. Ste Ausg.) wo dieſer Gelehrte unter anderen, fonf 
fehr richtigen Bemerkungen, den Zweck vom ganzen Götterdienf 
des Heidenthums blog darin fert: « die Gemuͤther durch 
die Furcht und Hoffuung menfhlicher Zufälle zu regieren. » 


— 


4 


“ #*) System de la nature P. ll. ch. 1. p. 8. seq. Dieß Alles | 
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Aberglauben, erzeugt,. als sur Berbreitung und Aus⸗ 
bildung deffelben feheinbaren Stoff gewährt, indeß Dieß 
ewige Naturgefeß zugleich für die wahre Magie eine 
reiche Ausbeute realer höherer Natur: und Lebens 
Anfichten. darbietet. 

Dann — was ift.dem- Menſcen eigenthümlicher, 
als der Hang, die ihm immer laͤſtigen Schrans 
fen der Gegenwart zu Durhbreden und in die 
Zufunft zu ſchauen, umfich folche nach eigener Will: 
fuhr anzueignen und thätigen, ihre dunklen Ereig—⸗ 
niffe beherrſcheuden Einfluß darauf felbit zu erlan- 
. gen? — . Eine unerfchöpfliche neue Quelle des Abers 
glaubens, namentlich aller Arten von Wahrfages 
reien, Die man in ber alten und neuen Welt unter der 
Kategorie von Magie und Zauberei betrachtete und in 
Kraft der Zauber - Kunft übte. 

Endlih, was ıft bei dem Gemiſch von Groͤße 
und Kleinheit, Kraft und Schwaͤche, Zweifel⸗ 
ſucht und Leichtglaubigkeit, kurz bei dem allge⸗ 
meinen Gefühl von Abhaͤngigkeit, das den Men: 
ſchen durch's Leben begleitet; — was iſt da natuͤrlicher, 
als das Beſtreben, hoͤhere Weien, ſobald er ſolche 
ahndet, — und er ahndet und glaubt ſie, ſo bald er ſich 
nur der unterſten Thierheit zu entwinden anfaͤngt! — 
in ſeine Leidenſchaften, Plane und Schickſalszuſtaͤnde, 
wo moͤglich, hinein zu ziehen, um durch diefe zu er: 
langen, oder möglich zu madhen, was er Durch eigehe 
Kraft, wie er fühlt, nicht erlangen, oder möglich 
machen kann? 

Co allgemein der Hang des menfchlichen Geiftes 
iſt, ſelbſtthaͤtig in Natur und Schidfal cinzus 


1 
9 . 
! # 
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wirten, fo allgemein dußert ſich dieß hier: Kezeichnete 
- Streben im einzelnen Menfchen , ſo wie ın der Mens 
fhen = und Bölfergefhichte,, und hier iſt im weiten Ger 
bier des Aberglaubens der. nächfte Urfprung — nament⸗ 
lich des ZaubessAberglaubensroher Art fowohl, 
als der Magie: in.ber Höperen Bedeutung des 
Morts. 

Bei diefem Hang ahndet der Menſch in den natur: 
lihen Kräften und Wirkungen der Dinge überall fremden, 
ihm unbefannten unſichtbaren Einfluß; ſchwebt mit dem 
innerlihen Schauer, der Doch nicht ohne Vergnügen ift, 
und den auf niederer und höherer Eulturftufe Das Dunkle 
und Geheimnißreihe den Gemäth gewährt ,  zwifchen 
Natur und Ueber Natur gleichfan mitten inne; fieht 
Wundervolles im Natürlishen,, und Natürliches umges 
kehrt im Wundervollen, alſo, Daß felbit bei der hoͤchſten 
individuellen Bildung Glaube und Aberglaube, Raturs 
finn und Wunderliebe ſich bei ihm oft ſeltſam mit einans 
der zu vereinigen vermögen, * 

. Hier find wenn wir das Phantafievermögen 
mit feinem leicht alle andere Gemuͤthskraͤſte uͤberſprin⸗ 
genden Einfluß dazu nehmen, die allgemeinen Quels 
len des Aberglaubene. Aug diefer wunderfamen Mifhung 
von Bernunft, Einbildungsfraft, Leidenſchaf— 
ten, Affeften und Neigungen erklären fich zugleich 
die verfhiedenen Arten Des Aberglaubens, vie 
im budhftäblichften Sinn fo unermeßlich find, daß alle auch 
nur zu nennen unmoͤglich ift. Nach langem heißem Kampf 
ftreift der einzelne Menſch bisweilen die fchimpflichen 
Bande jedes Aberglaubensab. Ob die Menſchheit als Gan⸗ 
zes ſich je durch Erkaͤmpfung einer klaren ſelbſtſtaͤndigen 


” 
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Einheit fo weit empor arbeiten werde, ift eine noch unaufs 
gelöste Aufgabe, Die man fih, wenn man auf Die eben 
angeführten Quellen bed Aberglaubens im inneren des 
Megichen fieht, nicht mit Ja! zu beantworten getraut, 
Indeß ift er, da das beffere Princip fiegen fol, beftimmt, 
kaͤmpfend und feinen Kampf ſcheuend wenigſtens darnach 
zu ſtreben. 
II. 


Rod verdient nach dieſen allgemeinen Andeutungen 
über die Grundlagen des Aberglaubens im menſchlichen 
Gemuͤth, eine der intereßanteften Quellen namentlich 
des Bauber-Aberglaubeng, daß wir ihrer im Eins 
zelnen gedenken, theild weil wir folche, wiewohl in 


den verfhiedenartigften Modifikationen auf jeder Bil: 


dungsſtufe antreffen,, theild weil fie Die Macht der Eins 
bildungsfraft, welche wir fo eben als eine der ergies 
bigſten Quellen des Aberglaubens bezeichnet haben, recht 
auffallend beweif’t. 

Es ift dieß nämlich die Verwechfelung des Zeichens 
einer Sade mit der Sade felber und an fid. 
Eine haͤufig felbft in der Wiffenfhaft und Kunſt 
vorfommende Erfheinung, wo man den Buchftaben mit 
dem Geift, das Symbol mit der Idee, Die vergängliche 
Form mit dem innerlihen unvergänglihen Wefen ver: 
wechfelt. Aber davon reden wir jeßt nicht, und einige 
Beifpiele in unmittelbarer Beziehung auf unferen Zweck, 
werden der Sache die nöthige Anſchaulichkeit geben. 

Zuerft folgende Thatfache aus der neueften Zeit: 
gefchichte )! 

*) Sie ſteht in mehreren Tagsblättern ihrer Zeit, ferner in 


dem 3.3. der Jenaifhen A. L. Z., ſo wie im J. B. dr A. L. 
(II ©. 70.) vom Jahre 1800. 
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«In Cairo hatte der Mahler Rigo, Mitglied des 
Aegyptiſchen Inſtituts, Gelegenheit, fi mit der Karas 
vane aus Nubien befannt zu machen. Der Anführer 
-derfelben hatte eine recht auffallende Rationalphyfiognos 
mie; Rigo entfchloß fich daher, ihn zu mahlen, fonnte 
ihn aber nur durch vieles Geld dazu bewegen. Nah , 
einer langen und befchmwerlichen Regociation fam er ends 
Sich mit zchn feiner Landsleute, die ihm zur Bedeckung 
dienen follten, und nur mit Mühe fonnte er fich ents 
fließen , fie wieder weg zu ſchicken. Rigo mahlte ihn 
in Lebensgröße, Der Nubier ſchien mit diefer Zeichnung 
zufrieden: fo bald aber die Karben aufgetragen wurden, 
fhrie er vor Schrecken laut auf. Ihn zu beruhigen, war 
ſchlechterdings unmoͤglich. Er floh nach Haufe und fagte 
dort: daß man ihm in ber Werfftätte des fränfifchen - 
Mahlers feine Augen und Nafe und einen Theil 
von feinem Körper genommen hätte. Einige 
Tage hierauf führte Rigo einen anderen Nubier in feine 
Merkftätte. Diefer erfchrad über dad Gemaͤhlde nicht 
weniger, als fein gemahlter Landsmann , auch er eilte 
Davon und erzählte aller feinen Landsleuten, daß er bei 
einem Sranzofen eine Menge abgefchnittener Qlier 
Ber und Köpfe gefeben habe. Wan lachte ihn aus, 
wollte fid von der Sache jebocd genauer unterrichten. 
Es kamen ihrer Sechs, aber Alle wurden auf gleiche 
Weiſe von Furcht und Schredien ergriffen, und waren 
auf feine Art zum Bleiben zu bewegen u. f. w.»- 

Diefe Nubier waren keine Wilde, Aber fo ſchwer 
fällt bei manchen Erfcheinungen die Hare Scheidung von 
Subjeftivem und Objeftivem, daß Jeder, auch 
wenn er auf höherer Bildungsftufe als diefe Afrifaner 
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ſteaͤnde, fehr überrhfcht werden dürfte, ‘wenn er zum 
eritenmale ein Gemaͤhlde von einem Kopf ꝛc., oder gar 
fein eigenes beftes ganzes Selbſt vor ſich erblidte. Ob 
‚ Übrigens biefe Afrikaner die ihnen fo fuͤrchterliche Erſchei⸗ 
nung als Zauberei betrachteten, ſteht nicht ausdruͤcklich 
im Bericht, iſt aber kaum zu bezweifleln! 
Nun no ein andered Beifpiel von Menfchen. auf 
niedrigerer Qulturftufe, und wp ber Jauberer 
ausdruͤcklich dabei gedacht ift, ja wo Die Bermedhs 
ſelung von Zeihen und Sache bloß und allein 
auf angenommener Zauberei beruht. | 
Bei den Sampjeden, fo wie bei den Oft - und 
Meftjaden ſtehn die Zuuberer in vorzuͤglichem Anjeben. 
Einmal theilte ein Mitglied von Pallas Reifegefellfchaft 
einem Samojedifchen Zauberer einen ſchwarzen Handfchuh 
mit und zog ihm folchen an. Kaum war er ihm anger 
zogen, fo fah er feine Hand ſtarr an, fing an zu zittern, 
bald drauf laut aufzufchreien, endlich fi) wie unfinnig 
auf dem Boden herum zu wälzen, indem er behauptete, 
Herr Pallas habe ihm feine Hand dur Zaw 
berei in — eine Bärentabe verwandelt. Da er 
feine Hand für eine wirflihe Bärentage hielt, fo 
unterftand er ſich nicht, foldye mit der anderen Hand zu 


berühren, um den fatalen Handſchuh auszuziehn,, wos J 


durch fein Zuſtand voͤllig troſtlos ward, Er ſchuͤttelte 
in Einem fort mit der groͤßten Verzweiflung die verzau⸗ 
berte Hand, und ſchrie, tobte und wuͤthete ſo lange fort, 
bis man ihn mit Gewalt ergriff, feſt hielt und — die 
ungluͤckliche Baͤrentatze weg nahm *), * 


98 Pallas (elaſſiſche) Reiſe durch verſchiedene Provinen des 
+ Ruſſiſchen Reichs ꝛe. (Nach dem Ausiug, Fraukfurt und 
teipiisn 1778. ),3. 111. ©. 84. f. 
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Diefe beiden ‚Beifpiele reihen hin, um dem obigen 
Sag ſowohl zu erläutern, als zu beftärigen, 


111. 

Inzwifchen, wenn immer im Menfchen die Anlage 
zum Aberglauben, wie aus bem Allen folgt, auf der 
einen Seite Durch die Gewalt, welche Phantafie, Affeften 
und Leidenfchaften uber ihn ausüben, auf.der anderen 
Seite dur die Echranfen feiner Erfenntniß und feiner 
Wirkungsfaͤhigkeit im Widerfpruch mit dem Trieb, das 
Beichränfende zu durchbrechen, als aus dem Wefen des 
Menſchen hervor gehend bezeichnet ift: fo erklärt ſich 
hieraus gleihmwol immer noch nicht hinlänglid — weder 
die Allgenreinheit gerade «der» been und «ber» 
Bölferannahmen, welche der legte Grund find alles 
Rehtsglaubens und alles Aberglaubens, noch 
die unbegreifliche Gewalt, welche namentlich der Zau⸗ 
berglaube nad, feinen verfchiedenen Arten, Modifikatio⸗ 
nen und Ausbildungen, zu allen Zeiten, von ber unters 
fien Stufe der Eultur bis zur hoͤchſten Ausbildung und 
Berfeinerung , ausgeübt hat. 

Hier hängen die realften, hoͤchſten und lichteften 
Ideen der Vernunft oder des Rechtsglaubens, 
mit den finfterften Annahmen des Aberglauben® 
fo genau zufammen, und gehn fo unmerflidy die einen 
in Die anderen über, daß die Scheidung oft fehr ſchwer 
ift, ohne die Grenzmarfen von Rechtglauben und Abers 
glauben, Vernunft und Unvernunft, Wahrheit und Trug 
felber zu verräden, und das als fich widerſprechend oder 
gar feindfelig einander gegen über ftehend zu bezeichnen, 
was wir bei tieferer Einſicht zulegt als aus Einer Wur⸗ 
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zel entfprungen und Einem Stamm angehörig anerken⸗ 
nen muͤſſen. 

Diefer Punkt ift wichtige. Ich wil mich näher 
erklären. 

Aller Glaube und aller Aberglaube, alle Wahrheit 
und aller Irthum in den menſchlichen Vorftellungen von 
Uebernatur, Geheimniß, Wunder - und Zauberfraft und 

‚überfinnlihen Einfluß überhaupt, find zuletzt als 
ihrem gemeinfchaftlichen höchften Princip im Glauben 
an höhere, gute, oder böfe Wefen gegründet, 
womit der Menſch die Erde, alle Elemente, bie Geftirne, 
dad gefammte Univerſum, fo weit feine Anfchauungen 
bavon jedesmal reichen, bevoͤlkert. — 

Diefen Glauben aber finden wir, und zwar ohne 
einige Ausnahme, in der alten fowohl, als neuen Welt 
bei allen Völkern, - voraus gefeßt, Daß fie fih nicht 
mehr wie der Feuerländer, .oder der Paſcheraͤh, 
ber in ber Sprachausbildung felbft noch nicht über diefen 
bumpfen, ewig von ihm wieberhohlten Laut hinaus ges 
tommen ift, auf der allerunterfien Stufe der Eultur 
befinden. 

Was ihm zum Grunde Fiegt, ift die dunkel geahndete, 
oder Elärer erfannte, allgemeine, das Gefchlecht vom 
Thierreich unterfcheidende Gattungss Sdee: 

«daß die fihtbare Rörpermwelt mit einer 

unfihtbaren guten oder böfen Geiftermelt 
in einer ſolchen Verbindung ftehe, daß jene ben Eins 
wirfungen von biefer unterworfen ift. 

Wie die guten Geifter, fie mögen in ben verfchier 
benen Bölfer » Mythologieen nun heißen.oder wohnen , 
wie, oder wo fie wollen — wie die guten Geiſter, fo 
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Eönnen auch die böfen Beifter, heißen und wohnen auch 
fie, wie und wo fie wollen, auf die Erde fonımen; 
wie jene, fo. haben aud) dieſe Einfluß namentlich auf 
die Menſchen, und fönnen in und durch Menfchen, 
es ſey zu ihrem Beten, oder zu ihrem Verderken wirken. 

Diefe Annahmen, welche wir auf dem Standpunft 
unjerer jegigen intellectuellen Eultur entweder als Aber- 
glauben verwerfen, oder in unferen Syftemen ald Dogs 
men aufftellen ): — diefe Annahmen finden wir bei 
allen Völkern, und in allen Zeitaltern, und in allen 
Welttheileh, die guten oder boͤſen Mächte mögen nun 
fo ‚oder fo von den verfchiedenen Bölkerfchaften genannt, 
oder fo oder anderd von ihnen ale wirffam, und 
mit dem Menfhen in Berührung ftehend gedacht 
werden, 

Dieß ändert nichts in der Sache. Der Glaube 
an fie ift da, und überall derfelbe Glaube, zeige er 
fich hier mehr als Rechtglaube, oder offenbare er dort 
im dunkelſten Aberglauben felbft fein Daſeyn. 

Rann es anders feyn? — — Es ift, wies 
. ‚gewöhnlich geſchieht, nicht genug zur Erklärung hievon 
zu fagen, daß der Glaube an unbekannte maͤchtigere 
MWefen, an geheime Naturfräfte ꝛc. fih auf den Hang 
des rohen menfdlichen Geiſtes gründe, etwas Ueber: 
natlirliches überall da anzunehmen, wo er Urſache und 
Wirkung noch nit in ihrem natärlichen Zufammens 
bang entdeckt habe, 





*) Denn leider find wir im unferer Religions s Wiffenfchaft noch 

nicht fo weit, daß wir die zeitlichen, d. h. in ‘der Zeit ent 

ſtandenen und mit der Zeit vergchenden Dogmen derfelben 

in sewige Ideen» zu verwandeln verkäudın. Indeß, die 

"Zeit wird kommen, daß wir’s lernen, und baum werden wis 
auch einen ideelleren Eulen baben. 
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Denn woher überall die erfte Idee, die erfte Vor: 
ausfegung Eines Uebernatärlichen, die diefen An: 
nahmen voraus gehn und ihnen als ihrem Princip zum 
Grunde liegen? | 

Ach! zu: des Geiftes Flügeln wird fo leicht 

Kein koͤrperlicher Flügel fich gejelfen. 

Dog ift ed Jedem eingeboren, 

Daß fein Gefüht hinauf und vorwaͤrts dringt — 

Goethe. 

Wohl, eingeboren! — Hiemit iſt Alles geſagt. 
Dieſer Voͤlkerglaube beweiſ't, daß der Menſch auf keiner 
Stufe ſeine Abkunft verleugnen kann, daß ſein inner⸗ 
liches Seyn und Leben nicht im Materiellen, ſondern im 
Geiſtigen gewurzelt iſt, und daß jener Glaube und 
ſelbſt jener Aberglaube aus dem Gefühl des Unendlichen 
bei ihm hervor geht, deſſen Ahndung ihm auf jeder Stufe 
der Bildung vorſchwebt, weil es in ihm iſt und ihn 
antreibt, etwas zu ſuchen und an etwas zu glauben, das, 
wiewohl außer und uͤber ſeiner ſinnlichen Anſchauung, 
ihm, wie er fuͤhlt, doch ſelbſt für fein wirkliches aͤußer⸗ 
liches Leben unentbehrlich iſt. — Deswegen führt der 
Wilde alle ihm unerflirlihen NRaturerfcheinungen ohne 
weitered auf unmittelbare Geiftereinflüße zurüd, 
Diep ift ihm fo natürlich und geht fo weit, daß ber 
Menſch fchon fehr in der Cultur vorgefhritten feyn muß, 
um den natürlihen Urfachen der Erjcheinungen nachzu⸗ 
forfhen. Rod jeßt wird, wie Campe's Freitag im 
Robinfon, jeder Wilde, wenn er feine Hand in einen 
fiedenden Topf ſteckt, eher Geifter + und Zauberwirkung 
darin vermuthen, als uͤber die natuͤrliche Urſache ſeines 
Schmerzens, die Wirkung des Feuers, nachdenken. 


* 
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.. Diefer allgemeine Bölferglaube nun an 
höhere gute-und böfe Wefen ift die Grundlage 
wie alles Rehtglaubens und Aberglaubens an 
ih, fo insbeſondere des — Zauberglaubens. 
Um dieß anfhaulic zu machen, und weil Die Seifters 
und Dämonenlehre der verfchiedenen Nationen 
und Zeitalter der Mittelpunft vom Zaubers 
glauben und der Magie ift, um den fih Alles 
berum dreht, müflen wir noch etwas ausführlicher hie⸗ 
bei verweilen. .. 2. 


IV. 

Daß der Glaube an gute und böfe Geiſter 
(Dämonen) und ihren thätigen Einfluß auf bie 
Erde, in ber ganzen alten Welt herrfchender 
«Voͤlkerglaube, und mit dem Zauberglauben 
innigft verflochten war», ift ſchon öfters *) bemerkt, 
und auch von mir in der Dämonomagie ausführlid 
nachgewieſen worden **). 2. | | 

Es ift, wie Tiedemann in or eben angeführten 
Preisfchrift gezeigt hat, nach allen äußeren hiftoris 
(hen Merkmalen fo gut ald ausgemaht, Daß der 
Zauberglauben vom Orient nah Europa ift 





*) Ich will hier nur zwei von den nenchen Schriftſtellern nennen: 
Tiedemann: Disputatio de quaestione, quae fuerit artium 
Mmagicarum origo, quomodo illae ab Asige populis ad Graecos 
Propagatae sint etc. Marp. 1787. Wach smuth: Athenaͤum, 
in der oben N. I. bereite angeführten Abhandlung. 

") Eich, die mwelthifkorifhe Parallele zwiſchen bem 

Baunberglauben im Heidenthum, und dem Zauber 

glauben im Chriſtenthum im beiden Theilen. Th. L 

©. 309-368. Th. II. ©. 316-346. 


IT. 2 
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verpflanzt worden, nämlich in gewiffen beſt imm⸗ 
‚ten Formen und infofern er nicht überhaupt und an fich 
dem menfchlichen Geift eigen ift. 

Es ift ferner gewiß — ift von ber Ausbildung 
und Geſchichte des Zauberglaubens und der 
Zauberei als einer Kunſt, oder von Magie in 
hoͤherer Bedeutung des Worts die Rede; ſo deu⸗ 
tet. Alles vorzugsweiſe auf Hochaſien und die oſt⸗ 
füdlichen Provinzen dieſes Erdtheils hin. 

Ich will über diefe beiden hbiftorifhen That⸗ 
fahen dasjenige, was weſentlich in diefen Aufſatz 
gehört, bemerken, wobei id in Beziehung auf Griechen 
und Römer befonders Wachs muth berüdfichtigen 
wre | 

Die Alteften Nachrichten vom Zauberwefen, wovon 
ſich auß der Urmwelt Spuren erhalten haben, gehören 
(mit Ausnahme von Aegypten, das man als zu diefem 
Erbtheil gehörig betrachten fann) insgeſammt Aften an. 
Die Bücher Mofes kennen fchon mehrere beftimmte, 
funftartig ausgebildete Arten von Zaubereien, und 
enthalten eben fo beftinmte Gefeke dagegen *). Dafs 
-felbe ift der Fall in Manu's indifchem Geſetzbuch, der 
nah William Jones **) ungefähr breizehn hundert 
Jahre vor der chriftlichen Zeitrechnung lebte. Wir fagen 
nichts von den Perfern und ihren Magiern, Auch in 
den Alteften € hineſi ſchen Dentmalen wird der Zauberei 
. als einer Kunft erwähnt. Bei den Ehalddern und 
Babyloniern ift die magifche Aftrologie und Wahrfagers 


*) Vergl. Michaelis Mof. Recht Th. V. &. 337. 
+) S. Deffen Borrede su diefem Geſetzbuche. 
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Kunft fo alt, als die Geſchichte diefer Voͤlker, bei den 

Phoͤniziern andere Zauberfünfte u. f. w. *). j 
Kehren wir aus Oft: Mittels und Vorderaſien wieder 
nah Hochaſien zurüd; fo büßt fhon Prometheus, 
der dur eigene ungemeffene Macht fih zur 
Götterwelt zu erheben, oder wenigftens fi . 
davon unabhängig zu machen firebte *), in 
Hodhafien, am Raufafus. Man kann nad) der wahren, 
unten in ber Note angedeuteten Idee der Zauberei 
Prometheus und Siſyphus als — die Faufte 
der alten Welt betrachten. In bie Nachbarschaft vom 
Kaukaſus gehört auch Die verrufene urweltliche Zauber⸗ 
Samilie, von ber im Homer und bei den fpäteren 
griehifhen und römifchen Schriftftellern fo oft die 
Rede ift, Aeetes, Paſiphae, Eirce und: Meden. 
Hier zeigt fich bei Homer deutlih, daß die Vorftellung 
von menfchlich » übernatürlicher Zauber » Runft und 
Zauber » Kraft Cman merfe wohl — von menſchlich⸗ 
übernatärlicher 3. K. und 3. K.!) nicht urfpränglich 
europäifch und namentlich nicht griehifch iſt. Viel⸗ 
mehr wird, wie eh Wachsmuth ausdruͤckt **), Die 
ganze Familie durch einen fchon in dem früheften griechi⸗ 
hen Alterthum fichtbaren Spneretismus vom Helios ab- 
geleitet, augenfcheinlich um fie der nationalen Götter: 
fohäre näher zu bringen und ihre Zauber: Künfte nach 
griechischer Goͤtterlehre daher kommen zu laßen. Eirce, 





*) S. Tiedemann’s eben angeführte Schrift. 

”*) Hierin beſteht Das Weſen der urweltlichen Zauberei, fo wie aller 
Banberei überhaupt. Sieh. unten Abſchnitt II. von des 
Idee des Zauberglaubens und der Baubertunß. 

“r Athenaͤum B. U. 9.2 a a. Ort. | 
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ſelbſt eine Goͤttin, iſt Schweſter des Aeetes, Beide 
Kinder des Helios und der Perſe oder Perſeis, 
Tochter des Okeanos N). Ihre Zauber⸗Kunſt iſt auch 
darin ungriechiſch und deutet auf's Ausland — Aſien — 
hin, daß ſie, um ihre Metamorphoſen zu Stande zu 
‚ bringen, zuvor Gapuaxa Avyga (Od. X. 236. 

vergl. Pind. Pyth. IV. 415.) miſchen, und bie 
Griechen mit der, Zauberruthe (238.) berühren muß. 
Selbſt der fpäter fo charakteriftifhe Zauberausdrud 
SeAysır kommt noch in feiner dem Zauber diefer 
Art eigenthbämlichen Bedeutung vor 291. 318. 326., 
auch hat fie noch nicht die nachher üblichen Zauber; 
Kormeln. Ihren Zauber zu hindern — eine im 
fpäteren Griechen-und Römerthum fo weit verbreitete, 
und mit dem Wachsthum der Zauberfunft zugleich aus⸗ 
gebildete Kenntniß — find nicht Menfchen, fondern tft 
unmittelbar ein Gott behuͤlflich; Hermes fennt das 
Kraut uörv (305.);5 Menſchen können dieß nur 
ſchwer herausziehn — 

Ocoe Ös.TEe nayra Övvaryran! 

Man verftehe dieß recht. Diefer fpäteren Außr 
bildung der Zauberei in Griechenland ungeachtet, 
nämlich ald einer ausländif hen, von Aften herher 
aelommenen Kunſt, die nad) Unabhängigkeit von 
. Den oberen Landesgättern ſtrebte, und von bie 
fen beswegen gehaßt war! — hatte, wie fhon aus 
Hefiod erhellt, der aͤlteſte Voͤlker glaube bei Griechen 


” 





*) Sieh. Od. X. 137. 138. Heſ. Th. 957. vergl. Apollom. 
Arg. Ill. 999. IV. 591. Solisälia bei Birgil Aen, VII. 11. 
Titauig bei Ovid Met. XXII. 968. 
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und Nömern bereits fein Unterreih und feine 
guten und böfen Cunterirdifchen) Götter und 
Dämonen, und gewiß mithin auch, wie ber 
Voͤlkerglaube aller anderen Nationen, feinen urfprüng- 
Tihen Zauberglauben. Er bildete fih durd den 
fpäteren Einfluß des Orient darauf nur Funfiges 
mäßer und namentlih alfo aus, daß fih die alten 
nationalen Vorftellungen von den. unterirbifhen 
Göttern nad den neuen, afiatifhsmagifchen Ideen 
und in dem Magaße geftalteten, als die Zauberkunſt 
ſelbſt immer mehr und mehr bei den Griechen audges 
bildet ward. Die alte, nationale Unterwelt ward 
in's Gebiet der neuen Zauberei gezogen; an fie wurden 
die Mittel und Beitrebungen der Zauberkunſt angelnäpft; 
‚bei ihren verderbenfhmangeren dunklen Schickſals⸗ 
maͤchten fuchte man, was durch die oberen — alten, _ 
guten — Landes: Götter nicht erlangt werben konnte. 
Der befte Commentar ſind hier die bekannten Dora 
iſchen Worte: 
Flectere si nequeo Superos 
Acheronta movebo. , 

Die Unterwelt war ſchon vor ber Einwanderung 
der neuen afiatifchen Zauber -deen bei den Griechen 
wie überall Göttern und Menfchen verhaßt; CHef. 
Theog. 745. Homer II. 4. 157.) bier haußten ſchreck⸗ 
lihe Ungeheuer ; bier die feindfeligen Geſchlechter der 
Giganten,. Zitanen ꝛc.; bier war das verhängnißvolle 
ſtygiſche Waffer u. fe w. Daher im Lucan VI. 432: 
He supernis detestanda Deis noverat;: baber 
Erehto, die berühmte Iheffalifche Zauberin , grata 
Diis Erebi arcana Ditis operti etc. etc. | 
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Daher find felbft in der fpäteren griechiſchen und roͤ⸗ 
mifchen Zauber » Periode nicht eigentlich Die urſpruͤng⸗ 
lichen Mächte der Unterwelt, und namentlich nicht 
Pluto x., die Meifter und Beſchuͤtzer der neuen 
Causländifhen) Kunft, fondern Hekate ift’s; 
Diefe bereitö im Heſiod über alle Elemente mächtige, 
in der fpäteren Mythologie aber erft in die Unterwelt 
verfeßte, und mit Selene, Cohne Zweifel weil die 
meiften Zauberfünfte, Beſchwoͤrungen, Opfer x. bei 
Nacht ftatt fanden!) Artemis, Perſephone x., 
‚fo wie mit einem Hof-Staat von Hunden, Schlans 
gen, Geſpenſtern und anderen fchredlichen Phantas 
fieenwefen in Berbindung gebrachte dunkle Zaubers 
Königin. 

So viel von der aͤlteſten Gefchichte und den eigens 
thuͤmlichen Modifikationen des Zauberglaubens bei 
Griechen und Römern nad den Vorftellungen beider 
Völker von ihren Landesgöttern und namentlid von 
ihren unterirdifhen Gewalten. Daß bier nur das 
Weſentlichſte angedeutet werden konnte — bedarf Feiner 
Erinnerung. 





Welche tiefe Wurzeln der alte Glaube an die Inter: 
welt in Griechenland gefchlagen — bavon folgende 
Thatfahe aus der allerneueften Geſchichte, welde 
unfere Leſer gewiß mit Vergnügen an diefer Stelle 
Iefen werden. Dobdmwell erzählt in feiner Reife durch 
Griechenland (vergl. Morgenblatt 1819, Num. 245.) 
das Folgende: 

«Als ich nahe bei Athen die Anſicht einer alt⸗ 
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griechiſchen Todten⸗Kammer zeichnete, naheten ſich 
zwei tuͤrkiſche Weiber, die von meiner Gegenwart ſehr 
belaͤſtigt ſchienen. Nach einigem Nachſinnen und Be⸗ 
rathen baten ſie mich fort zu gehn, weil ſie ein wichtiges 
Geſchaͤfte in der Hoͤhle zu verrichten haͤtten. Wie ich 
mich ihnen zu willfahren weigerte, ſchimpften ſie mich 
Hund und Unglaubiger. (ine der Weiber fleftte ſich 
darauf, indeß die andere hinein ging, an den Eingang 
der Hoͤhle, aus Furcht, ich moͤchte mich eindraͤngen. 
Nach einigen Minuten begaben ſich Beide hinweg, wo⸗ 
bei ſie mich auf meine Gefahr warnten, nicht in 
das Gewoͤlbe zu geben. Mein griechiſe cher (alſo 
chriſtlicher!) Begleiter meynte, ſie haͤtten ohne "Zweifel 
heilige oder gottesbienftliche Gebräuche beobachtet, im: 
dem Diefe Höhle von den Moiren .oder. Schids 
falsgsttinnen bemohnt würde, und daß aud er 
um alles in der Welt -willen nicht hinein gehn möchte. — 
Wie ich mid) dahin zu gehen anſchickte, bat er mich knieend, 
den furchtbaren Schweftern nicht Trotz zu bieten; denn 
ficher genden fie jegt eben. von dem Mahle oder Opfer, 
das ihnen die türkifchen Weiber gebracht hätten. Ich 
fand in dem inneren Gemad der Höhle ein kleines Gafts 
mahl aus einer Schale von Honig, weiffen Mandeln 
und einem Fleinen Kuchen beftehend ; das Ganze war, 
nebſt einem Kohlengefäß , auf welhem wohlriechende 
Kräuter einen angenehmen Duft dur die Höhle ver: 
breiteten ,„ auf einem weiffen Tuche geordnet, Dieſe 
Opfergabe ftand auf. einem flachen Stein, . welcher 
urfprünglih wohl ein Altar geweſen feyn mochte, 
auf weldhem in der Vorzeit den unterirdifchen- 
Mächten Todten s Opfer dargebraht wurden 
u. ſ. m.» 
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Gewiß eine Anekdote, welche zu intereßanten Pas 
- rallelen Stoff darbietet, wenn man das Dabei beruͤck⸗ 
ſichtigt, wa8 wir oben nachgewie'en haben, nämlich wie 
bie Aftatifhe Zauber: Kunft mit dem alten natios 
nalen Glauben an unterirdifche mante in 
Griechenland amalgamirt wurde. 

Bis zu dieſem Tage alfo bat ſich dieſer ‚ für das 
griechiſche und römifche Zauberwefen fo wichtige Volks⸗ 
glaube in diefem Lande fogar bei Muhamedanern 
und Chriften erhalten! — Herr Dodwell gab, mit 
geringer Schonung deſſen, was Anderen heilig iſt, den 
Dpferfuchen feinem — Eſel zu freßen. Auf dem Rüds 
wege warb das Thier halsſtarrig, fchlug aus, uͤberwarf 
ſich, zerbrach die Camera obscura des Engländers ıc., 
was fein griehifcher Führer dem Zorn der über fein 
Bergehen erbitterten Schidjals s Göttinnen zufchrieb. 
Alſo, wie geſagt, bei Ehriften und Türken noch jegt 

biefelbe Furcht vor ben unterirdifchen Gewalten! — 


| V. 

Blicken wir von den Griechen und Roͤmern wieder 
in den Orient zuruͤck; fo finden wir in der alten Welt 
da den Glauben an gute und böfe Gen-alten, (Goͤt⸗ 
ter, Heroen, Dämonen aller Art ꝛc.) und den Damit 
überall verfiüpften Zauberglauben bei allen Völkern — — 
ben Aegyptern, Perfern, Chalddern, Indiern, 
Mhöniziern, Karthagern ), Kananitern ꝛc. 


*) Nur ſchade, daß die Quellen; woraus wir unfere Kunde vom 
alten Tyrus und Karthago zu fchöpfen haben, fo fparfam flie⸗ 
Ben! Bon älteren Schriften verdienen bier verglichen gu wer⸗ 
deu Bocharti Cansan, Voſſtus de Theotog. ‚gentil. und 
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und allen anderen’ berähmteren ‚ oder minder berühmten 
Nationen. 

Bei den aſiatiſchen und afrikaniſchen ) Voͤl⸗ 
kerſchaften — wenigſtens bei den bei Weitem meiſten 
derſelben! — konnte der Zauberglaube mit ven Landesr 
goͤttern in keinen Widerſpruch gerathen, nämlich ale 
eine, durch Huͤlfe der Goͤtter auszuuͤbende Kunſt. 

Der Tultus der eben genannten Nationen beſtand, 
wie ſich wol noch fo ziemlich hiſt or iſch nachweiſen ließe, 
in einem ausgearteten Stern⸗und Feuerdienſt, ) 


J 





*) 


Hendrig’s Carthago; s. Carthaginensium respublica ( Frankf. 
a. d. D. 1664.) wo man über die Religibn beider Voͤlker das 


-Mefeutliche gefansmelt findet. Die neueſte Schrift darüber, 


if die von Münter, fieh. die folg. Vote. 
Europäifche Voͤlkerſchaften außer Gricchen und Römern 3. B. 


Septhen, Germanen, Slaven, Eelten, Gallier ꝛc. 


bier zu nennen, würde zwecklos ſeyn. &. Abfch. II. Num. IH. 


Idhr Dämonen s und Zauberglauben war nach den bürftigen Nach: 


sichten, welche mir Davon befigen, üngefäpr derfelbe, ben mir 
noch jest bei allen Völkern antreffen, die mit ihnen auf 


gleicher Culturſtufe ſtehn. — Zu bedauern iſt's, daß wir 


nicht wenigſtens von dem alten Einwohnern Britaniens mehr 
wiſſen, zwifchen denen und dem Drient gewiß keine Berührung 
ſtatt gefunden hatte, and von welchen Plinius (H.N.XXX.1.) 
gleihwel fagt: Britannia hodieque attonite eam ( Magiam ) 
ceiebrat tantis caeremoniis, ut dedisse Persis videri 
possit. Wenigſtens die Allgemeinheit des Zauberglaubens 


bei allen Voͤlkern und in alleu Welttheilen wird auch bie 


*) 


Durch bewiefen! — Angemerkt verdient jedoch bier noch 4% 
werden , dag die Slaven wie man aus Helmond ficht, auch 
ihren Sernes ode Czarne⸗Bog hatten, d. b. ihren Ich wars 
zen oder böfen Gott. Alfo auch bier Dualismus! (Dog 
beißt Sort, und Czarne bedeutet noch jest im Pohlnifchen 
ſchwarz) Vergl. Leibnitz'ens Theodiece S. 239. (nach ber 
Ausg. Hannover und Leipzig, 1763.) und unten Num. VI., 
fo wie Abfch. II. Num. IV. Not. 3 und 4. 

Als folchen eharakteriſirt Münter in der Eleinen, aber inhalts⸗ 
reihen Schrift: Religion Der Karthager. Koppenhagen, 
1816. ($. 1.) ſelbſt die Religion der Kartbager und Phoͤuicier 
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der fih nur bei den Perfern in feiner Reinheit erhalten 
hatte, und: nad) feiner wahren dee dem älteften, über 
den ganzen Orient verbreiteten Intellectual⸗Syſt em 
angehörte, womit, wiewohl in den verfchiedenartigften 
Seftaltungen , überall der Dualismus verknuͤpft war. 

Was alfo.bei Griechen und Römern ın ihrem aus 
Alien nad Europa verpflanzten Zauberwefen die Unters 
welt war, das waren bei der dualiftifhen Weltans 
füht der orientalifhen Bölkerfchaften bie urfprüngs 
Lich böfen Goͤtter oder feindfeligen Gewalten 
in ihrem Götterdienft oder Cultus. 

- Hier alfo konnte fih der Zauberglaube ohne Hinder⸗ 
niffe und namentlich ohne Kampf mit den Landesgoͤttern 
als Kunft, ja in Berbindung mit dem Götter 
bienft felbft und als integrirender Theil davon 
als — Kunft ausbilden. | 

Außer der theoretifhen Vorftellung von zwei moras 
liſch verfhiedenen Grundweſen fommt es biebe, 
bauptfädhlich darauf an, ob der Kampf der feindfeligen 
Mächte als noch immer mit gleihem Erfolg fort 
dauernd, und dabei einflußreih auf die Mens 
fhen, ober, ob daß eine Princip mehr als ſieg⸗ 
reich und herrſchend gedacht wird. Jenes, nämlich 
ein fort dauernder gleiher Kampf, wenn aud 
beide Principe fih nicht an Macht ganz gleich. feyn folls 
ten, ift das Element, die aͤchte Grundlage aller 
eigentlihen ſchwarzen Zauberkunſt ). Gerade dieß 

Vom Emanatiemus und zorodaſtriſchen Dualismus bei 
ben Phoͤniziern Horn über die bibl. Gnoſis S. 317. f. (Ha⸗ 
nover, 1805.) 


*) Wohl zu unterſcheiden (zumal im Betreff Perſieus!) von ber 
reinen höheren Magie! S. deu folg. Abſchnitt Num. L. NH. 
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aber war die. Hauptannahme in ber Theologie und Ross 
wmologie der Perfer, Aegypter, Punier, fo wie 
in verfchiedenen Formen. aller oben genannten. Völker. 
Am audgebildetften tritt befanntlich die Lehre von Götters 
Feindſchaft und Götter sRampfim Zorvaftrismus 
hervor, wo in Ormuzd und Ahriman bie beiden Ur: 
Principe ſich feindfelig gegen über. ftehn und fort dauernd: 
einander befämpfen *). Daffelbe iſt, wiewohl nicht 
‚in ganz fo ſcharf bezeichnetem Gegenſatze, auch in der 
aͤgyptiſchen Lehre von Oſiris, Iſis und Typhon ber 
Tal. Vollkommen damit überein ftimmend ift das Daͤ⸗ 
monen-Syitem bei beiden Völkern; das gute, wie 
das böfe Princip — jedes hat feinen ihm gleichen 
Hofr-Staat. Weniger befannt ift der Dualismus der 
Chaldaͤer, doc berichtet Plutarch und ausdruͤcklich 





Malle wichtigeren, bierher gehörigen Echriften — Hyde de Relig. 
vet. Pers. ; Anguetil Zend - Avesta; Klenufer Zend s Anes 
fa, Anhang zum Zend s Avchn 20.; Meiners de Zoroastris 
vita, institutis etc. is den Commentatt. Soc. Reg. Goetting. 
VII. VII. IX; Buhle Lehrbuch der Geſchichte Th.I.; Tych⸗ 
fen, Herder, Heeren, Horn ze. 20. werden im einem 
eigenen Auffag: Weber den Zoroaſtrismus nad feiner 
Beziehung auf den Sauberglauben, in einem der 
kuͤnftigen Theile der 3. 3. berückfichtigt werden, da der 30 
soaftrismus von der größten Bedeutung für Magie und 
Zauberei ingutem und böfem Sinn ik. — (Nouidovas 
'yap oi ulv Ieods elvaı dbo xadamep Kvrirexvovg, TöV 
ulv dyaSiv, Tor di Batioy Anuıovpyöv- öı dR 
zb» utv dusivova Ieö9, vor ÖL Erepov dainova . 
xalodoıy, Icmep Zapoaortepıs 6 udyos uf. f. 
Plutarch de Js. et Osir. c. XXVI. Wir haben. es als 
ein wahres literarifches Gluͤck zu betrachten, daß wir feit dem 
legten Viertel des verflogenen Jahrhunderts durch die Zenbs 
Bächer eine ſicherere Kenntniß von dem orientalifch s parſiſchen 
ReligionssPhilofophemen erhalten haben, als fie Die griechifchen, 
und römifchen Schriftkeller, die dieſe Schriften nicht kannten, 
haben Fonnten.) | 
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fo viel, fie hätten zwei gute und zwei böfe *), und 
außerdem nody mehrere — neutrale Cim vordhriftlichen 
Sötterdienft iſt der Ausdruck nicht laͤcherlich!) Götter 
gehabt. — Im Indicismus, dem nicht minder das 
Syſtem des Dualismus zum Grunde liegt ), ſehn 
wir ganze Heere von guten und boͤſen, ſich eins 
ander befämpfenden Dämonen oder Dews, und 
dieß nicht bloß in dem theologifchen. Syſtem, oder 





*“) De Is. c. 48. dvrldeor. Vergl. Beuder Hist. phil. critic. 
Tom. I. p. 133 seq. In Rom erfcheint der ſpaͤtere Chaldäiss 
mus befonders der divinat oriſchen Magie ergeben, wie man 

"ans Taeitus, Sueron ze. ſieht. 

”) Dieß iſt unleugbar, obgleich der Dunlismus in mild eren 
Formen darin erfcheint, als im Parſismus ober im reinen 
Zoroaftrismus. Aber hiftorifch unaufgelöf’e ift noch Die Auf⸗ 
gabe: ob die Lehre von der Emanation und verfchiedenen 
Prineipien des Guten und Böfen von ben Perfifchen 
Magiern zu den Indiſchen Opmnofophiften verpflamt, oder, 
ob fich das indifche Syſtem unabbäugig davon a ildet 
babe? — Das Meifte ſcheint für jene Annahme zu fprechen, 
wobei jedoch wicht unbeachtet darf gelaßen werden, daß auch für 
die legtere wichtige Gründe angeführt werden können, z. B. 
das hohe Alter von Menu’s Geſetzbuch u. ſ. w. Fuͤr Die erfe 
Meinung iſt folgendes. Es ſollen 5. B. einer Tradition zufolge — 
vergl. L’Ezour-Vedam, traduit de Sanscrit -par un 
Brame Tom. I. Observations preliminaires pag- 31. — nod 
su Zoroaſter's Lebzeiten. viele. indifche Weife die Zoraſtriſche 
Religion angenommen haben. Auch fol nach W. Joues 
Verfiherung die Verwandtſchaft der Zend s Sprache mit 
dem Banserit oder ber alten indifhen Sprache fo groß 
ſeyn, daß von sehn Wörtern immer ſechs bis fieben 
Judiſch ſeyen u. ſ. f. vergl. Asiatick Researches 
Vol. U. (1790. 8.) pag. 43. 2eq. — Bon geringerer Be 
deutung if’s, wenn Ammianus Marcellinus (Lib. XIIL) 
verfichert, daß Zarsafer mir den Bramahnen Bekanntſchaft 
gehabt habe. Denn was erzählen die Alten uicht Alles von — 
3. und — von Indien! Wan erinuerg fich nur an die Fleinen 
Menſchen von drei Spannen, oder gar an die Menjchen , bie 
feine Nafen haben, von denen Arrian — Exped. Alex. IV. 
410.23. V. 2.3.5. — Strabo x. erjaͤhlen. 
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in den Poefieen, in den Schaufpielen diefer Völker, 
wie z. B. in der Safontala, fondern in deren wirk—⸗ 
Lichem Leben; eben fo. bei den Bewohnern von Babys 
lonien und Chaldda (man fann Babylonien .alö den . 
nördlichen Theil, von Chaldaͤa, dem füdlichen , unters 
scheiden) von denen die Juden, nebft dem Glauben an 
Magie und Theuraie, ihre Satans⸗ und 
Daͤmonen⸗Lehre mit nach ihrem Baterlande juräd 
braditen. 

Unmittelbar nad) b der Kuͤckkehr aus dem Babyloniſchen 
Exil naͤmlich finden wir den allgemeinen orientali⸗ 
fhen Dämonens und Zauberglauben, welden 
der firenge Moſaismus Jahrhunderte von fich abgehalten 
hatte, auch bei den. — Juden, wo er im Geiſt 
des perfifh-medifhen Dualismus durch Die. 
Satans⸗Idee als bedingt erſcheint, da nach den 
Grundgeſetzen des Moſaismus ein boͤſes Ur⸗Princip. 
auf keine Weiſe angenommen werden konnte, ohne das 
ganze Judenthum zu annihiliren. Der neue, mit- der 
alten Theokratie, fo gut. ed anging, verbundene Glaube . 
flug tiefe Wurzeln‘ im Geift der Nation. Dieß lehrt 
Die ganze fpdtere Gefchichte derſelben in- den hervor 
ſpringendſten Zügen *). 

- Denn — wollen wir aufrihtig feyn ; ſo muͤſſen wir 
geſtehn, daß der Geiſter-Daͤmonen⸗-und Gas 

*) Sch Tiedemann, den Niemand befchuldigen wird, daß er 
ben Einfluß der orientalifhen Philoſophie zu hoch ats 
fcylage , leitet Doch den Blauben der Juden an Magie und 
Kheurgie von den Perfern und Enalddern und ugs 
mentlih aus den Zorsaftrifhen Infituten ber. 

8, deſſen Geiſt der fpefulatisen Philoſophie B. IL. ©. 99, f. 


Sonſt verdient unter anderem bier auch noch verglichen zu wers 
den: Neues theol. Journal B. IX. (1797) &. 178 f, 
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tansglaube Jefu, der Apoftel, des Neuen Teſta⸗ 
ments, ja des gefammten Ur⸗-Chriſtenthums 
bei Ratholifern und Häretifern fein anderer war 
und ift, als der damalige allgemeine orientalijche Voͤl⸗ 
Terglaube, wie er in's Judenthum aufgenonmen worden 
war, nur nah der ideelleren Xendenz des neuen 
Weltglaubens mobdificirt, und der Zauberliebe mie der 
Zauberfunft der Zeit fegensreich welthiftorifch entgegen 
wirfend dur die Lehre, daß Chriftus gefommen 
fey, das Reich des Satans und der Dämonen 
zu zerfiören *). 1 %0b. III. 8, 

Unter vielen anderen beweifen folgende neusteflaments 
liche Stellen dieß unwiderfprehlih: Epheſ. II. 2. VI. 
14-13, 46. Matth. IV. 1-8. VIII 28-34. XI. 
24 - 30. 37-43. 2 Kor. IV. 4 Joh. VII. AA. 
4 Detr. V.8.9. 1 Joh. II. 8 u. f. w. Um feiner 
zerftörenden Wirkfamfeit und feines mannichfachen Ein- 
flußes willen wird das Oberhaupt der böfen Geifterwelt, 
Satan, im N. Teſtament fogar der Fuͤrſt Diefer Welt 
genannt. Joh. XIL. 31. XIV. 30. XVI. 11. 2 Kor. 
IV. 4. — | | 

Es ift umfonft aus diefen Stellm den Teufel und 
feine Dämonen wegzuerklären. Eine ſolche Exegefe wird 
durch den ganzen Weltglauben jener Zeit widerlegt. 
Wenn die Stellen heißen follen, wie und was wir nun 


**) Dieß war eine Grundlehre des Ehrikentbums, woburch es 
unausfprechlich fegensreich für feine Zeit wirkte und — fort 
Dauermd- wirken wird. Denn ber menfchliche Geiſt bat nur 
allzu viel Vorliebe für den Dualismus und läßt das Reich 
des Satans nicht gern zerfiören. Daher fand bas Chriſtenthum 
eben hierin auch einen heftigen Widerſpruch. S. Dämon 
magie Th. 1. ©. 72; 75. Th. U. S. 119125. 
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wollen — warum: verftand fie denn im ganzen 
Alterthum Fein Menfh alfo? Sind wir Eger 
geworden, fo dürfen wir und Gläd dazu wünfchen. Aber 
wir dürfen deswegen jene ehrwuͤrdigen Schriftfteller nichts 
fagen laßen, was fie in ihrer Zeit nicht jagen weber 
wollten, noch fonnten. 

Unmöglich Tonnen wir hier tiefer in’8 Einzelne gehn. 
Daher genug mit diefen allgemeinen Umriffen vom 
Urfprung und der Allgemeinheit des Zauberglaubens in 
ber alten Belt! — 


IJ VI. 

Wie's in der alten Welt war bei cultivirten und 
uncultivirten Voͤlkern, ſo iſt's noch jetzt in unſerer 
Welt und Gegenwart. 

Man möchte vielleicht. ſagen, der Glaube an eine 
gute und boͤſe Daͤmonen⸗Welt ſey zugleich mit dem Zau⸗ 
berglauben von der alten auf die neue Welt vererbt 
worden. Allein — wir finden-denfelben und überall 
denfelben Glauben in ber neuen Welt; wir finden dens 
felben Glauben aud bei Völkern, die ihn ſchwerlich aus 
der alten Welt haben können, 3. B. in Amerika, Vers 
wundere inan fich nicht über dieſe Erfheinung «Wir 
haben von den Kräften und Wirkungen deffen, was wir 
Geifter nennen, fagt Zode *), überall feine andere 
Ideen, als diejenigen, welde wir aus der Idee unferes 
eigenen Geiftes ſchoͤpfen, indem wir über die Wirs 
ungen unferer Seele, fo weit unfere Selbſtbeobachtungen 


*) Weber den menfhliden Berkand. (Heberfest von 
Zenuemanun, Leipig, 1795-1797.) B.1V. Cap. 3. 5. 46. 
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uns ſolche zu erkennen geben koͤnnen, reflectiren. Ohne 
Zweifel, faͤhrt dieſer Schriftſteller fort, haben die Gei⸗ 
ſter, welche unſere Koͤrper bewohnen, nur einen ſehr 
niedrigen Rang, daher der Glaube an hoͤhere und maͤch⸗ 


tigere, beſſere oder ſchlimmere Geiſterweſen und ihre 


Einwirkung auf die Erde der menſchlichen Seele ſehr 
natürlich iſt.“ Vergl. außerdem oben Num. III. 

Wie wir in den beiden vorher. gehenden Paragraphen 
den Zauberglauben bei den wichtigften Völkern in Der 
alten Welt nachgewieſen haben; fo fol’ zur Vervoll⸗ 
ftändigung des Gemaͤhldes oder richtiger ber Ueberſicht, 
Cald Gemaͤhlde bietet die Sache zu wenig erheiterliche 
Parthieen dar!) in diefem Paragraphen mit den Voͤlkern 
in der neuen Welt gefcheben. Wir. wollen im tieflten 
Nord anfangen, und unter Afrifas glühender Zone endis 
gen. Ueberall und überall daffelbe! — | 

Wie allgemein der Glaube an den Einfluß guter und 
böfer Geifter bei den Grönländern ift, und wie fidh 
die Zauberfunft ihrer Angekoken hierauf grüus 
det, fiehbt man aus Kranz’end und Egede’s Mifftones 
gefhichten. Den bödften Gott, den Pirkfama (Den, 
der da droben!, denn fo viel heißt dieß Wort in ihrer 
Sprahe) ihn verehren fie nicht, weil er, wie fie bes 
baupten, fo groß und gütig fen, daß er weder erzürnt, 
noch beftochen werden könne. Defto mehr aber haben ihre 
Angelofen, ein Wort, das zugleich ihre Priefter, 
Yerzte, und privilegirten Zauberer bedeutet, mit den 
guten und boͤſen Geiftern niederer Ordnung 
zu fchaffen, deren ‚Mitwirkung fie zu ihren Orafeln, 
Heilmitteln und Zauberfünften bedürfen, wovon Kranz 
ſehr intereßante Anekdoten anführt. Ueberall zeigen fich 
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in der Grönländifchen Beifterlehre dabei Spuren ‘von 
einem in der That fehr ausgebildeten Dualismus *). 
Nationale Variationen abgerechnet, herrfcht ungefähr 
derfelbe. Geifter s und Zauberglaube bei den Lappen, 
wie aus Högftröm?’s treflicher Befchreibung von dem 
Schwediſchen Lappland erhellt *9. | | 
Ungefähr die nämlichen Geiſter⸗ und Zauberannahmen 
findet man auch auf Kamtſchatka, wie man aus Stel⸗ 
ler, Pallas, Kraſchaninikow ** u, f. w. erfieht. 





1*2x 
*) Sie haben außer dem hoͤchſten Gott oder Dem da droben 
auch noch einen anderen guten ihm untergeordneten Gott, fo 
wie einen biefem au Macht gleichen böfen Gott, dem die 
niederen boͤſen Geifter unterworfen find. Diefer, (der mit Satan 
viele Achnlichkeit hat) wohnt unterm Meer, wo fein Haus von 
ungebeueren Sechunden bewacht wird. (Ueberall find die böfen . 
Mächte — unterirdifche, unter der Erde, oder wie hier, 
fogar unter der Tiefe des Meers! f. oben Num. IV.) Die 
Pneumatologie biefes Volks ik, wie geſagt, fchon fehe 
ausgebildet. Außer den guten und böfen Erd s und Luftgeifter, 
an die fie glauben, haben fie auch noch ihre befonderen Hau 8s 
geißer oder Spiritus familiares. Diefe nennen fie Torngak. 


“) Hoͤg ſtroͤm hat dem Geifter «und Zauberglauben der Lappen ein 
eigenes fehr anziehendes Eapitel — das Xlte — gewidmet. In 
dem Geifterglauben dieſes Volks finden wir fogar fchon die alte: 
juͤdiſch⸗ chriflliche, anf A Mof. VI. 2-4. gegründete, im ber 
Herenperiode fo furchtbar gewordene Annahme von dem Umgang 
boͤſer GSeifter mit Menfhen. Ein Mädchen unterlag einmal 
nach einer Lappländifchen Legende, bie uns Hoͤgſtroͤm erzaͤhlt, 
ber Gewalt eines folchen Geiſtes. Das Kind war unglüclich 
und fihrie unaufhoͤrlich. Ein anderer (guter) Geil entwendete 
es einfimals feiner Mutter und nahm es mit fich im die Luft. 
Als es hoch genug war, um im Derabfallen den Hals zu brechen, 
fragte es ber Geiſt, mit wen er es halten wolle, mit feinem 
Dater oder mir feiner Mutter. Der Heine Schreyer war Flug 
genug, su erklären, daß er es mit der Mutter balten wolle, 
worauf er vom Geiſt diefer wieder zugeſtellt wurde und hernach 
nicht mehr fo viel ſchrie. 
“er, Allgemeine Hißorie der Reifen su Waffer und zu 
ale B. AX. Meife nach Kamtſchatka, von Kraſcha⸗ 
ninitom. 


‘Qu. 3 


3A. 


" Eben fo, mit außerwefentlihen nationellen Schats 
tirungen , bei den Oft: und Weftjaden, Samojes 
den und anderen Bölferfchaften Sibiriens *), deren 
Geiſter mit unter ziemlich Eörperlicher Art find, eſſen, 


. trinken, um fi ſchlagen, ja fogar — fhnupfen. 


Wir verfegen und durch einen Gebanfenflug in ans 
dere Welttheile, von Grönlands und Sibiriens Eiss 
decken in Die neue Welt, nad Cannada’s wilden Wal 
dungen, unter Merifo und Peru's freundlichen Himmel, 
in Afiens blühende Gefilde, nad Afrikas glühenden 
Sandmwüften, zu gänzlıd verfchiedenen Bölkerfchaften , 
Sprachen, Sitten, Lebensweifen — und überall dafs 
ſelbe! | 

Aus Loskiel's Miffionsgefchichte der evangelifchen 
Brüder unter den Delawaren und Irokeſen wiffen 
wir, daß dieſe uncultivirten Völker, wie Die Huronen, 
Illineſen und andere wilde nordamerifanifche Voͤlker⸗ 
ftimme, an das Dafeyn von guten und böfen Geis 
ſtern nicht allein glauben, fondern auch deren Eins 
wirkungen auf die Menfhen mit ihren Zauber 
thbeorien, Zauber » Heilmitteln ꝛc. fih in Ver⸗ 
bindung denen. 

Bei den Caraiben ift der Geifter- und Zaubers 
"glaube recht eigentlich herrfchender- Gemeinfinn, und 





*) Pallas Reifen durch verfchiebene Provinzen des Ruſſiſchen 
Reiches im Auszuge ꝛc. B. III. au dem oben Num. II. ſchon 
angeführten Orte. 

Auch der Sibiriſche Shaman, ein Luffpiel, (von 
Catharina 11.) mit zwei anderen von der Kaiferin, zuſam⸗ 
men gedruckt unter dem Titel: Drei Lufßfpiele wider 
Schwaͤrmerei und Aberglauben. Berlin und Etertin, 
1788. 8. — - enthält unterhaltende,, hierher gehörige Charakters 
zuͤge vom Beikersund Zauberglauben diefer Völker. 
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fie leben namentlich mit ihren Hausgeiftern, bie fie Ze⸗ 
meen nennen und zu ihren Zauber-Rünften brauchen, 
gleihfam en Familie *), 

Daß die Spanier in Mexiko und Per u den Zaus 
ber: und Geifterglauben vorfanden, ift befannt **. So 
tiefes Dunkel auf der Urgeſchichte Amerikas ruht — 
fhwerlih hatten -diefe Nationen ihren‘ Geiſter⸗ und 
Zauberglauben aus Aflen oder Europa. Er war durch⸗ 
aus national, | 

In Kongo und Laongo berrfcht bei den dortigen 
Negern allgemein der verfchiedenartigfie Zauberglaur 
ben, der fih auf die Annahme von guten und böfen 
Geiftern bei ihnen gründet. Mit den Borftellungen 
von ihren Dämonen. ift bei ihnen fogar die Verehrung 
eined xar’ eboxnv fogenannten «ſchwarzen Bods» 
verbunden , den ber gute Pater Antonio Zucelli, 
wie er in feinen Miffionsberichten felbit erzählt, gerade, 
zu für den Teufel, und deſſen Anbetung für ben ers 
neuerten manichäifchen Teufels⸗ und Zauberbienft hielt. 
Kein Wunder , Daß der orthodore Mann die Anbeter 





*) S. die dlteren Miflionsberichte von de la Borde x. 

R. Blom's Befchreibung des engl. Amerilas ꝛc. Becker's 

bezauberte Welt (nach der Schwager ’fhen Weberfegung. ) 

Th. 1. S. 82. uf. w. Eine Gartung der Dämonen heißt bei 

den Earaiben Zemeien, deren jeder ihrer Piage oder Boje 

(Zauber s Prieher) yon Amtswegen wenigftens Einen als Spiri- 

tum fanıiliarem oder Lebensgefährten haben muß. De la Borde 

fast: «Ihre fämmtlihen Religionsgebräude 

beſtehen fa ausfhlieglih aus — Zaubereien unb- 
Wahrfagereien durch ihre Zemeen. — 
Berl. unter anderem Home’s Nerfuch über die Geſchichte 
des Menſchen ꝛe. (Rad der deutſchen Ueberſetzung, Leipzig, 

1775.) Th. II. G. 222 f. 


x 


DW 


36 


des Bocks bei dieſer Vorausſetzung mit Praͤgeln aus 
einander jagte *). 

Die MandingosReger ‚glauben an gute und 
böfe Geiſter und deren Einfluß auf Menfchen, Thiere 
und Gewaͤchſe. Sie intereßiren fih für Beide nur, 
infofern ‚fie ihnen Zauber: Rünfte und übernatärliche 
oder daͤmoniſche Heilkräfte zutranen **). 

Die Buſchmaͤnner, die Namaquas ıc. im Sn: 
neren. von Süd» Afrika, haben, fagt Campbell in 
feiner Reife, kaum einen Begriff von einem hoͤchſten Gott, 
glauben aber an wohlwollende und ſchadenfrohe Geiſter. 
Wahrſagung, ſetzt er hinzu, und Glaube an 
Zauberei ift ihre Religion. | 

Die verfhiedenen wilden Voͤlkerſtaͤmme in dem 
hbolländifhen Guiana nehmen ein hoͤchſtes Wefen an. 
Da es aber wider deffen Natur feyn müffe, Boſes zu 
thun; fo glauben fie, fagt Home **), noch außerdem 
an eine Menge untergeordneter boͤſer Weſen, welche 
Donner, Sturm, Erdbeben, Krankheiten ıc. 
verurfahen, und bie Urheber von allem Uns 
glüd auf dem Erdboden ſind ), Diefe boͤſen 


*) Meberlieferungen zur Geſchichte unſerer Zeit. 
Jahrg. 1819, St. VIE Home’s Verſuch uͤber die Geſchichte 
> des Meuſchen Th. Il. a. a. Ort. 


*9) Weberlieferungen Jahrg. 1819. Et. VIL 1. c. 


*) Home Th. IL a. a. Ort. vergl. Becker“s bezauberte Welt 
Th. J. ©. 38. f. 


er) Gerade alfo wie unfere jadiſch-qHriflichen Teufel in 
ber Hexenperiode! — Auch find dieſe Powahoo's wie die 
Geifter der Herenzeit ziemlich plumper Natur. Die Sprade 
und die Pneumatologie bei den Völkern find swei wunders 
volle Dinge, Beide erſcheinen immer wundervoller und wunder 
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Weſen oder Teufel, welche fie Yowahoo's nennen, 
fährt Home fort, fuchen fie durch ihre. Zaubers 
Künfte entweder zu gewinnen, ober für ſich 
unfhädlich zu machen, an fie richten fie. deswegen 
ihre Gebete, auf fie beziehen fich ihre meiften gottes- 
dienftlichen Gebraͤuche ‚ wodurd fie ſolche zu beſaͤnftigen 
fuhen u. ſ. w.» 

Bei den Californiern ift, wie bei den Namaquas, 
Buſchmaͤnnern, Wilden von Guiana, Groͤnlaͤndern, 
Oſtjacken, Samojeden ꝛc. x. Goͤtter⸗und Zauber⸗ 
dienſt, Prieſter und Zauberer ſynonym *). 

Die Koſchimer, welche das noͤrdliche Californien 
bewohnen, glauben an einen hoͤchſten guten Gott, da⸗ 
bei aber an eine Menge von boͤſen Geiſtern, welche dem 
guten Gott widerſtreben und Urheber von allem Boͤſen 
find »). Auffallend iſt beſonders die Annahme, daß fie 
das Boͤſe bei dieſen Geiftern aus einem Abfall von 
dem höchften guten Gott erflären. Der, fayten fie zu 
den Miffionarien, welder lebendig ift *"), ſchuf 
auch noch viele andere Grifter, welche ſich aber gegen 
ihn empädrten und. und nun plagen, 





voller in dem Maaße, als man folhe im Einzelnen Kubdiert. 
Dieß hoffe ich meinen Lefern in dem Auffag über die Bneus 
matologie der Voͤlker in der alten und neuen 
Welt anfchaulich iu machen, der leicht einer der intereßanteften 
in der 8. B. werden bürfte, weil ich für dieſen Gegenſtand 
mit großer Eorgfalt feit mehreren Jahren eine ſehr bedeutende . 
Menge von Materialien zufammen gebracht habe. 


*) Weberljeferungen ꝛe. Jahrg. 1819. St. VII. a. a. Drt. 
*%) Weberlieferungen a. a.Drt. — Alſo auch hier, bei diefen 
wilden Voͤlkerſchaften wie, uͤberal Dualismus. 
) So viel ald Der da droben, wie ber Grönländer fagt, 
oder ber Pirkfamn 
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Selbft der Wogulige, wie arm er fonft an Bes 
griffen iſt, iſt nicht ohne die Begriffe von Geiſter⸗ und 
Bauberfräften. Er ift dabei mit dem erften dem beiten 
zufrieden geftellt. ine Bärentage genügt ihm zum 
Hausgott, eine Baͤrenſchnauze zum Zaubermittel, ein 
Stein, eine Wurzel zum Spiritus familiaris , der ihm 
zaubern hilft *), 


| VIL 
Wir führen Feine weitere Beifpiele an. Für unferen 
naͤchſten Zweck, die Allgemeinheit des Glaubens an 
höhere gute und böfe Wefen und defien innigfte Ber: 
wandtfchaft mit vem Zauberglauben der Voͤlker 
zu beweifen , ift das Angeführte gnug. | 

«Der Slaube an vermifchte gute and böfe 
Weſen ift hei den Wilden und uncultivirten 
Böllern mit dem Glauben an BZauberei- eine 
und Dafjelber» — Diefe Worte Home?’s **) find 
durch den vorher gehenden Paragraphen bewiefen, und 
dieß iſt's, was wir beabjüchtigten. 

Wir haben unfere 2efer mit allerhand Geiſtern 
befannt gemacht. Es find ziemlich. Förperliche dars 
unter , welde an Goethe's Geifter in Oberons und 
Titaniad goldner Hochzeit erinnern, die wie Elephantens 
Kälber auftreten: 

Plas und Platz! Und ringsherum! — 
So gehn die Grädchen nieder. 
Geifter kommen, Geifter auch 
Sie haben plumpe Glieder. 


*) Daͤmonomagie Ch. J. ©. 9, 
25) Verſuch über die Geſch. d. Menſchen Eh. II. a. a. Ort. 
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Auch haben: wir bei allen dieſen Bölfern mehr- böfe, 

als gute Geiſter kennen gelernt. Die Ueberzahl iſt in 
der. That fo auffallend, daß man fich faft in gleiche Lage 
mit Gpethe’3. Superyaturaliften im. Waldput gis⸗ 
nachtstraum verſetzt ſieht: 

Mit viel Vergnuͤgen bin.ih da ° =. - 

Und freue mich mit diefen, J . 

. Deun von ben Teufeln kann id, ja 

Auf gute Geiſter ſchließen. 

Aber dieß Alles darf uns nicht irren. Denn eben 
hiemit iſt, nebſt dem Urſprun 9, zugleich die mannich⸗ 
fache Ausbildung des Zauberglaubens an ji Flat 
gemacht, je nachdem derſelbe naͤmlich mit den vers 
ſchiedenen Geiſter⸗ und Damonenlehren der 
Voͤlker in Eins gebildet ward, alfo, daß wir 
und die verfchiedenen Formen .und Beftrebungen des 
Zauberglaubens von der aſiatiſch⸗ griechiſchen und roͤmi⸗ 
ſchen Zauberkunſt der Vorzeit c an, bis zu der rohen Zau⸗ 
berei der heutigen Groͤnlaͤnder, Lappen und Sibirier, 
und von dieſer bis zu den miagiſchen Zixkeln des hoch 
gebildeten, vielleicht intellectuell uͤberbildeten euros 
päifchen Denfers ber neueften Gegenwart *), ihrem 
innerften Princip nad fehr wohl zu erklären vermös 


*) Nämlich mit dien böfen Geiſtern auf dem Blodsberg, 
unter welche der Supernaturaliſt, zugleich mit dem Kationaliften 
‚und dem &feptifer gerarhen war, Letzterer macht die Des 
merkung: | . 
Auf Teufel reimt der Zmeifel nur, 
Da bin ich recht am Plane. 


*) Man denke fich, um dieß zu verfiehn, 4. B. den hochgebilderen, 
‚geiftreichen Fuͤrſten von Liane, der von fich feibk erzählt, 
daß er erwartungsvoll in dem geheimnißreichen Zauber s Zirkel 
geftanden babe. S. deffen Briefmechfel mit der Gräfin ®, 
über den Geiſt des Fatholicismus, uͤberſetzt von 
Marheinedce. 1816. 
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gen. — Indem die Beſchraͤnktheit unſerer Kenntniſſe 
naͤmlich, wie unſerer natuͤrlichen Kraͤfte uͤberhaupt es 
Beiden, dem Hochgebildeten wie dem Uncultivirten 
und Wilden, faſt gleich unmoͤglich macht, das eig ene 
oder fremde Schickſal aus den bekannten Ge⸗ 
ſetzen der Natur zu erflären, und noch weniger, 
es willkuͤhrlich darnach zu beſtimmen, Leiden⸗ 
ſchaften und Begierden dagegen zu dem bald ſtaͤrkeren, 
bald ſchwaͤcheren Beſtreben hin treiben, ſich wo moͤg⸗ 
lich der Natur und des Schickſals zu bemaͤchti⸗ 
gen: wird, wie wir aus dem vorher gehenden Para⸗ 
graphen erſehn, zugleich mit der Annahine hoͤherer 
Mäaächte, welche Natur und Schicſal beherr⸗ 
chen, der Verſuch gleichſam aufgedrungen, ſolche zu 
den menſchlichen Dingen unmittelbar herab 
zu ziehen, und nad) Maaßgabe eigener Begierden 
und Leidenfhaften darin zu verwideln Dieß 
aber ift, wie wir in bem ſogleich folgenden Abſchnitt 
fehen werden, die Grundidee und das Grundbeſtre— 
ben alles und jeden Zauberglaubens. | 

&o fällt denn Das, was den Uebergang zum Zaubers 
glauben macht, und felbft ſchon zauberifch und Aberglaube 
ift, in feinem Urfprung mit der hoͤchſten Erkennt: 
niß des menfhlihen Geiſtes in Eind zufammen, 
und es laͤßt fich hierauf im Einzelnen anwenden, was ein 
geſchaͤtzter vaterlaͤndiſcher Dichter von der Eultur über: 
haupt fagt: 

Ein alter Stamm mitZtauffend Heften, 
Die Wurzeln in der Ewigkeit, 


Reigt fi) von Dften bin nach Weiten 
In mancher Bildung weit uub breit, 
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Kein Baum kann bläthenreicher werben, 
Und keines Krucht kann edler feyn, 

Doch auch dad « Duntelfie» auf Erden — 
Es reift auf feinem Zweig allein, 

Die Extreme berühren fh. Das Dunkelſte, der 
Eulminationspunft bed Aberglaubens ift der Zauber⸗ 
glaube, der rohe, daͤmoniſche. Aber eben weil er . 
als Außerfted Extrem wieder an Ideen bed Rechts 
glaubens und höherer Cultur angelnüpft werden 
fann, vermag er fich mit jed er individuellen Bildungds 
flufe zu vereinigen *). | 

Denn in Folge Diefer Yoeenberfnüpfungen treffen wir 
bei den . Völkern den Glauben an die Einwirfung 
höherer Wefen aufdie Menfchen nad; feinen Grunds 
bezichungen alfo ausgebildet an, daß ihm. der Glaube an 
“«dDämonifch s zauberifche Kraft und Wirkung» 
überall unmittelbar zur Seite fteht und gebt. Daher, — 
wie abfpringend auch die Formen und die Refultate feyn 
mögen! — der Verehrer fublimer neuseuropäifcher Magie, 
der Angefof von Grönland, der Schaman von Sibirien, 
der indifche Theurg, der thibetanifche Geiſterbeſchwoͤrer, 
der Wogulige und der Abipone ıc., Aller und Aller Zaus 
berglauben geht von einer « Orunds dee» aus, Die 
fie, dunkel geträumt, oder mehr oder weniger Elar gedacht, 
Alle leitet und beherricht **). 





*) Freflich if dieß fowohl im Soethe's, als Klinger’s, und 
fhon vor länger als zweihundert Jahren in Marlo we's Fauſt 
(neuerdings überfent von W. Müller. Berlin, 1818.) anges 
Dentet, ja diefer Idee verdankt vieleicht Fauſt ſelbſt, deſſen 
wirkliche Gefchichte noch fo rärbfelbaft it, als Zanberer 
fein mehr romantifches, als wirkliches Dafepn. 


) ©. den folgenden Abſchnitt, der von diefer Idee handelt. 
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Es ift eine ſchwere Aufgabe, den Urfprung und bie 
Entwidelung menfhlicher Borftellungen bis zu ihrer 
erften Quelle zu verfolgen, felbft wo Öffentliche Acten⸗ 
ſtuͤcke, Conecilien, Synoden, Glaubensbekenntniſſe ıc. 
zur Unterlage dienen, wie viel mehr in der Aufklaͤrung 
der dunklen Labyrinthe des Aberglaubens, wo keine Dog⸗ 
men aufgeſtellt werden. Hier muß man ſich in Gefolge 
der einzelnen, hiſtoriſch⸗-kritiſch zuvor unterſuchten und 
begruͤndeten Thatſ achen allein an das halten, was ſich 
nach ewigen Geſetzen aus dem Inneren des menſch— 
lichen Geiſtes entwickeln laͤßt. 

Auf die alte, von der heidniſchen Vorwelt bis zur chriſt⸗ 
lichen Zauberperiode ſo oft aufgeworfene Streitfiage: 
«Wer der Erfinder der Zauberei geweſen?“ — 
ob Adam, (man denke!) Henoh, Noah, Seth, 
Abraham .oder Zoroafter, Salomon oder Hermes 
Trismegiftus. c. (von Allen iſt's namentlich bes 
bauptet worden!) — auf biefe Streitfrage fönnen wir 
uns natürlicd nad) Dem, was in biefem Abfchnittift gefagt 
worden, nicht einlaßen. Sie erfcheint vom "wahren 
. Standpunft der Sache aus ald albern. Der Zauber: 
glaube ift nicht — weder zufällig, noch abfichtlich erfuns 
den worden, ja nicht einmal die Zauberfunft, am wer 
nigften von einem einzelnen Menfchen, fo wenig ald ber 
Geiſterglaube. Diefer ift; wie jener, durd das In⸗ 
nere des menfhlihen Gemuͤths felbft bedingt. — 
Das Einzige möchte bier in Beziehung auf Num. IV., 
wo von der Verpflanzung der Zauberkunft aus ‚Afien 
nach Griechenland die Rede war, als hbiftorifch etwan 
noch einer Erwähnung verdienen, daß nah Plinius — 
H. N. XXX. 1. — der berüchtigte perfifche Zaubermei⸗ 
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ſter Oſthanes *) die Zauberkunſt zur Zeit der Pers 
ferfriege aus Afien nah Griechenland gebracht ‚habe, 
feit welcher Zeit ungefähr wir ſolche mit dem Dienft der 
alten Landesgottheiten dafelbft wirklich verfnüpft 
fehn, wie oben ift gezeigt worden. 

Sp viel vom Urfprung und der Allgemein 
heit des Geiſter- und Zauberglaubens in der 
alten und neuen Welt, ald der Grundlage der 
Magie und Zauberfunft nad ihren verfchiedenen 
Ausbildungen bei den Völkern. 


*) Hic maxime Osthanes, fagt Plinius, adrabiem, non 
aviditatem modo scientiae ejus Graecorum populos egit etc. 
Bon Oſthanes, deſſen wirkliche Gefchichte fo fabulös if, 
vergl. Fabr. B. g. T. J., wo man alle Nachrichten von ibm 

aus Plinius) Apulejus ze. sufammengetragen finder. Er 
wird ſelbſt ald der Erfinder einzelner Zauberfünfte genannt, 
z. B. der Ariuomantie. Ders. Allgemeine Encyelo 
ädie, heraus gegeben von Erfh und Gruber, wo 
sch ausführlicher hievon unter dieſem Art. gehandelt babe. 





Zweiter Abſchnitt. 





Von der 

Idee des Zauberglaubens und der Magie und 

deren verſchiedenen Ausbildung in der 
alten und neuen Welt. 


J. 


Nach neuerem europaͤiſchem Sprachgebrauch insbeſondere 


feit der Zauber⸗ und Serenperiode, db. h. feit dem Ans 
fang des fünfzehnten Jahrhunderts, find die Ausdrüde 
Magie und Zauberer als gleihbebeutende Worte 
gebraudyt worden. Dieß ift in etymologifcher Hinficht 
aber unrichtig. Magie in ber urfprünglichen reinen 
Bedeutung ded Worts, ald höhere Natur: Wiffen: 
fhaft, drüdt dad würdevollefte Beſtreben des menſch⸗ 
lichen Geiſtes aus, Zauberei dagegen ift, wie wir 
im folgenden Paragraphen nachweifen werden, im Deuts 
fhen etymologifh mit — Teufelei eins, und führt ſtets 
den Begriff von teufelifcher oder daͤmoniſcher und 
mithin böfer Wirkung in der Zauberfunft mit ſich. 
Wenn das Wort das ift, was es fenn fol; fo muß 
es dad innerfte Wefen oder die Idee der bezeichneten 


Sache ausdruͤcken. In diefer Hinſicht hatten unfere 
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Alten recht, wenn fie jede Unterfuchung oder Behand» 
lung einer Materie mit der — Etymologie des Wortd 
anfingen 9. Darum zum Anfang diefes Abfchnitts auch 
ein Paar fprachthümliche Bemerkungen! 

Es ift zu bedauern, daß ſich nichts Sicheres über 
die urfprünglicde Bedeutung — und nur in der. . 


urſpruͤ nglichen Bedeutung iſt Buchſtabe und Sache, 


Wort und Begriff noch eins! — des Worts Magie 
ausmitteln läßt. Wir ſehn uns leider hier faſt ausſchließ⸗ 
lich ayf die einfeitigen griechifchen und roͤmiſchen Nach⸗ 
richten befchränft und das Dunfel, welches das eigentliche 
Dafeyn, Wefen und Wirken der Magie bei den aftatifchen - 
Voͤlkern verhält, Laßt fi weder aus der Idee bed 


Worts, no aus den ſchwankenden Erflärungen der gr. 


und roͤm. Schriftfteller hinlänglich aufhellen. Unver⸗ 
tennbar deutet das Wort Magie nach feinem Urfprurg 
jedoch auf etwas Erlaubtes, Gutes, Ehrenwerthes 
bin. Wo nicht das erfte Vaterland, doch der ergiebigfte 
Boden für Magie war Perſien. Ohne Zweifel ift das 
Wort medifchen oder altsperfifchen Urfprungs. 
Wirklich heißt Meih oder Megh hier groß, treflih, - 
geehrt, und Megheftan ift die collective Bezeichnung 

von Zorvafter’s Schülern *). | | 





*) Sreilich wenn folche Unterſuchungen ohne leitende höhere Ideen 
angefelle werben; fo bleiben fie an der Schale hängen und arten 
in bloße Wortflaubereien aus. In diefem Betracht har man 
mit Recht oft Darüber gefpottet. 


Zend⸗Aveſta von Kleuker Th. I. 57. f. Brader 
Hist. Philos. P. I. p. 136. Wach smuth im Athenäunsi. c. 
&, 229. Andere Ableitungen (und es gibt deren fehr viele!) 
Tann man in den Eommentaren son Paulus, Kuͤhnoelrꝛe. 
bei Matt h. II. nachfehen. Wir koͤnnen uns bier nicht Bars 
auf einlaßen, werden dem Wort aber wie dem ihm verwand- - 
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Magie war bei den älteften orientalifchen Völkern, 
Parſen, Medern, Aegyptern, Indiern uranfänglich 
hoͤhere Natur-Wiſſenſchaft nach allen ihren Zwei⸗ 
gen, worunter außer der Religionsphiloſophie 
ſelbſt ), beſonders die Aſtronomie gerechnet ward, die 
Kenner und Verehrer derſelben waren mithin unter 
Prieſtern, Koͤnigen und Fuͤrſten die eigentlichen Weiſen 
oder Magier — Magi — bei dieſen Voͤlkern. 

Mit dieſer ruhmvollen Sprachbedeutung des 
Worts, wovon das deutſche Zauberei **) gerade das 
Gegentheil ausprädt, ftimmen alle Nachrichten der Als 
ten überein. 

Plato ruͤhmt von den Magiern die Veooddera. 
Lucian nennt fie yevos warrındv wal Ieoig dvaxeıevor. 
Hefyhius fagt: Mayor Toy Veooeßr xal YedAoyov 


3 | 

ten, doch ſchon mehr in böfem oder wenigſtens minder eblem 
Sinn gebrauchten yonreıa in der 3. B. noch einmal eine 
eigene Unterfuchung widmen. Die Etymologie gibt, wie ges 
fagt, oft die tiefiten Auffchlüße, und man bat die Sache, wenn 
man das Wort in feiner Urs Bedeutung bat. 


*) Hiervon haben wir jegt Faun noch einen klaren Begriff. Aber 
eben deswegen war die Urwelt in diefem Stuͤck weiter als 
wir. 


xx) Denn Saubelei, Sabelei wie ber Ausdruck urfpränglich 
bieß, (Zabolus für Diabolus ) ſchraͤnkt Alles auf Hilfe und 
Mitwirkung des Teufels ein, den das alte Götterthum nicht 
Tante und nicht hatte. Mit Necht wird dieſes Wort feiner 
Etpmologie nah — Zaubelei — Teufel — immer nur in 
böfem Sinn gebraucht. Es drüdt die. Idee ber Zauberei nach 
ehriflichem Begriff recht eigentlich und charakterififch aus. 
Vergl. Adelung’s gr. W. B. Zauberei, und Semler in 
den Anmerkungen gu Beder’s bezauberter Welt Th. I. ©. 39, 
fo wie in 3. Dde’s Commentarius de Angelis pag. 619. f. 
den Abſchnitt de Magia daemonica und dem bereits ans 
geführten Verſuch einer Seſch. d. vornehmſten Dre 
kel a. a. Ort. 
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xal ispsa oi nepoar Asyovar. Cicero: Magi angu- 
rantur atque divinant. Sapientum et doctorum genus 
Magorum habebatur in Persis. De Div: I. 41. 46. 
Tach derſelben Bedeutung macht auch Apulejus auf 
ben allgemeinen Sprachgebrauch des Worts aufmerffam: 
'$i quidem Magia id est, quod Plato interpretatur 
3:09 Depansiay, si, quod ego apud plurimos 
lego, Persarım lingua Magus est, qui nostra 
sacerdös — sin vero more vulgari eum isti pro- 
prie Magum existimant, qui communione loquendi 
_ eum diis. immortalibus (Theurgie)-ad omnia, quae 
velit, incredibili quadam vi cantaminum (Magie). 
polleat etc. De Magia pag. 30. Ed. Bip. — 
Bergl. die folgende Note. (Die dort angeführte Stelle 
gehört ganz noch hieher, und ift für Das eigentliche 
Princip der Magie höchft intereßant.) | 

Aber fchon fehr früh ging die reine Idee der Magie 
als höheres Naturftudium verloren, und zugleich 
damit Die urfprüngliche gute Bedeutung des Worts, 
oder vielmehr, der dem menfchlihen Gemuͤth eigene 
Zauberglauben bildete fi von Frühem an in höheren 
Seelen zur weiffen, in böfen zur ſchwarzen (vers 
derblichen, böfen) Magie aus. Es wurden, mas bei 
der dualiftifhen Weltanfiht *) der Perfer, fo wie 


EEE 


*) Dieſe Tann im Zanberglauben überall nicht genng 
berüädfichtigt werden. Inſofern gehört, außer ben oben 
bereits angeführten, auch noch folgende Stelle hierher: «Mayo ı 
ds — ds xaı vovro ypapkı 6 Evönpos, ol up Toro», 
ÖL de xp0v0r, xaA00CıY, TO YONTOVY ÄNAY za TO HYO- 
uevov, eb dv dıarxpı?nyaı xaı 3eov ayado» 
‚na GRLMOFA 2AR0Y,n Pos’ xaı OROTOS Tp0O 
Tovra», GG Eviong Asyeıy etc.» Die Magier nennen 
den Quell alles defien, was intelleetuell ſowohl, als beflen, 





N 
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überhaupt der ſuͤd⸗ Sftlichen Voͤlkerſchaften Aftens freilich 
fo natärli war — es wurden immer mehr und mehr 
lofe Känfte mit dem Studium der Magie verknüpft, 
alfo , daß das Licht-Altefter Natur » Weisheit bei Vielen 
in dunklem Aberglauben unterging, oder, was noch 
fhlimmer war, ohne daB man einen Teufel hatte, im 
teufelifhe Kuͤnſte ausartete. Man fiehbt aus den 
Zend» Büchern, daß fhon bei Zoroafter’d Geburt 
Calfo fehr frühe!) die Magie mißbraucht, und, wie 
mit beillofen Beftrebungen, fo mit dunflen 
Künften in Verbindung gebraht war ). Hier aljo 
muß Zeit: und Zeitordnung **) genau beobachtet 

werden , wenn man nicht in's Blaue. hinein von ber 
Sache fprechen will. Ä 





was zuſammen hängend iR — d. h. die Subſtanzen ber Geifer 
und Körper — einige Raum, ander Zeit; woraus der 
gute und boͤſe Gott, oder, wie Einige fich ausdrüden, 
Licht und Sinkernig, noch vor jenen hervor ges 
saugen find 2. Aus einem Sragment des Damafcius, 
(von deffen Werke ep apxwv) vergl. Hyde de Reli- 

gione vet. Pers. pag. 292, und Wolf Anecd. Grae. Tom. Ill. 
pag. 259. seq. 

») ©. Kleufer’s Zend⸗Aveſta Th. II. 1.c. Wachsmuth 
S. 229. ꝛc. 


**) Man kaun dieß äberbaupt in der Gefchichte und vorzugs⸗ 
weife in ber Geſchichte der Magie nicht genug bebersigen. 
So iſt's z. 3. hiſtoriſch umichtig, wie auch fchon Hyde de 
relig. Persarum bemerft, wenn ältere Schriftſteller behaupteten, 
Daß die alten Magier ihre Kunft der Theurgie oder Dem 
Umgang mit Geiſtern zugeikhrieben. Wer die behaupten 
kaun, vergißt offenbar den Unterſchied ber Zeit und der Denk⸗ 
ungsart, Die hier Alles enticheider, und verfegt Die alte Natur, 
Magie in die Zeiten Jamblich's, Porphyrs, Pro 
elus ꝛe. Weber die gemeine Magie fpottet Luciau fehr laut, 
auch Plinius, Apulejus, Porphyr ꝛe. verwerfen fie, und Doch 
schen fie, ohne fich zu widerfprechen,, zugleich auch wieder 
von einer Magie, die fie billigen, und unter den Neu⸗Plato⸗ 
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Man muß, um einen beftimmten , zeitgeordneten 
Sprachgebraud auszumitteln, zwifchen ber guten oder 
weiffen, und der böfen oder fchwarzen Magie vom 
Zeitalter der Zend» Bücher an in Perfien unter: 
fheiden, eben fo in Indien von Manu's Zeiten 
an, da wir den Unterfchied von erlaubter und verbotener 
Cweiſſer oder ſchwarzer) Magie auch in deffen Gefeßs 
buch bereits antreffen 9. — Ohne ein befonderes Bolt 
dabei zu beruͤckſichtigen, unterfcheidet übrigens fchon fehr 
beftimmt auch Philo **) zwifchen guter und böfer Magie. 
Soo viel über das Wort Magie zunaͤchſt in ſprach⸗ 
thuͤmlich-hiſtoriſcher Hinfiht! — 


In faſt eben ſo verſchiedenem Sinn wird das andere 
bei den Griechen von der Zauberei vorkommende Haupts 
wort yonreıa gebraucht, indem bei den fpäteren 
griechifchen Schriftftellern die Magie als etwas Gutes 
von der yorreia als einem Unerlaubten und Boͤſen 
unterfchieden wird. 

Ald roher Bolfsglaube herrfchte der Zauber: 


nikern gab's nicht allein, wie wir im Iten Th. dieſer 3. B. 

in dem Anffag über die Theurgie gefehen haben, ernſte 

Vertheidiger, ſondern ſelbſt Enthuſiaſten dafür ze. Hier muͤſ⸗ 

"fen nothwendig die Zeiten genau unterſchieden werden, wenn 

man ſich keine Verwechſelung der Begriffe will zu ſchulden 
kommen laßen. 


*) Mehr hierüber im einem ber Folgenden Kheile der Zauber⸗ 
Bibliothek! 

*#%) Quod omnis probus sit liber p. 678. Ed. Fabr. 
Webereinkimmend mit den oben angeführten Stellen fagt er 
bier von Den Magiern ‚seht bezeichnend, es waͤren bei den 
Perſern Leute, oi Ta Pocewg Epya duspevvausvos 
roög iniyvacıy AAnDiıag u. |. w. 


IT. A 


En _ 
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“ glaube bei den aͤlteſten Bewohnern Griechenlands gewiß 


eben ſo, wie bei allen anderen Voͤlkern des Erdbodens 
auch *). Um beide Worte recht zu verſtehn, muß man 
erwägen, daß die Zauberei in Verbindung mit der 
Götterlehre der afiatifhen Voͤlker als Kunft vom 
Drient nad Griechenland herüber gebracht ward. Das 
ältere inländifche, früher gebräuchliche Wort yonreıa 
(yònc Plato de legib. I. p. 644:) bebeutete,, wie’d 
fheint, vor Einführung, d. h. vor der Verbindung 
des afistifchen Zauber - Spftems mit dem alten griechis 


ſchen Götter - Spftem , allerlei hyperphyſiſche, auch 


wohl hyperreligisfe oder gotteödienftliche Myſtifikationen, 
Geremonien und Gaufeleien in Beziehung auf den alten 
Landes, Götterdienft , fo wie vielleicht auf den gemeinen 
Volks⸗ ⸗Zauberglauben uͤberhaupt. — Nach der Ein⸗ 
fuͤhrung der auslaͤndiſchen Zauberkunſt dagegen ward's, 
ſeltſam genug, beinah' ausſchließlich nur fuͤr Zauberei 
in boͤſem Sinn gebraucht, wayeıa aber behielt feine 
ausländifche gute Bedeutung. Mayeıa, fagt Suidas, 
vaydıa Enixinoıs eorı ÖaLuovyay dyadonoıay 

npög KyaDdov TLvog oihraoı, oc Ta Tod AOMMMVIOV. 
tod Tvareos Deoniouare. Tonreıa ÖL Enixinols 
£0Tı DaLıovay XaxomoLdy nel Tods Tayovs 
YEVouEsn %. T. A Beide Ausdruͤcke find bier nad) dem 


ſpaͤteren Sprachgebrauch derfelben richtig charafterifirt , 


offenbar jedoch, wenigſtens was den erfteren betrifft, 
mit Beimifhung fpäterer Vorſtellungen, 3. B. der 
Daͤmonenbeſchwoͤrungen. 





*) Dieſe Allgemeinheit iſt im vorher gehenden Abſchnitt nach⸗ 
gewieſen. Eine intereßante noch hierher gehoͤrige Aeußerung 
von Plinius ſ. unter Num. III. des gegenwaͤrtigen Ab⸗ 
ſchnitts. Vergl. auch Plutarch De orac. def, c. XVIII. 
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Später, in der Alexandriniſchen Philoſophie, 
ward Die yonreıa befonderd der Pesovpyla entgegen 
gefegt H. 

Die chriftlihen Kirhenpäter dagegen nahmen 
während berfelben Zeit C während der Periode der 
Alerandrinifhen Philofophie) beide Ausdrüde ın 
böfem Sinn, naͤmlich ald Wirkung böfer Geifter 
und indbefondere des Teufels, die Theurgie aber 
dachten fie fi) nach dem weiteften Umfang des Worte, 
wozu alfo auch die kirchlichen Exorcismen gehörten, mit 
der guten Geifterwelt in Verbindung **). 

Dieß vom Sprachgebraud und der volksthuͤmlichen 
Alteften Geſchichte des Worts yonrdıa! — 


1. 

Die etymologifhen Vorerinnerungen des 
vorher gehenden Paragraphen haben und der «dee» 
des Zauberglaubens näher gebradt. 

Aus dem, was im erften Abfchnitt über das Vers Ä 
haͤltniß zwifchen dem Dämonen: und Zaubers- 
glauben der Voͤlker ift bemerkt worden, folgt: 

«daß fih der Zauberglaube, vom rohen 
Volksglauben an, bis zur wiffenfhaftlic oder- 
ſyſtematiſch ausgebildeten weiffen, — Magie — 





*) Die bier weiter auszuführen, gefattet der Raum nicht. Es 
fol aber in dem dritten oder vierten Theile der 3. B. im 
dem Th. 1. Abth. 1. (Schluß) ſchon angekündigten Auffag 
über das theurgsifhe Syſtem des Proelus gefächen.. 

**) &, Auguflinus De civit. Dei X.9. Vergl. Auguſti's Dogs 
mengefchichte 1. c. Cvon den tort Dauernden Wundergas 
ben, bef. die *) und Teunemann's Befchichte der Philo⸗ 
fophie Th. VI., (Anhang) fo wie Tp. I. der 8. B. von 
bır Theurgie Bu il. 
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oder [hwarzen Runft, — Zauberei — haupt 
fahlih auf die Annahme von verfhiedenen 
einander entgegen gefegten höheren Mächten 
gründet.» 

Am beftimmteften tritt diefe Annahme hervor ‚wo 
fie ih bis zur reinen bualiftifchen Weltanfhauung 
oder zum Syſtem von namentlich 

«zwei einander in ihrem Seyn und Wirken 
widerftrebenden, ih an Macht mehr oder wenis 
gergleihen Grund: Principienawsbildet, deren 
Jedes ein ihm unterworfenes Reich niederer, 
ihm aͤhnlicher und Dienender Geifter (Damos 
nen, Jzeds, Dews, Fervers, Amfhadpands, 
Deiodutas, oder wie immer fie heißen!) hat, worin 
es herrſcht und worin bie Grundſaͤtze ſeines 
Wollens vollſtreckt werden.» 

Fragen wir nun im Rüdblid auf das bie jetzt Gefagte 
nad) der « Grund» dee» welche fih im Zauberglaus 
-ben der Völker ausfpricht; fo iſt's Feine andere, als das 
Beltreben vermittelft der Magie nicht allein zu 
einer tieferen Einfiht in die Natur an fih und 
überhaupt zu gelangen *), ſondern ſich felbige 
in Mitwirkung höherer, hauptfählich böfer, 
Mächte, nah ihren geheimen Kräften felbft zu 
unterwerfen, um fih Dadurd zum Herrn von 
ihr, fo wie von feinem und Anderer Schidfal 
‚zu maden, 





*) Dieß if Magie in der oben nachgewieſenen uranfänglichen 
Bedeutung, wie fie von den Tüchtigfen bei Perfern, Indiern, 
Aegyptern 20. ſtudirt wurde, bei denen Magie die Krone jeder 
Wiffenfhaft war. — Um den Begriff zu erfchöpfen, mußten 
wir beide Hauptgattungen bes Zauberglaubens (natuͤrliche und 
daͤmoniſche Magie) in obiger Definitien ausdruͤcken. 
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Wie? In welhem Sinn und Geiſt? Mit 
welchen Mitteln? dieß gefchehen könne, möge, 
dürfe: — dieß beftimmt fich in den verfchiedenen Zauber⸗ 
theorien faft allein nach den Vorftellungen der Völker von 
ihren Geifters®elten, ihren guten oder böfen 
Mäkhten und deren Einfluß auf Natur und 
Schickſal. Zugleih modificiren fich alle die befons 
deren Formen der Magie hienach, mie wir ſolche nach 
dem Princip des Heidenthums in ber alten,. und des 
Chriſtenthums in der neuen Welt ausgebilvet finden *). 


— 


Nach der Annahme hoͤherer Weſen auf der einen, 
und der, Möglichkeit, DaB der Menſch mit ſolchen in 
unmittelbare Wechſdlwirkung kommen kann auf 
der anderen Seite: — was überall ift da natürlicher , 
als daß von dem Fühnen Sterblichen, deſſen Geift die 
Sterne überfliegt, indeß fein Fuß auf dem fehweren Boden . 
der Erde ruht, der Verſuch gemacht werde, fi mit 
den dunklen Mächten der fremden Welt zu be: 
freunden, fie in feine Schidfalszuftände zu 
verflebten, mit ihrer Hülfe Die Natur zu be 
berrfhen, ja, fo’ möglih wäre, fie felbft 
fammt Natur und Schiefal fih Durch magifche 
Kräfte zu unterwerfen? — 

Ein wild: fühner, ftolz aus den Schranfen der Bes 
fhränktheit, die dem Menfchen angewiefen find, beraus 


*) Die Hauptzüge derfelben werden in dem zunaͤchſt folgenden Paras 
graphen dieſes Abſchnitts Fürzlich angedeutet werben, mie bereits 
auch in der Daͤmonomagie gefiheben. Th. I. ©. 309. f. 
Th. IL ©. 316. f. 
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überhaupt der. füp + oͤſtlichen Voͤlkerſchaften Aſiens freilich 
fo natürlid war — es wurden immer mehr und mehr 


Iofe Künfte mit dem Studium der Magie verfnüpft, 


alfo, daß das Licht-ältefter Natur s Weisheit bei Vielen 
in dunflem Aberglauben unterging, oder, was nod) 
fchlimmer war , .ohne daß man einen Teufel hatte, im 
teufelifhe Künste ausartete. Man fieht aus den 
Zendr Büchern, daß ſchon bei Zoroafter’s. Geburt 
Calfo. fehr frähe!) die Magie mißbraudht, und, wie 


mit hbeillofen Beftrebungen, fo mit dunflen 


Künften in Verbindung gebracht war ). Hier alfo 
muß Zeit: und Zeitordnung *) genau beobachtet 
werben , wenn man nicht in’d Blaue. hinein von ber 
Sache ſprechen will. 





was zuſammen haͤngend iR — d. h. bie Subſtanzen ber Geifer 
und Körper — einige Raum, auder Zeit; woraus der 
gute und boͤſe Gott, oder, wie Einige fih ausdrüden, 
Licht und Finſterniß, noch vor jenen hervor ge 
sangen find 20. Aus einem Gragment des Damafcius, 
(von beffen Werte nepı apxa») vergl. Hyde de Reli- 
“ gione vet. Pers. pag. 292, und Wolf Anecd. Grae. Tom. IU. 
pag. 259. seq. J 
*) © Kleuker's Zend⸗Aveſta Th. II L.c Wachſmuth 
S. 229. ꝛe. 


**) Man kann dieß überhaupt im des Geſchichte und vorzugs⸗ 
weile in ber Gefchichte der Magie nicht genug beberjigen. 
So iſt's z. B. hiſtoriſch unrichtig, wie auch (dom Hyde de 
relig. Persarum bemerft, wenn ältere Schriftſteller behaupteten, 
daß die alten Magier ihre Kunſt der Theurgie oder dem 
Umgang mir Geiſtern zugeſchrieben. Wer dieß behaupten 

kann, vergißt offenbar den Unterſchied ber Zeit und der Denk⸗ 
ungsart, Die bier Alles entfcheider, und verfent die alte Natur 
Magie in die Zeiten JZamblich’8, Porphor's, Pro 
elus 20. Weber Die gemeine Magie fpotter Lucian fehr laut, 
auch Plinius, Apuleus, Porphyr 20, verwerfen fie, und doch 
schen fie, ohne fich zu widerfprechen,, zugleich auch wieder 
von einer Magie, die fie billigen, und unter den Neu⸗Plato—⸗ 
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Man muß, um einen beftimmten, zeitgeorbneten 
Sprachgebrauch auszumitteln, zwifchen der guten ober 
weiffen,, und der böfen oder fchwarzen Magie vom 
Zeitalter der Zend- Bücher an in Perſien unters 
fheiden, ‘eben fo in Indien von Manu's Zeiten 
an, da wir ben Unterfchied von erlaubter und verbotener 
(weiſſer oder fhwarzer) Magie auch in deffen Geſetz⸗ 
buch bereit antreffen ). — Ohne ein befonderes Voll 
dabei zu beruͤckſichtigen, unterſcheidet uͤbrigens ſchon ſehr 
beſtimmt auch Philo **) zwiſchen guter und boͤſer Magie. 
So viel über das Wort Magie zunaͤchſt in ſprach⸗ 
thuͤmlich-hiſtoriſcher Hinſicht! — 





In faſt eben ſo verſchiedenem Sinn wird das andere 
bei den Griechen von der Zauberei vorkommende Haupt⸗ 
wort yonresa gebraucht, indem bei den fpäteren 
griechiſchen Schriftftellern die Magie ald etwas Gutes 
von der yonreıa als einem Unerlaubten und Böfen 
unterjchieden wird. 

Ad roher Volkoglaubed herrſchte der Zauber⸗ 


nikern gab's nicht allein, wie wir im Iten ch. diefer 3. 2. 

in dem Aufſatz über die Theurgie gefehen haben, ernſte 

_Vertheidiger , fondern ſelbſt Enthuſiaſten dafür ꝛe. Hier muͤſ⸗e 

fen nothwendig die Zeiten genau unterſchieden werden, wenn 

man fich Feine Verwechſelung der Begriffe will zu ſchulden 
> Tommen lagen. - 

*) Mehr hierüber in einem ber ‚folgenden Theile der Zauber⸗ 
Bibliothek! 

*) Quod omnis probus sit liber p. 678. Ed. Fabr. 
Uebereinſtimmend mit den oben angeführten Stellen fagt er 
bier von den Magiern ‚seht begeichnend , es waͤren bei den 
Perſern Leute, ol Ta Pooewg Epya duspsvrüusvos 
mpög dniyvaoıy AAnDEsas u. ſ. w. 
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- glaube bei'den Alteften Bewohnern Griechenlands gewiß 
eben fo, wie bei allen anderen Voͤlkern des Erdbodens 
auch *). Um beide Worte recht zu verftehn, muß man 
erwägen, Daß bie Zauberei in Verbindung mit ber 
Götterlehre der afiatifchen Völker als Kunſt vom 
Drient nah Griechenland beruber gebradht ward. Das 
ältere inländifche, früher gebräudliche Wort yorre:a 
Cyöns Plato de legib. I. p. 644.) bedeutete, wie's 
fiheint, ver Cinführung, d.h. vor der Verbindung 
des afistifchen Zauber - Syftems mit dem alten griechis 
ſchen Götter - Syftem , allerlei hyperphyſiſche, auch 
‚ wohl hyperreligidfe oder gottesdienftlihe Myſtifikationen, 
Geremonien und Gaufeleien in Beziehung auf den alten 
Landes Götterdienft, fo wie vielleicht auf den gemeinen 
Volks⸗ ⸗Zauberglauben uͤberhaupt. — Nach der Ein⸗ 
führung der auslaͤndiſchen Zauberkunſt dagegen ward's, 
ſeltſam genug, beinah' ausſchließlich nur fuͤr Zauberei 
in boͤſem Sinn gebraucht, wayeıa aber behielt feine 
ausländifche gute Bedeutung. Mayeıo, fagt Suidas, 
vaysıa ETIKÄNOLG EOTL ÖdaLuoyay üyadonoıay 
npög AYaBov TIvog oißracıy, oc Ta Tod ’AnoAAwviov 
tod Tvareag Yeoniouara. Tonreıa de EnixAnok 
E07 ÖaLıUOVOy xXaxX0noLBy Tepl Toog Tapors 
yEvoueyn %. T. A. Beide Ausdrüde find bier nach dem 
fpäteren Sprachgebrauch, derfelben richtig charakterifirt, 
offenbar jedoch, wenigſtens was ben erfteren betrifft, 
mit Beimifhung fpäterer Vorſtellungen, z. B. ber 
Daͤmonenbeſchwoͤrungen. 





x*) Dieſe Allgemeinheit iſt im vorher gehenden Abſchnitt nach⸗ 
gewieſen. Eine intereßante noch hierher gehörige Acuferung 
von Plinius f. unter Num. III. Des gegenwärtigen Abs 
ſchnitts. Vergl. auch Plutarch De, orac. def, c. XVIII. 
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Später, in ber Alerandrinifhen Philofophie, 
warb Die yonreın befunderd der Deovpyia entgegen 
gejegt *). 

Die chriftlihen Kirhenväter dagegen nahmen 
während berfelben Zeit: (während ber Periode der 
Alerandrinifchen Philoſophie) beide Ausprüde in 
böfem Sinn, nämlih ald Wirkung boͤſer Geifter 
und. inöbefondere des Teufels, die Theurgie aber 
dachten fie ſich nach dem weiteften Lmfang des Worte, 
wozu alfo auch die kirchlichen Exorcismen gehörten, mit 
Der guten Geifterwelt in Verbindung **). 

Dieß vom Sprachgebrauh und der volksthuͤmlichen 
Alteften Gefchichte des Worts yonrdia! — 


II. 

Die etymologiſchen Vorerinnerungen des 
vorher gehenden Paragraphen haben ung ber «Idee⸗ 
des Zauberglaubens näher gebradt, | 

Aus dem, was im erften Abfchnitt über das Vers 
haͤltniß zwifchen dem Dämonen: und Zaubers- 
glauben der Völker ift bemerkt worden, folgt: 

«daß fih der Zauberglaube, vom rohen 
Bolfsglauben an, bis zur wiffenfchaftlid oder- 
fyftematifch ausgebildeten weiffen, Magie — 


*) Dieß hier weiter auszufuͤhten, geflattet der Raum nicht. Ed 
fol aber in dem dritten oder vierten Theile der 3. B. in 
dem Th. 1. Abth. 1. (Schluß) ſchon angefündigten Auffag 
über das theurgifche Syſtem des Proelus gefd.chen.- 

+) &, Auguſtinus De civit. DeiX.9. Berl. Auguſti's Dogs 
mengefchidhte 1. c. (von den fort Dauernden Wundergas 
ben, bei. die *) und- Tennemann's Gefchichte der Philos 
fophie Th. VI., (Anhang) fo wie Th. I. der 3. B. von 
der Theurgie voſch· III. 
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oder fhwarzen Kunſt, — Zauberei — haupt- 
fählih auf die Annahme von verfhiedenen 
einander entgegen gefeßten höheren Mächten 
gründet.» 

Am beitimmteften tritt diefe Annahme hervor ‚wo 
fie ſich bi8 zur reinen dualiftifchen Beltanfhauung 
oder zum Syſtem von namentlich 

azwei einander in ihrem Seyn und Wirfen 
widerfirebenden, fih an Macht mehr oder wenis 
gergleihen Orund:Principienawsbtldet, deren 
Jedes ein ihm unterworfenes Reich niederer, 
ibm ähnlicher und dienender Geifter (Daͤmo⸗ 
nen, Izeds, Dews, Fervers, Amſchaspands, 
Deivutas, oder wie immer fie heißen!) hat, worin 
es berrfcht und worin die Grundfäße feines 
Wollens vollfiredt werden.» | 

Fragen wir nun im Ruͤckblick auf dag bi jetzt Geſagte 
nach der « Grund: dee» welche ſich im Zauberglau⸗ 
ben der Voͤlker ausſpricht; ſo iſt's keine andere, als das 
Beſtreben vermittelſt der Magie nicht allein zu 
einer tieferen Einſicht in die Natur an ſich und 
überhaupt zu gelangen *), ſondern ſich ſelbige 
in Mitwirkung höherer, hauptſaͤchlich böfer, 
Mächte, nah ihren geheimen Kräften felbft zu 
unterwerfen, um fih dadurch zum Herrn von 
ihr, fo wie von feinem und Anderer Schidfal 
‚zu maden. 





*) Dieb it Magie in der oben nachgewieſenen uranfänglichen 
Bedeutung, wie fie von den Tuͤchtigſten bei Perfern, Indiern, 
Aegyptern 20. ſtudirt wurde, bei denen Magie die Krone jeder 
Wiffenfhaft war. — Um den Begriff zu erfchöpfen, mußten 
wir beide Hauptgattungen des Zauberglaubens (natuͤrliche und 
daͤmoniſche Magie) in obiger Definitien ausdruͤcken. 
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Wie? An welchem Sinn und Geift? Mit 
welchen Mitteln? dieß gefchehen koͤnne, möge, 
dürfe: — dieß beftimmt fich in den verfchiedenen Zaubers 
theorien faft allein nach den Borftellungen der Bölfer von 
ihren Geifters Welten, ihren guten oder böfen 
Mächten und deren Einfluß auf Natur und 
Schidfal. Zugleih modificiren fi alle die befons 
deren Formen der Magie hienach, wie wir folche nad) 
bem Princip des Heidenthums in der alten,. und bed 
Shriftenthbums in der neuen Welt ausgebildet finden 9. 


Nach der Annahme höherer Wefen auf der einen, 
und der, Möglichkeit, Daß der Menſch mit folchen in 
unmittelbare Wechſelwirkung kommen fann auf 
der anderen Seite: — was überall iſt da natürlicher , 
- ale daß von dem Fühnen Sterblichen, deſſen Geift vie 
Sterne überfliegt, indeß fein Fuß auf dem ſchweren Boden 
der Erde ruht, der Verſuch gemacht werde, ſich mit 
den dunklen Mächten der fremden Welt zu be: 
freunden, fie in feine Schidfalezuftände zu 
verflehten, mit ihrer Hülfe die Natur zu be 
berrfhen, ja, fo’ möglih wäre, fie felbft 
fammt Natur und Schidfal ih durch magiſche 
Kräfte zu unterwerfen? — 

Ein wild: fühner, ftolz aus den Schranfen ber Bes 
fhränttheit, die dem Menſchen angewiefen find, heraus 





*) Die Hauptjüge berfelben werden in den zunaͤchſt folgenden Para: 
grapben dieſes Abſchnitts Fürzlich angedeutet werden, wie bereits 
auch in der Daͤmonomagie geſchehen. Th. I. ©. 309. f. 
Th. IL. ©. 316. f. 
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tretender Verſuch! — Aber was ift dem Menfchen uns 
möglich, was erfheint Ihm, der fo trotzig ift und fo 
verzagt zur nämlichen Stunde — was erfcheint Ihm in 
feinen wilden Geifteöbeftrebungen unerreihbar, wenn 
Glaube ‘oder Aberglaube, Luft oder Schmerz, Furcht 
oder Hoffnung fein inneres erfüllen, abwechſelnd erbellen, 
oder verdunfeln, jegt zum Himmel hinauf tragen, nun 
zur Hölle herab zichn? Wer aus Stolz, Haß ober 
Golddurft, den drei Hauptquellen der Zauberliebe, 
mit eigenem und menfhlihem Gefhid zerfällt, 
ber iſt reif zum Bruch mit dem Schickſal, und fähig zu 
jedem Aeußerſten durch feine innerliche Verwilderung. 
Auf Fauft’s: | 

Der Gott, der mir im Bufen wohnt, 

Kann tief mein Innerſtes erregen; 

Der über allen meinen Kräften thront, 

Er kann nach außen nichts bewegen; 

Und fo ift mir Das Daſeyn eine Laſt, 

Der Tod erwünfct, das Leben mir verhaßt — 
folgte unmittelbar das Entfegliche, das für deffen Les 
ben entjchied: 

Nenn aus dem,fchredlichen Gewuͤhle 

Ein füß befannter Ton mich 309, 

Den Ref von Findlichen Gefuͤhle 

Mit Anklang froher Zeit betrog; 

So fluch' ich Allem was die Seele 

Mit Lods und Gaukelwerk umfpaunt, 

Und fie in diefe Trauerhöhle Ä 

Mit Blend s und Schmeichelfräften bannt! 

Fluch fey dem Balfamfaft der Trauben! 

Fluch jener höchften Liebeshuld! 

Fluch fey der Hoffnung! Fluch dem Glauben ! 

ı Und Fluch vor allem der Geduld! 
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Dieß ift Die Stimmung, da der Menſch zum Bund 
„ mit der Hölle, zur Zauberei im dunklen Sinn reif ift, 
und wenn ed einen Teufel gibt, fo wär’ er dumm, wenn. 
er folhe Stunden nicht zum Vortheil feines Reichs 
benutzte *). 

Dieß zur pſychologiſch-hiſtoriſchen Erlaͤuterung 
der obigen Behauptung! ⸗· 


Wir ſehen den letzteren, in der Idee der Zauberei 
von und ausgedruͤckten Verſuch, Die Macht der Goͤt⸗ 
ter durch geheime, von der Natur und ihnen 
ſelbſt unabhängige magiſche Kräfte zu beſchraͤn⸗ 
ken, im Heidenthum der griechiſchen und roͤmiſchen Goͤt⸗ 
terwelt wirklich gemacht. Er iſt ſogar das Charaftes 
riftifche der Zauberei bei Griechen und Roͤmern, die 
Dadurd) einen Schwung für die Phantafie erhält, daß 
Homer, Horaz, Virgil, Ovid, Properz x. Die 
von ihnen gepriefenen, Zauberinnen , Medea, Eirce, 


*) Nicht oben in den Zufammenbang des Texts, mohl:aber in 
eine Note gehört zu diefem Fluch der milde Geſang des uns 
fihtbaren Scifters Chores: 

‚ Weh! weh! Du haft fie gerfiört, 

Die fchöne Welt, Sie ſtuͤrzt, fie zerfällt 

Ein Halbgott hat fie zerfchlagen 20. 20. ꝛc. 
Solche beſſeren Regungen widerfireben der Zauberei und gefallen 
dem Teufel nicht. Darum maht Mephiftopheles dieſe 
Geiſter gefchwind zu den Seinen, und gibt ihren Warnungen 
einen anderen Sinn. 


Dieß find die Kleinen Von den Meinen, . 
Höre, mie zu Luk und Thaten Sie dir rathen ꝛc. 


Es iſt viel Tiefes im dieſer Scene, und Fauſſt gehört zu den 
vorzͤglichſten Werken Gperbe’s. | 


⸗ 
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Erechtho, Eanidia *) über aller Götter Macht hinaus 
feßen und fie, fey’8 Ernft oder Hohn, ald Herrinnen 
der Unfterblihen, SGebieterinnen über die Ge⸗ 
ffirne und das Schidfal.und von Göttern und 
Menfhen gefürdtet fchildern durften. Sey's im 
Mund oder Griffel der Dichter immerhin Spott. Diefer 
Spott drüdt den Bolfsglauben auß, 

Es ift ohne eine genauere hiſtoriſch-philoſo— 
phifhe Kenntniß der griehifhen und römi- 
fhen Goͤtterwelt faum zu begreiffen, wie eine ſolche 
dee auch nur in eines Menſchen Seele kommen fonnte. 

Im griehifhen und römifhen Heidenthum 
fonnte die Zauberei indeß fih in dDiefer Bedeus. 
tung ausbilden und diefe Richtung nehmen, 
ja auf ihrer hoͤchſten Stufe mußte fies. 

Im Chriſtenthum war dieß unmdglih. In 
dbiefem fonnte der Zauberglaube fih auch auf 
feiner hoͤchſten Stufe fo weit nit verfteigen, 
und müßte fih, wenn aud bei übrigens völlig 
gleiher Tendenz mit dem heidniſchen, nad ans 
deren Formen ausbilden. 

Wir müffen, um und die Grund⸗Idee und leßte 
Beziehung des Zauberglaubens, nämlih die Be: 
berrfhung der Natur und des Schidfals, nad 
den Anjichten fowohl der alten, als der neuen Welt 
gehörig zu veranſchaulichen, nothwendig bei diefen beis 
den Säben etwas ausführlicher verweilen. : Dann 
werden wir am Schluß diefer Unterfuchung bie verſchie⸗ 





*) Diefe Lentere befonders bei Horaz: Satyr. I. 8. Epod. V. 
XVII. XVII. Vier wichtige Actenküde tür ben Volksglauben 
jener Zeit! u 


97 


denen Arten der Magie in beiden Welten, wie fie die 
ZaubersBiblivthef mit gleicher Sorafalt zu berüds 
fihtigen ftreben wird, leicht claffificiren und mit flarem 
Blick überfehen können. 

Mir wollen, um den griehifhen und roͤmiſchen 
Zauberglauben nach feinen eigenthümlichen Formen her⸗ 
aus zu heben, unfere Bemerkungen mit einem allger 
meinen Blid auf die alte heidniiche Welt eröffnen. _ 


Il. - | Ä 

Der Zauberglaube erfcheint im Altertbum nicht 
bei dem einen Boll, wie bei dem anderen. Wenn auch 
die Grundidee deſſelben überall die naͤmliche ift — 
die Formen find fehr verfchieden. Wie verfchieden fich 
ihre Begriffe von den Göttern und deren Verhaͤltniß 
zu Natur, Schidfal und Leben hier oder dort geftaltet 
hatten, fo verfchieden finden wir aud) ihre Zaubers 
theorien bei den Völkern nach Ort, Zeit, Götterdienft, 
nationellen Sitten u. f. w. ausgebildet. Es folgt dieß 
aus der Natur der Sache. j 

Bei YAegyptern und Perfern, d. h. bei den 
Weiſen diefer Völfer, war die Magie, obgleich bei 
beiden Nationen, wie wir oben gejeben haben, in 
Folge des Alteften Intellectuals Syftemß die dua⸗ 
liſtiſche Weltanfchauung berrfchte, uranfaͤnglich allein 
auf Die Kenntniß und Benußung der geheimen 
Kräfte und Wirkungen der Natur gerichtet. Das 
Charafteriftijche in der Magie beider Völker beſteht 
daher darin, daß dieſe höhere Anſicht vorherrſchend 
blieb, auch nachdem bei ihnen die. urfprüngliche weiffe 
Magie in die ſchwarze ausgeartet, oder wenigftend Damit . 
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verknuͤpft worden war. Daher beſaßen, wie ſelbſt Mo⸗ 
ſe's unleugbare Kenntniſſe hierin beweiſen, vorzuͤglich 
die Aegypter in der Chemie und Phyſik Kenntniſſe, 
durch die Unglaubliches geſchah, und die verloren gegan⸗ 
gen ſind, und nach und nach erſt von den Neueren wie⸗ 
der entdeckt werden muͤſſen. | 
Bei den Hindus fand und ruhte fchon vor Jahr⸗ 
taufenden die wirflihe Welt wie noch zur Stunde 
gleichfam in der Geifterwelt, aljo, daß ein ewiges 
Hin: und Rüdwirfen zwifchen beiden Welten ftatt 
fand und findet, worin nach Indiſcher Weltanſicht die 
hoͤchſte einzige Weihe des Daſeyns beſteht. Die 
Magie erfcheint aus diefer Urfache in fteter Verbindung 
mit dem gefammten Sndicismus oder der allges 
meinen Maffe von religidfen Vorſtellungen 
bei diefem Volke, und darum im Ganzen mehr als 
Theurgie, denn ald Dämonomagie, obgleich die 
Dämonenlehre nirgends mehr in’d wirflicde Leben 
griff, als in Indien. (Selbſt in den öffentlichen Schaus 
- fpielen diefes merfwürdigen Voll und Landes, wie 
ſolche ſchon vier 'bis fünf hundert Jahre vor der chrifts 
lihen Zeitrechnung aufgeführt wurden, macht Die Daͤ⸗ 
monenlehre einen Hauptbeftandtheil der — Maſchi⸗ 
nerie aus, wie des noch jeßt in Indien fo hoch geſchaͤtz⸗ 
ten Calidas Schaufpiele beweifen. — Daß für Magie 
und Zauberkunft hier ein weites griginelles Gebiet 
eröffnet ift — davon wird die Zauber s Bibliothek die 
Beweife liefern). 
Bei den Phöniziern, Rarthagern unb Canas 
nitern erfcheint Die Zauberei, wie Die Götter und der 
gefammte Eultus diefer Völker in ihrer fpdteren Aus⸗ 
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artung waren, in büfterer, fehauderhafter Geftalt, mit racher 
füchtigen, den unterirdifchen Göttern und dunklen Schick⸗ 
falsmächten geweihten Opfern, mit Blut und den Gräueln 
des Baals⸗ und Molochs dienſts verfnäpft 9). 

Bei den Chalddern, Medern, Babyloniern«. 
war zufolge bes urfprünglich mit ihrem Gottesdienft 
verbundenen Intellectual⸗Syſtems vorzugsweiſe die Dis 
vinatoriſche Magie — Aſtrologie, Wahrſagung, 
Todtenbeſchwoͤrung x. geſchaͤtzt und cultivirt; 
Wahrſagerei aller Art, wie man aus der Bibel ſelbſt 
ſieht, nicht als Gemeinſinn bloß, ſondern als Wahn⸗ 





Der Trieb, das Weſen der Dinge zu erforſchen, 
ſagt Schelling, iſt dem Menſchen allgemein ſo tief ein⸗ 
gepflanzt, daß er auch das Halbe, das Falſche mit 
Eifer ergreift, wenn es nur einigen Schein gibt, daß 


— 


*9) neſpruͤnglich nah Creuzer, dem auch Muͤnter im ber 
oben Abfch. I. Num. V. angeführten Schrift beitritt, CS. 3 
und 4.) ‚das Symbol der naͤmlichen Naturkraft, fo wie 
Alarte an im MM. Teſt.) das weibliche ober emps 
fangende Prineip. Berge. Münter S. 5. 

Wir haben übrigens bier bloß die wichtigsten .morgenläns 
diſchen DBölkerfhaften genannt. Die verfchiedenen euros 
paifchen Nationen, die beidnifhen Germanen, Gallier 
Britanier ꝛc. anzuführen, würde gu keinen Refultaten führen. 
Wir mwiffen von diefen Völkern zu wenig, und die Nachrichten 
de rsmifhen Schriftſteller nameutlich, find in folchen 
Sällen gemciniglich nach ihren eigenen nationalen Vorſtellungen 
gemodelt. Sp fanden fie 4. DB. bei allen Völkern ihre Goͤt⸗ 
ger. Intereßant ift jedoch die oben a. St. aus Plinius, 
ſieh. Abfch. I. Num. V, 


*5) Eelbft noch in dem fpäteren Seiten des Nömer s Staates durchs 
zogen , in keckem Vertraun auf ihre Kun, chaldäifche 
Wahrfager und Marinitätöfteller die Welt, und waren bei 
Großen und Reihen grade in dem Maafe geichägt, als fie 
unfägliches Unheil in Den Staaten und Familien anrichteten, 
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es ihn zu dieſer Erkenntniß führe sc: Es ift hiſtoriſch 
gewiß, Daß, fo weit biftgrifhe Kenntnig nur immer 
zurücd geht, fchon zwei beftimmt verfchiedene Ströme 
von Religion und Poefie unterfheidbar find: der Eine, 
welcher fchon in der Indiſchen Religion der herrfchende, 
. das Sntellectual » Syftem und den Alteften Idealismus 
überliefert hat; der Andere, welder die realiftifche 
Anfiht der Dinge in ſich faßte. Sener hat, nachdem ex 
durdy den ganzen Orient gefloffen, im Chriftenchum 
fein bleibendes Beet gefunden, und mit dem für ſich 
unfruchtbaren Boden des Occidents vermifcht, die Ger 
burten der ſpaͤteren Welt erzeugt; der Andere bat in der 
griechiſchen Mythologie durch Ergänzung mit der ents 
gegen gefeßten Einheit, dem Idealiſchen der Kunſt, die 
hoͤchſte Schoͤnheit geboren. 

Jenes Syſtem, das ideelle, lag wie der ganzen 
Weltanſchauung der orientaliſchen Voͤlker, fo auch ihrem - 
Daͤmonen⸗und Zauberglauben zum Grunde Wir 
haben dieß in der vorftehenden Leber ficht bei jedem 
einzelnen Volke bereit mit einem, oder dem anderen: 
Zuge angedeutet. 

Die realiftifch ee, Weltanficht dagegen war bie, 
welche im Griechen « und Römerthbum herrfchte und fi 
bier mit Fühner Confequenz ausgebildet hatte. — Dort 
alfo intellectuelle, bier bloß finnliche Anfchauung bes 
Univerfums! — 

Da beide Syſteme von — nicht verfchiedenen , fons 
dern gerade einander entgegen aejegten Principien 
ausgingen; fo mußte der Einfluß von dem einen wie von 
bem anderen auf Glaube, Götterdienft und wirkliches 
Leben gleich groß feyn. Man muß daher in ber vor; 
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hriftlichen Welt die intellectuelle oder ideale, und 
die renliftifche Weltanficht bei den verfchiedenen Voͤl⸗ 
fern, fo entftellt die erftere in ihrer Ausartung auch 
größtentheild erfcheint, wohl unterfcheiden, wie man 
denn das Heidenthum felbft mit Recht in das orienta- 
lifche und das griechiſch-roͤmiſche eintheilen kann. 

Zauber-Slauben und Goͤtterdienſt der oben 
genannten Voͤlker Aſiens war urfprünglid von einer 
dualiftifch - ideellen Weltanfchauung ausgegangen 
und darin begründet. Bei den Griechen und Römern 
. war ed anderö, ihrem Götterthum lag dad Syſtem der 
Einheit zum Grunde, aber feiner ideellen, die fich 
fpäter im Ehriftenthum ausbildete, fondern einer reali- 
ſtiſchen Einheit. 


IV. 
Es iſt Zeit, daß wir nad diefen allgemeinen Be: 
merkungen zu diefen beiden Völkern des Alterthums felbft 
wieder zurüd fehren, bei deren ZaubersSyftemen 
wir une in Beziehung auf Die oben Num. II. (am Ende) 
aufgeftellten beiden Saͤtzze etwad länger verweilen 
muͤſſen, um unferen Leſern einen anfhaulihen Begriff 
von der bee und inneren Natur der Magie 
bei Griechen und Römern zu geben. Ihr Zauber: 
glauben bat für unfere Unterfuhung das vorzüglichfte 
Sintereße, theils weil wir von ihnen weit vollftändigere 
Nachrichten, als von allen übrigen Völkern befiten , 
theilö weil wir bei ihnen alle die einzelnen Arten 
von Zauberfünften antrefien, wie im Chriſten⸗ 
thum, deſſen Zauberglaube, wiewohl unter völlig an- 
deren Formen, aus dem griechiſchen und roͤmiſchen 
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hervor gegangen ift und fih, bis zu den feltfamften 


. Annahmen, mit auffallendee Aehnlichfeit darnach aue⸗ 


gebildet hat *). 

Das griehifhe und romiſche Heidenthum en 
war feinem innerlichen Wefen nad ‚eine bloße Vergoͤt⸗ 
. terung ber Natur an fi, ohne Beziehung des Mannich⸗ 
u faltigen. auf ein, im.Ueberfinnlidhen gewurzeltes 

Princip — es fey der Einheit, oder des Dualismus. 
Der griechiſche und römifhe Göätterdienft fann aus 
dieſem Grunde ald eine bloße Religion der Phans 
taſie betrachtet werden. Seine Gottheiten waren feine 
außer oder über der Welt exiſtirenden, von Diefer 
unabhängigen geiftigen Wefen, fondern entweder 
bloße nicht intellectuelle, fondern realiftifhe Natur: 
Symbole, vie fein anderes innerliches Leben hatten, 
ald das Jeder ihnen durch feine Phantafie felbft erft gab, 
oder idenlifch aufgefaßte Menfhen-Naturen, zwar 
Unfterblihe genannt, die aber doch felbft, wie die ans 
deren Sterblihen auh, den ewigen. Gefegen der 
Natur und des Shidfals unterworfen waren. . 

Da jede Raturfraft, ja jeder Begriff nach dem 





*) Dieß Letztere glaube ich in der Daͤmonomagie auf eine in 
die Augen fpringende Weiſe durch Anführung hiſtoriſcher 
Barallelen bemiefen gu haben. Vergl. Th. II. Die welt 
bikorifhen Parallelen am Ende diefes Theile. 


“r) Denn das Intellectual⸗Syſtem, oder, wenn man licher 
will, die alte orientalifche Philoſophie, die Omofis, 
der Barfismus, (der, wie in den Zendbüchern ſelbſt fo oft 
wiederhohlt wird, Älter if, als der Zoroafrismus — das 
‚alte Lichtgeſetz, wies Zorvafter nennt!) der Indieiss 
mus 2. muß, mie wir noch einmal bemerken, welthiſtoriſch 
davon umterjchieden werden, wenn man Die Begriffe gehörig 
fondern, und micht eine Anfiche in die andere willkuͤhrlich 
übertragen will. 
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Geiſt des griehifchen und römifchen Heidenthums der 
Perſoͤnlichkeit fühig-war, und auf diefe Weife vie 
fihtbare Natur in ihren unzähligen Kräften und 
Wirkungen an ſich vergättert ward, ohne Beziehung der 
irdifhen Erfcheinung auf Ein geiftiges Höheres; 
ferner, da von riechen und Römern der Begriff des 
moralifh-Guten oder Boͤſen gar nicht auf ihre 
Götter angewendet wurde, daher fie auch das Boͤſe im. 
der Welt nur der üblen Laune, dem Zorn, der Rache 
der Götter zufchrieben, und nicht — weder der Gerech⸗ 
tigkeit eines an fi) guten, noch der Schadenfreude eines 
‚an fi böfen geiftigen Weſens: fo war's ganz folges 
recht, daß die gefammte Götterwelt, bie mit Dem 
Inneren des Menfhen nıdhts zu thun hatte, 
dem Schidfal, ja den erfennbaren Gefegen 
der Natur, als deren bloße Ideal⸗Symbole, und 
sicht als deren moralifche Beherrfcher und Negierer 
das Götter: Perfonale verehrt wurde, untergeordnet war. 

Nach dem reihen Princip des Realismus bei 
Griechen. und Römern wäre ſonach confequenterweife der 
Zauberglaube, infofern er feiner Grund⸗Idee nad) anf 
Mitwirkung hoͤherer, insbefondere böfer, Geiſter⸗ 
weſen beruht, an ſich unmöglich geweſen, und es hätte 
bei dieſen Voͤlkern etwan nur eine natürliche Cperfifche) 
Magie geben fönnen. 

So tief aber im Inneren des Menſchen ift diefe 
Gattung von Aberglauben und namentlih das, was bie 
Grund⸗-⸗Idee ded Zauberglaubend bedingt — da 8 
Streben nad Unabhängigkeit von Natur und 
Shidfal, gegründet, daß wir es in der Wirklichkeit 
ganz anders finden, 
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Die Zauberfunft nahm in Griechenland und Rom 
vielmehr die Richtung, Daß man, um fih zum Herrn 
der Natur und des Schickſals zu erheben und die Götter 
felbft fich untermürfig zu machen, das Perfonale des 
Goͤtterthums durch magifhe Kuͤnſte mit fi 
felbft entzweite, den minder mädtigen durch 
den mäcdhtigeren Gott befhmwor, die dee dunk 
ler Schickſalsmaͤchte in Beziehung auf den Zaus 
berglauben ausbildete, diefe durch Geluͤbde, 
nähtlihe Opfer, Zauberfprüähe und Banns 
flühe in fein Sntereße zog, und alfo mit wilden 
Unabhängigkeitäftolz Göttern, Natur und Schickſal zus 
gleid; Trog bot. 

Wie in aller Welt aber, muß ‚man fich hier fragen, 
wie war dieß bei der realiftifchen Weltanficht beider 
Nationen möglich ? 

Allerdings ftand eine Kunft, die, unabhängig, ja 
gehaßt von den alten Landesgättern, in die Natur eins 
zugreifen und die Götter felbft zu zwingen tradıtete, 
mit diefer Anficht und dem darauf gegründeten urſpruͤng⸗ 
lichen Götterbienft dieſer Völker geradezu in Widerſpruch. 

Allein fchon fehr frühe wußten die Griechen ihren 
urfprüngfihen Naturdienft der aus dem Orient 
ihnen befannt und werth gewordenen Zauberkunft finns 
reich genug anzupaßen, alſo, daß das Ausländifche unter 
den Namen einheimifcher Götter das Bürgerrecht erhielt 
und aus den Stoffen der alten Goͤtterlehre eine Art. 
von Dualismus nebſt dem dazu gehörigen Goͤt—⸗ 
terzund Dämonen » Perfonale gebildet ward *). 


—— —t — / 
*) Es ſoll hiemit nicht behauptet werden, daß ſich nicht ſchon fruͤhere 
Spuren von Dualismus und Daͤmonenglauben namentlich b.i 


+, 
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Man erreichte feinen Zwei, indem man meniger | 
Fremde aufzunehmen, als das Einheimifche auszubil 
und zu geſtalten ſchien. 

So ward allmaͤhlich die Zauberkunſt mit der € 
terwelt bei Griechen und Römern *) verbunden n 
allein, fondern endlich felbft eine Art des Eultus 
gleihfam der ſchwarze, Dunkle Theil deffelb 

Dieß geſchah auf die bereitö angebeutete Art ine 
fondere dadurch, daß man den Einfluß und | 
Macht der verhaͤngnißvollen Gewalten t 
Unterreihs, im Gegenfaß der oberen (älter 





» 


ben Griechen aufzeigen ließen. Die Vorſtellung, das Bf 
der Welt Einem oder mehreren böfen Weſen zujufchreiben, 
dem menſchlichen Geiſt allıu eigen. Schon bei Hefiod 1 
> men, wie auch Wachsmuth 1.c. S. 240 bemerkt, frübe 
Deutungen einer griechifchen Dämonologie vor Die dltı 
Nachrichten find hier unbekimmt, Zeit und Dre find n 
immer gehörig auszumitteln ec. So viel indeß iſt gewiß, 
Die ältefte griechifche Goͤtterlehre nichts von einen Dual 
mus in Derbindung mit der Zauberfunft wußte, 
in Perfien, Aegypten u. ſ. f. Dieß geht aus dem Princip 
griechiſchen Realismus und Goͤtterdieuſts hervor. 


*) Denn diefe gingen gerade fo dabei zu Werke, wie die Griec 
Wie erfindungsreich fie waren, gewiſſe (fpätere) dualiſt 
Vorſtellungen, wenn wir uns fo ausdruͤcken duͤrfen, in den € 
zu bringen, beweifen ſelbſt die fpäteren Namen mancher Goͤ 
ober vielmehr die naiven Künfteleien, bie fie fich Damit erlaub 
Ich führe bier eine Stelle aus Leibmin’ens Theodicee an, 
fie auch fonft noch bier an ihrem Drte ſteht. « Die Vorſtell 
von guten und boͤſen Göttern iR fehr geſchickt, die menſch 
Unwiſſenheit und den Aberglauben gleichſam zu uͤberrumpeln 
einzunehmen, immaßen viele barbariſche Voͤlker ſelbſt in Ame 
"darin verfallen find, ohne daß fie einen Weltweiſen dazu gebra 
haben. Die Slaven hatten ihren Zernebog, d. i. ihren fchı 
sen böfen Gott. Die Griechen und Roͤmer, fo klug 
auch zu ſeyn fchienen, hatten ihren Bejonis, Intijupi 
und andere dergleichen böfe und ſchaͤdliche Gottheiten mehr ı 
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Landesgoͤtter immer mehr ausdehnte, und 
ihnen einen eigenen, mit der Zauberkunſt in 
Berbindung gefeßten Eultus widmete, — 


, 4 


Sin diefem geheimnißvollen, wie an ſich fpäteren, 
fo fein höfes fpateres Zeitalter charakterifirenden Götter 
dienst, fpielte namentlih Hekate, die man mit Recht die 
Zauber: und Heren-Königin der alten Welt nens 
nen koͤnnte, eine für bie griechiſche und römifche Zauber: 
kunſt hoͤchſt intereßante. Rolle. Der Einfluß. und bie 
Idee dieſes Phantajieenwefens auf die Annahme und, 
- Ausbildung einzelner, und zwar grade der feltfamften 
Zauberideen in ber alten nicht allein; fondern ſelbſt in 
der neuen chriſtlichen Welt iſt ſo groß und iſt ſo un⸗ 
verkennbar, daß wir zum Schluß dieſes Paragraphen 
noch ein Paar Bemerkungen uͤber dieſe Hexe in Hinſicht 
auf beide Welten nieder ſchreiben muͤſſen. 
Ihre Zauber kuͤnſte waren mit ihrem Namen zu⸗ 
gleich ſo geehrt und gefuͤrchtet, daß es ſchon bei Euri⸗ 
pides (Med. 39°.) von ihr heißt: 


— — — iv &0 08ßo 
ualısta ndyrav xal Eovepyöv Euloumv 
Ex aray — 


War ed anders möglich, da fie als Vorfteherin 
bes den Göttern verhaßten und den Menfchen gefürchteten 
Reichs, und namentlih ald Zauber- Königin und 
Die felbft die gefährlichfte Zauberin war, bes 


67 


trachtet ward? — Gerade wie in der chriftlichen Hexen: 
Periode der Teufel — fo ſah auch fie ſich am liebſten auf 
«Rreuzmwegen» verehrt, wo ihre Anrufung und Er⸗ 
fheinung gewöhnlich ftatt hatte, Ein für die ſpaͤtere hrifts 
lihe Zaubergefhichte in der That. recht charakterifti-- 
fher Zug, denn die Nachahmung ift unverkennbar. Gleich 
der Proferpina Beberrfcherin des Unterreihs, — 
Apofl. Arg. III. 80. Apul, Met. II. — erfcheint fie 
fhon bei Ariftophanes mit ber ganzen furdterres 
genden Begleitung der unterirdifchen Welt, 
der Empufa und mit anderen Gefpenftern und ſchickſals⸗ 
vollen Phantafieenwefen, die deshalb Exaraıa heißen; 
(Apoll. a, a. Ort 861. vergl. Suidas 1: c.) aud ers 
fheinen mit ihr Manen, fie fommt über Grabhfigel 
und duch geronneneösfhmwarzes Blut; (vergl. 
Theokr. II. 13.) zieht mit fürdhterlihem Sauß und 
Brauß über Kreuzwege, Felder, Städte und Dörfer 
einher ); führt Schlangen **) und Hoͤllenhunde 
mit fih, bisweilen einen dreilöpfigen Hund von der Größe 
eines indifchen Elephanten; nad) Lucian im. Philopfeud 
erfcheint fie jelbft ein halbes Stadium lang, fie führt 
einen zwanzig Ellen langen Dolch mit ſich, fie hat Dra- 





"I Hier kommt die Heren⸗xoͤnigin in großer ehrenmwerther 
Gefellfchaft vor‘: 
Sot, qui terrarum flammis opera omnia lustras, 
Tugue harum intörpres curarum et conscia Juno, 
Nacturnisque Hecate triviis ululata per urbes 
Et-Dirae ultrices, et DI morientis Elissae — 

**) Meberall in der Unterwelt — Schlangen. Im Iudieisumg 
haben die Schlangen fogar ihre eigene Stadt in der Unterwelt, 
Bhögavyari genanm S a ' es e 1" indiſche Bibliothek 

. (1820) 3. J. Heft. 1. S. 86. 
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henfüße und Die Lüfte durchſaußendes Schlaugenhaar — 


kurz, Alles, was die Phantafie erfchättert,, ift in ihrer 
Umgebung entweder, oder iſt ſie ſelbſt: 


Hecaten vocat — 
Serpentes, atque videres infernas errare canes — *) 


Ihr it dad dunkle Gebiet der Nacht geweiht, worin 
ſie ſchreckens⸗ und ſchickſalsvoll waltet. Werden Zau: 
berſachen, Schlangenknochen, Zauberkraͤuter ıc. geſucht; 
ſo muß es unter ihrer Anrufung beim Mondſchein ge⸗ 
ſchehen: Hor az a. a. Ort, außerdem Satyr. I. 8. 23. 
Epod. V. XVII. XVII Ovid Metam. VII. 29. 
Lucian im aırod. u. ſ. fe Sie hat ihren eigenen Cul⸗ 
tus, und ed werden ihr beim Mondſchein ald Beherr⸗ 
fherin des Unterreichs zauberiſche Opfer, befonders 
Hunde, bdargebradht ꝛc., wie man unter Anderen aus 
Horaz an den angeführten Orten fieht **). 

So viel von diefem, für den Zauberglauben in ber 
alten Welt höchft intereßanten Phantafieenwefen! 

(An der Aegyptifhen ZaubersKunft hätte, 
wie wir beiläufig noch bemerken, die Frau bes feind⸗ 
feligen Typhon, Naphthys, volllommen Hekate's 


*) Horaz Sat. 11. 8. 35. Mau muß das ganze Gemaͤhlde leſen, 
denn es enthält für das ſpaͤte re roͤmiſche Zauberweſen böchkt 
interchante Züge. 

*c) Gerade wie in ber fpäteren hriklichen Hepen s Bauberei nach 
mehreren Erzählungen im Herenhammer unb anderen Zau⸗ 
derbüchern der Zeit dem Teufel Hunde, Katzen u. ſ. w. 

geopfert wurden, um Feindſchaft zwifchen Liebenden zu erregen, 
den Ehefrieden zu flören u. del. — Wie Hekate mit dee Ar⸗ 
temis und Selene in ber griechifchen Goͤtterleht⸗ in Ver⸗ 
bindung gebracht worden — davon Fun an einem anderen 
Drte in biefer Bibliothek. 
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Rolle fpielen koͤnnen. Es fehlt und aber an beftimns 
een Nachrichten daruͤber.) *) 





Und ſo ſinden wir uͤberall denn und auch ſelbſt da, 
wo, wie bei Griechen und Römern, das innerſte 
Princip des Goͤtterdienſts widerſtrebt, die Idee des 
Zauberglaubens nicht allein, ſondern zugleich 
das rege Beſtreben, ſolchen durch Verbindung mit 

daaliſtiſchen Religionsphiloſophemen, ober, 
wie tm griechiſchen und roͤmiſchen Goͤtterthum, durch 
bloße wilkührliche Phantaſieenweſen dualiftis 
ſcher Art, jur praktiſchen Kunſt auszubilden 
and ſolchergeſtalt in's wirkliche Leben einzu 
führen. 





V. | 
Im Chriftentbum, deſſen ganze neue religidfe 
Weltanſchauung auf das Princip der Einheit **) gegrüns 





*) Nachdem ich Dbiges bereits nieder gefchrieben, finde ich, daß 
Epiphanius Adv.Haeres. lib, III. pag. 1093.) das Princip 
‚bes Böfen in der Prieſter⸗ oder philofophifchen Religion bei den 
Aegpptetrn, Tithrambo, (nach Jablouski p. 107. ira 
fürens) wirtlih durch Hekate erklärt, alfo, daß er 
die Idee diefer Gottheit, wofuͤr es in dem aͤlteſten griechifchen 
Goͤtterdienſt Feine Analogie gab, (mahrfcheinlich auch der Brund, 
warum Herodot umd andere Griechen bes Tithrambo nicht 
gedenfen!) durch die Idee dDiefer Deren; Königin ans 
ſchaulich zu machen fucht. 
*) Und zwar, im Gegenfan von der griechiſch⸗ römifchen real i⸗ 
ſtiſch en Einheit, einer ideellen, religiöfen, weltbuͤr⸗ 
gerlihsuniverfellen Einheit! Sowohl in ber Mole 
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bet. war, wo der Eine ewige und unendliche Gott nicht 
allein. ald der moralifche Beherrfcher, fondern felbft als 
der phyfifhe Schöpfer der ganzen Natur verehrt ward, 
und nicht allein ald der Allmächtige, fondern zugleich auch 
. al8 der Allheilige und Allgerechte und der die Liebe 
felber ift: — im Chriftenthbum war dieß an ſich 
| unmöglid. 

In der neuen chriſtlichen Welt mußte ci ber 
Zauberglaube, fo ähnlich er ſich auch in feiner Grund: 
dee und nad feiner Tendenz mit bem heidnifchen blieb, 
eine völlig andere Form annehmen. 

Das Chriftentbum hatte die Idee des Satans ‚ 
als: eines urfprüänglih. gut gewefenen, dann 
von dem Schöpfer :abgefallenen, und nun an 
fih böfen Wefens aus dem fpäteren Judenthum beir 
behalten, wie diefes früher felbft den Glauben an die- 
fen mächtigen böfen Geift aus dem Parfismus oder 
dem allgemeinen orientalifhen Dualismus an- 
genommen, und nad. den Grundfäßen des Mofaismus, 
in welchen es feine ‚zwei gleich mächtige Ur » Principien 
geben Fonnte, fo gut ed ging, modificirt hatte, 

Sollte im Chriſtenthum Zauberei durch Hilfe und 
Einfluß höherer Mächte flatt haben; fo konnte es 
nur durch Hilfe und Einfluß des — Satans und 
feines ihm untergeordneten Hoͤllenreichs 


geſchehen. 


rioſophie, als Daͤmonomagie und zuletzt in der Sioma 
babe ich dieß mach der welthiſtoriſchen Beziehung bes Chriſten⸗ 
thums anfchaulich zu machen geſucht. 
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Und fv erfolgte es in der That auch weite 
hiſtoriſch. 

Das Chriſtenthum hatte durch ſeine erhabene 
Lehre, daß Chriſtus Die Werke Des Teufels zers 
ftört und der alten Schlange den Kopf zertre: 
ten. babe, zwar Alles gethan, um den Zauberglauben 
zu verdrängen, ja unmöglich zu machen. | 

Aber — Gemeinſinn der Zeit, fiegte er dennoch | 
und ward endlich allgemeiner, zuerft Völker - und dann - 
zulegt fogar Religionsglaube in demfelben. . | 

Es, gereicht dem neuen Weltglauben dabei indeß zur ' 
bödhften Ehre und geigt von feiner höheren, wahrhaft 
göttlichen welthiftorifchen Richtung, daß man im Neuen 
Zeftament, als defien erftem und wichtigſten Erkennt⸗ 
nißbuch, durchaus nichts den Zauberglauben Bes 
guͤnſtigendes antrifft. Eine fuͤr jene Zeit wahtlich 
ganz außerordentliche Erſcheinung! — Man vergleiche 
z. B. die Religionsſchriften anderer Voͤlker aus der alten 
Welt damit, die Vedam's, den Oupnekehat, Ma⸗ 
nu's indiſches Geſetzbuch, das Geſetzbuch der Gentoos, 
den. Zend⸗Aveſta, den Koran x. ), welcher letztere, 


x) In dieſem (dem Koran). wird man namentlich durch die 
Satansidee oft recht widerlich geftört. So fagt, weil wir 
grade eine Parallele mit dem Ehriffenchum ziehen, die Mutter . 
Maria’s in einem Gebete nah deren Geburt: ‚ Mein 
Her, ich habe dir das zu weihen gelobt, mas ich in meinem 
Keibe getragen. Nimm es von miran. Du bift der Hörenbe ꝛc. 
Mein Herr, ich habe fie Mirjam ( Maria) genannt, ich laße 
fie zu dir fliehen vor dem luchbelndenen Satan, 
(a Satana lapidato, wie Marraceius uͤberſetzt) d. i. vor 
der Zauberei. Sure III. 35 — 53 nad) der ® Marracc. 
Ausg. Wer‘ findet etwas dem Achnliches im dem unendlich. 
fchöneren gleichen Scheren ba Lukas? — Wo hier auch 
nur die entferntefte Anfpielung auf Satan oder Zauberei? — 
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obgleich faft ſechs hundert Jahre jünger , als das N. 
Zeftament, doch noch fo vol von Zauberfachen iſt, 
und — ziehe bie Parallele felbft. Diefe Urkunden bes 
Chriſtenthums halten buchftäblih Wort, daß Chriftus 
gekommen fey, die Werke der Hölle zu zerfid: 
ren. Gelbit die Lehre von der Höllenfahrt, deren 
Idee ift, daß ſich Chriftus dem Unterreih als Sieger 
gezeigt habe, (daher ihn die Maler ganz recht aud 
gemeiniglich mit einer Siegeöfahne in der Hand hinab 
fteigen lagen!) — *) felbft die ſe Lehre gehört welthiſto- 
rifch hierher. Sie war bei der damaligen allgemeinen 
Dämonenfurdt, im Ur sChriftenthum von fo großer 
und fegendreicher Bedeutung, daß wir und jet übers 
haupt gar keine Vorftellung mehr Davon machen Finnen — 
wirklich weder von der Idee, no von-ber Tentenz, 
nod von den Folgen berfelben.. 

Inzwiſchen, bejlegt — war der Hoͤllengott dod 
. nicht zernichtet,, und behielt, wie wir oben gefehen has 
ben, felbft nad) dem N. Teftament noch immer leider 
Macht und Einfluß genug. Dazu fam, daß, was der 
alten Sale en wirklicher Macht abging ‚ dur ihre 


⸗ 


In folgendem ſehr raren vuch , auf das die 3. B. zuruͤck 

fommen wird: Der Teufel felbs, d.i. wahrhaftiger, 

| beftendiger undt wohlgegrundter Bericht von den Teufeln, mas 

' fie feyud 20. Alles trewlich auf Gottes Wort vndt vieler Ges 

lehrten Bücher zuſammen gezogen vndt in unterfchiebliche Capita 

verfaffet durch Jod oeum Hoderium ⁊xc. Urſel 1568. II. 

Th. — in diefem Buch befindet fich eine weitläuftige Unter⸗ 

fuhung: ob Chriſtus mit einer Chor⸗Kappe bekleis 

det gewefen?t ob er das Fähnlein in der rechten 

oder linten Hand getragen? ꝛc. x., als er zur Hölle 
gefahren ſey. 
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große Lift erfeßt warb, die man ihr ald dem parſiſch⸗ 
juͤdiſchen Ahriman zufchrieb *), und wovon das R. 
Teftament ebenfalld ein Zeugniß enthält, das in einer 
der im vorher Gehenden angeführten Stellen ber liftigen 
Anlaͤufe des Satans und auch fonft feiner Verſchlagenheit 
erwaͤhnt. 

Wie der Zauberglauben ſich nach dem innerlichften 
Mrincip des Chriftenthums in diefer Religionsform an 
den — Satan halten mußte, : fo fonnte er's unter 
ſolchen Umftänden auch recht aut: — Satans Macht 
ward endlich bis zu einem faft volllommenen Dualis⸗ 
mus ausgedehnt **. Nachdem vierzehn bunbert Jahre 
hindurch Das Reich deffelben durch eine Reihe von Lehr: 
fügen und dogmatifchen Spißfindigfeiten war befeftigt 
und mit unzähligen Teufeln höheren und niederen Rangs 
war bevölkert worben; fo ward zu Ende des fünfzehnten 
Jahrhunderts im «Heren: Hammer» endlich ein - 
Zauber s Syftem von folder Ausdehnung , Furchtbarkeit 
und Eonfequenz im Ehriftentbum nufgeftellt, der: 
gleichen Feine andere Religionsform in der Welt bat, 
und das im reinften Dualismus nicht dunkler — denn 
das ganze Buch iſt wie mit geronnenem Blut geſchrie⸗ 





Nah dem war ber judiſche Teufel gebildet. Und auch Ahri⸗ 
man war erzliſtig und zu allen Verfuͤhrungskuͤnſten recht 
durchtrieben. Die Vergleichung des jüdifchen Satans mit der 
Schlange gründet fich nicht allein, "wie-man annimmt, auf 
1 Mof. II. oder die Ballsgefhichte, fondern auch Ahriman's 

\ Bild ſchon war bie Echlange, wie man aus Kleufer’s 
Zend⸗Aveſta 3. 1. &. 384. 385. ſieht. 


”) Sieh. m. Daͤmonomagie Th, II. &, 119-125 und ben 
Artilel: Zeuophanes in Bayle's W. B., mit defien 
Widerlegung fih Leibnig fo oft in f. Theodicee befchäftigt. 
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‚ben —. hätte ausgebildet werden können, Dieſes Bud, 
nach welchem in den Herens Proceffen des fünfzehnten, 
fechözehnten und fiebenzehnten Jahrhunderts bei Pro⸗ 
teftanten und Katholiken mit völlig gleicher Verblendung 
die Zauberer, oder vielmehr Das, was barin für Zau⸗ 
berei ausgegeben war, unterſucht, und an vielen Tauſ⸗ 
ſenden mit Feuer und Schwert erbarmungslos beſtraft 
ward; dieß Buch, das in der neueren Geſchichte der 
Menſchheit Die Dunkle Periode der «Hexen: Proceffen, 
fo wie die befondere Form des Zauberglaubend 
welche man die Zauber Hererei, Die Diabolomagie 
oder die Dämonomagie nennen kann, bezeichnet: — 
diefer fchauderhafte JZauber-Eriminalcoder, in einer 
Religion, die damit anfing, zu erflären, ihr Stifter 
habe die Werke des Zeufeld und mithin aud 
Die Zauberei zerftört, wird bis an's Ende der Ges 
fhichte als eine hoͤchſt traurige welthiſtoriſche Erſcheinmng 
da ftehn *%. . | | ee 


So gab's alfo nun in der hriftlichen neuen, wie 
früher in der heidnifchen alten Welt Zauberglauben und 
Zauberfunft im Einverftändniß und durch Hilfe 
höherer Mächte — dort der Goͤtter felbft, hier 
ded Satans, dieſes der höchften Gotrheit zwar unters 
geordneten, aber doch an Macht und Einfluß furdhtbaren,, 
an ſich böfen Wefens, 


*) Vergl. Daͤmonomagie Th. IL, mo ih von S. 1-40 
eine kurze Gefchichte diefes Buchs gegeben babe. Sieh. auch 
Hauber lc. Stuͤck V. S. 113 f. 
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Dieſe Art der Zauberei kann man im Gegenfaß der. 
weiffen, in beiden Welten die ſchwarze, oder die 
böfe und daͤmoniſche nennen, wie fie auch wirklich 
gemeiniglih genannt wird. *). 
- Die Grund⸗Idee des Zauberglaubens : 

das Beftreben fihb durch Magie und 

Zauber-Runft über die Natur und Wirk⸗ 

| lichleit der Dinge zu erheben — 
erjheint dabei hier wie dort, nur nach den verfchiedenen 
Religionsformen anders modificirt, als Diefelbe und 
ald unterfcheidendes Merkmal dieſer Gattung des Aber⸗ 
glaubens von jeder anderen. 

Eben ſo, wie wir hinzu ſetzen, das, was zu allen 
Zeiten die Zauberliebe in den Sterblichen begruͤndet 
und ſie angetrieben hat, der unſeligen Idee einer Kunſt 
nachzuhangen die menſchliche Kraft zugleich und menſch⸗ 
liches Geſchick uͤberſteigt, und die, indem ſie den, der 
ſie in verkehrter Abſicht ſucht, oder uͤbt, von dem 
allein gluͤcklichen Loos der Beſchraͤnktheit abzieht, 
früher oder ſpaͤter in Fauſt's Stimmung endet: 

Es mag die Todtenglocke ſchallen, 

Ich bin des Lebens frank und frei, 

Die Uhr mag ſtehn, der Zeiger fallen, 
Es ſey die Zeit fuͤr mich vorbei!!! 


Um die Idee der Magie und Zauberkunſt ganz zu 
erſchoͤpfen, iſt's nun noͤthig, daß wir in dieſem Abſchnitt 


*) Im Chriſtenthum xar’ eEoxyn» die teufeliſche, weil fie in 
Hilfe und Mitwirkung des Teufels ſtatt fand. 
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dir verſchiedenen Gattungen derſelben (iöriffe, ſchwarze, 
theurgiſche, ehriſt liche ac. Magie) näher beruͤckſich⸗ 
tigen. So eingedenk wir aber auch unſeres Verſprechens 
ſind, die verſchiedenen Aufſaͤtze in den einzelnen Theilen 
ſo viel ed nur immer thunlich iſt, gang zu liefern; ſo 
iſt's bei gegeuwaͤrtigem Aufſatz doch ſchlechtetdiags uns 
moͤglich. Daher , - 

Sortfegung und Beſchluß 

am naͤchſten oder dritten Theile der Zauber⸗ Bibliothek. 


gmeite Abtheilung, 


gedrudte, und ungedrudte wichtige Zauber— 
ſchriften, ganz, oder im Außzuge 
enthaltend, 


\ 


⸗ 
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N - 
1. Pnevmatologia occulta et vera. 


Fortfegung und Beſchluß. | 


Bey wuͤrklicher Antrettung nun der Beſchwoͤhrung, 
ſollen alle deine Gedanken und Unternehmungen, unter 
Bezeichnung mit dem Heiligen Creutz, im Nahmen der 
Hochheiligen Dreyfaltigkeit durch Jesum Chriſtum ger 
fheben. Amen. . 
Wann du nun in dem Zimmer ober Keller, oder - 
unter dem freyen Himmel, wo du dieſes Werd verrichten 
wilft, in den Crayß tritteft oder geheſt, fo unterfange 
dich deßen nicht eher alß um Mitternacht; den Morgen 
"zuvor aber muft du dic an dem ganken Leib wafchen 
und banden, hernad; folt.du dich neugewafchen und.fauber 
anziehen , abfonderlich dein Erb⸗Hembd, und zugleich 
Dad geweyhte Anhang » Stud obbefchriebenermaßen an 
dem Half tragen, auf dem Kopf muft du eine auß ſchoͤner 
zarter Leinwand zugefpißte Haube, in der Geftalt eines 
Biſchofhuts haben, davon der fordere Theil mit Pappier 
umgeben, worauf der Heilige Nahme Tretragrammaton 
nehmlich (der unaußfprechliche Nahme Gottes) gefchrieben 
ftehen muß. Der Orth aber muß von aller Unſauberkeit 
ja wol gereiniget und ſtark geräuchert feyn, Das Pappier 
oder das Stirnband aber um deine Hauben muß alſo 
formiret und gemacht werden. 


——57 3 $ + © 


N 








80 

Diefe Heilige Buchftaben aber müßen mit dem Blut 
einer. weißen Tauben gefchrieben werben, vermittelft einer 
neuen mb mugebrauchten Feder. 
Uebrigens fan zwar der Exorcift die Beſchwoͤhrung 
allein fürnehmen, nimt er aber jemand zu fi, fo ift es 
nicht fo fürchterlich, weilen ohnedem das Drey eine Heis 
lige Zahl iſt, wann alfo ihrer drey feynd, fo fan einer 
den Rauch tragen, und zwar zweyerley Rauch, einen, das 
mit er die Geifter befänftige, und herbey Iode, den 
andern, damit er fie Damit verjage, welchen lebieren man 
auf die letzt gebraucht. 

Er ſoll auch eine Kreide bey ſich haben, damit er auſſer 
dem Circul in Die 4 Winkel folgendes Zeichen machen koͤnne. 
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Der andere: von benen Cameraden fan in ber einen, 
Hand zwey Gläßlein mit Weyh⸗Waſſer, in der andern 
‚Hand aber gemifchtes Blut von einem ſchwartzen Lamm, 
welches fein Jahr alt ift, und von einer weiffen Tauben, 
welche noch nicht 2 Monath alt ift, mit einem Cruciix 
tragen, ber Exorcist aber foll mit obbemeldten 4 Wachs⸗⸗ 
Lichtern, dem Stab Caroli in der Mitte, und zwar 
alle 3 hinter einanber geben, der Erayß folle um feinen 
Leib, und zwar um ben Rabel und die Bruft geridelt 
feyn, in den Crayß aber muß mann geben in dem Rabe 
men deß gecreutzigten, geſtorbenen und wieder auferſtan⸗ 
denen Jesu. Amen. 

Wann er nun an dem gewoͤhnlichen Ort iſt, ſo 
muß er den Crayß von ſeinem Leib herunter thun, und 
auf die Erde legen, ſeine Cameraden aber muͤßen alſo⸗ 
bald mit hinein tretten, und die Lichter anzuͤnden, und 
ſolchen fo weit in die Runde außeinander dehnen alß 
feyn fan, . damit fie mit ber Kreide obbemeldte Carac- 
teres außer dem Circul hinaußſchreiben koͤnnen, da dann 
der andere erwähnte Blut und Weyhwaſſer außer dem 
Crayß ſpritzen muß, wann nun dieſes geſchehen, ſollen 
ſie auf die Knie niederfallen und ein jeder vor ſich da⸗ 
bey mit dem Heiligen Creutz an der Stirne, Mund und 
Bruſt zeichnen, im Nahmen Gottes deß m Battersd, und - 
def Sohnd, und def Heiligen  Geifte. Amen 

Nachdem follen die. Cameraden ein wenig inhalten, 
der Exorcist aber, der in der Mitte feyn muß, fol | 
verrichten folgendes Gebett. 

Allmaͤchtiger Gott und Herr, unfer Schuß und Stärte 
aller deren, bie auf dich hoffen, und Beſchirmer aller 
Niedergefchlagenen und Beträbten, auch aller derer uns 
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Fr 
feren die in diefem Hauß Coder in diefer Gegend) wohnen. 
Sey unß, deinen Knechten, gnädig und gieße über unß 
alle zu jeder Zeit Deinen Heiligen Seegen auß, auf daß 


wir mit deiner Heiligkeit erfüllet durdy deine Gnade ges 


troft und gutes Muths feyn mögen. Wir bitten dich 


- Herr! ftehe unß bey und hilf unß in unferem Fuͤrhaben 


\ 


und fegne Anfang, Mittel und Ende, damit unfer Ges 
bett und Thun ein gluͤckliches Ende erlange, durch Deinem 


.tieben Sohn Jesum Christum unferen Herren, welcher 


fey hochgelobet von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen, - 

“ NB. Hierauf zündet man den Rauch und die Lichs 
ter, unter Bezeihnung mit dem Heiligen Ereug an, 
warn nun Diefes kaum wird ‚gefchehen feyn, und. die 
Sache im Nahmen Jesu anfangeft, fo werden die boͤße 
Geifter- alsdann die ‘arme Seel’ Außerft bedrohen und 
quäfen ; damit fie fich der Beſchwoͤrung widerfegen folle. 


— 
— 
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Hierauf muß mann dreymal hintereinander außſpre⸗ 
hen und fagen: ‚Alle gute Geifter loben Sort ben Herrn 
mit mir (oder mit uns). r 

Hierauf wird die arme Seele feuffzen und weinen, 


und mit heißerer Stinime fprechen: ich auch. 


Sodann fähret man fort Sprechende : 
IH fage dir und beſchwoͤre dich in dem Nahmen deß ger 
ereugigten, geftorbenen und auferftandenen Heplandes 
Jesu Eprifti, welcher für alle unfere Sünden, auch Die 
deinige, am Stamme deß Creutzes gebüßet, und genug 


} 


Y 
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gethan, unterſtehe dich, ja nicht meinem (oder unferem) 
Sürnehmen, welches wir dich von dem Herumſchweiffen 
in denen Finfternißen zu erlöfen, und did biß an. bem 
Zap deß Gerichts zur Ruhe zu Bringen angefangen, zu 
widerfeßen,, ſondern ſtehe .ftille und höre, was ih dich 
befrage, im Nahmen Gottes dep Vaters * Gottes def 
Sohnes 4 und Gottes deß Heil. Geiſtes * Amen. 

‚, NB.. Hierauf made wieder einen Rauch; die. Seele 
wird darauf wieber ſeuffzen; die Huͤter deß Schatzes aber 
werden einen Tumult und Getoͤße machen. 

NB. Deßen unerachtet ſolt du weiter ſprechen. 
Wann du wilt erloͤſet ſeyn in dem Nahmen Jesu Chri- 
sti, welcher iſt Gibbor, Jeschua, Jehoschua, unfer 
Heyland und Seeligmacher und Erloſer „der geſeegnete 
Weibes⸗Saamen, fuͤr deßen allmaͤchtigen Nahmen Jesu 
auch die Teufel und alle hoͤlliſche verdammte Geiſter er⸗ 
ſchrecken und zittern und alle Knie ſich beugen, welche im 
Himmel, auf Erden und unter der Erden ſeynd, wann 
du es alſo verlangeſt, fo zeige den Orth, wo ber Schatz, 
der dich fo. unglüdfeelig gemacht hat, vergraben liege, 
bamit ed. dir eine Salbe. auf deinem Haubt. feye, der 
Nahme Jesus ſey gelobet in Ewigkeit. 

NB. Die Cameraden deß Exorcisten ſprechen hie 


. auf. Amen. 


Hierauf wirb Die arme Seele, auf welcher Seite ſie 
nun gleich ſtehet, den Orth mit Thraͤnen, Zittern und 
Zagen weiſen, anbey andeuten, daß ſie von den Huͤtern 
deßelben gebunden ſeye und aͤußerſt abgehalten werde, 


dahero ſeegne du ſie, und fange deine Beſchwoͤrung mit 


denen Geiſtern an. 
Gehe hin in dem Nahmen Jesu Chriſti, ber ir 


” 


®.. 
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‚ dein ewiges Heil feye, im Nahmen der Heiligen Drey⸗ 
faltigfeit Gottes deß Vatters Gottes deß Sohnes * 
und Gottes deß Heiligen Grifted 2. Hierauf antworten 
\ die Gameraden Amen, 

Auf dieſes werden Die ‚böfe Geiſter ei ein entſetzliches 
Raabengeſchrey anfangen, und wie Froͤſche quacken, aber 
erſchroͤcke ja nicht dafuͤr, dann es werden euch (oder dir) 
viele Blendungen und Gaucklereyen fuͤrkommen, Daß bu 
von deinem Fuͤrhaben abſtehen ſolſt; es werden dir Raa⸗ 
ben mit großem Geſchrey win deinen Kopf fliegen und 
allerley erdenkliche Schrecken einjagen; allein vertraue 


du nur auf Gott, und verrichte Deine Sachen im Rahmen 


deß Heren, du muft aber vor allem 3 Stüdlein Brodt 
bey dir haben und 3 Pappierlein, worauf der Rahme 
Jesus gefchrieben; dann wann fle dir den Schatz geben, fo 
muft du gleich Die Pappierlein mit den Stüdlein Brodt 

darauf legen, damit fie dir denfelben nicht wieder en tzuͤ⸗ 
cken, oder in etwaß anderes verwandeln, welches ſie gerne 
zu thun pflegen, wann ſie koͤnnen; dann die Geiſter ſeynd 
erſchroͤcklich boßhaftig und betruͤgeriſch. 


.NB.. Dahero fahre mit der Beſchwoͤhrung east, aloe: ꝛ 


Wir nach Gottes Bild erfchaffene, und durch Die Gnade 
def Allerhoͤchſten, allhier ſtehende Menſchen, befchwöhren 
euch in Gottes Nahmen, und laden euch hölfifche Geifter 
und Fürften Acheront, Astharoth, Magoth, Asmodi, 
Beelzebub, Belial, Aimaymon, Paymon, Egym, 
mit euren untergebenen Hätern und Dienern, ihr möget 
nun feyn wer, ober welche ihr mollet, auch euch ihr gegen: 
wärtige Geifter, Huͤter, Verdammte und Dienftbare, 
durch den allerheiligften und allmächtigen Nahmen Jehova, 
Adonay, Elohah, Saday und Sabaoth, welder ift und 
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war, ber Gott Abrahams , Iſaacs und Jacobs, mit wel: 
chem auch Moyſes geredet bat von Angelicht zu Angeficht 
auf dem Berg Sinay, und weldher Moyßen felbften begra⸗ 
‚ ben bat, durch denjenigen, welcher in dem Allerheiligften 
gewohnt hat, und durch Urim und Thumim, oder Licht 
und Nacht feinen göttliden Willen geoffenbahret, eben 


derſelbige allerheiligfte Gott ift bey un, ihr ver: - . 


Dammte Geiſter, und durch denfelben beſchwoͤhre ich euch, 
Daß ihr meiner Beihwöhrung und Befehl Gehorſam leiſtet, 
daß Ihr dieſen verborgenen Schaß nicht mehr verwahret, 
fondern diejen Augenblidl-verlaßet, und zwar in Kraft 
und Gewalt Tu Hagiu, Hagiotatu, welchen die Heilige 
Engel anbetten und in denen Himmeln mit Singen, und 
in alle Ewigkeit ſchreyen: Heilig, Heilig, Heilig ift der 
HerrSakaoth. Verlaßet nun Diefen Orth gleich wie ihr den 
Siß derer Engel im Himmel, vergleichen ihr geweſen, und 
nimmermehr werben werdet quittiren muͤßen, ihr, ihr 
verfludhte und verdammte unreine Geiſter! ihr ſollet dieſe 
arme Seele nit mehr quälen, folt. auch dieſen Schatz 
länger zu verwahren feine Macht haben , durch die Macht 
und auf Befehl Jesu Ehrifti deß Iebendigen Gottes Sohn 
in olle Ewigkeit. Amen. 

NB. Hierauf werden fie ebir .fürwerffen, bu feyeft - 
noch lange berjenige nicht, welcher im Stande feye dieſen 
Schatz zu heben, und eine arme Seele zu erlöfen, werden 
dich auch nicht nur verſpotten und außlachen, ſi ondern auch 
noch allerley Poßen erweiſen darauf aber ſolt du ihnen 
antworten: 

Ich weiß zwar wohl ihr verfluchte Geiſter, daß ich 
auß eigener Krafft hierzu nicht tuͤchtig bin, wol aber durch 
die Krafft Jesu Chriſti, der mich hierzu fähig gemacht 
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Bat, "Waisch dep Weibes ‚Samen ‚ welcher euch ben 
Kopf zertretten, euch eurer Fuͤrſtenthuͤmer beraubet, 
und einen Triumph auß euch gemachet, derjelbe hat mich 
geheiliget durch das Baad der Wiebergeburth und verfies 
geltmit feinem heiligen Leib und Blut, da er für mich ge 
litten, gecrenßiget und geftorben,. auf daß ich lebe, ihr . 
aber ſeydt bey weitem nicht mehr diejenige, ‚Die ihr. gewe⸗ 
fen, dann ihr habt euere vorige Herrlichkeit verlohren , 
derohalben befchwöhre ich euch, "Durch Diefe Macht, welche 
ich befiße, und durch denjenigen, welcher mich mächtig 
gemacht hat, welcher ift Jesus von Nazareth de lebendi⸗ 
gen Gottes wahrer Sohn. | 

Ich beſchwoͤhre euch dann anhero nochmals, trettet mir 
in und durch Jesus Nahmen den Schatz ab, und packet euch 
von hinnen in eure verdammte Hoͤlle, dahin ihr verurthei⸗ 
let und verſtoßen ſeydt in alle Ewigkeit, durch Jesum: 
Chriſtum meinen Erloͤſer. Amen. 

Hier mache das Heilige Creutz und einen mauch. 

Auf dieſes werden ſie ſich dir von Neuem wiederſetzen 
in der groͤßten Raſerey und werden dir alle deine Suͤnden 
fuͤrhalten, und alle dein Thun und Laßen durch die Hechel 
"\ ziehen, allein fürchte dich nicht, dann es iſt nur eine Gal⸗ 
genfrift bey ihnen, fie wollen Dich forchtfam und irre mas 
hen, derowegen antworte. in rechtem Bertrauen auf Gott, 
folgender maßen, nachdem du dich zuvor abermals mit 
bem Heiligen Ereuß bezeichnet, und einen Raud) gemacht 


Sch bin zwar ein Sünder, das geſtehe ich, jedoch hat 
auch Jesus fuͤr meine Suͤnd gebuͤßet, dieſelbe von mir 
genommen, und mich davon befreyet. 
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NB. Hierauf bette mit andichtigem Hergen folgendes 
Schoögebettlein. 

O du allerheiligfter Gott und Menfch Jesu Chrifte! 
ber du das rechte Himmelsbrodt und Speife der Engeln, 
ja aud) ein Schredien der Teufeln bift,, der bu vom Him⸗ 
mel in die Welt, diefelbe feelig zu machen, kommen bift,. 
neige Dich mit Deiner Gnade zu und und unferer. Noth⸗ 
-durft, ob wir gleich voll fündlichen Unflaths ſeyn, wir 
bitten dich, laß das Verdienſt deines Heiligen Leydens ung 
durch deine Gnade zu gute fommen und in diefem heiligen 
Kampf bey und ſeyn, damit wie dieſe reiffende Wölfe und 
ftindende Höllen « Böde zu bezwingen gewürbiget werden, 
«Damit dir allein  C Hier mache Das Zeichen deß Heiligen 
Creutzes) famt dem Vatter & und Heiligen * Geiſt ſey 
Lob und Ehre in alle Ewigkeit. Amen. J 

Nun trollet und packet euch von hinnen, weil Tesus 
bey ung ift, ihr verfludhte Seifter! ihr verbannte und 
‚verbammte Duden, welche ihr den Geruch der Lieblichkeit 
zu verderben ſuchet, waß, verweilet und zaudert ihr noch 
Länger vergebens 7 da ihr doch wiſſet, daß Jesus euch all 
bier euren Harnifch aufgezogen, und aller Gewalt berau⸗ 
bet, ‚Jesus ift da, can beffen Bruft Joannes gelegen, 
welcher: das Evangelium angeſtimmet: 

Im Anfang war das Wort, und das Wort war bey 
Gott und Gott war das Wort, daffelbige war im Anfang 
bey Sott, alle Ding find durch daſſelbige gemacht, und 
ohne daſſelbige ift nichts gemacht was gemacht ift: in ihm 
war dad Leben, und das Leben war das Licht der Mens 
fchen, und das Licht Teuchtete in der Finfterniß, und die 
Sinfternuß haben es nicht begriffen: Es ward ein Menih 
von Gott gefand, deßen Rahme war Johannes. Diefer 
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kam zum Jeugnuß, daß er Zeugnus geben folte von bem 
Licht, Damit fie alle durch ihn glaubeten; er war nicht 
das Licht, fondern daß er von dem Licht\Zeugnus geben 
fülte. Es war ein wahrhaftiges Licht, welches alle Men⸗ 
ſchen erleuchtet, „die in dieſe Welt Fommen, es war in 
. ber Welt, und die Welt ift durch daffelbide gemacht wors 
- ben, die Welt aber hat es nicht erfannt: er ift in fein Eis - 
genthum kommen , und die Seine haben ihn nicht aufges 
nommen, wieviel.ihn aber aufgenommen haben , denen 
hat er Gewalt gegeben Kinder Gotted zu werden, nehm 
- lich die da glauben an feinen Rahmen, welche nicht auf 
| dem Gebluͤth, noch auß dem Willen deß Fleiſches noch auß 
dem Willen def Mannes, fondern auß Gott gebohren 
‚feynd. Und das Wort iſt Zleifch worden Aund hat unter 
und gewohnet, und wir haben gefehen feine Herrlichteit, 
eine Herrlichkeit als deß eingebohrnen Sohnes vom Vat⸗ 

ter voller Gnade und Wahrheit. 
Jesus das unzertrennliche Wort deß Vatters iſt aubier, 
der Ewig von dem Vatter außgehet, und mit Ihme 
herrſchet, Jesus iſt gegenwärtig, der Glantz der vaͤtterli⸗ 
chen Herrlichkeit, und das Ebenbild feines Weſens vor 
deme alle.irrdifche-und hoͤlliſche Knie fich beugen muͤßen, 
und alle Zungen bekennen, daß Jesus Chriſtus der Herr 

ſeye zur Ehre Gottes des Vatters. 

Jesus iſt da, der Koͤnig aller Koͤnigen, und Herr 
aller Herren, deßen Reich nicht iſt Eſſen und Trinken, 
ſondern Gerechtigkeit, Friede und Freude im heiligen 
Geiſt, deme das Reich und die Macht, und die Herrlich⸗ 

keit ewig iſt. | 

Jesus iſt da, der in einem ßleiſch Gott und Menfch 
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iſt, und ber einige Chriffus ;’ welchen weber das Meer, 
noch bie Erde, noch aller Himmel Himmel begreifen . 
können, — — | 
Jesus ift hier, welcher Die von denen Simden Gedrudte 
und Beſchwehrte erguidet, und denen müden Seelen Ruhe 


Jesus ift ba, ber vor allen reiffenden Wölfen nicht: 
fliehet , fondern fein Leben für dire Schafe läßt. | 

Jesus ift da, der auß eigener Gewalt Denen ımreinen 
Geiſtern gebotten , daß fie ihm gehorfamen müßen, wel- 
her in der Judenſchule den Teufel von einem Menſchen 
außgetrieben, daß er gefchrieen: was hab ich mit dir zu 
ſchaffen Jesu von Nazareth, du biſt fommen mich zu 
qaͤulen. 

Jesus iſt da, der uns zu ſtreiten wieder euch gemahnet, 
und den Sieg zuwegen gebracht. bat, durch dieſen, und 
Durch alles dieſes machen wir euch verbindlich , beſchwoͤh⸗ 
ven und nöthige wir euch, ihr verfluchte Creaturen, die 


ihr von Gott dem Allmäctigen wegen eures Hochmuths 


verdammet und verfloßen feybt, auf baß ihr euch von 


binnen padet, und in euere hölliiche Wohnung, wo ihr 
bingehöret, hinfahret zu euerer Quaal, welche währet in 
alle Ewigkeit. 

Anjebo mache wieder einen Rauch, und wann fie noch 
länger verweilen wollen, fo zeige ihnen auf Pappier mit 
Tauben s Blut geſchriebenes "Zeichen, alß 
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Nach Diefem ſchreite zu —2 und ser Befömii 
rung aljo: 
Im Nahmen Gottes deß Patterns * deß Sopnes * und 
def heiligen Geiſtes m. Amen. | 
Ä Hel'% Heloym »& Sother # Emmanuel #Sabaoth Hr 
_ Agla »& Tetragrammaton »k Agyros.#,Otheos ı% Ischyr 
ros ı% Athanatos Jehova ı& Va Adonai Saday 
Homousion 3 Messias »% Eschereheye 
- . unerfihaffener Batter & 
unerſchaffener Sohn F 
_ unerfhaffener Heil. Geift * 
Jesus Christus fieget E 
Chriftus regieret * 
Ehriftus berrſchet 
Wenn dich num ſuͤndige Seele, CNN. hier wende 
bih zu der armen Seele und ſpreche weiters) ber 
Teufel "gebunden, oder fonft auf eine Arth dich vers 
fuchet und übermwältiget, fo wird dich durch Diefe Krafft 
und buch fein Verdienſt und große Barmhertzigkeit 


91 


"Jesus Christus def ſchendigen Gottes Sohn, welcher 
vom Himmel gekommen und in dem unbefleckten Leib ber 
heiligen Jungfrau Maria zum Heil der Menſchen, und 
def Teufels Reich zu zerftören,, Menfch worden von allen 
unreiuen Geiftern befreien, und alle Teufel von dir hin⸗ 
weg, und in den unergruͤndlichen Abgrund ber Hölle ja⸗ 
gen; ſehet deß Herrn Creutz, und fliehet ihr Feinde, 
der Loͤw auß dem Stamm Juda und Wurtzel Davids hat 
uͤberwunden, dannenhero befehle und gebiethe ich euch und 
wir ſamtlich befehlen und gebiethen euch Teufeln und allen 
verfluchten Geiſtern, wie ihr immer Nahmen haben moͤ⸗ 
get, auch ſeyn koͤnnet, daß ihr euch aller Gewalt uͤber 
unß und dieſen Schatz begebet, und dieſes befehlen und 

gebiethen wir euch durch Die Ankunft Jesu Christi, und 
durch feine heilige Geburth, da man fagt: 

Ein Kind ift unß gebohren, ein Kind ift unß gegeben 
deßen Herrfchaft ift auf ſeiner Schulter, durch feinen uns 
fhuldigen Tod, und fein unfchuldiges Blut, welches er 
an dem Holt deß Ereußes für und vergoßen hat. 

VB. Hiebey zeige ihnen das Ereuß und. die Bildnuß 
des gecreußigten Heylandes Jesu Christi und fprich weiter. 

Ich beſchwoͤhre und gebiethe euch nöchmalen ihr böfe 
und verfluchte Höllenhunde, weichet von uns und dieſem 
Schatz, in die duͤſtre Wälder und unreine Pfüpfchen, und 
in ben tobenden Hoͤllenfluß, und dieſes befehle: ich euch 
durch die heilige fünf Wunden Jesu Christi, wir aber ems 
pfehlen uns und dieſen Schak in die allmaͤchtige Barmher⸗ 
gigfeit Gottes deß Allgewaltigen und feines eingebohrnen 
Sohnes unferes lieben Heren Jestı Christi, 

Ich befchwöhre und verbinde euch, ihr fAmtlähe ver 
maledeyte Geifter, verlaßet und und biefen Schaf durch; 





— 
Nrafft def :ghttlichen Heyls; welches iſt Anora, Berker 


bendige Gott, durch den gecreutzigten und gekroͤnten Gott, 


von deßen heiligen Angeſicht ihr verſtoßen ſeyd, und durch 
den Tod und Begraͤbnus Gottes, und durch die ſieghafte 
Auferſtehung Gottes, der zur Hoͤlle gefahren, und einen 
Triumph auß euch gemacht hat, welcher wahrer Gott und 
WMenſch iſt. 

Ich beſchwoͤhre euch durch alle Evängelia, bie in der 


u gantzen chriftlichen Melt gelefen und geprebiget werden, 


und durch bie Heiligen zehn Gebott, welche Gott auf dem 
Berg Sinaj mit feinem Heiligen Finger felbften geſchricben 
bat, und durd die zwölf. Articul deß chriſtlichen Claus 
bens, und durch ‚das. Heilige Ereug an weldiem Jesus 
. Christus pie gantze Welt, und menſchliche Geſchlecht von 
eured Fuͤrſten Sathanse Gewalt erlöfet hat. 

. Sch befehwähre euch bey ber glorwärbigen Himmelfarth 
Jesu Christi, ihr verfluchte hoͤlliſche Schaaren , verlaßet 
uns und dieſen Schatz, welchen. ihr biöhero innen gehabt. 
Verwandelt und verrüdet denſelben nicht, noch weniger 
ſchadet und weber an Leib und Seel, noch allen was wir 
haben. Berunreiniget auch nicht dieſen Crayß, in wels 
em wir ſeynd, durch die Kraft Jesu Christi, welcher 
zukünftig ift, zu richten die Lebendige und die Todten 
und euch auf ewig in ben hoͤlliſchen Abgrund zu verbams 


. men; bringet den Schatz ber, und fliehet alßdaun ven 


unß durch die Macht euyed Richters Jesu Christi. Im 
- Rahmen Gottes deß Vatters RGottes deß Sohnes und 
Gottes deß heiligen Geiſtes S. Amen. 


NB. Dieſes mus zu dreymalen wiederholet werden. 


Nachdem mache zu Vertꝛreibun der Teuſel folgenden 
Rauch. 


„em 
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V. Schwefel 
Teufelsdreckk \ 
Biberget | | u 
- Rauten ' 


Diefe Stuͤck pmtereinanber geftofien, umb einen Rauch 


Damit gemacht. 
NB. Alßdann werben-fle dir den Shah und das Ge 
faͤß, darinnen derfelbe iſt mit der gröften Boßheit, Ra- 


ſerey und Ungeftämm aud mit entfeglichen Bedrohungen 
in den Erayß bringen , und «in Krachen, als wann gleich 


alles einfallen und ein Erobeben fommen wolte machen, 


fo balden fie denfelben nun hinein gebracht, -fo werfe - 


die drey Stüdlein Brodt und Pappierlein darauf, damit 
fie fich nicht unterftehen- können, denfelben hinweg zu thun, 


oder zu verwandeln, und nehme dich in acht, Daß du den⸗ 


felben mit feiner Hand oder Finger anruͤhreſt, che und 


bevor er wenigftend eine halbe Stunde geflanden, alßdann 


werben die Geifter weichen; folten und wolten fie nicht 
von dannen gehen; ſo made nochmals den erftgedachten 


Rauch, , hierauf werbeit fie einen folchen Geſtank hinter: 


laßen, daß dein Raud) nichtd Dagegen ſeyn wird, und 
ein graufames Gepolter machen, und diefes ift Das‘ Zeichen 
ihres Hinweggehens, deine Cameraden aber darfen des⸗ 
wegen noch nicht reden, bevor der Exorcist ein Gebett 
gegen Gott abgeleget,. und der armen Seele, Die man 
aud) feegnen mus, Dank abgeftattet worden, 

Dahero ein jeder NB. vor ſich ſtill und mit ‚aufgeho; 
benen Händen betten foll das heilige Vatter unſer ıc. 

" Nachdem mus der Exorcist mit lauter Stimm und 

großer Hertzensandacht fprechen folgendes Gebett. 

O du helligſte Dreyfaltigteit „Gott Vatter * Sohn * 
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und Heiliger S Geiſt, dir ſey jetzt und in Ewigkeit Dank 
geſagt, daß du unß gewuͤrdiget haſt, dieſe arme Seele 
von der Gewalt deß Teufels zu erloͤſen, damit ſie nun 
ruhen fan, biß an ven Tag deß Gerichts, wir ſagen dir 
auch alſo Dank, daß uns beine Gnade von ber Gewalt 
dieſes reiſſenden hoͤlliſchen Wolfs, und ſeines Anhangs 
bewahret bat: du barmherpiger Vatter unfers Herren 


‘Jesu Christi, verleihe num ferner Diefer armen Seele die 
. Gnade, daß fie dir in der ewigen Seeligfeit dienen, und 


deine Barmbergigfeit preifen koͤnne durd Jesum Chri- 
stum der fie. an dem Creutzesſtamm erlöfet hat in alle 


Exwigkeit. Amen. . 


_ 


. Du aber erlöfte Seele! lobe und preife mit ung Gott 
den Vatter, allmaͤchtigen Schöpfer Himmels und der Erz 
den,. gebe.nun hin im Frieden und verlaße Diefen Orth . 
im Nahmen Jesu Christi, welcher unfer und bein Erlöfer 
ift, deßen-tbeures Blut auch für Deine Sünden vergoßen 
worden ; derfelbe feegne dich, und feye dir anddig an 
dem Tage deß zukünftigen Gerichts, damit Du unter die 
Zahl derer Auserwählten feeligen und heiligen Engel moͤ⸗ 
geft gerechnet werben durch Jesum Christum,. Amen. 

Alle gute Beifter loben Gott den Herrn mit uns. 

NB. Made hierauf das Zeichen deß Heiligen Ereus 
bed, und räuchere mit dem wolriechenden Rauch, davon 
oben gemeldet und geſchrieben worden. 

Auf dieſes wird dir NB. die Seele zur Dankſagung 


die Haͤnde reichen, allein huͤte dich, daß du ihr die Hand 


nicht. giebeſt, den ſonſten wirft du greßlich verbrennen, 
zumalen wann ſie noch ihre vorige Quaal in etwas ſpuͤh⸗ 


...ven ſolte, lange ihr aber Dagegen ben Stab Caroly, in 


welchem du alßdann eine Deutliche Marque oder Zeichen 
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deß Brennens finden wirſt, nach dieſem wird ſie mit voll⸗ 
kommener Zufriedenheit ſeufzend von dannen gehen, wann 
du fie zuvor mit dem Zeichen deß Heiligen Creutzes und 
mit nochmaliger gemachter wobiechender Raͤucher ung wirft 
geſegnet haben. | 

Nun bäte ein jeder in der Stille und mit andaͤchtigem 
Hertzen das heilige Vatter unſer ꝛc. 

Nachdem aber mit. lauter Stimme zugleich dieſen 


9. Pfalm. 


Wer unter ber Huͤlff dep Allerhöcften wohnet, der. 
wird in Schirm Gottes deß Hoͤchſten bleiben, | 
Er wird.zum Herrn ſagen, du biſt's der mich aufninmt, 
und meine Zuflucht, mein Gott, ich will auf dich hoffen. 
Dann er hat,mich vom’ Strick der Jäger erläet, und 
vom rauhen Wort. | 
Er wird dich mit feinen Achſeln aberſchatten und du 
wirft Deine Hoffnung unter ſeinen Fluͤgeln ‚haben, | 
Seine Wahrheit wird Dich. mit einem Schild umgeben, 
Du wirft dich nicht fürchten für Dem nächtlichen Schroͤcken. 
Für,dem Pfeil der im Tag flieget , fir dem Gefchäfft, 
das in der Finſterniß herum: wandelt, für dem Anlauf 
und mittägigen .Zeufel. | 
Es werden Tauſend fallen an deiner. Seiten ‚und 
sehn Taufend an beiner Rechten, ‚ aber a" bir wird nit 
. nahen. | 
" Sondern du wirft anſchauen nrit den Augen ‚ und die 
Vergeltung der Gottlofen ſehen. ⸗ 
Dann Herr du biſt meine Zuverſicht, du haſt den 
Allerhoͤchſten zu deiner Zuflucht geſetzt. 
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” &8 wird. fein Ungtüd zu dir fommen, und bie Plage 
wird ſich zu deiner Hütten nicht nahen. 

| Dann er hat feinen Engeln von dir befohlen, daß fie 
dich behuͤten auf allen deinen Wegen, fie werden dich auf 
den Händen tragen bamit bu Deinen duß nicht an einen 
Stein ſtoßeſt. 

| Du wirft über Mattern und Basilisken geben, mb 

wirft Löwen und Drachen‘ zertretten. | 

- Diemeil er auf mic gehoffet bat, fo will ich ihn erret⸗ 
ten, ich will ihn beſchirmen, denn er bat meinen Nah⸗ 
men erfennet. 

Er wird zu mir rufen, und ich will ihn erhören, ich 
bin mit ihm in der Truͤbſaal, ich will ihn daraus erretten, 
und zu Ehren bringen. 

‚Mit langem Leben wit ih ihn erfüllen , und ihm 
mein Heil zeigen. 

Ehre fey Gott dem Vatter und dem Sohn S und 
dem Seiligen  Geift, ald er war im Anfang, jegt und . 


allwege zu migen Zeiten. - Amen. - 


Noch muͤſſen wir bemerken, daß bie Pnevmatologia . 
occulta mit einem genauen Negifter verfeben iſt. Da 
diefer Theil mit einem Wort: und Sach-Regifter über 
beide Theile verfehen wird; fo duͤrfte ed wohl fehlen. Es 
ift aber in manchem Betrachte nicht ganz ohne Intereſſe 
und da es den Liebhabern eine ſchnelle Ueberſicht von dem 
gewaͤhrt, was namentlich in dieſem Manuſcript vorkommt; 
ſo ſey ihm zum Beſchluß hier noch der Raum vergoͤnnt. | 
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II. Herpentil?s ſchwarze Magke. 
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Ba FE Vorwort, end 


Yu ‚habe im erſten Theil⸗ verſprochen, eine briciſ 
genaue Vergleichung von Herpentil und Kornreu⸗ 
ther zu liefern. Dieſe Unterſuchung indeß moͤchte nur 
fuͤr ſehr wenige Leſer naͤheres Intereße haben, und 
erſcheint mir gegenwaͤrtig ſelbſt im Ganzen mehr ‚oder 
weniger unwichtig und zu feinen beſonderen Keſultaten 
für die Geſchichte der Magie führend, indem Hers 
pentilund Rornreuther offenbar. dad) nur.bloße ver: 
fhienene, Recenfionen einer und derfelben Schrift, ober, 
wie mandje. Leſer fich ‚vieleicht lieber ausdrüdten, eine 
und deffelben Machwerks find., Dagegen haben mehrere 
Subferibenten, den Wunſch gegen mic ausgedruͤckt, daß 
die im erften Theile nur fummarifd angeführte. erftere 
Hälfte von Herpentil, in biefem zweiten. Theile 
Der ZaubersBibliothel ganz und mit vollftäns 
diger Genauigkeit, fammt den’dazu gehörigen 

Abbildungen, möchte abgedrudt werden. Gtatt 
einer kritiſchen Vergleichung der: HerpentiPifhen und 
Kornreuther/ighen beiden Recenfionen ,. willfahre ich 
hiemit dieſem Wunſche. Findet man ed. angemeſſen; fo 
foll in einem ber folgenden Theile alsdenn au Korn⸗ 
reutber’® Magia ordinis in einem genauen Abdrud 
mitgethejlt werben, da denn jeder Leſer, den die Sache 
- interefirt,, felbft die Vergieichung leicht auſtelen n wird 
im Stande ſeyn. 


. j . . 
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Moh"Hal® ich es hier für den ſchicklichſten Ort ; 


"Folgendes zu bemerken. Sch babe: im erften Theile 
verſprochen, in gegenwärtigem Theile von den verfchies 


denen Geiftern zu handeln, beren in ber Herpentilis 
fhen ſchwarzen Magie gedacht ift. Es ift aber bei 
der Menge von Materialien ganz unmöglich, wenn wir 


. nicht etwan ben’ größten Theil der fünften Abtheilung 


damit anfuͤllen wollten, womit denn wieder mehrere ans 
dere Lefer wenig zufrieden feyn dürften, da es billig 
iſt, daß diefe Abtheilung nach fo vielen ernſten, mit 
unter das Gefühl verwundenden Sachen, fich durch 
Abwechfelung, ja (bei wiffenfchaftlidyer Tendenz) felbft 
durch Sachen empfehle,” die unterhalten und wo 
möglich :erheitern. Gleichwol aber werde id; mein 
ort löfen, und will in dem ausführlichen Auffab über 
bie Pneumatologie namentlich auch von den Her⸗ 
pentilifhen ünd anderen himärifchen Beifters 
und Phantafieenmwefen handeln „ die. in der He 
den Magie eine Rolle ſpielen. | 





« Das Bug! der machtigſten Geiſter oder kutzer Be⸗ 
griffder unnatuͤrlichen ſchwarten Magie, ent⸗ 
haltend Veſchwoͤrungen und Rahmen verſchiedener 
Geiſter. 


Zu denen magiſchen Proben iſt allezeit das erſte und 
noͤthigſte Stuͤck die Formirung eines ·Creiſes, weilen 
ohne denſelben Niemand vor den boͤſen Geiſtern beſchuͤtzet 


203 


und fer iſt J welche dem menſchlichen Geſhieht jene 
nachſtreben. 

Dahero ſoll der meiſter aus Jungfern ‚Papier einen 
Creis in der Breite von neun Schuen machen, auf welches 
die nachfolgende Namen mit weifem Tauben⸗Blut müßen 
gefchrieben werden, wie bier zu feben ift 


».. Cireulus. 
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» Muß mann ein Stödtein von Safe ges 
ſchniten haben 





auf welches die Woͤrter und Nahmen, welche du in der 
Figur ſieheſt, muͤßen geſchniten, und mit weißem Tau⸗ 
ben⸗Blut geſchrieben werden. 

3) Mache eine Kappe von Jungfern⸗Papier, vor⸗ 
nen weiß, hinten aber ſchwarz, hierauf ſchreibe auch 
mit Blut von einer weißen Taube die Nahmen und Car 
. racteres, wie folgende Figur ausweiſet. | 





Hinters&peil 


} 


kl 


Shwar - b Berderer Theü 
4) Der Meifter fol einen langen ſchwarzen Rod, 


der biß auf die Schuhe gehet, anhaben, uber den Rod 


‚ein Scapulier, ober Anhänger aus Jungfern⸗Papier 
gemacht und mit weißen Tauden Vlu wie fol⸗ 


gende Figur zeiget . 
Scapulier _ u 
Hinters Theil VWorder /Theil 
— 
Scqhwari Bes 


5) Muft du das Sigill oder den eigentlihen Titul 
desjenigen Geiſtes, welchen du berufen wilft, mit kohl⸗ 
ſchwarzem RabensBlut auf gefhwärztes Jungfern-Papier 
fhreiben, und an ein Haßel-Stodlein hängen, und an 
dem Rand bed Creißes aufftedden, wie folgende Figur 
zeiget. 
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Alles Borgefagte muß geſucht und zu recht gemacht 
werden im Neumond und Mitwochs und Freytags ‚ und 
an denen Stunden, welche biefen-Planeten, nemlich dem 
Mercurio oder der Venus gewiedmet feynd, welche 
Mann aus den Aetrologiſchen Bädern genugſam erſehen 
kann. 

6) Der Meiſter muß entweder allein ſeyn, oder 
wenn anehrere dabey ſeyn wollen, allezeit ungrad. 

7) Hierzu wird erfordert ein fiherer und einfamer 
Ort; warn das‘ Werk in einem Hauß vorgenommen 
werben fol, fo muß daß Bett gegen Sonnens Aufgang 

geftellet werden, die Thür oder ein Fenfter muß offen 
ſtehen, und nicht mehrere Perſonen im Hauße ſeyn, als 
zum Werck gehoͤren. Dahero iſt es allezeit ſicherer und 
beſſer, daß die Probe unter freyen Himmel in denen 
von Angeſicht, Gehoͤr und Verſtoͤrung der Menſchen befrey⸗ 
ten Waͤldern, Feldern und Wieſen geſchehe; zu jeder 
dergleichen Probe gehoͤret das Rauchwerck aus folgenden: 

Vy. Sem papaver nigr. 
Herb. Sicut. 
Coriand. 
Apii et Croc. et diefes in ungleichen Gewidt. 


“ 
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8) Die. Probe fol. gefchehen auf einen Mitwoch 
oder Freytag Nachts, entweder in. ber erften Stunde des 
Nachts oder in ber fechften von Sonnen sUntergang , 
des Tags aber muß fie in benfelbigen Stunden, welche 
dem Mercurio oder Veneri gewidmet feynd gefchehen. 

9) Der Meifter fol vor Angehung des Werks wohl 
erwägen, was für ein Gefchäfft er mit ben Geiftern 
tractiren wolle, damit in dem Hauß, wo die Sache 
gefchehen fol, feine Verſtoͤrung oder Verwirrung ge⸗ 
ſchehe. Dahero niuß ein Meiſter ein wichtiger „herz⸗ 
hafter und unerſchrockener Mann ſeyn, dei An der Zung 
und Ausſprach feinen Fehler Hat; dann die Citirungen 

- müßen mit lauter und unterfoheitender Stimme nachdruͤck⸗ 
lich geſprochen werden; alle Gefellen reden Fein Wordt, _ 
fondern der. Meifter allein ſoll fih unterſtehen das Ges 
ſchaͤft zu tractiren und mit denen Geiftern. ſprechen. 

10).. Sofern nun ber Meifter ein Geſchaͤft hat, wels 

* des die Geiſter nicht erfüllen wollen, fo nehme er feinen 
Stecken, und rähre und ſchlage damit derfelben Siglen, 
und nähre biefelbe zum Feuer ober Kohlen, mit welden 
der Rauch gemacht worden, und laffe fie gleichfam nach und 
nad) brennen, und fie werben ihm fogleich gehorfam ſeyn. 

Nachdem dieſes alles recht und wohl zubereitet und 
‚verordnet worden: fo foll ber Meifter entweder allein 

‚oder mit feinen Gefellen in ben Ereis gehen, und im 
Eingehen ſprechen: 

NHarim. Karis. Astacas. Enet. Niram. Baal. 
Alisa. Namutai. Arista.  Kappi. Megrarat. Sagisin, 
Surutbakar.' 

. Folgen jetzo die Citationen, Namen und Siglen ber 
@eifter, welche biertuedgerufen und citirt werben können, 
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UN. Dostor Fauſts groſer und: gewaltiger 
Höllenzwang, mädtige Beſchwoͤhrungen 
nn. ber vpoͤlliſchen Geiſter, befonders: des 


Ariels, 


DaB biefer Schaͤtze und. ‚Güter von aller⸗ 
hand Arten‚gehorfamuol, ohne allen Yufs 
uhr, Scredenfegung und Schaden vor 
den geſtellten Crayß ‚feiner Beſchwoͤhrer 
bringen und zurüd laſſen müße Rad 
dem Prager Exemplar 1509. 


a y" (2 “ , ‘ . [} . fi - 
s O ”. 4 da . .: 4 
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"Borerinnerwngen 


Hier folgt. nun der famöfe Fauſt iſche Höllenzwäng, 
wie in ben früheren Ynfändigungen verſprochen iſt. 
Dieſer Hoͤllenzwang iftr’eins der wichtigſten oder 
viehmehr, er iſt das allerwichtigſte Actenſtück 
zur Veranſchaulichung der fogenannten chriſt⸗ 
lichsthbeofopbifhen Magie: Man weiß nicht, wenn 
man ihn liest, ob man die Keckheit oder die Albernheit 
eined Menfchen mehr bemitleiden,: ober belachen fol, der 
e8 mit der. Hölle aufnimmt, :um. fü. inider 
Macht des Himmels durch den Deufel irdäiſcher 
Bortheile zu verfihern, weil. Gott ſienicht 
gewähren will. — ' Aber dieß Alles liegt Bier: außer 
zer Sphäre: unferer. Betrachtungen, . Da wiechiöf in der 
Geſchichte der Magie fo berühmte Actenftadinüht.in 
der Abficht mittheilen, um eine theofogifche Abhandlung 
Darüber zu ſchreiben, ſondern um bie chriſt liche Mar 
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gie in ihrer Verkehrtheit— darzuftellen Fr zu zeis 
gen, -wohln :die fich felbft und Die Vernunft Aberfprins 
gende Schwärmerei den Menfchen in feinem Trop ı und 
in feiner Schwäche zu führen vermag. Ä 

Die Geſchichte dieſes Buche if fo dunkel⸗ als die 
Geſchichte ſeines Verfaßers oder- vielmehr+feines Helden, 
Fauſt's ſelbſt. Es liegt auf / den Büchern der Art ein 
Schleier der- Finfternißz man kann ſie faſt nie anders 
als in Handſchriften, wie ſie unſere angeblichen Geis 
ſterbeſchwoͤrer und Scäpehebet ‚befißen, und immer nur 
au theueren Preifen auftreiben.- Dieß Letztere iſt diefen 
Leuten nuñ freilich‘ nicht übel zu nehmen. ° Dam inde 
That ein Buch, "wie diefer -große und gewaltige 
Höllenzwang, wodurch man fih, fo oft man beffen 
Titationen verſucht, die nicht ganz unbedeutende Summe 
von — zwei hundert und neunzig‘ :tauffend Du 
caten erwerben fann: ein folhes Bud ift immer 
fhon: etwas werth!!! Es iſt unter diefen Umftäns 
den ſehr natürlich, -Daß die Kiterärgefchichte Diefer 
Bücher Außerft dunkel iſt. Namentlich. von dieſem Hoͤl⸗ 
lenzwang exiſtiren mehrere Recenſionen und ſelbſt 
Editionen, (an unbekannten, oder erdichteten. Orten 
gedrudt;, und, wie faum braucht bemerft zu werden , 
nie auf dem Wege ded Buchhandels verbreitet) unter 
verfchiedenen von einander abweichenden Titeln und 
Beſchwoͤhrungs⸗For meln — denn man bat auch eine 
Mecenfion, worin zunächfi die Meergeifter beſchworen 
‚ werden, ‚daß jie die Schäße aus der Tiefe des Waſſers 


herauf bringen müffen! — ‚wie dieß unfere Leſer bereit -- 


aus dem erſten Theile der Zauber⸗ Bibliothek Miss. 
cellen, ‘Num. I.) erfehen können. Gegenmwärtige Edi⸗ 


od 





[ 
01 


tion oder Recenfion, vom der ich ein ſehr fauberes 
Manufeript beige, welches vormals einem rechtfchaffenen, 
aber in. allerhand theofophifch=-theurgifchen Traͤumereien 
befangenen Mann gehörte) — diefe Edition foll die 
Prager von 1509, und nad einem dem Buche beilies 
genden Zettel, die befte, aͤchteſte und erprobtefte feyn. 
Um dem Wunſche mehrerer Literaturfreunde und Sub⸗ 
feribenten ‚zu entfprechen, wird der Drud von Wort 
zu Wort nad dem in der Offizin des Herrn Verlegers 
den Setzern porliegenden Manuſcript veranftaltet, 
dad, wenn bie Abjchrift wirflih von einem Prager 
Eremplar vom Jahr. 1509 genommen ift, offenbar 
eine verbefferte Orthographie erhalten hat, - | 


Die der ZaubersBibliothel voraus gegangenen 
beiden Meineren Schriften: Bon der alten und neuen 
Magie Urfprung, Idee, Umfang, und Ge 
ſchichte, fo wie non der Theurgie, oder von 
dem Beftreben der Menfhen, mit der Geifters 
welt. einen realen Rapport anzuknuͤpfen x. 
(Mainz, 1819 u. 1820.) find bereit in mehreren gelehr⸗ 
ten Zeitungen, namentlich in den Hallifchen und Je⸗ 
naifchen Literaturzeitungen, in den theologiſchen 
Annalen, in der Iſis, in der Nationaldronit 
der Deutfhen u. ſ. w. mit ermunterndem Beifall und 


*) Diefer brave und gebilbete Mann hat fein Leben, ich weiß nicht, 
wie ich ans befien fage, über, oder im feiner Kunf eingebüßt. 
Es ik ein warmendes Beifpiel, und vielleicht faun ich — es 
if ſchon eine lange Reihe von Jahren num verfloßen! — in ber 
8. 3. noch einmal ausführlicher davon ſprechen. 


— 
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sieler Nachſicht recenfirt worden. Indeß alle biefe oͤf⸗ 


fentlihen Blätter Dad Unternehmen nicht. allein billigen, 


fondern für wichtig und verdienſtlich erflären , „werde ich 
einmüthig. in benfelben gebeten ober verpflichtet, moͤg⸗ 


lichſte VBorficht anzuwenden, daß dem. Aberglauben 


kein Borfchub gefchehe. Gewiß eine Aufforberung, oder 
Berpflihtung, welche bei .einem Bude der Art 


an ihrem rechten Orte ſteht! Es. fey ferne, durch 


die Zauber⸗Bibliothek das, Reich des Aberglaubens 
auf irgend eine Weife zu unterſtuͤtzen; vielmehr es 
in feiner Richtigkeit barzuftellen — dieß iſt 
ibr Zwed, ihre Zenbenz, ihr Streben. Nament⸗ 
lich wiederhöhle ih in Betreff der Bäder oder 
Manufceripte, welde nad dem lange Gberbadhten Plane 
ber 3.2. in diefer zweiten. Abtheilung. vorkommen, 
noch.einmal, was ich mit innigfter Ueberzeugung in Der 
alten und 'nenen Magie S. 69 f. ſchon gefagt habe, 
wie ih nämlich glaube, daß gerade Die Hffents 
lihe Bekanntmachung dieſer finfteren und mit 
Finſterniß bededten. Literatur das befte und 
iiherfte Mittel fey, dem unerfeglihen Schaden 
und Mberglauben, der in Städten und auf 
bem Lande bis zu diefer Stunde bei angeblis 
hen Geifterbefhwärungen und Schapgrübes 
reien damit getrieben wird, entgegen zu wir: 
fen und ſolchem zu feuern, indem dergleichen 
Schriften nothivenbig; ihren Werth verlieren muͤſſen, 


wenn ſie aus ihrer myſterioͤſen Dunkelheit hervor gezo⸗ 
gen, und in ihrer Nictigkei dem Publikum vorgelegt 


werden. 
Dagegen — wenn ich bei Fortſebuns der Zauber⸗ 


— 


— 
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Bibliothek in Beziehung .nuf zeine höhere Magie Ar 
Deutungen und. Aufgaben, ober mit Einem Wort Ide en 
(denn eine Idre iſt eine Aufgabe des Denkens) mir 
erlauben follte*).,.. die dem ftrengen Rationaliſten viels 
leicht unerweißlich oder parabox vortommen fünnten ; fo 
hoffe ih, duß ſolche nicht mit dem gemeintu Beſchwoͤh⸗ 

rungs⸗Aberglauben, ober jebweben anderen Aberglaus 
ben, dev. den Rechten der Vernunft zu nahe zu 
treten. wagt ‚ıTald.amter - Cine Kategorie gehörig vers 
wiechfelt. werden duͤrften. Niemand kann Die heiligen 
und unverlierbaren Rechte der Vernunft mehr ehren, 
als ich, und was int weiten Gebiet alles menſchlichen 
Forſchens und. Wiſſens nicht vor dem Richterſtuhle der 
Bernunft beſteht, deſſen Werth, Dauer und Wirkſamkeit 
kann nur voruͤber gehend ſeyn. Eben darum aber ver⸗ 
wechſele — nicht der Sceptifer:und hiche der Myſtiker, 
nicht der Schwerglaubige und nicht ber UMeberglaubige 
- feine individuelle Vernunft mit der allgemeinen Mens 
fhen»Bernunft, und ehre Anderer Meinung; wie 
er Dad Recht hat, zu fodern, Daß man bie.feinige 
ehre, ſobald Das, mad Jeder will oder meynt, fen es 
denn auch anfcheinend «über » Die"Bernunft ,! nur — 
amit» Bernunft gewollt. ober gemeynt, und .bem 





zu W n J PER | 
*) Um mich hier recht au verſtehen, dürfen die Lefer, . welche bie 
Allgemeine deutfche Eneyelopädie befigen, nur dem 
ausführlichen. Auffag: Beſchwoͤrmuge⸗,Kunſt (magifche) 
vergleichen, wo ich, während. ich dem gemeinen. rohen Befchwös 
rungsaberglauben in feiner Abgeſchmacktheit dargeſtellt babe, 
zeige, daß dem allgemeinen Wölkerglauben an die Sache eswas 
Tieferes und Wahres im menfhliden Gemuͤthe 
zum Grunde liegt, das keineswegs unter Die Kategorie yon 

leerem Aberglauben, oder willkuͤhrlicher Erdichtung gehört. 
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gemäß vorgetragen wird. — Belehrung und freundliche 
Zurechtweiſung aber nehme id} in dem ſchweren und dunk⸗ 
len Gebiete der verfchiedenen Unterfuchungen der Zau⸗ 
ber⸗Bibliothek immer gern und. mit herzlichen Dante 
an. Dieß find keine Worte, ſondern es iſt ernſtlich ge⸗ 
meynt. 

Und nun kein Wort weiter und ſofort den Höllen 
zwang, ohne die mindeſte Veraͤnderung, ohne ein zu⸗ 
geſetztes oder geſtrichenes Wort, fa auch, mie ebenfalls 
iſt gewuͤnſcht worden, ohne eine einzige Note! — 
Nämlich ohne eine Note in, oder unter dem Texte. 
Die Kleinigkeiten, welche ich zu bemerken für nöthig oder 
angemeſſen hielt, find im Text mit hebräifchen Buchſta⸗ 
ben angedeutet, und mögen ihre Stelle fofort bier am 
Schluß diefer Vorerinnerungen einnehmen ‚ wohin 
hie keſer dann nur zurüd blicken koͤnnen. 

J 


N) Aziel ſ. Damonomagie Th. II.S. —* vera 
mit der Rupfertafel am Ende des Werke, Ä 
NN) Fauſt ift alfo, wie bekannt, nicht der Vers 


faßer, fondern nur der Held, oder das Ide al drum 


ter feinem Namen bei den. Erorciften und Schapgräbern 
gebräuchlichen Beſchwoͤrungen. Auch hierüber wird Herr 
Prof. Schmidt zu Berlin. in feiner Geſchichte der 
Dichtung von Kauft cf. deffen fhäßbare Beiträge 
zur Gefhichte Der romantifhen Poeite ©. 107. 
Berlin 1818.) ohne Zweifel das Naͤhere bemerken und 
mehr Licht verbreiten, 

INN) ©. Beſchwoͤrungs⸗Kunſt in ber aus. 
deutſch. Encyclopaͤdie, wo ich ausfuͤhrlicher hievon 

u. | 8 | 
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gehandelt habe. Die Worte beziehen fih nämlich auf Die 
Mähre, daß Salomon fo und fo viel taufjend Legionen 
Teufel durch ſeine Beſchwoͤrungs ⸗Kuͤnſte im. einen großen 
Eupfernen Keffel gebannt und bei Babylon in einen 
Ste verſenkt haben fol. 


» Denn die boͤſen Geifter find Sägengeifter, 
und führen die Beſchwoͤrer, wie Satanas die Hexen, 
‚öfterd auf die verfchmibtefte Weife an. Pfeudomos 
narchie der böfen Geifter, im Reg. Scor’s Disco- 
very of Witcheraft 8, XV. C. 11. Robert $1ud8 
Utriusque Cosmi Historia (Oppenhemii, 1617.) P. 
1. C. 4. pag. 114 se. Dämonomagie Th. II. ©. 
147-158. 168-174. Ä 


22) Auffallend, daß in den mannichfachen Beſchwoͤ⸗ 
rungs⸗Formeln des Fauſtiſchen Hoͤllenzwangs dieß 
myſterioͤſe Om nur Ein Mal, und zwar in der Haupt⸗ 
Citation in der' Mitte zwiſchen den beiden 
Haupt⸗Beſchwörungs⸗Ramen Gottes Tetra- 
grammaton und Agla vorkommt. — Voraus 
geſetzt, Daß ſich Das ganze abentheuerliche Beſchwoͤrungs⸗ 
weſen der chriſt lichen oder theoſophiſchen Magie 
auf gewiſſe allgemeinere Annahmen oder Principien gruͤn⸗ 
det — koͤnnte dieß als eine Art von Beſtaͤtigung der 
Vermuthung angeſehen werden, welche ich im Iten Theile 
der Zauber⸗Bibliothek ©. 165 f. über dieſes Wort 
vorgetragen habe. 


I) — in unveränderlicer Münze. Denn 
das Geld ber Art verwandelt ſich Durd des Teufeld Lift 
und Tuͤcke öfters in allerhand andere Dinge, Roblen, 
Pferdemift,jas. v. KRinderdred;, ©: Daͤmo⸗ 


\ | 115 
momagie Th. II. S. 147-158. 168-174, woman 
Die Belege biezu findet. - 

MD Man verwpundere- fih nicht über die Vorſicht, 
daß die Unveraͤnder lichkeit des Geldes nochmals 
durch Beſchwoͤrungen geſichert wird. Es waͤre doch gar 
zu fatal, wenn Aziel das ſchoͤne Summchen von zwei⸗ 
mal hundert und neunzig tauffend Dukaten 
nach fo viel Angſt und ſchweißvoller Mühe der Höllen, 
Beſchwoͤrer ‚richtig überbrächte, und man am Ende — 
nur einen - Rlumpen — Koth oder Pferdemik im 
KRreife hätte! | 
— — — 

Doctor Fauſt's Hoͤllenzwang. | 
GBuchſtaͤblicher Abdruck nach der Prager Edition yon 1509). 
| Einleitung nn 

Anfaͤnglich dienet dir zur richtigen Nachricht, daß du 
bey dieſem Beſchwoͤhrungs⸗-Werke des Geiſtes Ariel, X) 
nicht ihm zu eigen werden müffeft, ob er Dich gleich, ihm 
Die Seele mit Deinem Blute zu verjhreiben, fchmeicheln 
und anloden wird. Rein! Er wird durch die Kraft deis 
ner vorgebrahten Worte gezwungen werden, bir nah 
deinem Wunfc und nad deinem unaufhaltfamen Willen 
unwiederredlich zu gehorfamen und zu thun, was du 
ihm auferlegeft. Verachte daher feine Lift, und kehrt 
dich nicht daran; halte dich vielmehr an Gott, dur 
deßen hoͤchſte und allmächtige Nahmen er bir das Ber 
fohlne überliefern.muß, und zwar zitternd,, ja er wird 
fid) dir an Seele und Leib einigen Schaden zuzufügen , 
‚ ganz onmaͤchtig und Traftlos befinden, Hernach, che du, 
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als Exorcist diefed Werk vornimft , iſt e8 deine recht 
befondere Pflicht, vorher drey Tage zu faften, zu bes 
then, Almofen zu reihen, zu beichten, zu Communici- 
ren, und andere gute und heilige Werke auszuüben. Laß 
dabey, Gott, dem heiligen Geift zu Ehren, drey hei⸗ 
lige Meßen andachtsvoll lefen; damit er Dich erleuchte, 


ſeine almaͤchtige Gnade, den Geiſt zu bezwingen, 


dir ſchencke, und du dein Vorhaben nuͤtzlich und mit gu⸗ 
tem Gluͤck erreichen moͤgeſt. Drittens muß der Creyß 
und dieſes Buch, ſo oft du ſie gebrauchen wilſt, von 
einem ordentlichen und geweyhten Prieſter Benedicirt 
werden, und du einen heiligen Partikel auf deiner Bruſt 
tragen, den Geiſt aber fordere, daß er in der 
freundlichen Geſtalt und lieblichen Miene eis 
nes zwölfjährigen Jünglings erfcheine.: 

Alles was du thuſt, verrichte zur Ehre und Verherr⸗ 
lichung Gottes, des heiligen Geiſtes. Dann das fchreibe 
ic) noch einmal, durch deßen Träftigen Beyſtand wirft 
du den Geift bezwingen, und beine Armuth in 
Reichth um verwandeln. - Dabey aber vergiß ja nicht 
in den Wegen des Herrn zu wandlen , und den Armen, 
den Kirchen und Schulen dein Opfer zu geben; fonft 
_ wird dir der erhaltene Reichthum die ewige. Qual, ſtatt 
der vermeinten Freude, zu weden bringen. 

Dad Pettſchaft oder Siegel deg Geiſtes 
Aziel, welches er dem Doctor Fauſt überreichen 
. mußte, NN) die Tage und Stunden, in welchen dieſer 
Geift zu fordern fey , feine Gewalt über die verborgene 
Güter, daß man zween Eraiße, den einen bem zu 
erfcheinenden Aziel gewidmet, den andern aber, in 
welchem der Exorcist mit feinen Gehuͤlfen ſich einſchlie⸗ 


— 
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Bet, neben: einander machen müße: ſoll indie fi - 
erfläret und bewiefen werben. 

Daß Pettfchaft oder Siegel des Aziels, auf | 
‚weldes der Exorcist mit: dem Tinten Fuß 
tretten mus, iſt folgendes: 


— 


Befhwdrung des Krayſes. 


Durch dieſe Worte wird der Krayß beſchworen: 
Han Ath M. Zael . Tetragrammaton x Jesus 
Maria Azioel A. Aziel Hatiphai Adonai po in 
Nomine Jesu Christi # Amen. Komm! Komm! ita 
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Dridl: 5 Hatiphel maneant adyta Crasse ok Amen. 
Komm! Komm! Antiala Ze Dubanna ef Amen —* 
Orel Corial Jo je Attabai Ne. 


Benennung ber Zeichen und Characteres die auf 
Papier gezeichnet und um den Krayß geleget werden. 


Aziel, 


F Lv. Versiel Lemma. 


Ss \X, xy Spiritus veni, veni, ven! 
AD adventat et adsistat ! 


Gb, V Labaub nostri.. 


! | Thesaurus appareat: — 
Pampam. Thasamor. | 
V LL Versiel. Vriel. Lamma. Appare in no- 
mine Pätris, »& et Filü, * et Spiritus Sancti * 
Amen. 

Die drey Krayfe werben wie gewoͤhnlich gemacht. — 
Nur bey dem dritten ſetze hinzu: Es ſeye in dieſem 
Krayße ein Puͤncktlein, oder Rißlein, oder Kluͤftlein; 
fo wolle Jeſus fein heiliges Kreuß dafür ſtel⸗ 
len im Namen Gottes des Vatters Mund bed 
Sohnes und des heiligen Geiſtes %. Amen. 

Bor der Beſchwoͤrung des Geiſtes bitte in deinem 
Gebeth um Weißheit. 

Bethe knieend: 

Laus Deo, oremus. 


119. 
Gebethb, 


fo der Exorciste bethen fann, wie es ihm ber Geiſt der . 
Weißheit eingiebt. oo. 


Auf diefes Gebät, O Barmbergiger Gott, 
berufe ih den Geift Aziel zu Deinem Krayf 
( Viermal mit heller Stimme gegen Die wer Theile der 
Welt) daß er in einem hellen Lichte im lieblis 
her Geftalt (bey hellem und klarem Himmel) 
ohne Wind und Regen, ohne Aufruhr, Shrek; 
fen und Schadenfeßung erfheine, um Deiner 
Crbarmung Willen. Amen, | 





Sin folgenden Stunden Tan der Geiſt Aziel berufen 
werden | 























Montags — 
Vormittag Nachmittag 
um 4 u. 5 Uhr um 5 u. 41 Uhr 
— Dienſtags — 

Vormittag Nachmittag 
um 4 u. 10 Uhr um 2 u, 9 Uhr 
Ä Mittwochs 
Bormittag " Nachmittag 
um 7,u. 8 Uhr . um 10 Uhr 

| -Donnerftags 
Vormittag Nachmittag 
nm 7 u. 10 Uhr | gar nicht 
— Freitags — — 
Vormittag Nachmittag 
um 5 u. 7 Uhr um 3 u. 12 Uhr 
- -Samftagd — — 
Bormittag Nachmittag 


um 3 u. 9 Uhr um 5 u. 12 Uhr 
. . | 


N 
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Die Himmelszeichen find dieſe: 
Widder,/ Loew, Zwilling, Schub, Waag, Waſſer⸗ 

mann und die Zungfrau. 





— I Te 
Groſer und gewaltiger Höllens Zwang. 
Wenn du alles, was im Vorbericht gefehrieben ftebet, 


pünktlich beobachtet haft; fo fange dad heilige Wert mit 


deinen Gefellen, durch folgendes Gebeth fuß⸗ fällig an: 
O Allmaͤchtiger Gott und Himmlifcher Vater! ich 
bitte dich durch Jeſum Ehriftum deinen alferliebften Sohn, 


und durch diefe deine allerheiligite Namen Agla, Noab, 


Soter, Emanuel, du wolleft bie Worte meines 
Mundes gnaͤdiglich erhören, und mir. die Kraft und 
Macht verleihen, daß die böfen Geiſter, welde du 
wegen ihres Hochmuths und ihrer Herſchſucht, aus deis 
nen heiligen Himmel in ben Abgrund der Hölle verftoßen 
haft, daß Sie, wenn ich Sie mit deiner Macht, Kraft 
und Stärke ruffe, allein meinen Willen und mein 


Begehren vollbringen; daß ih Sie binde und be 


zwinge, fihtbar, willig, “in einer liebliden 
Menſchen-Geſtalt zu erfcheinen, und meine Work, 
welche mit deinen allerheiligfien Namen vers 


. einbahret find, nicht zu verachten durch die ewigen 


Worte deiner Minjeftät: Adonai, Ai, Nami, Amar, 
Semello, Les, Ursion,. bey dem Jüngften Ge⸗ 
richt Jesu Christi, und durch Die Werke dieſer und als 
ler deiner heiligen Namen deiner hoͤchſten Majeſtaͤt: 


Onel, Agra, Jod, bey welchen Namen Salomon 


die GBeifter ind Waßer gezwungen bat. NNN) 


12 


Solches alles gefehehe durch die Göttliche Macht, Kraft 


und Gewalt, Tetragrammaton, Agla, Adonai, Amen. 





Erfte Gittatiom 
Ich N. N. beſchwoͤre dich Geiſt Aziel, bey dem 


Richter der. Lebendigen und ber Todten, Jesu Christo, 


Durch den Schöpfer ded Himmeld und ber Erben, bey 
Dem Gehorfam, welchen Gott den Heiligen. Durch Jeſum 
- Christum gegeben: hat, und durch die Kraft und Wuͤr⸗ 


Tung des H. Geiftes und der Heiligen; Dreyfaltigkeit , . 


daß du Geift Aziel, eilens erfcheineft, und 
bald.zu meinen. Krayf, meinen Willen zu er 
falten. und. zu vollbringen fommeft. ‚Das gebiete 


dir Jeſus Chriſtus, der die Hölle zerflöret, und dem - 
Zeufel alle Macht genommen hat. Derowegen komme, 


Beift Aziel, : mir gehorſam zu ſeyn, bey der Kraft 
und Gewalt Gottes, im Namen Jeſu. Amen. 


} 


Ich N. N. beſchwoͤre did Aziel, mit dieſen Macht- 


Worten: Margrad, Gratiel, Lalelai, Emanuel, 
Magod, Vagod, Saboles, Sadai, Ai, Sadoch, 


Oseoth; Mayn,: Lalle, daß du mir eine Summe 


Geldes, „fo viel ich verlange, an gültiger Maͤntze und 


unveraͤnderlichem Golde, bringen muͤßeſt. Das gebiete 


ich die Geiſt Aziel, bey dieſer Macht: Tetragram- 
maton, ‚Agla, Ephebiliam, Sia, Epragus, 
Sensit Adonai, Henecht, Aron, Sant, Sor- 
dida, Sida, Tetragrammaton, Osion, Zel- 
lianole, Elion; Elion, Aida, Descendat ad 
nos, erfheine mir ja ganz freundlich vor. meis 


\ 
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* 
1 


nem Krayße und bringe, was ich von dir for⸗ 
dere. Das gebiete ich Dir Geift Aziel im Namen Jeſu. 
Amen. | 
Ich N. beſchwoͤre dich Lucifer, Beelzebub, und 
alle Obriften, wie ihr. heifen und Ramen haben möget,, 
bey der alferheiligften Drenfaltigfeit, dem Vater, Sohne 
und heiligen Geiſte, Alpha und Omega, Michael, 
Raphael. CD # AD. #N.M. #R%O; 
Da ich beſchwoͤre euch Teufel alle mit einander , in der 
Hölle, in ver Luft, und auf ber Erde, in den 
Steinflüften, unter dem Himmel, im Feuer 
und an allen Orten und Laͤndern, wo ihr nur 
{eyd und. Euren Aufenthalt habt, keinen Ort audges 
nommen; daß ihr dieſen Geiſt Aziel augenbiäf 
Kid beftellet, und er von-Stund an, fo viel ich. bes 
ı'gehre.,_ bringe, ober. Ih N. ein erfchaffenes Ebenbild 
Gottes, ein Gefchöpf des wahren Lebens, will did 
Lucifer und Beelzebub mit allen deinem Anhange 
quälen, martern, peinigen und Angftigen; ja:alle Qual, 
and Pein fol auf euch liegen, bi ihr mir diefen Geift 
Aziel gefendet habt, meinen Willen zu vollbringen. 
Ich beſchwoͤre Euch fo viel ihr Milionen - eurer feyd, 
bey dem heiligen Blat Jeſu Chrifti, das vor das ganze 
menſchliche Gefchlecht vergoßen, daß Wir dadurch erlöfet 
worden, mit dieſem Machtblute ſolt ihr, ihr Veufel! 
ietz aufs neue, gezwungen, gequaͤlet und gepeiniget wer⸗ 
den, bis in die aͤuſerſte Finſterniß, ja in dem Ab⸗ 
grunde der Hölle ſolt ihr vor dieſer Beſchwoͤ—⸗ 
rung nicht ſicher ſein, biß daß Ihr mir den 
Geſiſt Aziel vor meinen Krayß ſendet und 
zwinget, daß Er mir lieblich erſcheine, eine 
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wahre 2) Antwort gebe, und mir - gweibundert 
und-nein und neungig Taufend Dufaten bringe. 
So ihr, ihr Geiſter! die ich benennet und nicht benennet, 
Diefes nicht. thun wollet, daß ihr den Geift Aziel, ber 
Aber alle verborgene Schäge Gewalt hat, und biesunter 
feiner Bothmaͤßigkeit ſtehen, zwinget, daß er mir vor 
dieſem Krayße fanftinäthig erſcheine und bringe, mad 
ich jetzo begehret habe: ſo ſolt ihr, ihr Geiſter! gequaͤlet 
ſeyn, ja geaͤngſtiget, gemartert und gepeiniget werden 
niit dieſen Macht⸗ und Kraft⸗Worten: Tetragram- 
maton, Adonai, Agla, und mit dem Blute Jeſu 
Chriſti, das vor das ganze menſchliche Geſchlecht vergoßen 
worden. Dieſes Blut fol euch martern und peinigen 
in alle Ewigkeit, ohne Aufhoͤren; ja bis in den Abgrund 
der Hoͤllen; ja es follen alle Oualen, bie ben‘ Gottloſen 
wiederfahren werden, von euch nicht abweichen, fondern 
alle Augenblidte eure Pein vermehren von Stund an bis 
\ alle Swigleit und no drüber. Das gebiete ich 
N. euch @eifter! mit einander bey diefen hochheiligen 
Rahmen und Macht Wörtern , daß ihr diefen Geift 
Aziel vor meinen Krayß ſendet, daß er mir in lieblicher 
und freundlicher Geftalt erfheine, und die gemelvete 
Summe Dukaten bringe. Das gebiete ih Dir Geift 
Aziel, bei diefen Hochheil. Namen Tetragramma- | 
ton, Adonai, Agla, Epowdion, Leon, Nep- 
thivum, "Sabaoth, Sother, Elion. Amen. 


Landes dantur etc. ‚etc. etc. 


Ich beſchwoͤre dich Geiſt Ariel und Deine Geſellen 
bei der Geburth unſers lieben Herrn Jeſu Chriſti, daß 
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du mir vor dieſen Krayß kommeſt und bringeſt, was 
ich von ‚Dir. begehret, fo. gewiß als Jeſus Ehriftud mit 
. feiner. Geburth, Leyden, Sterben und Auferſtehung das 
ganze menſchliche Geſchlecht erloͤſet hat, als beſchwoͤre ich 
dich and gebiethe dir und euch Geiſtern, ‚allen und jeden, 
daß ihe mir dieſen Geiſt und Schaßbefiger Aziel, vor 
diefen. Krayß fendet und er mir ſo viel Bald in. unver 
aͤnderlicher Muͤntze, als ich begehret, bringe. Das 
gebiete ich dir. Geiſt Aziel im Namen Jeſu. Amen. 
I Erſcheine mir Geift-Aziel vor dieſem Krayß, im 
fhöner menfhliden Geftalt eines’ zwälfjähris 
aen Zänglings, ohn Schaden meiner und meiner 
- Geſellen, ohne Rumor, Getuͤmmel und. Geſtank, das 
gebiethe ich dir Geiſt Aziel bey den hochheiligen Macht: 
Morten Tetragrammaton, Adonai, Agla, im 
Namen Jeſu. Amen  .. | 


X 


Sortſe bung. der Befämsrungen. 


Ich N. beſchwore euch, Geiſter! die ihr hier zu⸗ 
gegen f eyd, abſonderlich den Geiſt Aziel, bey der 
Kraft und Macht des Juͤngſten Gerichts, bey der Auf 
erftehung Jeſu Chrifti, und bey dem erſchroͤtichen Sen⸗ 
tenz und dem Urtheil Gottes, ſo ihr vermaledeyte und 
ungehorſame Geiſter zu eurer ewigen Quaal und Pein 
vernehmen werdet, daß ihr mir augenblicklich den Geiſt 
Aziel ſchiket, und du mir geſchwind erſcheineſt und 
meinen ſtrengen Befehl vor meinem Krayſe voll⸗ 
füͤhreſt. Das gebiethe ich euch und beſonders dir Geiſt 
Aziel, bey dieſen Machtworten Tetragrammaton, 
Adonai, Agla, oder ich quäle dich bis in Die Aus . 
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ferfte Hoͤlle hinein⸗ und Das gebiethe ich euch, ihr Geiz 
ſter, feiner ausgenommen , Schabbefikern, Luft: und 
aßer » Geiftern, und den ganzen Hölifchen Schaaren; 


oder es überfalle euch ale Dual und Pein der Höllen „ 


jo alle Marter des Hölifchen Lueifers foll euch brennen 
und burcheeißen, daß ihr ganz und gar nicht bleiben 
koͤnnet. 

Hoͤret ihr boͤlliſchen Faͤrſten der Finſter⸗ 
niß! ſendet mir den begehrten Geiſt Aziel, zwinget 
ihn, daß er vor meinem Krayß erſcheine, und mir die 


befohlene zpeyhundert und neun und neunzig 


Tauſend Dukaten bringe. Denn ich beſchwoͤre euch 
bey dieſen Macht-Worten: Tetragrammaton, 
Adonai, Agla, Marguel, Gratiel, Elibat, 
Margoth, Oseoth, Mariachen, Ai, Palenam. 
Dieſe Beſchwoͤhrung und Mahtwörter follen euch mit 
Schwefel und Pech i in der Hoͤlle martern, und mit allem 
hoͤlliſchen Feuer brennen, und- euere innerliche Geis 
ſtes⸗Kraft fol fo lange geängfiget werden, bis mir 
der Geift Aziel vor Diefem meinem Krayfe in fdhöner 
jugendlichen Geftalt in aller Billigkeit, ohne Schaden 


meiner und meiner Geſellen, ohne Rumor, Schroͤken 


und Furcht erſchienen iſt, und mir ſo viel Gold als ich 
begehret, gebracht hat; hiermit alſo Aziel! ſollſt du 
durch diefe allerheiligfte Ramen Jeſu Ehrifti, Te- 


tragrammaton, Adonai, Agla, vor biefen 


Erayfe Cittiret feyn , fo wahr ald Amen, 


\ 
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Knieendb | 


oO! Aumaͤchtiger und Barmherziger Gott und Vatter, 
Schoͤpfer Himmels und der Erden, der du die Herzen 
der Menſchen erkenneſt, und ihre Noth beßer weiſt, als 
wir dir es klagen koͤnnen! O du Koͤnig aller Koͤnige, 
und Herrn aller Herrn, ein Regierer der ganzen Welt! 
Wir, deine unwuͤrdige Geſchoͤpfe und arme beträngte 
Greaturen, bitten dich mit fanftmäthigem Geft, du 
wolleft mir Deine göttlihe Kraft verleihen, über den 
Lucifer und feinen Anhang, damit er alle Dual und 
Mein, die ic) ihm durch deine Göttliche Kraft und Madıt 
über den Hals ſchikke, empfinden muͤße. Dazu 
verleihe mir deine Göttlihe Hülfe und Bei— 
fand, und fende und den Heiligen Michael, 
Gabriel, Raphael und Uriel, daß fie ung bei- 
fieben in unferm Werke, wider deinen Wipders 
faher, den leidigen Höllenhund Lucifer zu 
ftreiten; dazu fey unfer Schild daß heilige 
Kreug, darauf das allerheiligfte Lamm Got: 
tes für und gefhlahtet worden. Das verleihe 
uns, der Du in Deiner Herrlichkeit lebeſt und 
regiereſt immer und ewiglich. Amen. 


4 





Emwiger $lud 
über den Lucifer and feinen Anhang. 


‚Zucifer, Lucifer, Lucifer! Du Oberfter 
der Teufel! nun böre die. Stimme meines Mundes 
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durch die Gewalt und Kraft Gottes! nun treite ich mit 
meinen Fuͤſen an bie Pforte der Hölle, durch die Kraft 
und Gewalt Gottes in diefer Befhwörung, 
wodurch ich die Thüren und Riegel der Höfen auffpringe, 
und did Lucifer fammt deinem Anhange alfo quäle, 
martere und peinige, daß du alle Qual der Verdammten 
empfinden folleft, und das fo lange, bis du mir die: 
fen begehrten Geiſt Aziel in fihtbarer Mens 
fchengeſtalt eines zwölfiährigen Juͤnglings 
geſendet haft. Darauf mache ich den Anfang durch 
das Wort, das Fleifch worden ift, aus einer reinen 
Jungfrau, deren Namen Maria, ber bir den Kopf zer⸗ 
tretten hat, fo wahr als Amen. 

- Jh, nach dem Ebenbilde Gottes eine erfchaffene 
Cheatur und Menſch, und von dem Heiligen Geift ges 
heiligtes Geſchoͤpf, beſchwore dich Luci fer, Beelze- 
bub, Astaroth und Paymon ſammt alle deinem 
Anhange, und ſo viel Milionen Eurer ſind, daß ihr 
durch die Kraft dieſer Beſchwoͤrung von allen 
euren Aemtern entſetzet, und aller eurer Kraft von 
mir benommen ſeyn ſollet. Durch die Kraft und 
Gewalt Gottes ſoll euch Die allen Verdammten 
von Gott geſetzte Pein uͤberfallen, die Kraft 
und Gewalt der Heiligen geſamten Namen 
Gottes, die in. dieſem Buch begriffen find, auch 
das Hölkifhe Feuer mehr erhitzen und auf das. 
empfindlichite durchbrennen. Run aber beſchwoͤre 
ih N. alle diefe Qual, Angft, Marter und Pein, durch 
De beifige JRamen Gottes Tetragrammaton, Ado- 

‚ Agla, Jeſus Ehriftus, Marguel, Gra. 
el, Elibat, Emanuel, Magoth, Oseoth, 


! 
\ 
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Margaum, Ai, Palenam, diefe ſollen euch alle 
Nein, Marter, Angſt und Qual, viel Zaufendmal mehr 
vermehren, und dich Lucifer und allen deinen Anhang 
augenblidlich überfallen, und ohne. Aufhören aͤngſtigen 
und qäulen, fo lange Gott Gott ift, immer und ewig.— 
So viel Sand» Körnlein am Meer, fo viel Gräßkin in 
Geldern, Hainen und Wiefen find, fo viel ſollt ihr 
Hoͤlliſche Geifter gepeinigt werben durch das Wort Gots 
tes dadurch Gott Himmel. und. Erde erfchaffen bat, durch 
- bie 12 heilige Namen Gottes, die geſchrieben find durdy 
bie Buchftaben Jehovah , durch den heiligen Namen Got: 
tes Paerum, Maym, durch den allerheiligften Ramen 
der Dreyfaltigkeit, Durd den Namen Gottes: Tetra- 
grammaton; bdurd ben Namen Gottes Jehovah; 
durch den Namen Gottes des Vatters, des Sohnes, und 
des heiligen Geiſtes; Durch Die Güte und Mildigkeit Got⸗ 
te8; durch Die Gerechtigleit Gottes; durch die Weißheit 
Gottes; durch die Fuͤrſichtigkeit Goites; durch Die Allmacht 
Gottes; durch den wahren Gott, durch den lebendigen Gott, 
durch den gebenebeyten Gott, durch den heiligen Gott, durch 
den allerhoͤchſten Gott; durch den Gott, der mich und 
dich erfchaffen hat; dur die unergrändliche Weißheit 
Gottes; Durch die heilige Gottheit, durch die heilige 
Dreyfaltigkeit; durch den Schöpfer Himmeld und der 
Erden; durch den Todt und die Marter Sefu Chrifte; 
durch feine Heilige fünf Wunden; durch feine Rieder⸗ 
fteigung vom Himmel auf die Erden, durch feine Ges 
burth; durch feine Verklärung auf dem, Berge Tabor; 
buch fein Leiden und feine Pein; burd fein Creutz; 
durch die Dornene Kron, die Ihm auf fein. Heiliged 
Haupt gefeßet worden; durch das ober ſo ihm in feine 
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. rechte Hand gegeben worden; durch den Speer, der. ibm... 
durch feine Heilige Seite geftochen worden; durch Das 
Blut und Waßer , fo durd) feine Seite floß; durch bag 
Geſchrey, da er bate: Vater! iſt es möglich, ſo gehe 
dieſer Kelch von mir; durch die Rufung Chriſti: Eli 
Eli lama asabthani; durch feinen Todt; durch 
ſeine Gefaͤngniß; durch ſeine Geißelung; durch ſeine 
Naͤgel; durch ſeine Beſchneidung; durch ſeinen Leib; 
durch das Gebett Chriſti am Oelberge; durch den bluti⸗ 
gen Schweiß Chriſti; durch die Fuͤhrung uͤber den Bach 
Kidron; durch die Verachtung Jeſu Chriſti; durch die 
ſpoͤttliche Kleider, die ihm vom Herode und Pilato an⸗ 
gethan wurden; durch die Verſpottung Jeſu Chriſti; 
durch fein ſchwehres Chreutztragen) durch feine bittere 
und. harte Faͤlle mit dem Creutze; durd die bittere 
Ohnmacht und.Anfehung feiner lieben Mutter ; durch die 
bittere und peinliche Annaglung and Kreuß; durch Die 
Herabnehmung vom Kreuß; durch Die Niderfteigung 
Jeſu Chrifti zur Vorhoͤlle; durch die Auferftchung Jeſu 
Chrifti; durch die Himmelfahrt Jeſu Chrifti; durch 
dad Zepter und alle Gewalt Jeſu Chrifti;- durch dag 
Sigen zur rechten Hand Gottes; durd die Zufunft 
Jeſu Ehrifti zum firengen Gerichte; durch die fünf 
Wunden der Hände und Füße Jeſu Chriſti; durd 
die Scheidung der Guten und Böfen; durch den Wandel 
Jeſu Ehrifti; durch Die Gewalt des Fleifches und Blutes 
Jeſu Chrifti; durch die Kraft und Macht, damit er 
die böfen Geifter bezwungen und audgetrieben; 
durch Die Tugend Jeſu Ehrifti; durd die 72 Nas 
‚men Jeſu Ehrifti; durch Die Zerreifung des Vorhangs 
am Tempel; durch die Berbleihung der Sonne in dem 

| | | 9 
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Todt Jeſu Ehriſti; durch die heilige Saeramenten Jeſu 


Chriſti; durch unſern lieben Herrn Jeſum Chriftum; 


— 


durch den lebendigen Sohn Gottes; durch das Lamm 
Gottes, das auf den Schlangen und Baſelisken gewan⸗ 
delt, und die Loͤwen und Drachen zertretten hat; durch 
die Verdienſte Jeſu Chriſti; durch den, der da heiſet 
Alpha und Omega; durch den einzigen Erlöfer des 
menfchlihen Geſchlechts; durch die Menfchheit‘ Jeſu 
Chriſti; durch den unfchuldigen Jeſum von Nazareth, 
ber aus der Jungfrauen Maria gebohren worden; durch 


‚die Sendung bed Heiligen Geiftes; durch die erfchröfliche 


Donnerftöße; durch die Hagel und Blitzenſtoͤße; durch 


den Batter, Sohn, und Heiligen Geift; durch ben, der 


Dih.Lucifer und allen deinen Anharig aus dem Himms 
liſchen Paradieße verftoßen bat; durch den, dem bie 
heiligen Engel ewig: Heilig, Heilig, Heilig! 
fingen ; durch den, ber da lebet und regieret yon Ewig⸗ 


keit Bis im alle Ewigkeit; durch die Heiligkeit und Herr⸗ 
* lichkeit der Heiligen, Anbether. Gottes; durch Dad ewige 


und wiausfprechlidde Wort, in dem alle Dinge ers 
ſchaffen; dutch die Heiligen Leuchter , fo da fliehen vor 
dem Throne Gottes; durch die heiligen Engel und ihre 


. Rugend, durch die Kraft Michaelis; durch die Heilige 


42 Bothen Gottes; durch die Angft und Schmertzen ber 
Maria; durch ihre Kreufchheit und Reinlichkeit; durch 
ihre milchreine Sungfraufchaft und Träume; durch die 


Apoſtel, Martyrer und Evangelisten; durch das Blut 


der Gerechten; durch die Tafel Mofis; durch die Zeugen 


des Juͤngſten Gerichts⸗Tages; durch Himmel und Erden; 


durch das Herrlichfte fo im Himmel und auf Erden iſt; 
Burch Die Himmels⸗Kraͤfte, durch alle Himmlifche Heere, 
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durch Sonn und Mond und die andern Himmlifchen Pla⸗ 
neten; durch alle Creaturen; durch alle Baͤume, Wur⸗ 
tzel und Kräuter; durch alle Charattere und Sie 
gel Salomonis; durch die Auswerfung der Teufel; 
Durch den Gehorfam und Unterthänigfeit, fo du, Zucir 


fer! und dein ganger Anhang Gott jhuldig biſt; durch 


das firenge ‚Gericht und den lebten Tag über alle Ver⸗ 


damunten, und durch alle Dinge, wodurd du - 
Tanft.uberwunden werden: Nun von Stund an 


ſollen alle dieſe Konfecrationes, und Ge 
beimniße Gottes, fo dieſes Buch begreifen, 
auf did Lucifer! und deinen ganzen Höllis 
fhen Anhang fallen. Diefe follen dir deine Qual, 
Marter, Anaft und dein ohne Unterlaß vermehren, und 
folft feine Ruhe haben, bie du mir den Geiſt Aziel 
in der verlangten Geftalt, freundlich, fanft: 
mäthig und file, obne’meiner und meiner Ge— 
fellen Schavden und Berderbung aller Kreatus 
ren, auch ohne Berrätherey, gefendet haft, er 
mir das, was ih von ihm gefordert, gebradit, 
und Diefe Zwey hundert und neun und neunzig 
taufend Oufaten gutgemadhter Muͤntze, in un 
veränberlihem und unverblendetem: Golde 
in meiner Gewalt gelaßen babe. Ueber das bes 


ſchwoͤre ih N. N. did) Lucifer und alle Obriften Geifter, 


bey dieſem Buche und allen Charartern, und 
in und durd Die heilige Marter, Tetragram- 
maton Adonai  Agla k im Namen Zefu 
Ehrifti fey alles diefed Ja und Amen. 


J 





- 


— 
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Beſchwörung Aziels. 


Ich beſchwoͤre Dich Geiſt Aziel durch alle heilige 
Engel, Michael, Gabriel, Raphael, Uriel und 


übrige Ertz-⸗Engel: dieſe ſollen dich Geiſt Aziel 


zwingen, qaͤulen und peinigen ohne Unterlaß, bis du 
mir vor dieſem Krayſe erſcheineſt und bringeſt, was ich 
begehret habe. Das gebiethe ih dir Geiſt Aziel bey 
den hocdyheiligen Namen Tetragrammaton, Ado- 
nai, Agla, Jefu Chrifti von Nacareth. Amen. 

Ich N. berufe und citire Dich Geiſt Asiel, vor 


meinen Krayß, durch den grofen Bott: Tetragram- 


maton, Adonai, Jehovah und Zebaoth, welchen 
die Hölle, ‚der Abgrand und alles, was barinnen iſt, 
fürchtet, und vor dem die Erde und alle Geiftern erzittern. 

Ich N. beſchwoͤre und berufe Dich Geiſt Aziel, 
durch den ‚Heiligen Gott Elohim, und durch ben 
Thron Gottes , vor dem alle Heiligen unfern Gott ohne 
Unterlaß loben; das gebiete Dir dad Wort, das Fleifeh 
ward; ed zwinge dich anhero dad, was aus der Jungs 
frau Maria geboren worden! Ich beſchwoͤre dich durch 
die Heilige Namen, Alpha et Omega, daß du eilens 
kommeſt, und vor meinen Krayſe fichtbarlic ohne allen 
Zumult und Widerwaͤrtigkeit erfheineft; und wenn du 
fommeft: fo-rede nad meiner Sprade, und 
antworte, wie ih Did frage, aber ohne meinem 
und meiner Gefellen Schaden, das gebiethe ich dir 
nochmals , durch Die hochheilige Namen: Tetragram- 
maton, Adonai, Agla, Sabaoth, Ladi, 
Amara, Eli, Adenai, Sabaoth, Hagios, Ho, 
Theos, Isciros, Athanatos, Jehovah, Jah, 


⸗ 
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"Adonai, Sadai, Homousion, Messias, Esche- 
reis. Amen. | 


— — 


Forderung des Geiſtes. — 
5 rufe Dich, Geiſt Aziel! bey dem Jehovah 
Maſchilie Adonai. D Fuͤrſt Aziel, Ben Scheol, 
Sada, Lachia! Ich gebiethe Dir beym ErzsEngel 
"Michael, Daß Du Jommeſt Bu Geiſt Aziel, der du 
biſt ein Schaßmeifter über die verborgene Güs 
ter der ganzen Welt; Ih Cire dich durch diefes 
Bud, und durch alle Beſchwoͤrungen, die darin 
enthalten ſind, daß du vor meinen Kraiß kommeſt, 


und vernehmeſt, was ich begehre von dir. Alſo ſolſt 


du zum erſtenmale gerufen ſeyn, fo wahr als 
Amen, | 





NB. Nun fange mit folgenden Citationen an und 
tritt mit dem linken Fuß auf ben Karacter des Hoͤlliſchen 
Geiſtes Aziels. 

ı) Valla, Baphiara, Magoth, Phaebe, 
Baphia, Duiam, Vagoth, Honeshe, Ami, 
Nezoth, Adomater, Raphael, Emauuel, 
Christus, Tetragrammaton, Rabi, Agra, 
Jod, Vav, Komm, Komm, Komm! | 

2) Adonai, Raphael, Sadai, Vagoth, 
Agra,. Jod, Ephaphia, Rex, Adonai, Gra- 
tiel, Amat Feliciter Barach: Komm! Komm! 
Komm! Ä 


— 
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5) Raphael, Heoti, Oserth, Sabathos‘, 
'Agla, Hinos, Rex Amon, Lutte Sabathos, 
'HosKata, Palades: Komm! Komm! Komm! 

.4) Beelzebube, Agragat, Sadael, Agla, 
Bealimazim, Amuel, Charissime,, Vision, 
Jova, Veni! Komm! Komm! Komm! 

5 Zellianelle, Heoti Bonus Bajoth, 
Christus sotet okole, Ammus, Beelzebube, 
Dux. Venil Vagoth, ali, Gratiel, Nezoth, 
Romm! Komm! Komm! 

6) Latte Heotti, Gratiosi, Adonai, Cöli 
lai Raphael, Hereche Agra, joth Semeli 
lagelis, Piros,. Zellianelle., Feni! Komm! 
Komm! Komm! ⸗ J 

7) Emanuel, Mosiel, Adlissel, Honet 
eant adita crassa, ‚adiolna da Bona otma. 


f ” \ — 





Zweite Cittation. 
Ich N. N. fordere, eitire und beſchwoͤre Dich, Geiſt 
Aziel, und befehle, daß du keine Ruhe habeſt in den 
Lüften, in den Wolfen, am Himmel, auf Erden, uns 
ter der Erden,. im Meere und an Feinem Orte, biß 
du fommeft aus deiner Wohnung und Reiches 
Verfammlung, meiner Citation gehorcheſt vor 
meinem Craife, in aller Stille ohne Verzug, 
in einer f[hönen MenfhensGeftalt, ohne Kift, 
Furcht, Getümmel, Donner, Bligen, Regen, 
Sturm, Schaden und Gefahr meiner und meis 
‚ner Geftllen Leibes und der Seelen, und ohne 
Verrätherey erſcheineſt, mit einer ſolchen 
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Stimmeredeft, die ich verftebe, und verſchaf⸗ 
feſt, was ich von Dir verlange. Dazu binde ich 
dich mit dem Bande, Damit Gott Himmel und 
Erde band, mit der Windel und dem Schweiß; 
tuch Jeſu Chrifti. Das verleihe mir Gott ber 
Vater, der Allmädhtige, der da lebet und res 
gieret immer und ewiglid. Amen! 


. 





Hauptzitation. 


Wir, Wir, Wir, N. N. N., nad) dem Eben: 
bilde Gottes erfchaffene Menſchen, mit der Macht 
Gottes begabet, und nach feinem Willen erfchaffen ; 
Wir befhwören euch Geifter. insgefamt, und eure 
ganze. Derfammlung, wie ibr nur möget genennet 
werden: Wir befihwören euch durch den flarken und 
almädtigen Yiamen Gottes El; Wir beichwören - 
euch durch den, der da ſprach Fiat! und es gefchebe; 
und durch alle heilige Zramen Gottes Adonai, EloBe, 
Ziebaoth, Elion, Eschereje, Jod, Tetragram- 
maton, Sadai Serr und Bott der da erböhet ift! 
Wir beſchwoͤren und gebieten euch gewaltiglich, daß 
ihr alfo bald an unfern Krayß, ohne alle Graufams 
keit, den verlangten Geiſt Azielin ſchoͤner menſchlichen 
Geftalt eines 12jährigen Jünglings ſendet. Romm 

alſo, du Geift Azielanbero, wie Wir dir befoblen 
haben , durd) die Namen El und Eli, die Adam ges 
böret und ausgerufen; und durch dem heiligen Nahmen 
‚Gottes: Agla, den Loth mit feiner ganzen Samilie 
geböret, und durch den er geſund geworden ift; und 
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bey dem Namen Jod, den Jacob von dem Engel 
gehoͤret, der mit ihm gerungen, und ihn von der 
Sand feines Brüders Eſau befreyet hat; und bey 
; dem Ylamen Anephlexeton, den’ Aaron gehöret, 
‚ ‚wodurdy er beredf und verfländig wurde; und bey 
dem heiligen Namen Zebaoth, den Mofes genennet; 
womit er alle Waßer und Pügen in Blut verwan⸗ 
delte; und bey dem Namen Eſcherejeh Oriton, 
den Mofis genennet, worauf ſich alle Waßer in Seöfche 
verwandelt haben, die in den Egyptiſchen Säufern 
alles verwüfteten; und bey dem Namen Elion den 
Mofis genennet, worauf. ein foldher Hagel entftunde 
dergleichen von Anbegin der Welt niemals geweien 
war; und bey dem Namen Adonai, den Miofes ges 
nennet, worauf Heufchredien hervor. kamen, und fi 
{ber ganz Egypten ausbreiteten und das noch übrige 
Getraide verzehrten ; und bey dem Namen Schemes 
amathia, den Josua nennete, worauf die Sonne 
ihren &auf verlohr und ftille fland; und bey dem 
Namen Alpha und Omega, den Daniel nennete, 
. worauf er den geofen Drachen niederriß und tödtete ; 
und bey dem Namen Emanuel, den die drei Junglinge 
" Sadrach, Mesach und Abednego in den feurigen 
Ofen gefprodhen , und dadurd) errettet wurden; und . 
bey dem Yiamen Hagios und Stuhl Adonai und 
bey Hotheos Ischirros Athanatos parestos; 
- und bey den drey verborgenen Liamen unfers Seren 
und allmaͤchtigen Gottes des lebendigen und wahr: 
-boftigen Agla, Om), Tetragrammaton; duch 
dieſe allerheiligſte Namen des allmächtigen Bottes uns 
fers Seren befchwören wir euch Geiſter, die ihr wes 
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gen eurer Schuld Aus dem Simmel bie in den Auffers 
fien Abgrund verftoßen worden ſeyd, und durch Den, 
der gefaget bat Fidt!. und es gefhabe: dem alte 
Geſchoͤpfe gehorchen müßen: ; und duch das erfchrößs 
liche Gericht Gottes; und bey dem gegläferten Meere, 
das allen unwiffend ift; und vor dem Angeſichte der 
Goͤttlichen Majeſtaͤt, und durd) die Yeilige Engel im 
Simmel, und durdy die Weißheit des allmadıtigen 
@ottes: Wir befhwören euch Eräftig, daß ihr vor - 
diefem Krayſe erfcheinet, in allem unfern Willen zu 
vollbeingen. Durch den Sig Baldachri e, und den 
Yiamen Primeumathon, den Mofis genennet, wor⸗ 
auf Korah Dathan und Abiron in den Abgrund. 
der Söllen verfhhlungen worden, verfluhen und vers 
dammen wir euch eures Amts sÖrtbe und eurer Sreus 
den. Wir werfen und Relegiren euch bis arı den Jungs 
ften Tag in das ewige Seuer und in die Schwefels 
pfügen, wenn ihr nicht gleid) an unfern Krayß kom⸗ 
met, und unfern Willen in allem thuet. Romm! du 
@eift Aziel! in verlangter Geflalt durch diefen Na⸗ 
men; Adonai, Sadai, Zebaoth, Adonai, 
Amioram. Romm! Romm! i£s berfche über dich 
Adon Sadai, der Allmaͤchtige und erfchrößlihe Rös 
nig aller Rönige, deßen Macht Peine Ereatur fliehen 
Ban! Buch SHalsftarrige wird ine Pünftige, wo ihr 
nicht gehorchet und den Geift Aziel fendet, vor diefen 
Krayß fendet, endlid) eilends der erſchroͤkliche Ruin 


. und das unerloͤſchliche Seuer zu Theil werden. Romm 


derowegen! im Namen Adonai, Zebaoth, Ado- 
nai Amioram. Romm! was fäumeft du. did! 
Komm! Eile herbei! Das gebiethe dir Adon Sadai, 


} 
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der Rönig aller Rönige El, Ai, Vai, Va, eja, 

eja, el, a, Hi, Hao, Hoo, Va, Va, Val x 
Fhiteib azira, Hin, Chin, Amiosel, aga 
thon, Amen. 





Gebat zu Öott, 
, 


welches int Cirkel gegen die & Theile der Welt gefprocen 
werden muß. 


m 


| Amoonte, janeha latisten rabus janeha 
latisten escha, aladea, alpha et omega, 
-laistegriston Adonai! mein gnädiger Simmlifcher 
Pater , erbarme dich über mich armen Sünder, und 
erweife mir an diefem Tage, ob ich gleidy dein uns 
würdiger Sohn bin, den Arm deiner Allmadht wieder 
diefe balsftarrige Geifter, damit id) als ein Bedrange 
ter, wenn es dir beliebet, erleuchtet werde mit aller 
Weißheit, deinen beiligen Namen allezeit groß mache, 
anrufe und anbete, Ich rufeund bete dich demütbigft 
an, daß nad) deinem Willen die Geifter , die id rufe, 
als überwundene und gebundene berbey kommen, auf 
daß Sie ſolche Dinge berbey ſchaffen, die durch mich 
oder uns begehret werden, und daß Sie Feine Crea⸗ 
tur beleidigen, noch erfchröfen, und Niemanden 
furdhtfam machen , fondern daß Sie meinen Befehl 
und meine Sragen, die ich ihnen vorbalten werde, 
in Allem mögen gehorſam feyn. — Das verleibe 
durd) deine unendliche Barmbergigfeit, Amen, 
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.NB, Merke, wenn ver Gert kommt, daß du bey 
dem erſten Begehren bleibeſt, welches in einer 
ungeraden Zahl beſtehen muß. 

Die Haupt⸗Summa dieſes Buches beſtehet in zwey 
mahl hundert und Neun und Neunzig Tauſend Dufaten; 
wenn du fo viel von nöthen haft; auch muß des Geiftes 
Character befonders abgefchrieben,, und um den Krayß 
geleget werden: weil der Eroräift, fobald er die Citationes 
vor: und ruͤckwaͤrts liefet, alsdann mjt dem linken 
Fuße darauf tritt, und fo lange darauf ſtehen bleibft, 
bis der Geift fomme und gebunden if. Der 
Geiſt wird dich auch probiren, mehr oder weniger zu 
geben , worinn du aber nicht willigen darfſt. Es wäre 
fonft beine Mühe umfonft; weilen er dadurch Gewalt : 
befommt, fendern verbleibe bei deinen Begehren. _ 

Wenn du auch verborgene Schäge weilt, die 
nicht zu erheben ; fo kannſt du fie, nebft Deiner Hors 
derung mit begehbren. Es muß fie der Gert und. 
- andere Dinge mehr bringen. 


\ 





Befhwdrungen. 

1) Lalle Bachera magotte Baphia Da- 
jam Vagoth Heneche Ammi, Nazaz Adoma- 
tor Raphael, Immanuel, Christus, Tetra- 
grammaton, Agra, Jod, Loi; König, König. 
2) Raphael, Heotti osecht, Sabolos, 
Agla, unicus, Rex, Komm! Komm! Ä 

NB. Die Rummer 3. und A. lieſe hinterwärts. 
5) Anion, Lalle Sabolos Sado, Pater, 


Aziel, Küvmai, Raphael Bado Yuzuth Agra 
jod Baphra. Komm! Komm! 

4) Heotti, Rex, Adonai, Gratiel, Amat, 
Feliciter paros, Beelzebub,:Agra, dad, Sa- 
doch Agla,.Beatus, maum. 

Vorwaͤrts. 

9 — Lalle amice Tarissime Ursion Jeho- 
vah, Komm! Komm! 

6) Jesus, Heotti, Sabolos, Princepa, 
Sadoch, Carissime Paii, Salvator, noster, 
amrai.' | 

7 Romm! Komm bald! 

Lies eilends vorwärts: 

8) Rex, Habitaculum Aaron, Sordilla, 

Per omnia, meorum, gratiosi Zellianelle, 
0! ‚Zoriater Beelzebub. f x 





Haupt-Befhwärung. 


Durch die vorangefegte Beſchwoͤrung muß ber Geiſt kommen, 
und wenn du ihn abdankeſt, fo ließ dieſes ruͤkwaͤrts. 

9) Zellianelle, Heotti, Bonus, Vagothi, 
Plisos .sother.. Osech Unicus, Beelzebub, 
Dux. Romm! Komm! 

.ı0) Jesus, Feliciter Gratiose Frater, 
‚Jesus Immanuel Colle agla Descendat. 

11) Vagoth, . osi gratiel Naziel. Bir 
erwarten bier wirflih Ursion, ohel, Beatus 
nozel Heoti Raphael, oseiht, Komme bald! 

12) Uriel x Heneche, Lolle Heoti 
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gratiosa Adonai celibat Raphael Heneche 
agra jod Semele Loi »k Itos, pant & Zellim 
nelleKönigPagmon, Komm, Romm, Komm! 

15) Zellianelle, exhabilampsia, Eli, 
Eli, Emanuel, Elion, Gratialis Sabolos 
Gratia Dei, Emanüelis Eprago, Ephebili- 
ampsia. 

Hiemit folft du Fuͤrſt Aziel vor meinem Krayß 
erfcheinen und Citiret feyn. | 

14). Sabalos Bajamen sada Emanuel, 
phantasia sola Archidaemoe Aufgang, da Glüd 
bedend fand EA EA E | 

15) Amon Noroz Frater noster amma. 

Hiermit fol du Fuͤrſt Aziel-vor meinen Kreyß 
zittiret ſeyn. Mit flarfer Stimme. gegen bie A Theile 
der Welt: 

Komm! Romm! 
Komm! Komm! 

NB. Die Beihwörungen werben wie bier folge , ‚ 

in der Abdankung gelefen. 


Borwärts: 
Numer. 4, 2. 5 6. 7. 8. 13. 14. 15. 
Ruͤckwaͤrts: 


Numer. 3 4. 9. 10 11. 12. 





Die Auflofung. 
Maschila æ Jehova h Stuadischilanus. 
Die Scheidung. 


Jerus Carmel, Jesus Nazarenus] abastâe. 


Ar. 
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Wenn die Geiſter fih hören und nicht feben Inßen, 
fo ſprich nad) der Citation: | 
‚Maschiliam Comcaschi cosohüu Loi, om- 
nia ad N. Dei gloriain. 


\ Geiſter⸗Erſch einung. 

Hier bin ih! was verlangeſt du von mir, 
daß du mich fo frageſt, nun was iſt dein Begehr? 
NB. Darauf gib feine Antwort fondern rede alfo: 

Ich N. nad) dem Ebenbilde Gottes erſchaffene Erens 
tur und Menſch, beſchwoͤre Dich bey und durch die heilige 
- Namen Gottes Tetragrammaton, Adonai, Agle, 
daß du gebunden: feyn und von mir nicht entlaßen wer⸗ 
den ſollſt, bis du mir: meinen Willen Durd Die Barm⸗ 
herzigfeit Gottes erfüllet und gewähret haft. 





Hierauf wird er fragen: 
Was verlangfi. Du, daß id dir- geben fol. : 
- Darauf antworte; 

Ich verlange Gottes Onave; Hulb und 
Barmhertzigkeit; dich aber Geift Ariel, bes 
ſchwoͤre ich durch die heiligfte Namen Tetragram- 
maton, Adonai, Agla Jesu Christi, durd) die 
Kraft Diefer heiligen Namen begehre ich von dir Zwey 
hundert und Neun und Neungig Taufend Du⸗ 
taten, in unveränvderlidher I) aangbarer Münze 
an Gold, ohne Betrug und Verblendung, zu 
Gottes Ehre, und unferer Seelen Heil. Amen. 

Da wird er fi weigern auf alle Weife und Wege. 
und von Dir. etwas zum Gegentheil verlangen, Grftatte 
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ibm aber nichts, ſondern bedrohe ihn mit Eis 
tationen und heuen Beſchwoͤrungen. 


Abdankunng. J 


So weiche nun wieder von binnen, ſanftmuͤthig, 
ohne alles Rumoren und Geftanf, ohne Verlegung uns | 
ſers Krayſes und unferer Aller , die darinnen find, und 
laßet uns das Guth, welches und der Geift Aziel ges 
bracht bat, unverfehrt und unveränderlih in 
dDiefem unferm Krayſe liegen, alfo daß hin, 
fort von euch Geiſtern foldes unverwandelt 
und unveränderlid verbleibe 9). Das gebiete 
ich und beſchwoͤre euch Geiſter alle bey den allerheifigften 
Namen: Tetragrammaton, Agla Jesu Christi 
fo wahr als Amen. 

Und du Geiſt Aziel verbleibe in deinem Gebiethe, 
und in deiner Behauſung mit allen deinen Geſellen, wie 
du mir in Allem verſprochen haſt. | 

Nun fahrer hin in allem Frieden von diefem Orte, 
woher ihr gekommen ſeid, durch unſern lieben Herrn 
Jeſum Chriſtum, dem ſey Lob und Preiß i in alle Evwis⸗ 
keit. Amen. 

Der Friede Gottes des Vatters * des Sohnes : 
und des heiligen Geiſtes * fey mit uns allezeit Amen; 
fahret hin in Frieden k Amen. 

Anjetzo gebe ich dir Geiſt Aziel ſammt deinen 
Dienern Urlaub in dem Namen Jeſu Chriſti. Fahret 
‚bin im Sieden! Sabre hin in allen den YIamen und 
Macht: Wörtern, wodurk ich euch: gerufen babe; 


. 
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das gebiethe ih dir Geift Aziel, und allen deinen 
‚Dienern, Gefellm und Geiftern im Namen Jefu. 
Sahret hin ohne alles Wetter und Sturm, ohne 
allen Schaden der Menſchen und Kreaturen im Namen 
-Gottes des Vatters, des Sohnes, und des heiligen 
Geiftes; fahrer hin ohne alle Verlegung meiner und 
aller Rresturen durch die Sobeit, Kraft und Macht⸗ 
Worten, Tetragrammaton, Adonai, Agla, 
Jesu Christi Amen. 


Dritte Abtheilung, 
Actenftüde zu einer Revifion des Hexen 
proceffes enthaltend. 


r 





+" 


N 
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Cin Paar Worte als Einleitung, 
au den. ig. dieſem. aweyten Theile. enthaltenen 
. Hexen Proceh- ⸗Acten. 





. a... ’ 
. .r “.“ “ . . - . 13 
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An in dieſem zweiten Theile abgedructten Hexen, 
Proceß⸗ Acten gehbren unter die Kat egorj von dem 
Linbheimiſcheß Hexen; Proseh,. womii. biefe Ab⸗ 
theilung im erſten Keil, eröffnet worden iſt. En Ich 
halte es bei den höheren. Aweden ber. Zauber: ⸗Bib⸗— 
liothet,, dem’ fünftigen Geſchichtſchreiber des Hexen; | 
proceſſes eine hinlaͤngliche Anzahl von Materialien in 
die Hände zu liefern „. um. ‚Dg8 ‚Ganze barnadı. nad allges 
meinen böberen Ideen zu ordnen, für nothwenbig , 
mebrere Arten von Inguifitionss Acten dieſer 
Gattung, mitzutheilen. Nur al ſo vermag man den 
ganzen Umfang des Jammers jener Zeiten und Die uns - 
erhörten. Folgen, welcher der damalige allgemeine Teu⸗ 
felg⸗ und, Herenglaube in alle Zuftände des bürgerlichen 





‘ . 


9 A Sitte Th. 1.6. 179-182. die Einleitung zu jenem 
Proceſſe zu vergleichen, wo ich mich ausführlicher darüber erflärt 
„® be, Es iſt im diefer Gattung von Herenprpeeffen nämlich zu⸗ 

nähr von ſogeuannten «Behexungen uud zauberiſchen 
 Belhäbiguugen» bie Dede. Vergl. Dämonomagie 
zb: H. ©. 249 f. , me von der Sache in einem eigenen Abs 
ſchnitt gehandelt if. 


[4 
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Lebens hinein brachte; gehörig zu Kberfehen. Sind die 
Inquiſitions⸗Acten diefer Art, in denen nichts 
pon Zeufel8sBändniffen, Buhlgeiftern, Elben 
und fahrenden Kindern”, Walpurgis-Tänzen 
u. ſ. w. vorkommt, in gewiſſer Hinficht aud nicht fo 
fhauderhaft intereßant, als Diefenigen, worin von dieſen 
. Dingen die Rede ift; fo find fie in anderem Betrachte 
fuͤr den Menſchen⸗ und Zeitenbeobachter, fo wie nas 
mentlic für den denfenden Arzt, nicht minder wichtig 
und beachtungswerth. In Ben folgenden Theilen werden 
wir, wie faum erinnert zu werben braucht, Inquiſitions⸗ 
Acten dieſer anderen Gattung — und von diefer ſind 
wie befannt , bei weitem die meiften! — mittheilen, 
‚ damit. die Leſer der Zauber Bibliothef zuletzt eine 
vollftändige Ueberſicht von dieſem « verfludten Schaus 
fpielen wie fih Semler **) i in. beiligem Eifer, aber 
wahr ausdruͤct erhalten, x" 
Nun nur nod ein Pant Bemerkungen über die ein- 
zelnen, in diefem Theile vorkommenden Actenftüde ! r 


J J I. | Pe 
Ueber Nm: I. des ſofort folgenden Proceſſes will ich 
am Schluß deffelben einige Bemerfungen nieder ſchreiben. 
‚ Hier nur die, daß der Richter ein Mann von Urtheil 
und Berftand fcheint gemefen zu feyn, wie aud Allem, 
felbft aus der lakoniſchen Ueberfchrift der Unterfuhunger 
Acten erhellt. Beder hatte damals feine bezauberte 


\ 


*) Weber Die diefe en vergl. m. Oimonomagie U. ©, 
193, 251 


“) Inf. Anmerlungen zu Bedere betauberter Weit 
Th. 111. @. 579. 629. | 


f 





| . u 
Welt hen geſchrichen Khamaflied wirkte fhon, und 
Die Zeiten der rohen Herenproceſſe waren vorüber, Daß 
Mandıes fehr wichtig i in Diefem Proceß ift und zu höher . 
ren, Reflexionen, Veranlaffung barbietet — hab’ ich im 
er ſten Theile ſchon geſagt. 

ir Num. TI. betrifft, fo find die unter dieſer 
- Nummer mitgetheilten Actenftäde, ihrem weſentlichen 
Inhalte nach ebenfalld- ganz mit dem Lindheimiſchen 
Hexenproceſſe Th. I. Num. I. überein ſtimmend. Die 
Hexen, von benen es fi bier handelt, gehören unter 
Die Kategorie der Veneficarum oder Maleficarum; 
«im Sinn des Malleus Maleficarum!) es ſey wirflis 
her, oder angebliher, was wir bier nicht zu unters 
fuhen haben. Bon ungefähr 1610 bis’ 1660 find in 
ben deutfchen proteftäntifchen Ländern, am meiften 
in Heineren Ländern, Frei⸗Reichsſtaͤdten, und ritters 
ſchaftlichen und ganerblichen DOrtfhaften *) , die meiften | 
Hexen verbrannt werben. Daffelbe war zu der nämlis 
hen Zeit auch in den Fatholifchen deutfchen Ländern 
‚ ber Ball. Es war ald ob beide Kirchen während der 
- damaligen hoͤchſten Spannung zwifchen beiden, mitten 
unter dem unfäglihen Sammer des dreißig⸗ jaͤhrigen 
Krieges, wie mit einander wetteiferten, welche es 
der anderen in Bekampfung des Teufels und ſeiner Ver⸗ 
buͤndeten, Det armen Hexen, in heiligem Eifer zuvor 
thun koͤnnte. — 





*) Es Ge ‚®. Chritoph von Ransın, ı ein bolſteiniſcher | 
Ebeimann, eink auf Einmal achtzehn Herren auf einem 
feiner Güter verbrennen. & Westplialen Monument. ined, 
Tom. II. Praef. p. 40 sed. Laͤgen die Zeiten nicht au aber 

N fo würde man Manches unglaublich finden. 


/ 
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In dieſem ‚heiligsteaurigen Wettkampf zeichneten fich 
defonderd Bamberg und Würzburg aus, und die 
Hexenproeeffe heider geiſtlichen Staaten während des 
dritten Jahrzehntes des duͤſteren fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts, find von vorzüglicher univerjal shiftorifcher. Wich⸗ 
tigkeit. Um fi bievon zu überzeugen, darf mau nur 
bie unten angeführten Schriften vergleichen, 9 

Um: namentlih. von den Hamprocefien in: leßterem 
Staate Würzburg) während Diefes Zeitraums. eine an⸗ 
ſchauliche Vorſtellung zu geben‘, wollen wir das ‚hierher 
Gehoͤrige aus dem in. der Note angeführten Deutfchen 
Mufeum von Wort zu Wort t an dieſem On einrüden. 


4 








” Hauber Acta et scripta magica B. II. &. 505 k 533 f. 
3. II, ©. 807. f. Schmidt's neuere Gefchichte der Deuts 
fchen Th. IV. Deutſches Muſeum vom Jahr 1780 
Stuͤck x. Dämonomagie X. 1. © 212 u. ſ. w. — 

Daß es in proteſtautiſchen, ſelbſt größeren, Ländern um 
Diefelbe Zeit nicht anders zuginge, ſieht man unter anderem aus 
Moͤh fen's Geſchichte der Willenfchaften i in der Mark Brandens 

burg 8, 431. f. ©. C. Wogrs: gemeinnuͤtzigen Abhandluugen 
‚©. 1.f. Schwag er's Geſchichte des Herenprocefles Th. I; 
(Tenjel’s) Monatlichen- Unterredungen, Hoͤckſs Miseellen ıc., 

ija ſelbſt. aus ben Predigtsund Erbauungsb uͤchern jener 
Be in deren vielen im Geift des Herenhbammers zur Des. 
ämpfung und Ausrotrung der Heren, als Werkzeugen’ des Teu⸗ 
fels, trenherzig ermahnt wird. Es wurden, wie ich bei dieſer 
Gelegenheit erinnern will, da dieſe charakteriſtiſche Seltſamkeit 
fuͤr den Geſchichtſchreiber des Hexenproceſſes nicht \ohne 
Intereße ik, im ſiebenzehnren Jahrhundert fogar. eigene Hezens 
"VBredigten gehalten und gedrudt, zum Beifpiel: Neun 

. außerlefene vndt wohlgegründete Derenprebigten 
x. von M. Hermann Samfoniug, Superitendenten 

zu Riga. Riga 1630. (Died Buch if für die Gefchichte 
des Zauber s und Hexenweſens jener Zeit eben fo wichtig , als es 
rar und felten ik. Stelle man fich Feine Predigten barin vor, 
wie mir fie jetzt drucken lafen, etwan von Einem Bogen in 8, 
nein! diefe neun, im Dom su Riga gehaltenen Predigten, füllen 
volle 21 Bogen iu 4) Ä Ä 
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- Man erftaunt über die große Anzahl der Unglüdlichen , 
bie in fo furzer Zeit bier den Flammen geopfert wurden. 
Aber es ift noch lange nicht das Verhaͤltniß zu dem großen 
Lindheim'iſchen Hexenproceß von 1661-1664, we 
nad) den. Geburts und Sterblijten der Kirchenbuͤcher 
jener Zeit zu urtheilen, bei einer damaligen Bevoͤlke⸗ 
rung von etwan fuͤnf, bis hoͤchſtens ſechs hundert Seelen, 
während dreier Jahre bei dreiſſig Perſonen hinge⸗ 
richtet wurden. Folgendes iſt dieſe Stelle: 
«Als ich bei Verfertigung eines Bibliothekverzeichniſ⸗ 
ſes, Haubers magiſche Bibliothek in die Haͤnde bekam 
und durchblaͤtterte: ſtieß ich im Zoten Stuͤck auf ein Ver; 
zeichniß der Hexen leuthe, ſo zu Würzburg Anno 1627, _ 
1628, und zu Anfange des Jahrs 1629 mit dem Schwerdt 
gerichtet, und hernach verbrannt worden. Verſchiedene 
derſelben hat man aber auch lebendig verbrannt. Es iſt 
- in 29 Brände abgetbeilt, enthält aber, wie der ſel. 
D. Hauber verfichert, noch lange nicht alle die Ungluͤck⸗ 
lichen, welche damals zu-Würzburg ald Zauberer und 
Zauberinnen ihr Leben verloren, und dad Berzeichniß 
gefteht auch. ſelbſt, «daß biß dahero noch viel uns 
terfhiedlihe Brände gethban worden.» Dems 
ohngeachtet belanft es fih auf 157 Perfonen. Die mei⸗ 
ften darunter find alte Weiber, oder fremde Durch⸗ 
reifende:*) die alte Ranzlerinn; die alte Hoffeilerinn; 
*) Was in aller Welt foll man hiezu ſagen? — Ach!. jede Zeit 
hat ihre eigene Plagen und Plage⸗Geiſter! — Wie's 
geſchehen konnte und — geſchehen iſt, daß waͤhrend der Ropes⸗ 
pieriſchen oder Maratiſchen Bluttage unſchuldige Reiſende in 
Paris oder Lyon aufgegriffen, eingethuͤrmt und hingerichtet 
wurden, fo Eonnte ähnliches Loos im der Hexenperiode Durchs 


zeifende im einer grade vom Unfinn des Hereumefens aufgeregten 
und verwirrten Stadt treffen und — traff fie. 
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die dicke Schneiderinn; die Buͤrſtenbinderinn; ein frem- 


-der Schultheiß; ein fremder durhreißender Maun; 


ein fremd Weib; ein, fremder Knabe; ein blindes 
Mägdlein* rn. x.; Kinder von 14, 12, 11, 10, 
9 Jahren; Leute, die von Stande, Anfehen und 
Bermögen, die aber wahrfcheinlich eben deswegen Der 
Hexerei beſchuldiget wurden, weil ihr aufgeklaͤrter Ver⸗ 
ſtand und ihr Fleiß ſie reicher, geehrter ‚ vernünftiger 
und gewigigter gemacht hatte, als ihre, in dem Schlamm 
des Aberglaubens und der Vorurtheile verſunkene Mit⸗ 
bürger, 3.3. 14 Bilarii and Dom; zween Edel 
fnaben, einer von Reikenftein und einer von Rothen⸗ 
ban; die dicke Edelfrau; eine Buͤrgermeiſterinn; 
ein Rathöherr, der dickſte Bürger zu Würzburg . 
nebit feiner Frau; eine Procuratorinn; der Niko⸗ 
demus Hirſch, und David Hans, Chorherren im 
neuen Münfter,; der Schwart, Chorberr zu Hach; 


des Stolzenbergerd Rathöheren zween Soͤhn⸗ 


lein, und große Tochter, nebſt ihrer Mutter; des 
D. Jungen Tochter; des Göbel Babelian; die 
ſchoͤnſte Inngfrau in Würzburg; ber Weyden⸗ 
buſch, ein Rathsherr; ein Student in der 5ten 


- Schule, welcher viele Sprachen gefonnt, und ein vor: 
treflicher Musicus vocaliter et instrumentaliter; ber 


Steinmaher, eingar reiher Mann; ber Spitals 
meifter im Dietericher Spitale, ein bochgelehrtet 





Ein blindes Masdlein — Dieß erregt Mitleiden. Lei⸗ 
diger Troſt, es iſt nicht das einige Beifpiel. der Arc! Ich bes 
fine einen Hexenproceß von 1621, ’ worin ebenfalls eine blinde 
Perfon, die noch uͤberdieß an der fallenden Sud litt, gemar⸗ 
tert und zuletzt verbranmt Wird. 


V 
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Mann; der Lambreht, Chorherr; rin guter'von 
Adel Junkherr Fifhbaum genannt; ein geiftlicher 
Doctor, Namens Meyer x. ı.; die Schidelte, 
Amfrau; bei diefer ift angemerkt: NB. von der fommt 
Das ganze Unwefen her! — Muß einen nicht ein 
Grauen. ankommen, wenn man. biefe Lifte durchläuft, 
und fi) recht lebhaft Die Todesangft Diefer Elenden beim 
lauten Gefühl ihrer: Unſchuld denkt, den Kummer ber 
Ihrigen, den Ruin ganzer Geſchlechter, und alle die nas 
menlofen Scenen des Entſetzens und Verderbens, die 
nothwendige Folge davon find? Was Half ihnen ihr Leugs 
nen? Die entfeglichiten Martern zwangen ihnen bald ein 
Geſtaͤndniß ab, dem ihr Gewiſſen widerſprach. Ich las 
einmal die Acten eines alten Hexenproceſſes aus einem 
Amtsdorfe meines Vaterlandes. Die ungluͤckliche be⸗ 
meynte Hexe blieb lange bei der Betheuerung ihrer Unſchuld. 
Da ließ ich ſie tuͤchtig foltern, (Berichtet der Schloͤßer) 
und — ſie geſtand! (Die Folterung dauerte 4 Stunden.) 
O! wenn es eine Stimme unſchuldig vergoffenen Blutes 
gibt: wo muß eö lauter rufen, als da, wo es geſetzmaͤßig 
vergoßen wird. n.®) M, 





*) Hau ber bezeugt am Schluß bes. oben erwähnten Werzeichniffes 
1.c. daß er folches von ficheren und hohen Händen aus 
Würzburg ſelbſt befommen babe und ſetzt dann hinzu: «»Ich 
bitte meine Lefer, infonderheit Diejenigen, welche 
Diefe Tiefe des Satans nihr einfehen, und no 
immerneceynen, als wenn in Der (wie fie behaups 
ten, biblifchen) Lehre von der leiblihen Gewalt 
des Teufels etwas Gottliches und Wahres 
wäre, per Viscera Jesu Christi, gu bedenfen: 

” wenn biefen Morbbrennern nicht endlich Einhalt geichehen 
wäre, wer alsdenn wohl noch fein Leben erhalten haben würde, 
oder deſſelben ficher würde gemefen feyn 7» — Diefe Worte find 
mir aus der Seele geichrieben. Denn gibt es wirklich einen 
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Im Bambergifchen ging’s zu berfelben Zeit nicht" 
befier, und die dortigen Hexenproceſſe find. nicht weniger. 
fhauderhaft intereßant. — Bon diefen nun bejige ich 
Durch die. feltene . literarifche Liberalitaͤt des Koͤniglich⸗ 
Baieriſchen Herrn Bibliothelars Ad zu Bamberg eine 
fehr bedeutende Anzahl, von denen.die Zauber sBibs 
Liothef dankbaren und discreten. Gebrauch machen wird, 
Die Frau, wovon in. ben hier. ritgetheilten In quiſi⸗ 
tions-Acten Die Rebe. oder wielmehr die Unterfuchung 
ift, ſcheint mit dem Leben, Davon gelommen zu feyn , 
denn die Acten endigen ſich mit Num. ꝗ., welder Num⸗ 
mer ein Verzeichniß der Schreibgebühren beiliegt. Ein 
feltener Fall bei Hexenproceifen. in. jener Zeit! — Er 
beweift,, was man auch aus. dem Inhalt ber Acten ers 
fieht, (vergl. Num. 7.) daß die Marter der fogenannten 
peinlihen Fragen nicht bis zu dem Grade von Uns 
menfchlichkeit gefteigert worden find, wie in fo vielen ans 
deren Inquiſitionen ber Art. Dieß iſt um fo bemerr 
kenswerther, da der Inquiũtor, wie damals alle Welt, 
nad) einer, Aeußerung in einem feiner Berichte zu urs 
theilen, perſoͤnlich vom Zauberglauben bethoͤrt, und 
von Furcht vor den Hexen eingenommen war. Die Hexen⸗ 
richte Sprenger, Remigius, der fanatiſche Hexen⸗ 


Teufel und if er uͤberall etwas auders, als die bloße perſo⸗ 
nifieirte oder hypoſtatiſirte Idee des Boͤſen, deſſen 
Urfprung ın erklaͤren, dem menfchlichen Geift fo ſchwer fällt; 
fo Hat er in der Hexen⸗Proeeß periode Tauſſende von Menſchen, 
und insbeſendere jene Nichter, Henker und Henkersknechte wirt 

lich beſeſſen, ad) feinen Abfichten beherrſcht, und ihren Bers 
fand verwirrt. Es if unmöglich, fich das Bild jener Zeiten 
au vergegenwaͤrtigen, ohne ſich von innerlicher Indiguation ergrif⸗ 
fen zu fühlen, und man mag Hauber'n und jedem Anderen 
den Ausdruck bes lebhafteſten Gefühle verzeihen. 


/ 
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richter Geiß von Lindheim (ſ. Dämonomagie Th. 


II. Anhang) und viele Andere wuͤrden unter ſolchen 
Umſtaͤnden durch ihre peinlichen Fragen jedes Bekennt⸗ 
niß erzwungen haben,*) Es befinden ſich uͤbrigens in 
Hinſicht der Sachen, als der Perſonen, welche darin 
vorkomnien, weit wichtigere Aetenſt uͤcke darunter, ale 
die, womit wir hier den Anfang machen. Aber gegen⸗ 
waͤrtige ‚gehören. zunaͤchſt unter die Kategorie von 
ber. Art Herenproceffen, dergleichen wir: dießmal 
ausſchließlich in dieſer Abtheilung der Z. B. mitthei⸗ 
len, und darum erhalten fie hier ihre Stelle; — Wie 
intereßant und unterhaltend die hier mitgetheilten 
Actenftüde auch in manchem anderen Betrachte find, z. B. 


um den Geſchaͤftsſtyl, die Sprache und den Ton der 
verſchiedenen Collegien jenes Zeitalters ꝛc. Daraus kennen 
zu lernen ‚ erhellt. aus ihrem Snbalte und babe ich nicht 


noͤthig zu bemerken. 


Num. III. gehoͤrt ebenfalls ganz unter Diefe Katego⸗ 


rie, denn die Urſache des ſchaͤndlichen Juſtitz⸗Mordes 
“ einer reichen, geehrten, und, wie man aus ben Acten 


fiebt, für ihre Zeit gebildeten Frau iſt die, daß ein 
aberglaubiſcher elender "end ſich einbildet, die Unglück 





Die Bemerkung, wonit ſich das Inquiſttions⸗Protocoll N. 8. 
ſchließt, daß das Weib heule und ſchreie, aber feine Thraͤnen 


vergießenkoͤnne, bezieht fich auf die unmenſchliche Annahme, 


daß die angeblichen Hexen für ſchuldig gehalten wurden, wenn 
fie nicht Thränen vergießen founten, während fie, 
um ;u weinen, beſchworen, oder gefoltert wurden. Ich habe von 
dieſer Satanitaͤt des Herenproceffes ausführlich in meiner 
* Dämonomagie gehandelt, nämlich Th. II. S. 104. f., mo man 
auch die im Heren- Hammer vorgefchriebene Beichmörungss 
Formel finder, worin Verſtandloſigkeit und Unmenſchlichkeit mit 
einander wetteifern uud Entrüfung erregen. 


— 


liche ſey an der Nrantheit ober dem Tode ſeines Perves 


ſchuld und abgeſchmackte zauberifche Verſuche macht, dieß 
zu erforſchen. Dieſer Proceß iſt auch noch in anderer 
Dinſicht von hoͤchſter Wichtigkeit, naͤmlich um den er⸗ 


fqrecklichen Teu febs⸗ und Geſpenſtergla uben jener 


‚Zeit in feinen ungeheueren Folgen auf alle barger⸗ 


liche und haͤusliche Lebensverhältniffe zu veran⸗ 
ſchaulichen. Denn die ganze Sache in dieſem Actenſtuͤcke 
dreht ſich um die Erſcheinung eines damals ſogenannten 
«Teufels⸗Geſpenſtes herum. Wie ein Aberglaube 
den anderen erzeugt, nährt und mehrt — dieß zeigt Diefe 
traurige Geſchichte. Auch ‚nach ihrer Durchleſung fühle 


man ſich zu einer Empfindung des Dankes verpflichtet, 


daß der Augenblick unſeres Daſeyns in, mildere und aufs 
geklärtere Tage gefallen ift, in denen es wenigſtens keine 
Teufels⸗Geſpenſter der Art mehr gibt. 
Endlih, was Num. IV. betrifft; fe war bie her 
rähmte ſchoͤne Sidon ia auch zunaͤchſt als Venelica 
angeklagt, wie aus dieſer kurzen, aber gewiß hoͤchſt in⸗ 


tereßanten Rachricht erhellet. Dieſe Nachricht ſteht uͤbri⸗ 


gens nur da, um die Aufmerkſamkeit auf dieſen aͤußerſt 


wichtigen Hexenproceß des ſiebenzehnten Jahrhunderts zu 


erregen, von dem wir in einem der folgenden Theile ei⸗ 
gends werden handeln muͤſſen, da denn auch der Thos 


maſiſche Herenproceh (Ib. I. ©. 383 der 3. 3.) 


nicht vergeßen werben wird, wozu es dießmal ſchlechter⸗ 
dings an Raum gebrach. 

Dieß als Einleitung zu gegenwärtiger Ab⸗ 
theilung in diefem Theile! 


‚ 


. —* 
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J. Heren⸗Proce'ß 
oder 
Niclas Naden tochter gu Dorheim Verſpricht 
ſich mit Johannes Weyß Von Roͤdge Wird ge⸗ 
fahrlich Krank, bekombt Verſchiedene Brief 
ohne zuwißen woher, wird Vom brautigen 
wieder absolviret, und plötzlich geſund. De 
anno 17100. 7. "ul bis d. 7 vu) 1724. 





P. P. 


Es hat mein bis dahero geweſener Knecht Johannes 
Weyss yon Rödgen ſich Vor Kurtzem mit weil. Nicklas 
Racken tochter dahier Ehelih Verlobet, woruͤber Sie 
allerſeits Von Johannes Schaͤfers Haußfrau und tochter 
allhier einige Beneidung Verſpuͤret, umb willen die leßs 
tere (welche auch bey mir gedienet) In der Hoffnung 
geitanden, Daß Er Weyss Sie Heurathen würde, Bor 
einigen wochen nun feint dieſes Weyſens Brauth und 
Johannes Schäfer Srau In der Mühlen, umb darins 
nen Zu mahlen, Zuſammen gekommen, da dann dieſe 
ſich fo gleich bey Jene gefeßet, eins v. anderes erzehlet., 
und Ihr Indeffen immer mit der Hand auf Ihr Bein 
und Fuße aefchlagen, worauf Sie gleich fchmergen am 
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Bein empfunden Jedoch iſt Sie noch etliche tage Darbey 
gangen, Bis die ſchmertzen endlichen dergeftalten zuges 


nommen, Daß Sie fi legen muͤſſen und ftehet Bis 
dato ein unerträgliches aus, Bor 3 tagen ift Ihr Bey 


- gehend Zetdul sub 'lit. A..mit denen 3 Bz. unmifiende 


Bon wems ind Hauß geworffen worden, welche ich dahien 
Verſtanden, wie Copia sub B. ausweiſet dieſes leydigen 
Zetduls Innhalt hat In ſo weit ſchon leyder zugetroffen, 
daß Sie noch ſelbig tages ſchmertzen inr Leib empfunden, 
und Ahr das Bein gang Krumb bis wiebern Leib gebos 
gen worden, In welchem Zuſtandt Sie fi auch noch bis 
biefe ſtund "unter unauöfprechlidjem winſeln und lamen- 
tiren beſtndet/ dieſes alles hat mir nicht nut Ihr Bru⸗ 
der Adam Rack zu vernehmen gegeben, ſondern Sie die 
Patientin auch ſelbſten gegen den Gerichtſchreiber (weld 
Ich zu dem Ende ind Hauß geſchickt) umbſtaͤndlich ausge⸗ 
redet mit dem beyfuͤgen Sie haͤtde den umbſtand der ſich 
mit Ihr und des Johannes Schaͤffers Frau In der 
Mühlen zugetragen: und woher Sie glaube dieſes Ihr 
ungluͤck gehohlt zuhaben Shren leuthen aus Forcht vor 
ftreit nicht gleich anfangs, fondern erft Vor Kurtzem, 
da es mit Ihr immer ſchlechter worden, entdecket. Nun 


ſeint dieſes zwahren noch ‚zur Zeit ſchlechte gruͤnde 


“ 


umb fich deren wieder ‘deö Johannes Schafers Feau' zu. 


bedienen, allein es Kombt - noch ferner darzu 17 mala 
fama, dann mann hat Diefe Frau ſchon Bon langer Zeit ber 
im gangen Flecken vor eine böfe v. Verdächtige Frau ges 
balten,. 2) ſagt Ihr ftief Sohn Johann Conrad Schafer 
gant ungeſcheut aus, daß Sie Ihme fein erflgebohrnes 
Kind hingerichtet habe, dann alß Er nebft feiner ran 
damahls .nacher Friedberg gegangen und Ihr Kind einer 
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andern. Srauen In obfiht”überlaffen, waͤre diefe feine 
ftief Mutder In fein Hauß gegangen’ hätde- das Kind ' 


mit Ihrer Milch gemolcken v. beftrihen worauf eg ders - 


geftalten erkrancket, daß es den Vierten tag darauf ge⸗ 


ſtorben, feine Frau feel. waͤre darauf zu Ihr gegangen 


und haͤtde Sie ſehr gebetden, daß ſie es doch dem Kind 


wieder abthun moͤgte, wann Sie Ihme etwas Boͤſes 


angethan haͤtde allein Sie haͤtde ſtille geſchwiegen welches 
Sie ſchwehrlich gethan haben wuͤrde, wann Sie ſich un⸗ 
ſchuldig gewuſt, ferner haͤtde Sie vor etlich Jahren ſei⸗ 
nem Kleinſten Kind einen halben apfel zueffen ‚gegeben , 
wovon es ‘gleichfalls fehr aufgelaufen und Krand worden 
doc, hätden Sie. ſogleich medicamenta gebraucht und 
es alfo wiederumb zurecht gebracht, Noch weiters habe 
Ihme fein Batder Johannes Schäfer ſelbſten entdedet, 
was geftalten Sie auch Ihme einsmahls Gift beyge: 
bracht haͤtde und diefes auf Folgende Weyße, Ste wäre 
feiner Alteften ſchweſter Jederzeit fpinnen Feind gewefen 
und hätde demnach eine Krufte Brod. zubereitet und auf. 

den tifch geleget In meinung das Mägdgen folte ſolche 
effen es wäre aber fein: Batder ungefähr darüber Kom⸗ 
"men und hätde davon geffen, worauf Ihme fo gleich. fehr Ä 
übel worden, und weilen Sie alle eine Vergifftung an 
Ihme gefpuret, haͤtben Sie ohngefaumbt dargegen ge: 
braucht’ und ˖ Ihn alfo noch erhalten, Seine ftief Mut: 
der hädte Ihn nachgehends Vielmahls vdiefermegen umb 
Verzeihung gebetden und geſagt, ed wär nicht auf Ihn 
gericjtet gemefen: Ob num alle dieſe umbſtaͤnde zu einer 
würdlihen Ingnisition (mit. welcher "befantlih in hoc 
genere delicti ſchwehr fortzufommen ift) genug und 
zulänglich ſeyen, ſolches überlajfe einer Hochgraͤfl. regier 


+ 
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460. | 
rung hohen Bburtheilung und: befarre unter erwartung 
Verhaltung ordres opnEndlichfte. | 
" Dorkeim d. 7. Jul. 1710. 


. x. x. 





Vnßern Freundtl. Gruß zuvor: Ehrnveiter und 
’ Nechtsgelahrter, guter Freundt. 


Wir haben verleßen, was Ihr wegen Niclas Haden 
Tochter und Johann Schäffers Ehweibs unter dem 7. 
hujus anhero berichtet; Wie nun diefes ein gar ſchwerer 
Casus ift, und mann babey mit aller behutfamleit hinter 
die Wahrheit zu Kommen ſuchen muß; Alſo habt Ihr 
dabey folgendes zu beobachten. 

1) Sollet Ihr ordentl. und foͤrmbl. mit allen, umb- 
ftänden protocolliren, was Adam Rad Euch denun- 
tijret Bat, und zu welcher Zeith ſolches geſchehen; 

2) Roͤnnet Ihr hierauff ſelbſten des Niclas Rackens 
anjeßo Kranck liegende Tochter examiniren, ob Sie 
niemahls fonften an Ihrem Beyn einigen fohmergen emp: 
funden habe, und woher die jeßige ſchmertzen rühren. 

3) Kann ein Medicy von Friedberg zu Ihr der 
Patientin geführet, und von demfelben eine fchriftl. 
relation mit feinem Gutachten ad Acta verlanget werben. 

A) Habt Ihr ratione malae famae und anderer 
von Johann Conradt Schäffer angezeigter fchwerer Indi- 
ciorum ebenmäßig,, wiewohl mit gebührender praecgu- 
tion und absq. Suggestionib. nach moͤglichkeit zw in- 
quiriren, worzu Euch diejenige Crininalisten, melde 
de formä_et requisitis Inquisitionis generalis et Spe- 
cialis gefchrieben, infonderheit ber vorfichtige und 


* 
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gewiſſenhafte ICt. Brunnemannus gute anleithung geben 
werden. _ | . | 
5) Wirdt Euch der eingeſchickte original Zettel hie: 
mit remittirt, und Damit mann hinter deßen Authorem 
Kommen möge, fo follet Ihr die gange Gemeinde, 
Mann vor Mann, fambt Ihren weyb und Kindern vor 
Eud fordern, und Sie nidt allein in Eurem Beyſeyn 
ſchreiben laßen, fondern auch von einem jeden mittelft 
bandtgelöbnus an Aydesſtatt erfragen, ob Ihme der jes 
nige, welder den Zettel gefchrieben , nicht befandt feyn 
möge. Wir erwarten über diefeö alles ein ordentl. Pro- 
tocoll ſambt euerm fernern Bericht, und ſeindt Euch 
indeßen mit freundl. willen geneigt. 


Hanau den 7. Iulij 1710. 


Zur Hochgräfl. Hanauiſchen Repferung Berorbnete 
Praesident, Gantzler, geheimbte und Raͤthe. 


Actum Dorh. a. 15. Jul, 1710. 


Nachdeme weil. Niclas Racken Verlobte tochter babier 
nahmens Anna Maria vor Kurkem einen Geſchwinden 
Gefährlich v. anbey ziemlich verbächtigen Zufall an Ei⸗ 
‚nem Bein befommen, welder Verdacht durch den In der 
der patientin Hauß ohnwißſendt von weme Eingeworf- 
fenen v. sub: lit. A denen actis beyliegenden Zetdul ein 
merdliches vermehret worden, alß hat mann zu ber: 
fahen unterfuchung vorerft Ihren der patientin Bruder 
Adam Raden,; 29: Jahr alt vorgefordert und Ihme 
injungirt feiner Kran liegenden ſchweſter Zuſtand und 
fo viel Ihme davon bewuſt umſtaͤndlich Jedoch ohne pas 
II. 11: 
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sion und Vorurtheil anzuzeigen, welcher ſolches zu thun 
verfprodhen , und demnach referirte wie folget: 

Er wuͤſte weiter davon nichts, alß was Er von feiner 
ſchweſter felbften gehöret, nehmlich dieſe wäre. des 
Freytags vor denen Pingften In die Mühle gegangen 
umb wangen zumahlen, fo wäre des Johannes Schäfers 
Frau von bier fhon In der Mühlen geweien, deren 
Sie zwahren einen guten tag gebotden , allein Sie haͤtde 
Ihr nicht gedandet, v. auch eine weile nichts mit Ihr 
gefprodhen nach Verfließung eier ftund aber hätde Sie 
fih bey feine ſchweſter geſetzt Ihr eins und anders fons 
derlih von Ihrem Sohn Johannes erzehlet, und In⸗ 
zwifchen Ihr Jederzeit mit der Hand aufs Bein gefchlas 
ſchlagen, von welcher ftund an Sie fhmerken am Bein 
und Beaͤngſtigung im Hertzen empfunden, ed wäre bier: 
auf mit Ihr immer fhlimmer worden, bie Sie Endlid 
leyder In gegenwaͤrtigen miserabelen Zuſtand gerathen: 


1) Ob Sie nicht mit Johannes Schaͤfern verwandt 
waͤren? | 
Des Johannes Schäfers Erfte Frau wäre mit feiner 

Mutder geſchwiſter Kind geweſen. 
2) Ob Sie biß dahero in Griebe oder unfriede 
mit Einander gelebet? 

Sie hätden eben keinen ftreit mit Einander gehabt, 
doch hätden Sie gefpärt daß feicher feine Schweſter ſich 
verfprochen, des Johann ehäfers Leuth Sie fauer ans 
seinen haͤtden. J N. 

- Dimittebatur. | 
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- Eodem. | 5 

. Habe mich In des Niclas Raden Beaufung verfär 

get und die Krand liegende tochter befraget wie folge: : 
1) Wie Sie heiße? 

Anna Maria. 

2) Wie alt Sie nun ſeye? 

Neunzehen Jahr. 
: 3) Wie Sie ſich dermahlen befinde? 

Das Bein. feye Ihe gan wieder ben Leib gezogen, 
doch Verſpuͤre Sie feine fo große fehmergen mehr daran. 
und ſchien, alß ob es Ihr abftürbe, die Bedngftigung 
Ihres Herbens aber feye groß wie auch die ſchmertzen 
im Leib. . Ä 
4) Bann und wo Sie diefe Krandheit befommen? 
. Bor denen Pingften wäre Sie In der Mühlen gemer 

fen umb wayßen zumablen, alß Sie dahieneingefommen, 
wäre des Johann Schäfers Frau von bier fhon barinnen 
gewefen, &ie haͤtde dieſer einen guten tag gebotden, 
welche aber nicht gedandet, noch eine ganke ftund lang 
mit Ihr geredet nach deren Verfließung haͤtde Sie ſich 
von felbften zu Ihr gefeget, gantz freundlid mit Ihr 
geſprochen v. allerley fonderlich von Ihrem Sohn Johan- 
ned erzeblet, daß Er des Boͤnhaußen Magd fo nachgienge, 
ba Er doch noch wohl eine andere Dirne bekommen 
Könnte als dieſes Betdelmägdgen, unter waͤhrendem 
erzehlen haͤtde Sie Ihr mit der Hand immer aufs Bein 
geſchlagen, und weilen Sie noch nicht aufſchuͤtden koͤnnen 


wäre Sie eingeſchlafen, Aber eine weile aber haͤtde Sie 


des Johannes Schäfer Frau wiederumb aufgewecket, 
und da Sie ermachet, wäre Ihr ſchon in etwas angſt 
gewefen v. haͤtde auch ſchmertzen am Bein empfunden, 
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hannenhero In denen. Gedanden geftanden ‚ie müfe 
zu hart auf dem Bein gelegen haben, Alß nun des Jo- 
hannes Schäfers Frau mit dem Mahlen Indeſſen fertig 
worden,. und nad) Hauß gehen wollen, babe Sie hr 
die Commission gegeben, Ihren Zeuthen zufagen , daß 
doch, Ihre fchwefter In die Mühle Kommen v. Sie abs 
Idfen mögte, zwahren hätde des Johann Schaͤfers Frau 
dieſes nicht dergeſtalten ausgerichtet Daß Sie expresse 
In Ihr Hauß gegangen wäre, fondern felbigen abends 
ſeye Ihre der patientin Mutder bey deö Johann Schaͤ⸗ 
fers Hauß vorbeygegangen, da dann diefe Frau aus 
dem Fenfter geruffen Sie folte Jemandt anders In die 
Muͤhle ſchicken das Mägdgen wollte nicht länger Darinnen 
bleiben welches dann auch gefhehen , mafen Ihre Schwer 
fter Sie abgelöfet hätde, von felbiger Zeit nun feye Sie 

ininier traurig und beängitiget geweſen, und babe ſchmer⸗ 
gen am Bein empfunden, Jedoch babe Cie von des Jo- 
hann Schäfers frau gegen Ihre. Leuthe aus Forcht vor 
fireit und ungelegenheit ehender nichts gedacht, bis Es 
endlich fo ſchlecht mit Ihr worden, daß Sie ſich gar. legen 
müflen. 

5) Ob Sie fhon vorbien mehrmahlg Einige Glie⸗ 
derſchmertzen an armen oder Beinen empfunden? 

Nein Ihr lebtage nicht. 

6) Ob Sie mehrmahlß mit Miltzſchwachheit oder 
dergleichen Bangigleiten behaftet geweſen? 

Niemahls. 

7) Wann dieſer Zetdul sub lit. A. Ins Hauß ge⸗ 
worffen worden v. wie es darmit zugegangen? 

Die vorige woche alß eben Ihre Mutder und Bruder 
Ihrentwegen nacher Friedberg zum Juden Doctor gegan⸗ 





gen, Ihre ſchweſter aber auch nicht, mit bien Sie gantz 
allein zu Hauß geweaen, waͤre diefer Zetdul zwifchen 
denen beyden ober > und 'untertbär durchgeſteckt worden 
maſen alß Sie naher Hauß gekommen ‚ ber Zetdul im 
‚Hauführen gelegen haide. 
8) Wie Sie ſich ſelbigen tages befunden? | 
Gar ſchlecht, dann das Bein hätde fi gan wieder 
den Leib gezogen und Sie hätte felbigen abends auch ſchmer⸗ 
tzen im Leib und Darbenebens große Angſt empfunden. 


9) Ob Sie Bors oder nachmitdags den Seoul im 
Hauß gefunden? 
Vormitdagẽ. 


EC DOb Sie nu wpern zu Eſſen v ‚ trinden 
habe? 

‚Gar wenig, und ı wann Sie etwas effe ober trinde, 
verfpüre Sie groͤſere fümergen im zeib | v. mehrere 
Angſt. | 

39. IE Sie auch ichlaf part \ | 
Auch ſehlecht, deun wann Sie: ein wenig ſchlafen 
wolte, Kaͤhmen Ihr allerley ſchwehre träume und abs 
ſcheuliche Geſichter wie ſchwartze Männer vor, worüber 
Sie fo erfhrede, daß Sie erwahke, v. voller 
aͤngſten waͤre. u | 

12), Ob Sie mit Hanß Sa afers frau oder deren 
Haußgenoſſe einigen ſtreit oder wiedwillen gehabt oder 

noch habe und warumb? 
Sie waͤren ein wenig Verwandt miteinander v. wuͤſte 
Sie von Keinem ſtreit, wenigſtens hatde Sie Jenen nie⸗ 
mahls etwas zu leyde gethan. 

13) Woher Sie glaube, daß Ihre arondheit rühre? . 
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- Das wäre Gotd befant doch wäre Sie von ber Zeit 
un Kranc alß Sie In der Mühlen geweſes. 


Actum Dorh. b. 36. Jul. 1710. 
Producirte der Patientin. Bräutigamb Johannes 
Woayss den sub lit. B. beyliegenden Zetdul, welcher 
abermahls ohnwiſſendt von weme Ihnen ins Hauß prac- 


ticiret worden, und wurde darauf befohlen das Menih 


nicht mehr allein im Hauß zu laffen, und fo wohl. in 
alß umb das Hauß fleiffig achtung zu geben, ob mann 
etwann den authorem dieſer Zetdulen atdrappiren Röns 
ne, und weilen über dieſes angezeigt wurde, ob hädte 
des Johann Schaͤfers Frau einige nachdenckliche reden 
gegen Des Hung Steuernageld Frau fahren gelaffen, alß 
hat man dieſe vorgeforbert v. darüber befragt, welche dem⸗ 
nad) unter Handgelöbnud an aydes ſtatd aufagte wie 
folget: Kr, 
Sie hädte beym Sauerbronnen Heu zuſammen ge⸗ 
recht, fo waͤre des Johann Schaͤfers Frau bey Ihr vor⸗ 
bey gegangen haͤtde Ihr zugeſprochen und gefragt was 
doc der Radin Kranck liegende tochter machte, worauf 
Sie geantwortet, das wuͤſte Sie nidit, dann Sie Kahme 
nicht ind Hanf, Illa haͤtde verſetzet, Sie Gienge auch 
nicht ind Hauß der teuffel mögte dad Mägdgen hohlen 
und märe. damit ſortgegangen. 
4. 3 dimittebatar. 


‚Actam :Darh. incuria b. 17. ai. 1mo. Ä 

Iſt die hieſige gantze Gemeind fo unterthanen alß 
beyſaſſen Mann⸗ und Weibspersongu „. Knecht, maͤgde 
und Kinder von 8 Jahren as aufs hieſige rathhauß ges 
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_ fordert worden, umb Ihre Hand Bon fich zugeben, auch 

In wiflendem all den authorem der böfen Zetdulen 
auzuzeigen, welche demnach Ihre nahmen geſchrieben 
haben wie die anlage ausweifet ,„ übrigens aber bat 
der. anthor oder Schreiber biefer Zetdulen wicht ausge⸗ 
macht werden Können, und weilen gefchienen, daß 
diefe Zettuln aus Kleinen ſchreibbuͤchern ausgeriffen worg 
den, fo hat mann aller In bie fchuele gehenben Kinder 
fhreibbächer hohlen laffe, da fi dann zwahren befunden, 
Daß aus Einigen Bädern Blätter theild ausgeriſſen 
theild ausgeſchnitden geweſen, ‚allein «8. but nirgends 
ratione spatii fo wohl, alß auch wegen re des 
papiere zutreffen wollen, 


Eodem. | Er 

Rahme der reformirte Saquelriene N. Rroufhanr Pr 
Cald weldher der patientin Schweſter zum: weibe : hat) 
vor Ambt und üperlieffert die beyben abermahligen Zet⸗ 
dulen sub lit. C. mit ber Ferneren anzeige, : Er habe 
fih heute den ganken Nachmitdag auf dem Kirchthurn 
(welcher der Radin Hauß gegen aber ſtehet) verborgen 
gehalten, umb wann etwann wieder Zetdul eingemworfs 
fen würden ‚ deren autherem an tag zubringen, Gegen 
abend aber v. da Er Indeſſen nichtö gefeben, wäre Er 
- Sin feiner ſchwieger Mutder Hauß gegangen, da dann 
Das Kranck liegende mägdgen eine unbefchreiblide Ban⸗ 
gigleit bekommen, auch allerley erſchreckliche reden ges 
trieben , und Ihn unter andern gefragt Ob Er nicht ven 
langen ſchwartzen Bann In der ſtuben fehe, diefer Kaͤhme 
vom ofen und Gienge nach dem Fenſter zu, Bierbey 
haͤtde es Ihr den Leib dergeſtalten aufgetrieben, Daß 2 
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Mann nicht suficient wären Sie nieberzußalten, waͤh⸗ 
rendem Diefem spectacul währen. diefe beiden mit lit. C. 
notirte Zettulen auß dem ftuben Fenſter hienaus auf die 

Gaſſen gefallen welches. Johann Nicolaus Lang und feine 

jüngfte Schwägerin gefehen, dieſe letztere haͤtde deinnad 

die Zeidulen aufgehoben und ind Hauß gebradt;, alles 

ſolches wolte Er hiemit angezeigt haben x. 
Hierauf wurde dem Pfarrer bedeutet, daß Er zu 
dem Armen troftbebürftigen Menfchen gehn, und fein . 
Ambt dafelbften verrichte , wuch ein atdestatum Ihres 
bisdaherigen wanbeld v. dißmahligen Zuftandes von ſich 

geben. moͤge, weniger nicht ſeint Zwey waͤchter beſtellet, 

umb die nacht ‘bey Ihr zuwachen, anbey verordnet wor⸗ 
den, vor die patientin Sin der Kirche zu bitden, Gleich⸗ 
folß hat mann den Johann Niclas Larigen 19 Jahr 
alt vorgenommen, und Ihn ‚über ben. passum wegen 
deren auß dem ftuben Fenfter auf die Gaſſen gefallener 
Zetdulen vernommen, welcher auffagte: Er wäre nebft 
der-Radin Juͤngſten tochter gegen Ihr Hauß zugegangen 
Kommen, .da Er dann gefehen, daß das Fenfter aus 
Ihre Stuben auf die Gaſſe zu etwas geflaffet geweſen, 
. worauf etliche Zetdul auf die. Gaſſe gefallen ſolche haͤtde 
Er aufgehoben und dem Mägdgen gegeben, die Sie 
bienein getragen, Indeme habe Er. das Krancke mägds 
gen im Hauß greifen, geboͤrt plura nescit ed dimit- 
tebatur. 

x. Anna Barbara Radin det patientin Sehweſter v. 
46 Jahr. alt conformirt ſich mit dieſer auſſage, mit dem 
Zuſatz, daß ehe Sie an Ihr Hauß gelommen und den 
Zetdulen .gewahr worben, habe Sie Ihre ſchweſter ſchon 
greiſchen gehoͤt. 1— Dimiem. 
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Actum Dorh, b. 18 Jul. 1710, 


Wurde Johann Conrad Schäfer von bier gleichfalß 
vorgeftellet v. auf die folgende Weiße examiniret. 


1) Wie Er heiße? 

Johann Conrad Schäfer. 

2) Wie alt Er ſeye? 

56 Jahr. 

3), Wie lange Er nun geheurathet? 

Bey 30 Jahr. 

4) Wie viel Kinder Er währender Ehe gezeuget? 

Mit der erſteren Frau (die nun ein Jahr oder 10 
tod fein moͤgte) 5 und mit dieſer letzteren Kinder, 


5) Ob ſolche noch alle bey leben? 

Nein, fein Erftgebohrned wäre uhrploͤtzlich gellor. 
ben und eines tod auf die Welt gekommen, die übrige 
lebten noch. | 

6) Wie lange eö men feye, daß feine rechte Muts 
der geftordben? 
65 Jahr, fein Vatder wäre 5 Jahr witbiber geblies 
ben und darnach hätde Er diefe Frau geheurathet. 

7) Ob Sie Rind erfter ex es gerne gefehn, Daß 
Er: diefe gebeurathet ? 

Kein. 

85 Warumb nicht? 

Wegen Ihres böfen Nahmens dann Sie Ihr leb⸗ 
tage Keinen Buchſtaben Ihrer Ehrlichen Geburth vor⸗ 
zeigen Koͤnnen, auch haͤtde mann hier offentlich geſagt, 
Daß Ihrer Mutder bie augen ausgeſtochen worden. 

9), Woher Sie dann bürtig feye ? | 


/ 
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Das würde Sie felbften nicht wiffen, Sie hätde hier 
beym Hr. Keller Weyſel feel. v. nachgehends beym Hr. 
‚Käfeberg feel. gedienet Ihr Bruder (der zwahren einen 
rechten Vatder gehabt) wäre bier Buͤtdel gewefen, Ihre 
Mutder haͤtde fih anfangs zu Utpha aufgehalten v. da 
Sie dafelbften Blind worden fi Darauf zu: ermeltem Ih⸗ 
rem Sohn hieher begeben. 

10) Ob er damahlß in feines Vatders Hauß gewe⸗ 
ſen, alß Er dieſe Frau geheurathet? 

Nein fondern haͤtde im Rauifchen Schloß vor Einen 
Knecht gedienet. 

11) Ob er dann niemahlß bey ſeinen Eltern nad 
. . feiner Berbeurathung haͤußlich gewohnet? | 
Alß Er ſich verheurathet, mögte Er ungefähr zwey 
bis drey Monath bey Ihnen gewohnet haben, darnach 
wäre Er allein gezogen. 

12). Ob Sie wie zwifchen Stief Eltern und Kin⸗ 
dern leicht zu geſchehen pfleget, auch dann v. wann un⸗ 
einig worden? ° © 


Kein Niemahls, au contraire bätden Er. feinen El⸗. 


tern mit ackern und fahren Jederzeit fo viel Ihme moͤg⸗ 
lic gewefen beygefprungen, bis Ihme das mit feinem 
Erftgebohrnen Kind begegnet, nad welcher Zeit Er ſich 
einige gedanken gemacht, Endlich aber alß Ihme fein 
Batder von feiner Vergifftung fo viel offenbahret , haͤtde 
Er ondt die feinigen feine ftief Mutder mögliäftene ges 
meidet. ' 

13) Was Ihme dann mit feinem ErPgebofenn Kind 
begegnet? 

Seine ftief Mutder wäre In fein unde ſeiner Frauen 
abweſenheit In fein Hauß gekommen, bätbe das Kind 
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mit Ihrer Milch gemolden, worauf es dergeſtalten ers 
Trandet, daß es Einige tage hernach geftorben und hätbe 
Die damahlige ammefrau,; welde beym Rinde geweien-, 
. gleihgefagt das Melden mögte nichts gutes fein. 
+ 44) ' Db diefes Kind vor fothanem Melden noch 
gantz geſund, oder ſchon Kranck geweſen? 

Er muͤſte die Wahrheit ſagen und Geſtehen, daß das 
Kind ſchon vorher Kranck geweſen, v. es ſich mit Ihme 
angelaſſen habe alß ob es einen Fluß auf der Bruſt 
haͤtde, Immaſen dann auch Er v. feine Frau⸗ſchon bien. 
und wieder nach rath wären gegangen geweſen, " allein 
nach dem Melden bätde gefchienen alß ob fidy ver Fluß 
ind Gemaͤch gezogen, worauf das ind kurtz hernach ges 
ftorben, und habe Ihme nicht nur die amme frau fons 
dern auch dieſes gar wiebrige infpressiones gentadht , 
daß wie ed mit dem Kind gar fhlimm worden, fo wäre 
feine Frau feel, zu Ihr feiner ftief Mutder gegangen v. 
hätde Sie umb Gotdes willen gebetden, daß wann Sie 
dem Rind’ etwas angethan hätde Sie Ihme foldhes wies 
derumb abtuhn mögte -worgegen Sie Kein eintziges Ver⸗ 
antwortungs worth verfeßet hätde welches Sie ſchwehrl. 
. unterlaffen haben würde wann Sie unſchuldig wäre. 

15) Was fein alter Vatder von Vergifftung gegen 
Ihn erwehnet? | 

Die ſache umbftändlic zu erzehlen, fo wäre vor uns 
gefäbt 12 bis 13 Jahren Er einsmahls bey feinem Vat⸗ 
der geweſen, und hätden Sie beyde befchloffen no fer 
bigen tages miteinander nacher Friedberg auf eine Leiche 
zu gehen, Kur darauf und da Er Raum auf dem Hauß 
geweien ,.. wäre feine finu feel. gelauffen Kommen und 
hätde geſagt, Daß es fo ſchlecht mir ſeinem Baider ſeye, 


Fe 

und Er es nicht lang mehr machen wärde welches Ihme 
umb dobefrembder vorgekommen, weilen Er Fhn focben 
geſund verlaſſen haͤtde, alß Er nun zu Ihme gekonmen 
habe Er befunden, daß Er ſehr aufgelauffen v. gar Krauck 
auch alle anzeigungen von einer Vergifftung da geweſen, 
wogegen Sie theriack, nußwurtz v. andere dienliche 

medicamenta gebraucht, worauf Er ſich ſehr gebrochen, 
ſeine ſtief Mutder wäre nicht In die ſtuben gekommen 
bis Er ſich gebrochen gehabt, da Sie dann den Zuber 
mit dem unrath genommen v. geſchwind hienaus getragen 
haͤtde des andern tages habe Er ſeinen Vatder wieder⸗ 
umb beſuchet ‚ welcher ſich mit folgenden formalib. ger 
gen Ihn heraus gelaſſen, ſeine Frau der boͤſe 
haͤtde Ihn tauſendmahl umb Veczeihung gebetden- maſen 
es nicht auf Ihn geleget geweſen, mit dem beyfuͤgen, 
daß Er es an einer auf dem tiſch gelegenen Kroſten Brod 
gegeſſen, doch hätte Er Vorhero mit dem Meſſer auf 
das Brod geflopffet, da dann der mehrerefte theil wem 
tred (sic fuissent formalia) abgefallen, ſonſten es Ihme 
ſchlimmer ergangen haben würde v. daß diefes fein leib⸗ 
licher Vatder gegen Ihn gefaget, foldes könne Er auf 
erfordern Jedesmahls mit einem " Cörperlihen ayd ers 
härten, J 

46) Was Es mit feinem erſt vor etlich Jahren ſo 
Jaͤhling Kranck gewordenen Kind. vor eine Bewanfnuß 
sehabt „ und wie ſich folches befunden? 

‘ Davon könne Er nichts. gewiſſes ſagen, weilen Er 
vamali⸗ nicht Cinheimiſch ſondern zu Hanau auf der 
Frondt geweſen, doch hätde Er bey feiner wieder nad 
Hauß Funfft von feiner Frauen v. dem alten Gerichtfchreis. 
Ser verftanden, . Daß dad Kındt einen halben apfel In 
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der Hand gehabt v. davon gegeffen, worauf⸗es Kid auf⸗ 
gelauffen, daß Sie dargegen brauchen muͤſſe, daß nun 
ſeine ſtief Mutder dem Kind dieſen halben apfel gegeben, 
ſolches waͤre Sie ſo wenig in abrede, alß es ſonſten 
dorffkuͤndig waͤre, ob es aber eben daher erkrancket, 
koͤnne Er nicht possitivement ſagen, weilen Er wie ſchon 
gedacht, damahls nicht zu Hauß geweſen, wurde mit 
auferlegtem ſtillſchweigen dimittirt. | 


Eodem. 


. Wurden abermahlß die sub lit. D. beyliegende beyde 
Zetbulen , welche auch ohnmiffendt von wehme heimblich 
ins Rackiſche Hauß geworffen worden, zum Ambt ge: 
bracht, und mithien ad acta genommen: und weilen 
mann darbey vernommen, daß Sie eine ohne deme nicht 
allerdings wohl berüchtete Grau von Wombach im Hauß 
haͤtden welche die patientin curiren wolte, ſo habe mich 
nebſt dem Herrn Pfarrer Schlemmer dahien begeben, v. 
der Frauen Injungirt, anzuzeigen was Sie hier zu ver 
Mitdel brauchen v. wie Sie Ihre Chur anftellen.wolte, 
welche dann .Einige unbefante wurkeln vorzeigte, die 
Sie in wein legte v. .dvem Mägdgen zu trinden gebe 
auch zum Bein zwahren natürliche  behungen brauchen 
wolte, nachdeme Sie aber gleichwohlen diefe wurkeln 
nicht nennen wollen v. anbey ſich vernehmen liefe, daß 
fo fern die patientin: von böfen leuthen angegriffen wäre, 
Ihr dieſe Mitvel unfehlbahr helffen würden, v. diefe 
Frau wie obgedacht, ohne deme eines böfen abergläubis 
ſchen Verdachts ift, fo hat mann Ihre Chur in fo lange, - 
bis alles durch einen medicum v. fonften ordentlich 
examinirt fein würde, inhibirt. Ä 
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- Aktım Dort, d. 19. Jul: 1710, 
Brachte ber Schueldiener Kraushaar ferner weiter 
ben sub lit. E. beygehenden Zetdul mit Vermelden, Er 
wäre Raum aus feiner Schwieger Mutder Hauß gegan- 
gen gewefen v. Sie feine Schwieger Mutder nur einen 
augenblick aus ber ftuben In die Kuͤche gegangen, fo 

wäre diefer Zetdul durchs Fenfter In die ftube geworffen 
worden, worauf dad Mägdgen. wieberumb unausſprech⸗ 
liche ängfte und ſchmertzen empfunden und waͤre Ihr der 
lincke arm ganz zuruͤck bis wieder den ruͤcken gezogen 
worden. 


.. . ⁊8 


Q: 
1) Ob das Maͤgdge fonft uch fchon fümergen im 
linden arm empfunden? 
nn R. 
- Fein noch niemahls, wohl aber im rechten arm. 
2) Ob Ihr dieſer Zetdul vorgeleſen, oder deſſen 
Innhalt geſagt worden? 

Ja. 

Wurde der Befeld diserirt, Sie die patientin nicht 
einen augenblid allein zu Iaffen ‚ auch Ihr dergleichen 
. Zetdufen nicht mehr vorzulefen oder davon bey Ihr der 
großen Beängftigung v. ſchwehren impressionum willen 
zureden, fondern Ihr täglid; aus Gotdes wort zuzureden 
und natürliche Mitdel zu brauchen, übrigens Gotd alled 
anheimb zuſtellen. 

Endlich ſeint die beyden atdestata vom Medico v. 
pastore ad acta genemmen worden und wird. diefes 
noch darbey erinnert, daß der Medicy darinnen geirs 
ret, alß ob das linde Bein afhicirs feye maſe ſolches 


= 
dad rechte ift, v. Sie außer heute noch nichts auf der 
linden feithe gefpäret bat. - 


x 
[US 





Bnfern Sreundl. gruß zuvor, Ehrenvefter und. 
Nehtögelährter guter Freund. 


| Wir haben Euer unterm 24. Julij.an Unß erlaßenes 
die Kadifäe Tochter betr, zu recht erhalten, und zweif⸗ 
fen nicht, es werde Das von Hin. Dr. Hoͤthen praescri- 
birte Recept der Krancken Rackiſchen Tochter gebraucht 
worden ſeyn, fals ſolches aber wider verhoffen nicht ge⸗ 
ſchehen, waͤre es noch zu bewerckſtelligen, und von der 
Rackin, dem Vernehmen nach, in zieml. Vermoͤgen ſte⸗ 
henden Eltern dieſe medicamenta nicht allein zu zahlen, 
ſondern auch ſonſten davor zu ſorgen, daß bey derſelben 
nichts verſaͤumet werden moͤge. Und weilen naͤchſt dem 
die nothwendigkeit erfordert, daß dieſer ſachhalber mit 
Euch allhier muͤndl. geredet werde, Als habt Ihr Euch, 
ſo bald thunlich, und wegen bevorſtehender Ernde ab⸗ 
zukommen iſt, anhero zu verfuͤgen, bey Unſers mittels 
Herrn Reg. Rath Dr. Herphern Euch einzufinden, in 
Ein und anderem biebey zu observiren ſtehendem ſtuͤck, 
noͤthige information zu. nehmen, Wir verſehen Unß 
deßen zu geſchehen, und bleiben Euch mit Freundl. wils 
len geneigt. Hanau d. 24. Juli 1710, -. 
Zur Hocgräfl. Hanauifchen Regierung verorbnete 
Präsident, Gangler, geheime und Räthe, 
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Aemm Dork,.d. 27. Jul, 1710. 


Nachbeme die beyde sub lit. F et G anliegende Zets 
dulen deren der erftere ſchon por etlichen tagen der leßtere 


‚aber geftern ind Nadifche Hauß praticiret worden, zum 


Ambt gelieferte und darbey fo viel zu vernehmen gegeben 
wurde, daß die‘ patientin auf den leßteren Zetbul 2 


‚ ganger ftund lang ohne ſpraach gelegen, welche doch nach 
deren Berfliefung- wieber gekommen, heint nacht aber 
alß etwas weißes mit Ihr geredet, und Ihr uͤbers Bein 


geſtrichen, wäre ſolches gang warm , v. darauf fo gleich - 
gerad worden, daß Sie in felbigem moment aufſtehen 
und In der fluben auf und abgehen Können, So Binn 
zu diefer fachen mehrerer unterfuchung ins Rackiſche Hauß 
gegangen und habe bie patientin auf folgende Weiße bes 
fraget und resp. von hr vornommen. 


9 Wann und auf was weiße Ihr der erſtere Zetdul 


“sub lit. F. ins Hauß gekommen? 


Es wäre nun ſchon etliche tage, daß der Zetdüul ind 
Hauß gelommen, wie.aber, das wüfte Sie nicht, daun 
ed wäre Ihr wieder fehr angft geworden, welches Eie 
Ihren leuthen gefagt, die fih dannenhero umbgefchen 
und den Zetdul hinter dem ſchanck gefunden hätden. 


2, Ob. Ihr dann Ihmahls bey dergleichen Zettule 
angſt worden Ehe Sie ſolchen gefehen oder. davon gewuſt? 


Ja, wann fo ein Zetdul gefommen, babe Sie une 
ausfprechliche angft gehabt ehe mann noch vom Zetdul 


gewuſt oder ſolchen gefunden gehabt. 


3) Wann ber legtere Zetdul sub lit. G. ins Hauß 
gefommen, und wie es darmit zugegangen ? 
Geſtern Mörgen- alß eben Ihre Meutder ein wenig 
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hienaus In Keller gegangen, und die ſtuben etwas auf⸗ 
geſtanden, wäre etwas weißes ſo groß als ein Klein 
Kind an die thuͤr Kommen, haͤtde Ihr da Sie eben auf 
Dem betde gefeflen,, ven Brief hienein gezeiget,, und fol-: 
dyen nachgehents vor bie fiuben ind. Hauß geleget, wel⸗ 
chen Ihre leuthe aufgehoben, und ohne daß Sie ihr et⸗ 
was davon geſagt, oder daraus geleſen ins Ambthauß 
getragen Mater refert. alß Sie den Brief aufgehoben 
wäre bie ſchrifft noch gang naß gewefen, fo daß der r Brieß 
ſo eben muͤſte geſchrieben worden ſein: 
A4) Was das weiße ding fo Ihr den Brief gegeiget, 
vor eine geftalt gehabt? 
Es wäre gantz weiß geweien, Reine Geſtalt oder ge⸗ 
ſicht habe Sie davon ſehen Koͤnnen. 
5) Ob Sie etwann vorhero Ehe Ihr dieſes begeg⸗ 
net, an einen Brief, oder. fonften etwas geradıtt. iF 
Nein? 
6). Wie Sie fid auf dieſen Brief Lefunden 
Sie. haͤtde In 2 ſtunden Rein wort reden koͤnnen. 
Mater refert. : Sie hätde immer mit.der Hand am 
Half gekratzet, auch das maul aufgethan alf ob Sie re- 
den wolte, habe. aber Kein wort: vorbringen Können, - 
bie nad) ein:paar hunden, da Ihr die ſprach wieder ge⸗ 
kommen: 
7) Wie Sie ſich bermaben befinde und wie es In⸗ 
ſonderheit umb Ihr Bein. ſtehe? | 
Sie habe noch fehmergen im Leib, der linde arm 
feye auch noch lahm, mit .dein Bein-aber habe. es fich die 
verwichene nadıt folgender geftalt gebeßert: Ihr Bruder 
. bhätde Ihe bis Mitdernacht aus einem Bud) vorgebätet, 
worüber. Er endlichen eingefchlafen,. Ihre Deutder welche 
I. 42 
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neben Ihr im Betde gelegen, haͤtde auch gefchlafen, Sie 
patientin aber habe im Betd gefeflen , Ihren Kopf wies 
Ber die Wand gehalten und zu Gotd gefeufzet, Imdeme 
wäre Des weiße Ding, fo Ihr gefteen morgen. ben Brief 
gezeiget „. zu. Ihr aufs Betd gefommen und hätde geſagt 
wann: Sie das. glaubte was es geftern mit Ihr gerebet, 
. fo würde Ihr She Jesus helffen, worauf es Sie gedeucht 
alß ob diefes Ding über Ahr Bein ftreiche, welches auf 
Einmahl warm worden v. ſich geſtrecket Sie hätde darauf 
Ihren leuthen geruffen J waͤre ſo gleich aufgeſtanden und 
In der ſtuben auf und abgangen, dieſemnach auf Ihre 
Knie gefallen v. Gott gedancket. 
8) Ob Sie gar keine ſchmertzen im Bein mehr 
fuͤhle? | 

Es thaͤte Ihr noch etwas wehe ‚ auch haͤtde Sie noch 
nicht recht auf Die Ferſen tretden Können, fondern auf 
der Zehen geben muͤſſen. 

9) Wie dann dad Ding ausgefehen fo zu Ibr aufs 
Betde gekommen v. woher Sie wiſſe, daß es das nehm⸗ 
liche ſeye, fo Ihr. geſtern morgen ben Brief gezeiget? 

Es wäre gewefen wie ein weiffer fchatden , v. habe 
Sie keine Eigentlihe Geftalt an Ihme wahrnehmen koͤn⸗ 
nen, wäre. au, fo wieder weggekommen, und weiten es 
außsgefehen, wie das geftrige, ſo glaubte Sie daß es das 
nehmliche ſeye. 

10) Ob Sie etwann damahis gefählofen v E" Ders 
gleichen fo vorgefommen ? 

Rein fondern Sie wäre heil wader geweſen. 

11) Ob dieſes weife Dieng oberwehnte reden ‚heimbs 
(ih oder laut zu Ihr gefprohen? |. 

Sant laut und vernehmlich , mafen Sie Ihre Mut: 
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ber v. Bruder Darüber aufgewecket, und Sie gefraget, 
ob Sie ſolche reden nicht geböret, welche aber geſagt 


daß Sie dergleichen nicht gehoͤret haͤtden. 


12) Ob dann dieſes Ding bed tages vorher ſchon | 
mit Ihr geredet hätde? - 

Nein, außer daß es Ihr ben On zur ſtuben hienein 
gewieſen, wie obgedacht. 

13) Ob Sie bey dieſem Brief auch ſolche angſt wie 
fonften empfunden? | 

Kein es feye Ihr nicht, fo angft gewefen. 

14) Was Sie bisdahero vor medicamenta ge⸗ 
braucht? 

Seither Sie die ſo genannte EyerEiß von Wombach 
quitdiret, haͤtde Sie nichts gebraucht. . 


15) Ob Sie nichts vom Pr Doci. Outhen ge⸗ 
braucht? 

Rein: 

Mater addit. Ihr. Sohn pare chen nad rath aus v. 
zu Einem Mann naher Butzbach gegangen, welcher re- 
nommirt, v. ſo gar zu⸗ nes wverſtorhenen Fuͤrſtin ſeel. 
gebraucht worden waͤre. 

46) Ob Sie dann vorhero Ehe das Bein: wider 
gerad geworben , gar nichts Dazu gebraucht? 

Nein dar nichtz Zr 

Wurde - unter nochmahliger fcharffer erinnerung ſich 
allein ang Gebäth v. natärliche Mitdel zuhakten, verlaßen. 


I Er > 


u Dorh. N} 28, Ai. 1710. 
Hat mann der Patientin. Bruder Adam aden vor⸗ 
gefordert v. umb ſeiner Schweſter dermahligen Zuſtand ſo 


wehl, alß auch wo Er. vor Sie. nad) rath gene; bes 
fragt, melhen.auffagte:  .. ... in: : g 
| Auf das Bein Sinne. Sie. aan vollkommen tretden, 
per lincke arm aber feye noch lahm, doch könne Sie die 
Finger audy wieder regen, nur wolten.die ſchmertzen im 
Leibe nicht aufhören, und wundere Ihn wovon Sie lebe; 
maſen Sie nichts eſſen noch trincken koͤnne, und empfinde 
allemahl große ſchmertzen wann Sie etwas zu ſich nehme, 
Er ſeye ſonſten bey Einem Mann zu Butzbach geweſen, 
der Ihme allerley gekraͤuter gegeben, welche Sie In wein 
kochen dem Maͤgdgen ein glasgen voll davon Eingeben, 
und demnechſt den arm darmit behen ſolten, da mann nun 
| biefe Reäuter beſichtiget befanbe ſich hierunter zu ſein 
ſchwartzwurtz 
Meiſter w 
Angeliscr. -! 
Wilde ſalbey 
wilde majoran 
tauſend zaiden Kr. 
0: O0chfenzung: '- | 
ſchwartze arcuet und Ze 
faure Klee; z : 
und folte. hlerzu auch ein · wenig Vaeméhl v. Duthzucker 
Kommen. Gibt:uͤbrigens gleichfalls vor, feine Schwer 
- fter hAdte vorhero zum Bein nicht Das geringſte gebraucht, 
ſondern :ſolches wäre In: der Nacht von ſelbſten gerad 
worden, mrgen ‚Die patientin Ihn und feine Mutder 
aufgewecket v. geſagt, ob Sie das liebe Engelgen ſo bey 
Ihr geweſen, geſehen, und’ deſſen reden gehört, es 
deuchte Sie ſolches habe Ihr uͤbers Bein geſtrichen, wor 
von es gung warm worden, v. ſich von felbfien ge⸗ 
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ſtrecket, von der Set m am nun koͤnne Sit Wieder 
| ech, 
an I tn. Dimiitebatur. 
surf J. FREE nn BE 1 >. 
'" Astami Dash. b.: 8: Auf 41710. 190. 12,9 
* Bunde Johann Cönradi&Schdfer bahiet adchmals vor⸗ 
gefordert und befragf :#6 Er feine unterm‘ 18. Inl? ad 
pvotocolkarn gethane auſſage frines Vatder⸗ äingegebent 
Vergifftung und plößliches abfterben feines erſtgebohrnen 
Kindes betre. auf Obrigkeitliches erfordern mit Einem 
leiblihen aͤyde zuerhärten getraue: : weicher ſich verneh⸗ 
men ließe, daß fein Vatder damahls' uhrploͤtzlich Kranck 
worden, und mann alle anzeigung einer WVergifftung an 
Ihme wahrgenommen, Er auch die nehniliche reden, die 
Er deponent ad prôtooollum außgeſaget, zu Ihme 
ſelbſten damahls geſprochen habe, ſoiches koͤnne und 
wolle Er Fedesmaͤhl ner einem leiblichen ayd behaup⸗ 
ten, ob Sie feine ſtief Mutdir-aber-feiti Kind wuͤrcklichen 
umbs leben: gebrade! Darauf Fünne: Ce: ander& nicht alß 
nur de:credulitate, fümören daß -Bidrerniehen feinem 
Kind einen poffen angethban haben mögte, und‘ Rönne 
many Georg Lohen! Haußfrau dahier auch abhößren , 
welche zugegen gewefen, alß feine Frau feel. feine Ätief- 
Mutder gebetden ,: Sie moͤgte es doch vem Kind wieder 
abthun wann Eie Ihme etwas bößes zugefiget hätte: 
addit. Er habe nody vor Kurken tagen mit feinem Dat; 
der wegen feiner Vergifftung v. der: Ihme damahls davon 
gethanen erzehlung wie Ihn nehmlich feine Stiefmutter 
Vielmahls ı umb. Verzeihung gebetveniund geſagt, Er 
moͤgte doch ſtill fehweigen, Es wäre. nicht auf. Ihn ges 
legt geweſen, geſprochen, ber dann deßon eben nicht. In 


— 
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abrede geweſen, doch fene Ex. nun Ein alter Rindifcher 
Mann und rede bald ſo, bald anders, was aber das 
uhrploͤtzliche übelfein und auflauffen ſeines Juͤngeren Kin⸗ 
des (welchem ſeine ſtief Mutder einen halben apfel gege⸗ 
ben) anlangt, davon Koͤnne Er ein mehreres ſagen, alß 
mas Ihm bey feinen wieder nach Hauß Kunfft von Hanau 
von feinen Leuthen roferirt werben. Dimittebatar, 
und wurde feine Seh Mie⸗ geld beſtagt wie 
folge | tn 


1). Bis Bir heißer nein. 


Anna Catharina. :- En J | . 
2) Bir af, Sie Rute h 
Bierzig, zwey Jahr ..* 


3) Woher Sie bücdig mr 
Bon, ‚Assenfeim. - 
+4), Wie lange ed nun: feye, 2a Sie Ahren ame 
den Johaun: Gonrad Schäfer geheurathet ? 
.. In acht tagen wuͤrdens 10 Jahr werben... . - 
99 Mia viel Kinder Sie wit; Ihme erzeuget? 
.Drey. 
6° Ob folde. noch elle im Leben? 
Sa, . 
7) Wie viel Kinder u Dann mit feiner Erften - 
Beau gehabt? - Ä 
.-Künffe. 
8). Ob folche auch noch ale lebeten ober weilß ver⸗ 
ſtorben waͤren? 
Eines waͤre davon geſtorben v. Eines wie Sie ver⸗ 
ſtanden, tod auf die Welt gekommen. 
9) Woran das erſtere Kind geſtorbe 
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Das wuͤſte Sie nicht „ dann es wäre mit ſeiner 


Erſten Frauen das erſt gebohrne Kind geweſen, und 


babe Sie niemahls darnach gefragt, wuͤſte auch nicht 
einmahl obs Ein Knaͤblein oder mägbfein geweſen. 

10) Ob Ihr Ihr Mann niemahls davon geſagi 
was es vor einen Zufau gehabt? 

Nein. 
‚319 Ob von Idren dreyen mit Ihrem Dann “ers 


zeugten Kindern niemahls eines Krand worden, uhb | 


was ed vor einen Zufall gehabt? — 

Vor drey Jahren waͤre Ihr mitdelſtes buͤbgen Give 
ches damahls 2 Jahr alt geweſen) uhrploͤtzlich erfrandet, 
und dick aufgelauffen. 

12) Wovon diefes Kind fo uhrploͤtzlich erfrandet ; 
und mad Sie vor medicamenta gebrauyt? 2 
Sie hätde damahls In Ihrem garten geftanden ‘und 


das Kind bey fich gehabt,; fo waͤre Ihre ſchwieger Mutber 


des Johannes Schaͤfers Frau (deren Hoof wieder Ihren 
garten fliefe) an Zaun gefommen, hätde dem Kind ge⸗ 
ruffen und folhes mit ſich auf Ihre fhuben genommen, 
nach Berfließgung ohngefähr einer Viertel flund habe Sie 
das Kind wiederumb herunter gebracht , welches In der 
Einen Hand ein ftüdlein apfel und In der anderm ein 
wenig-Brod gehabt und davon gegeffen, alß Sie nun das 
Kind wiederum In Ihre ftuben gethan habe es gleich augens 
blicks über den Leib geflaget, weldes Sie anfangs nichts 
geachtet, bis das Kind Je länger Se mehr lamentiret, 


da Sie Ihme dann nad) dem Leib gefühlet, es wäre aber 


folder ſchon fo di aufgelaufen und hart geweſen, daß 
Sie mitgenauer noth die Hand unter fein rödelgen auf 
den Leib bringen. Rönnen hierüber feye Sie heftig ers 
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 fhroden, und mit. dem ‚Kind In der geridtfchreiberin 
Hauß gelauffen welcheJ Ihmen etliche Loͤffel voll theriack 
mit waſſer eingeſchuͤtdet, und haͤtde Sie das Kind darauf 
ins Betd geleget, welches dergeſtalten Kranck geweſen, 
daß Sie alle gemeinet es wuͤrde ſterben, gegen abendt 
aber haͤtde es s. v. einen ſtarken durchbruch bekommen, 
worauf es ſich mit Ihme gebeſſert, Indeſſen ſeye Ihr 
Mann wiederumb von Hanau gekommen, deme Sie das 
Bassirte erzehſet. J 
43) Ob Sie mit Ihrer Schwieger Mutder Lißfalß 
Keine reden gehabt? 
Wie das Kind. fo Krand gelegen und‘ fd ſe uͤbel ge 

baͤrdet, fo wären viel leuthe In Ihr Hauß gelauffen 
Kommenmafen die ſtube gang vol gemefen, und un⸗ 
ter andern waͤre Ihre ſchwiegermutder auch hinein gekom⸗ 
mien, welche von ſelbſten geſagt, daß Sie dem Kind einen 
® halben apfel gegeben, wovon Sie Die andere Helfte noch 
im ſack haͤtde, welche Helfte Sie auch aus dem ſack gelan⸗ 
get, v. In Ihrer aller gegenwarth davon gegeſſen, ſonſten 
habe ‚Sig mit Ihr von dieſer Begebenheit nichts geredet. 
13). Ob Sie alles dieſes was Sie oben ausgeredet, 

auf erſordern mit Einem cörperlichen aͤyd behaupten Könne? 
Ja mit gutem. gewiffen. 0 
| s. J. Dimisse. . 


Ro 


Eodem. 
Wurde Georg Lochen Hauß Frau dahier vorgefordert 


und auf die Folgende weiße befragt: 
2 Wie Sie heißer. 
Christina Login. 
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27, Wie alt Sie feye? 
Ueber: :50, Sahr. | | 
3). Wie lange Sie bier. genohnet? : 
Ware. hier gezagen und gebohren. . 
4) Sb Sie des Johann. Conrad Saaſes sehon 
bene erſte Frau gefennet?'.. - EEE Er 

Ja gar wohl und waͤre Sie —* In Ihrem Hauß 
gemefer.-.: ne dem ofen one 

5. 8 Ihr der todesfali Ihres michohenen aindes 
| vn v. erinnerlich ſeye! 

Ju »gar zu wohl. Be 2% 

6) Wie es darmit zugegangen? | 

Sp viel alß Ste von der damahligen Kinder Grauen 
N. Häfelern gehöret, wäre Cie allein beym Kind im 
Hauß, die Eltern hergegen abwefend geivefen, ' fo wäre 
des dolann Schäfers Frau ind Hauß gefommen‘, haͤtde 
das Kind aufgewickelt v. Mit Ihrer Milch gemolden, 
worauf folches. fehr erkrancket, v. Einen Geſchwulſt ber 
fommen der fich ind. Gemaͤch gezogen, woven es 38 we⸗ 
nigen tagen todes verblichen. | 

73 Ob das Kind vorher Ehe es des Johann Schi 
fers Frau gemolden, noch gefund' oder ſchon Krand ge⸗ 
weſen? 

Sie wiſſe anders nicht ,. als m das Kind vorhero 
Friſch und gefund gewefen.. | 

8) Ob Sie gehört daß des Johann Conrad Schäfers 
damahlige Grau mit Ihrer flief Schwieger Mutder diefes 
Kranken Kindes halben gefprochen v. wie Die reden gelautet? 

Ya Sie haben ed gehöret, Inmafen dann alß Das 
Kind ſehr ſchlecht geweſen, wire des Johann Schaͤfers 
Frau In Ihres ſtief Sohnes, Johann Conrad. Schaͤ⸗ 
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fers Hauß gefommen , welche des ermielten Joh. Conrad 
Schaͤfers verftorbene Frau In Ihrem deponent in Bey⸗ 
ſein etlihmahl amb Gotdes. Willen gebeten, wann Sie 
Ihrem Kind etwas angethban hätbe , daß Sie es Ihme 
doch wiederumb abthun moͤgte. 
9 Das bed Johannes Schafers frau berack geant⸗ 
wortet?.. F 
Sie hatde ſo sebrommelt und wäre zur thär bienans 
gangen Kein vernehmlich wort aber hatde mann von Ihr 
verſtehen koͤnnen. von 
10 Ob Sie dieſe Sie aufge —* w erhaͤrten 
getraue? 
VJa. Farea re 3J 3. 8. Aminen, 


Eodem. rue 


Umb von deö Tohann Bahäfers Frau Gebaheth bi 
daherigem Verhalten, v. geruͤcht nähere nachricht ein zu 
ziehen, wurden Die nachgeſetzte Gerichtömänner ; älteften 
und des Joh. Schäfer naͤchſter Nachbahr auf die folgende 
Interrogatoria abgehört, v. deponirten demnach: 
| .- . Interrogat. ı, 

Mie Zeuge beiße, 

Test. ı) Caspar Joſt. 

Test. 2) Martin Rackes. u karer 

Test. 5) Joh. Conrad Ref, Gerichtsſchoͤffen. 

Test. 4) Joh. Hennrich Metz. | 

Test. 5) Johannes Lad} _. 

Test. 6) Hanß Schuld. Kirchen aͤlteſten. 


Test. 7) Johann Hennrich Knorr: gemein's Mann 


v. Johann Schaͤfers naͤchſter Nachbahr. 
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Interrogat. 9. 


‚wie alt Zeuge ſehe? 


Test, 1) 


Test. ‚2) 


Test. 3 


Test. 4) 


- Test. 5) 
Test. 6) 


65 Sahr. 
62 Jahr. 
:68 Jahr, 
58 ah”. 
61 Jahr. 

70 Sahr. 
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Test. 7) 49 Jahr. 


Interrog. 3. 
Wie lange Zeuge hier In Dorheim wohnen? 
Test. 1) Bey die 4 Jahr. | 
Test. 2) 25 Jahr und feye fonften von Sicher 
Rosbach bürdig, 
Test, 5) Wäre hier: gezogen v. gebohren. 
Test. 4). 


Test. 5 omnes. wit tertins, Eee 
Test. 6) | | 
. ’ . ’ . 


Test. 7) 


Interrog, rs | 
Sb Zeuge den. Johann Schäfer dahier und. fine 
dermahlige Grau wohl kenue? | 


Testes omnes. Fe, 1.3 


wor +* 


, -Interrog. 8. 
Ob Zeuge dieſem fchäfer oder feiner Frauen auf eis, 
nige weyße verwanth ober feind ſeye? 


Testes omnes. Nein. 
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- Interrög. Du 


Obs Zeugen noch wohl Bebdihle —R Shit 
dieſe feing legtere Frau gehenrathet? 


Test. ı) Ja, Sie habe beym Hr. Anbim.. Kir 
berg feel. gedienet, v. feye Er felbften. Freyer geweſen. 
Test. 2) Ja, wie lange es aber Eigentli ſeye 
wuͤſte Er ſich nicht zuentſinnen. ⸗ 

Test. 3) Uti praecedens ridus. 

Test. 4) Ja, dann Er wäre Ja hr Srauthfüßrer 
geweſen. on 

Test. )) « OO .2 

Test. 6) | Je . 

Test. 7) Je aber bie Zeit ſeye Ihme een. 


Interrogat. T- 


Ob Zeugen von der Geburth unb Hemmalh dieſes Jo- 
hannes Schäfers Frau etwas befant ſeye⸗ unib was? 


Test. 1) Nein ſeye Ihme nicht davon befant , 
auffer daß der vorige biefige Buͤttel Paul Ihr. Bruder 
geweſen. 

Test. 3) Nein, Sie pätbe hier gedienet. 

Test. 3). Nein, doch meine Er Ihre Mutter v. 
Sie haͤtden ſich einige Zeit zu Vilbel aufgehalten. 

| Test. 4) deme gemeinen gefpräch nad) folle Sie von 
ımehelicher geburtb und zwahren In Ehebruch erzeuget 
worden ſein. 

Test. 5) die Mutder habe Er hier wohl gefeben,, 
aber vom Watocr ſeyn Lebtage nichts gehört. 

Test. 6) | 

Test. 7) 


4 
J 


wiſſen von Nichts. u 


m 
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“ . Interzogei: 8... 


Was diefes Johannes Schäfers Frau bisdahero vor 
ein geruͤcht am Flecken gehabt habe? 


Test. 1) Hat ſein Lebtag nichts Boͤſes von Ihr ge⸗ 


hoͤret, alß vor Kurtzem ſeither die Haͤndel mit der Ra- 


ciſchen tochter ſo vorgiengen, haͤtde ein Mann von 


Bauernheim Nahmens Ruppel mit Ihme auf dem Felde 
davon geſprochen und dieſes geſagt, Er habe von Ihrem 
Bruder, dem geweſenen hieſigen buͤtdel Paul gehoͤrt, 
daß Er ſelbſten nichts gutes von Ihr praesumire, und 
Sie vor eine offenbahre Hexe halte, mehrere fundamenta 
hievon wuſte Er deponent nicht zu allegiren. 

Test. 2) Er babe von Ihren ſtief Söhnen dem Jo- 
hann Conrad, und Hennrich Schäfer gehört, daß Sie 
Ihrem, Eignen Dann Einsmahls mit gift vergeben, v. 
Ihn ſchier dahin gerichtet haͤtde. 


Test. 3 Habe ſein lebtage nichts ss » von Ir 


" gehöret. 


" Test. 4) Es wäre vormahls das geforäd gangen, 
daß Sie Ihren Eigenen Mann , desgleichen des Johann 
Conrad: Schaͤfers Kind vergeben wollen, was aber anito 
wegen der radifchen tochter‘ vor Ein sefprähh sehe, ſeye 
Landkuͤndig. 

Test. 5) Es ſeye vormals Ein allgemeines geſpraͤch 
geweſen, daß Sie Ihre ſtieftochter vergeben wolle v v. 


hätde 8 bei Mann befommen, - 


Test. 6) Hat von nichtd gehört. - 


Test. 7) Hat auch nichts gehört, außer ı wie vor 
etlichen Jahren des Johann Conrad Schäfers Kind auf 
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- einmahl fo aufgelauffen,, da habe mann geredet ala ob es 
ſolches von Ihr bekommen haͤtde. 
. S. Dimitteb, 


| Actum Dorheim d: 9.’ Aug. 1710. 
Praevia hesterna eitatione erfchiene vorerft Johann 
Schäfer von hier und wurde examiniret wie folget: 


1) Wie Er heiße? 

Johannes Schäfer. 

DD) Wie alt Er feye? | 

Im verwichenen May feye Er’ 86 Jaht alt geweſen. 

3) Wie lange Er ſich im Flecken Dorh. aufgehalten 
habe? 

Anno 1655 feye Er Hieher gefominen, und babe fünf 
Jahr vor einen Knecht hier gedienet, nad dieſem ſi ſich 
hieher verheurathet. 

4) Wer Seine Eltern gemeſen v. wo et Eigentlich 
buͤrdig ſeye? 

Er ſeye von Holtzheim buͤrdig, fein Vatder ware 
Gerichtsſchultheiß zu Gruͤningen geweſen. 

5) Ob Er einen Ehelichen geburthsſchein habe, oder 
folhen hier im Ambt produciret, und ahn wen? 

Weiß von Keinem Geburthefchein, einen ledigzehlungs 
Brief aber habe Er noch In Haͤnden. 

6) Wie lange Er In der Ehe gelebet? 

Anno 1653 ſeye Er hieher gekommen, babe 5 Jahr 
vor Einen Knecht gedienet, v. demnechſt ſich erſt ver⸗ 
heurathet. 

7) Wie viel Kinder Er ee babe? 

Neun Rinder. 


’ ‘ . 
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8) Ob Er mehr alß eine Frau gehabt? 
Fa. 
9) Wie viel Kinder Er mit ber Erften fr ge⸗ 


Sechſe. | | Br 

10) Ob ſolche noch alle im Leben? 

Drey davon feyen geftorben. 

11) Wie die übrige drey fo noch leben ‚ beißen? 

Johann Conrad Schäfer, Hennrid Schäfer v. 
Margretha, nunmehro des weil. Eberhard Moͤrſels 
relicta. 

12) Wie alt dieſe Kinder erſter che er 

Nescit. 

13) Wo Sie fi & aufhalten? 1 

Alle drey hier. 

19) Wie lange es nun ſeye daß Er die zweyte 
Frau geheurathet? 

Wuͤſte ed nicht mehr. 

15) Wie viel Kinder Er mit fer rue? | 

Drey. 

16) Wie ſolche heißen? | 

Anna, Catharina, v. Johannes. 

47) Wie alt Sie feyen? 

Nescit. 

18) Wo Sie fih aufhalten ? 

Die ältefte v. den Züngften habe Er bey ſich v. 
die Mitdelſte diene zu Hanau. u 
19). Ob Eine feiner tönter ſich zu vecheurathen 
getrachtet ? | 

Da wuͤſte Er kein wort von. 
20 Ob Er nicht gehört, daß etwann eine oder 
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pe 


die. andere. feiner: Höher: u biefem ober. Jenem Kerlen 
luſten haͤtde? 

Nein, Sie haͤtden Ja seyn gehabt wann Sie 
fih verbeurathen wollen. 

21) Welche von feinen .beyden tern geegenpei 
zu heurathen gehabt und an ment 

Seine ältefte tochter Anna habe gelegenheit gehabt 
mafen Sie Ein’ Schinid von Beyen heimb haben wollen: 


VRB. dieſes ıft diejenige welche allhie im Ambthauß nebſt 


Johannes Weyfen gedienet. | 
22) Ob Er nidht vernommen daß des weil Niclas 


/Racken tochter dahier Anna Maria uhrploͤtzlich in eine 


folche fchwehre Krandheit gefallen, daß Sie wegen der 
grofen ſchmertzen wed tag noch nacht ruhen koͤnne? 

Ja das wuͤſte Er. wohl, dann feine erſte Frau feel. v. 
des Niclas Racken Frau waͤren geſchwiſter Kind geweſen. 

23) Was im Flecken derentwegen vor rede giengen? 

Er nehme ſichs nicht an, und hoͤre niemanden zu, 
feine Frau hAtde fo ein geplaͤtz gepabt. Ä 

24) Was dann feine Frau vor ein gepläß gehabt? 

Eines rede dieſes Das andere das, und dann wendeten 
Sie ſich wieder. 

Dictum illi Er folle Klaͤrer herausſagen was er von 
denen leuthen hievon reden gehoͤrt? 

Mann haͤtde gefagt', Das maͤgdgen ſolto verhert ſein. 

25) : "Men mann deßen im Flecken deſchuldige ĩ 

Das wuͤſte Er nicht. 

26). Ob Er auch wohl dieſes Maͤgdgen in ſeiner 
ſchwehren Kranckheit Ihmahls beſucht? 

Nein, ſondern ſein Sohn Johaun Conrad gienge zu 


weilen zu Ihr. 
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27) Warumb Er Cie nidyt befuchte? . | 

Was Er bey Ihr thun folte, das -geficht 9. gehör 
vergehe Ihme v. gienge Er nirgends mehr hin. 

28) Ob Er nicht vernommen, daß Im gangen 
Flecken der ruff ſeye Es waͤre In ſeinem depontens 
Hauß dreymahlige Vergifftung vorgegangen? 

Wuͤſte von nichts. 

29) Ob Er fih nit felbiten einmahl fo ‚übel be 
fünden, daß Er davor gehalten Es feye Gift beyge⸗ 
bracht worden ? 

Er wiſſe fein wort davon. _ 

30) Ob Er nit mit feinem Sohn Johann Con- 
rad dieferwegen geredet? " 

Rein. 

31) Ob nicht ermelter fein Sohn Johann Conrad 
Ihn deßen noch vor Kurtzen tagen erinnert, daß Er 
\eindmahld mit Ihme davon geredet? 

Kein wort. 

32) Ob Er niemahls mit ſeinen Frauen von vor⸗ 
gegangenen Vergifftung geſprochen habe? 

Negat. | 

33). Ob Er. niemahls gehört, daß auch einige ſei⸗ 

ner Kind oder Enkelein vergifftet worden? Ä 
Negat similiter: et | 
Dimittebatur. 
| Hierauf wurde biefes Johann Schäfers Eheweib | 
— vorgeſtellet v. folgender mafen befragt. 
1) Wie Sie heiße? 
. Catharina. W 
2) Wie alt Sie ſeye? 
65 Sa. 
IL | 13 
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3) Wie lange Sie Ach bier im Flecen Dorheim 
aufgehalten habe? | | 

Ueber 50 Jahr. 

42) Wer Ihre Eltern geweſen? 

Ihre Mutder ſeye hier begraben v. der geweſene 
Buͤtdel Paul Seypel Ihr Bruder geweſen. 

5) Woher Sie dann Eigenplich buͤrdig wäre? 

Bon Vilbel, wohien Ihre Mutder von Bonameg 
im vorigen Kriegsweſen gezogen. 

6) Wie Ihr Batder gebeiben? 

Hanf Götz. 

7) Ob dann ber yorermelte Bütdel. Paul Seypel 
Ihr rechter Bruder geweſen? 
Ja. 
.. Dietum illi wie dann biefes fein Könne daß Ihr 
angeblih rechter Bruder mit dem Zunahmen Seypel 
v. Ihr Vatder Götz geheißen haben folle? 

Sie wären von Einer Mutder, aber don zweyen 
Vatdern geweſen. 


8) Wo Ihr rechter Vatder geftorben? 
Zu Ossenheim liege Ihr Vatder begraben, Sie 
wäre bey feinem abfterben noch gar Klein gemwefen. 

9) Ro Gie gebohren? M 

Zu Oberbeffungen, 

409) Ob Sie einen Ehelichen Gebuttheſchein vor⸗ 
zuzeigen, oder ſolchen an Jemanden produeirt babe v. 
ahn wen? 

Sie habe Ihre Briefe gehabt, wären aber verldh⸗ 
ren gangen. 
11) Bann biefe Briefe verlohren gangen? 


.. 
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In dem vorigen Frantsifchen Krieg wie Sie aus⸗ 
fluͤchten muͤſſen. 

12) Wie lange Sie In der Ehe gelebet? 

Drepflig Jahr. “ .: 

13) Wie viel Kind Sie währender Ehe erziehlet? 

Drey, zwey toͤchter und Einen Sohn. 

14) Ob Sie vorhien auch ſchon einen Mann gehabt 
ehe Sie dieſen geheurather? 

Nein./ 

15) Wie Ihre Rind hieſen? 

Die Alfefft tochter: Anna Margretha Charlotda, 
die zweyte Anna Catharina , und der Bub Johannes, 

16) Wie alt diefe Shre Kind feye? 

Die Altefte tochter 28 die zweyte 26 v. der Sohn 
24 Jahr. 

17) Wo fich diefe Ihre Rind dermahlen aufhalten? 

Die aͤlteſte tochter v. der Sohn ſeyen hier bey Ihnen 
die Mitdelſte tochter aber diene nun Ins zehende Jahr 
beym Herrn Cammerrath Kleinen. 

. 189 Ob Eine von Ihren toͤchtern getrachtet ſich zu 
verheurathen ? 

Nichts, es wären Leuthe da gewefen Sie hätden 
Sie aber verlanget. 

19) Umb welche von beyden toͤchtern leuthe da ge⸗ 
weſen, und wer folche ſeyen? 

Die aͤlteſte habe gelegenheit gehabt v. zwahren haͤtde 
Sie haben wollen Martin Bommersheim von hier, 
Item Ein Kerl von Odflatd (nescit nomen) und dann 
der Schmidt von Beyenheiim. — 

20) Ob dieſe Ihre aͤltere tochter nicht etwaun Ihre 
gedanken auf ſonſten Jemanden gerichtet gehabt? 
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Sie wiffe von Nichts. | I 
21) Ob deponentin nicht ſelbſten gerne geſehn daß 

Sie Ihre tochter ſich verheurathe v. wohl ankommen 

moͤgte? 

Sie haͤtde keinen haben wollen, ſo patden Sie die 

Eltern Sie auch nicht zwingen moͤgen. 

22) Ob Sie nicht gehoͤrt daß des Niclas Racken 


u tochter, Anna Maria uhrploͤtzlich in eine folche ſchwehre 


Krandheit gefallen, daß Sie web tag nod) nacht wegen 
der groſen ſchmertzen ruhen Koͤnne? 

Ja. 

23) Was Im Flecken derentwegen vor reden giengen? 

Was Sie davon reden ſollten, Sie haͤtten Hexerey 
daraus gemacht v. wahrſager gebraucht. 

24) Wer ſolches gered daß es mit dem Magdgen 

Hexerey ſeye? 
| Die gante Radifche ſreundſcheft ſpraͤche, es waͤre 
Hexerey. 

25) Ob Sie mit des Niclas Raden leuthe ver⸗ 
wanth ſeye? 

Site nicht, aber Ihres Mannes erſtere Frau und der 
Rackin Mutder waͤren Geſchwiſter geweſen. 

26) Ob Sie dad Krand liegende Maͤgdgen auch be⸗ 
ſuchet habe? 

Nein. 

27) Warumb Sie ſolche nicht beſucht? 

Sie haͤtde es nicht wollen thun, weilen Sie lauter 
Hexerey gebraucht, und da Komme mann bald zu Fruͤhe 
und bald zu ſpath, und wann Sie Kommen wäre, fo 
haͤtde es geheißen da. Kaͤhme die Hexe. J 
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28) Ob Sie nicht Ihren verftorbenen Vatder den 
Niclas Raden Syn feiner Reandheit oͤffters befuchet ? 

Nein gar nit, - 

29) Barumb nicht? | 

Diefed Raden leuthe hätden immer einen groll auf 
Sie gehabt, ſeither Sie wieder den vormaligen hieſigen 
Pfarrer Herr Scherer v. des Niclas Raden Frau bey 
Ambt zeugnus geben muͤßen. 

30) Ob Sie nicht vernommen, daß Im gantzen 
Flecken der ruff ſeye, es waͤre In Ihrem Hauß dreymah⸗ 
lige Vergifftung vorgegangen? ? 

Ja. 

31) Wie lange ſolches ſeye? 
Ein theil ſeye uͤber 20 Jahr. 
32) Welche personen vergifftet geweſen fein follen? 


Ihr Mann, Item Ihres Stief Sohnes Ic Johan Con- u 


rad Schäfferd 2 Rinder. 
33) Wie ſichs mit: Ihrem Mann zugetragen und wie 
lange nun ſolches ſeye? 
Es ſeye wohl uͤber 20 Jahr, ſo waͤre Ihr Mann 
einesmahls an der Cholica oder ſonſten Kranck worden 
v. hätde fich -übergeben , da Sie dann gefagt ‚ Sie haͤtde 
Ihren Mann mit Brod vergeben wollen. 
. 34) Wer ſolches gefagt?. - | 
Ihr ftief Sohn Johann Conrad Scaͤfer. 
35) Wann und wieder wen Er ſolches geſagt? 
Er habe es gleich damahls uͤberall geſagt. 
— 36) Wann Sie dann dieſes damahls ſchon gehoͤrt, 
warumb Sie nicht barüber geklaget? 
Wann mann ein guter Narr wäre fo wir mann 
einer, 
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37) Was‘ ed mit des Johann Conrad - Schafers 
verſtorbenen erſtgebohrnen Kind vor eine Beſchaffenheit 
gehabt? 

Es waͤre ein wochen Kind geweſen, v. hatden die El⸗ 
tern es mit hienaus ins Feld genommen, worüuͤber es einen 
Fluß bekommen und daran geſtorben. | 

‘, Dictum illı, Ihre obige auffage ad, 32) daß diefes 
Kind gifft befommen, und hier ad 37). daß es an Einem 
Fluß geftorben fein folle, lieffen wieder einand.. . 

Illa das Kind habe einen: Fluß gehabt, der ſich ins 
gemaͤch gefeßt. v. feye daran geitorben, Sie haͤtden aber 
nachgehents gefagt, alß ob dem Kind ein ungluͤck zuge⸗ 
füget worden. 

38) Was deponentin“ von des Johann Conrad 

Schaͤfers Tepterem Kind, yon welchem: erft vor etlichen 
Jahren gefagt worden , daß es Gift bey fi befommei, 
gehöret habe? .“ 
. ie wäre aus Friedberg gefommen v. haͤtde huͤbſche 
aͤpfel gehabt wovon Sie dem Kind einen gegeben, wel⸗ 
ches ſolchen gegeſſen, darauf ſeye ſeine Mutter mit,dem 
Kind ins Niclas Racken Hauß gelauffen.v. Ein geſchrey 
gemacht alß ob dad. Kind dick davon worden. 

39) Ob Doponentin diefss Kind nicht auch.befuchet? 

‘a Sie wäre au ind Hauß gegangen und bätbe ges 
fragt was Sir.dann vor Ein narrifh gefchrey machten 
warn dem. Kind etwas gefehlet, ſo haͤtden Sie Ja in Ihr 
Hauß Kommen Finnen, es feye aber dad Kind bamapi6 
nicht mehr dic? gewefen. 

40) Ob Ihr Mann damahls alß Er uhrploͤhlich 
Kranck worden von Keiner Vergifftung mit Ihr geſpro⸗ 
hen habe und was? 
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, Mein, fonbern alß Ihre flieffähne gefagt Er muͤfte 
etwas am Brod gegefien haben, haͤtde Sie geſchrieen nun 
gefagt, Sie habe Ja von dieſem nehmlichen Brod gegefs ' 
ſen, worauf Ihr Mann gejagt Sie folte rin ſchwelgen 
Er bezuͤchtete Sie Ja nichts. 

41) Ob dann Ihr Mann damahls, alß Er granck 
worden, eben Brod gegeſſen v. wo Er ſolches genommen? 

Es haͤtde beynahe noch ein gantzer Laib Brod auf dem 
tiſch gelegen wovon Sie mit einander gegeſſen. | 

42) Ob Sie diefer Ihrem Mann zugeftofenen un: 
päslichkeir halben fonften mit Ihme Keine reden gehabt ? 

Nein, fein lebrage nicht. . | 

43) Bas Sie Ihrem Mann bey Dahlem Zufall 

vor medicamenta gebraucht? | 

Nichts, außer daß Sie Ihme einen warmen n deckel 
gemacht, v. hätde Ihme auch Haffer gewärmet, 

44) Wie lange Er an biefer Krandheit gelegen? 

Ein paar ſtund. 

-Dimittebatur. 

wahren. dem examine hat mann auf beyde des Jo- 
hann Schaͤfers und feiner Frauen gebährde genaue achs 
tung gegeben, und an deme erften gar Keine Veraͤnde⸗ 
tung, an dieſer aber einige alteration, welche Jedoch 
mehr von Zorn (mafen ed ohne deme eine gar rauhe Frau 
ift) als von Forcht v. Blödigkeit berzurähren ſchiene, 
wahrgenommen: und weilen aud) biefe Frau Einige von 
des Niclas Raden Leuthe verfpürte Feindſeeligkeit, und 
phujus fundamento $hre vormahlige wieder des Niclas 
Racken Frau v. den gewefenen Pfarrer Scherer gethane 
Zeugen deposition allegirte alß hat man copiam pro- 
tocolli ad acta nehmen wollen, 
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Nach dieſem wurde des Johann Schaͤfers aͤlteſte toch⸗ | 
ter zweyter Che verhoͤret wie mnachſotget: : 


Wie Sie heiße?- a En Ze % 
Anna Schaͤfferin. | | 

2) Wie alt Sie fe? 

Neseit, credit.27 Jahr. Mi 

Ä 3). Ob Sie von ber Verlöbnus Johann Weyfens 
* mit Niclas Raden tochter etwas gehöret habe? 

Fa. 

4) . Db-Sie Ihme v. Ihr ſolches goͤnne, oder des⸗ 
wegen Feindſchafft truͤge? 

Sie. goͤnne eines dem andern von Hertzen gerne v. 
trüge darüber Keine Feindſchafft. 

5) Ob Sie nit, ehe v. bevor-Johann Weyss bed, 
Raden. todjter .gefreyet hat, mit: jelbigem In vertrauli-⸗ 
der Freundſchafft ˖geſtanden? 

Sie haͤtde neben Ihme hier im Ambthauß gedienet, 

‘9. wären Zwiſchen Ihnen Keine große Vertraulichkeit 
auch Fein ftreit geweſen ‚ mafen Ein Jedes ſeines thuns 
gewartet. 

6) Sb Joharin Weyss bey Ihr vorgegeben, daß 
Er Sie liebe v. zu heurathen gebenfe? * 

Sein lebtage Kein wort. 

7): Ob Sie ſich nicht wenigſtens gedanken gemacht, , 

Er wuͤrde Sie heurathen? | 

Sie haͤtde Ihre tage Keine gebanden auf diefen Knecht 
gehabt. 

8). Ob Ihr bekannt ſeye Daß des Niclas Rasen tochter 
Anna Maria In Eine ſchwehre Krandheit gefallen? 

Ja. 
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9) Was im Fiecen derentwegen vor ein geſpraͤch 
wäre? 
Die Leuthe fprächen es feye Hexerey. 
107 .O5 Sie ein Ehriftliches Mitleyden mit der pa- 
tientin habe? | 
Das Maͤgdgen hätde Sie von Herken gebauret „ſo 
lange es gelegen. 
11) Ob Sie nicht und wie nahe mit der patientin 
verwant ſeye? | | 
Sie nit, wohl aber die andere Kinder erfter Ehe. 
12) . Ob Sie au) die patientin In biefer, Ihrer 
großen ſchwachheit beſuchet habe ? 
Nein Sie waͤre nicht ins Hauß gekommen. 
13) Warumb nicht? 
Weilen geſprochen worden es waͤre mit dem Maͤgd⸗ 
gen Hexerey ſo babe | Sie nicht getrauet hinein zugehen. 


Dimissa est. 


Actum Dorheim d. 10, 7br. 1710. 
Nachdeme Johann Conrad Schäfer dahier In der 
Fuͤhr wärenden general Inquisitions ſache unterm 18. 
jul. v. 8. Aug. jüngfthien von einer an feinem leiblichen 
Batder v. Kinde vorgegangenen Vergiftung eine ziemlich 
verdächtig und nachdenckliche auffage gethan, dieſes ſin 
Vatder aber ſich deſſen v. was Er mit feinem Sohn das ' “ 
mahlß davon gefprocdhen , vermöge auffage vom 9, Aug. 
nicht erinneren wolte, und demnach dieſe beyde mit. Eins 
ander zu confrontiren anbefohlen worden, alß habe vors 
erftden alten Johann Schäfer nochmahls vorgenommen 
v. Ihme Ernftlich zugeredet ſich wohl zubefinnen was Er 
damahls, alß Er fo Jehling Krand worden, mit feinem 
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älteften Sohn Johann. Conrad ‚vor reden gefähret, und 
was Ihn darzu veranlaffet, welcher fih aber nichts ents 
finnen wolte, außer Daß Er ſagte, Er habe damahls eine 
ftardle Cholicam gehabt, hierauf nun würde Ihme fein 
Sohn, Johann Conrad unter augen geftellet, welcher 
Ihme in. faciem fagte, all Er Vatder damahls ſo Sechs 
ling Krand worden, und Er Sohn Ihn beſuchende vor 
feinem Betde gefeffen, fo haͤtde euer von felbiten und 
ohne Einigen Ihme gegebenen anlaß zu Ihme gefagt. 
Meinftu der böfe teuffel hat mich frey umb Verzeihung 
gebetven und gefagt Es wäre nicht auf mich gethan ger 
wefen: daß diefe reden. aljo gefallen fünne v. woͤlle Er 
Jedesmahl aͤydlich behaupten. Johann Schäfer bleibt 
darbey Daß Er diefen reden fi) nicht‘ entfinnen Koͤnne, 
mafen es ſchon eine lange Zeit wäre, zwahren könnte 
- wohl fein daß Er gefagt Seine Frau habe Ihn umb 
Verzeihung gebetden, maſen Sie Ihn offterd erzörnet 
und hernach wieder umb Berzeihung gebetven wurden 
beyde injuncto silentio dimittirt. 





P. p. 


Ich ſoll gehorſamſt ohn Verhalten was geſtalten der 
sub lit. Kin originali et copia beygeſchloßene Zetdul 
(In welchen 5 einzeln Heller Eingewidelt geweſen) abers 
mahls ins Radifche Hauß und zwahren zum Küchenfenfter 
hienein geworffen worden und weilen darinnen wie vorhien 
mehrmahls zu verfichen gegeben wird, ob folte der pa- 
tientin Bräutigamb Johannes Weyss Ehedeffen mit 
Einer anderen weibed person in obligant. terminis, 





| : 203 

oder von der Che gefprochen haben, und In dieſem Zet⸗ 
dul fo gar der Zeit ala vor 44 tagen oder des Marckts 
meldung gefchiehet, fo babe darvor gehalten, daß es nicht 
undienli feye, Ihn Johannes Weyfen auch darüber 
zuvernehmen, obdEr Jehmahlen v. fonderlic, auf dem 
biejigen oder einem anderen. Markt mit Einem andern 
weibes bilde von beurathen (es mögte nun In ernit ober 
Kurtzweil gewefen fein) gefprochen , Er ſolches und das 
weibesmenſch felbften offenbahren folte, mafen mann folder 
geftalten leicht hinter den authorem biefer Brieflein Roms 
men Könte ıc, allein Er will von gar nichts willen mit 
Einigen Mägdgen von dergleichen Ihmahls geſprochen 
zu haben, und hat Er endlichen von Jedermann das 
Zeugnus, daß Er ſich umb die weibesbilder im geringſten 
nichts bekuͤnmert habe, Die ‚Patientin Endlichſt bes 
treffendt fo ift v. bleibt Sie einen wie ben andern Weeg 
in Ihrem miserablen Zuſtandt, und bedienet ſich von⸗ 
itzo eines Juden Doctoris von Lindheim welcher zu Ih⸗ 
rer wiedergeneſung gute Vertroͤſtung gibt, folte aber Aud) 
dieſe Chur nicht zuſchlagen, fo bielte in unmas gebung 
annoch vor gar nötig zu fein, Daß mann das Menfc in 
locum tertium brädte, dann Ihre Mutder ift eine 
waichhaffte Grau, und wann mann mit dem Mägdgen - 
etwas vorhat, fo weis es gleich der gantze Flecken, ges 
ftalten dann hierbey zu observiren ift, daß fo offt Sie 
mit dem Mägdgen eine chur anfangen wollen Die verbächtige 
Zetdulen (melde Jedesmahl ſolche dissuadiren) einge⸗ 
worffen worden und Ich beharre darmit Sm allftetigfter, | 
submission. 

Dorheim b. 22, Tbr. 1710. 
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Ä Der’ Herfchafftl. Ambtmann zu. Dorheimb, Andr. 

Wilh. Eyfried hat Seinem Borfchlag nach Davor zu 
forgen, auch die Rackifche Mutter dazu. anzuhälten, daB 
die Rackifche tochter anderwertö hin gebracht werde, um 
zufehen, ob es Sich mit Ihrem Zuffand etwa Anderen 
moͤgte. Deoctum Hanau, d. 23 Sept. 1710. 


Auß Hochsraͤfl. Regierung vafelbfl 





P. P. 
Auch ꝛc. — 
Habe. Jh deme unterm 23. pterlapsi an mich res- 
. eribirten Befelch gemäß der Radifchen Witdib dahier 
alles ernftes bedeutet, daß Ihre Krande tochter umb vers 
fehiedener teifftigen urſachen ſonderlich aber Ihres Eigenen 
Beſtens willen nunmehro ad locum tertium gebracht, 
und Sie mithien Die ohnverlängte Veranſtaltung darzu 
machen folte Es hat aber Diefe Frau fehr Dargegen Jamen- 
tiret, und wendet ſonderlich ein, Das Mägdgen feye ders 
geftalten abgematdet und denen ohnmachten Ergeben, 
daß Sie ohne gefahr des todes feine ftund das Fahren 
vertragen Koͤnne, Ich habe mich demnach der patientin 
zuſtandes durch meine Eigene leuthe erkundiget, da ſich 
dann In der that befindet, daß Sie, Indeme Sie an 
ſpeiß und tranck ſchier gar nichts zu ſich nimbt, ſehr von 
Kraͤfften Kommen, und denen ohnmachten dahero unter⸗ 
worffen, anbey zu befahren ſeye, wann Gotd nicht bald 
Huͤlffe ſchicket (maſen des Juden Doctoris medicamenta 
auch den verhofften effect nicht thun wolle) Sie es nicht 
lange mehr ausftehn Koͤnne. Gleichwie Ich nun fo be 
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wanden umbftänden nach, und zumchlen be gegemwaͤr⸗ 


tiger rauher Herbſtlufft bedenckens getragen, dieſes Menſch 
wieder Ihren v. Ihrer Mutder willen mit Gewalt aus 
dem Hauß wegfuͤhren zulaſſen, alſo habe ſolches nochmahls 
vorhero gehorſambſt berichten, anbeynebens den sub lit. 
L. anliegenden v. Indeſſen In das Rackiſche Hauß noch 
fernerweil eingeworffenen Zetdul gehorſambſt einſchicken 
v. ut in lit. beharren ſollen. 

Dorh. d. 2. Sbr. 1710. 

u ꝛc. 





Actum Dorh. d. 7. gb.. 1710. | 
Nachdemahlen In dem legteren In das Radifche Hauß 


dahier ein geworffenen v. sub. lit. L. denen actis anlies 
. genden Zetdul verſchiedene speciale‘ und den Bräutis‘ 


gamb Johannes Weyjen felbften baupfählih mit ange: 
hende umbftände enthalten feint v. mithien vor nötig 
erachtet worden Ihn Weyfen gleihfalß darüber zuhören, 
alß ift derfelbe anheute vorgeforbert v. befragt worden 
wie folget: 


1) Wie Er heiße? 
Johannes Weyss. 


Ä 


9 Vie alt Er ſeyer —— 


Nunmehro 29 Jahr. 

39 Wann Er das letzte mahl bey ſeiner Brauth der 
Kranck liegenden Rackiſchen tochter geweſen? 

Letztverwichenen Sonntag. 

3) Ob Er Sie nicht ungefaͤhr 14 tage vor der hieſi⸗ 
gen Kirchweyhe beſucht? 
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Ja Konne wohl ſein, dann Er vbeſache Sie alle 
wochen. * 

5) Ob ſeine Brauth oder vielmehr Ihre Leuth Ihme 
umb ſelbige Zeit nicht etwas mit nach Hauß gegeben? 

Ja Ein toͤpfgen mit ſchmeltzbutder welches ſeiner 
Brauth Schweſter Ihme! bis vors thor getragen allda 
habe Er es Ihr ab und mit nach Hauß genommen. 

6) Was Er vor Einen weeg von hier nach Rädgen 
zu genommen? 
Den ordinairen weeg über die —XR den 

groſen garten und ferner gerad nach Rädgen zü. 
.. > D Ber Ihme unter weeges begegnet? 

Kein Menſch. 

8 Ob Jhme nicht eine person im großen garten 
begegnet, und mit Ihme geſprochen? 
Negat. 





9) Db nicht wahr, daß damahls eine weibdperson. 


würdlich mit Ihme geredet, und Ihn unter andern ges 
fragt, ob Er bey feiner Brauth geweſen v. was ſolche 
mache? 

Er habe Keinen Menſchen geſehen, außer hinter dem 
großen garten am weeg vom ſauerbronnen her haͤtden des 
unterſchultheißen v. Johann ‚Conrad Rheymers von 
Schwahlheim beyde Buben mit Ihren Pferden gehuͤtet, 
die Er gefragt, ob die waͤyde gut ſeye. 

10) Ob Ihme dann nicht etwann auf ein andermahl 
Jemandt zwiſchen hier v. Rädgen begegnet v. mit Ihme 
geredet? 

Er wuͤſte von niemand alß des Johannes Haͤßlers 
Frau von hier waͤre Ihme In der Ernde gleich hinterm 
großen garten begegnet, und weilen damahls ein ſchwehr 


207 


gewitder am Himmel geftanden,, haͤtde Cie gefagt, Er 
‚‚gienge Ja dem regen entgegen weiters wäre Kein worth 
gefallen. 

11) Sb Er niemahlß über feine Krand liegende 
Brauth ungedultig’ worden ? 

Rein. | n 

13) Ob Er nicht wegen ihres miserabelen Zuſtan 
bed, v. daß Er ſolcher geſtalten nicht zu feinem Zweck 
gelangen Koͤnne, uͤbel von Ihr geſprochen und Sie ver⸗ 
wuͤnſchet habe? 

Dieſes wuͤrde Ihme Kein Menſch nachſagen Koͤnnen. 

13) Ob Er etwann vorhero Ehe Er ſich mit dieſem 
Menſchen ordentlich verlobet, mit Einer andern weibs 
person von heurathen v. dergleichen gefprochen oder Se: 
manden Hoffnung auf Ihn gemacht habe ? | 

Kein fein lebtage nicht. 

44) Ob dann Eın oder die andere Weiböperson 
ſich etwann felbiten gegen Ihn herausgelaffen, daß Sie 
Ihn liebe v. wohl zu Einem Mann haben mögte? 

Davon wüfte Er auch nichts. 

15) Wer Ihme bisdahero, "und auch alß Er noch 
bey mir gedienet fein weißgezeug gewaſchen? | 

Seine bier. im Flecken wohnende ſchweſter ded Georg 
Conrad Bommersheims Frau babe Ihme ſolches ſchier 
beſtaͤndig gewaſchen. 

16) Ob Er nicht ſpuͤre, daß Ihme eines von ſeinen 
Hembdern mangele? 

.Die anzahl feiner Hembder ſeye gering, mithien 
würde Er eines abgang gar bald gewahr, feine Zahl 
aber ſeye complet. | 

17) Ob nit viehnehe wahr daß Eine gewiffe 


208 


weibeäperson Ihme eines feiner Hembder voreyhallen ‚ 
und warumb folches gefchehe ?: 


Davon wufte Er gar nichts, ſondern habe ſeine | 


Hembder all. 
18) Ob Er dieſe ferne gethane auſſage auf erfordern 
mit einem leiblichen aͤdd zu Gott dem allmaͤchtigen zu 


erhärten getraue? . ’ 
Ja mit gutem gewiffen, wann v. fo oft es verlanget 
würde, .  Dimittebatur. 


—— — 


Dießes hab Ich geſchrieben, wann Ihr Viel braucht, 


ſo Kombt Sie um Ihren Verſtandt, dann die Angſt iſt 
ſchon bey Ihr, das wird nicht lang werden die Schmer⸗ 
tzen, lahm bleibt Sie, Kein vier Jahr lebt Sie mehr, 
Sie iſt ungeſund, biß mann Sie traͤgt ins Grab, im 
Leib hat Sie auch Schmertzen, Sie iſt betruͤbt biß in 
den todt, hier ſeint 2 Batzen da Kaufft Ihr wein vor 
ein halb, 


— — 





Wer Ei danck Ich haͤtt Eich Jetzt Geldt geſchickt, 


das Geldt das Ihr vertragt Da wart Ihr vor es batt *) 
nicht, es iſt Ihme Geprophe Zeyet, daß Er die Erſte 
nicht Kriegt, Sie lebt nicht lang, das Hertz bricht Ihr 
unverſehen, das iſt die Erſte Kunſt die Ich thue, Jetzt 
binn Ich luſtig, Sie iſt betruͤbt, es batt Euͤch alles 
nicht, die Angſt wirdt groß bey Ihr, Sie Deyet Sr 
lebtag nicht. 





. *) batt — Wetterauiſcher Provinialismus fuͤr: es hilft euch lichte. 
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- Hat dann der Arm wurm Kein hilff mehr auf dießer 
Erden , daß Sie doch auf beyden Seithen lahm tft, daß 
Sie muß fihreien, mein Gott, mein Gott, warumb 
“ haftu mich verlaifen, das Elend das Ich leiden muß, 
das ift groß über die mafen, doc wirdt dich Gott nicht 
verlaſſen, deinen geraden Arm wirftu baldt wieder Krie⸗ 
gen, ruff Gott an, aber den lahmen Fuß muß Sie bes 
halten, biß Sie dem lieben Gott verfpricht,, Sie wolt 
. den Kerlen nicht haben, fonft bat Eich alles nicht, Ihr 
mögt brauchen, was Ihr wolt, der Armen wittiben wirdt 
eben das Geldt gar fauer , Sie wirbt nicht auf den Fuß 
Können tretten, biß Sie das thut, Er hat Sich vers 
fündiget, Er hat gefagt wann Er Ein ander woͤll neh⸗ 
men, fo wolt Er daß Sie Krumm und lahm wäre undt 
iſt eben an die Kommen, verfprecht dem lieben Gott, 
Ihr wolt den Braätigam nicht haben," Ihr woͤlt ein 
weil Euͤern Jeßu Bradtigam haben, fo wirdt Eich Gott 
baldt wieder gerade Glieder geben, warn Ihr das Bert 
ſchon ſtrecken Könt, fo Koͤnt Ihr doch nicht Darauf tretien. 


- Das bebdendt recht, das bat Euͤch, in dem erſten 
Acht tagen hettet Ihr Euͤrem Kind Können helffen, aber 
Jetzt niht, wann Ihe Meinen Freuͤnden braucht, fo 
mach Ich Sie nicht Kraͤncker, alß Zwey Jahr muß ley⸗ 
“ den, das glaubt diß iſt gewiß, wann Ihr Mir nicht 
glauben wolt und braucht, fo will Ich Sie noch Biel 
Kränder mahen, alß Sie Jebt iſt, das folt Ihr ſehen, 
daß Ich nur gewaldt haben, den Arm full Sie auch wies 
der regen Rönnen, in ben erften Acht tagen, bettet hr 
rath Können finden, aber Jetzt nicht, Ihr trohet Mir 

11. 4A | 


weibesperson Ihme eines ſeiner Hembder vorenthalien 
und warumb ſolches geſchebhe? 
| Davon mwüfte Er gar nichts,‘ fondern Habe feine 
Hembder all. 
18) Ob Er dieſe ſeine gethane auſſage auf erfordern 
mit einem leiblichen Ayd zu Gott dem allmaͤchtigen au 
erhärten getraue?.. 


Ja mit gutem gewiſſen, wann v. ſo oft es verlanget 
wuͤrde. PDimittebatur. 


Dießes hab Ich geſchrieben, wann Yhr. Viel braucht, 
fo Rombt Sie um Ihren Berftandt, dann die Angſt ift 
fchon bey Ihr, das wird nicht lang werden die Schmer⸗ 
gen, lahm bleibt Sie, Kein vier Jahr lebt Sie mehr, 
Sie ift ungefund, biß mann Sie trägt ind Grab, im 
Leib hat Sie auch Schmergen, Sie ift betruͤbt biß in 
den todt, bier feint 2 Batzen da Kaufft Ihr wein vor 
ein balb⸗ 





Wer Euͤch danck Ich hat Euͤch Jetzt Geldt gefhidt, 
das Geldt das Ihr vertragt Da wart Ihr vor es batt*) 
nicht, es iſt Ihme Geprophe Zeyet, daß Er die Erſte 
nicht Kriegt, Sie lebt nicht lang, das Hertz bricht Ihr 


unverſehen, das iſt die Erſte Kunſt die Ich thue, Jetzt 


binn Sch luſtig, Sie iſt bettuͤbt, es batt Euͤch alles 
nicht, die Angſt wirdt groß bey Ihr, Sie Deyet Ihr 
lebtag nicht. 





D batt — Wetterauiſcher Provinzialismus für: es hilft euch kichto 
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Hat dann der Arm wurm Kein hilf mehr auf dießer 
Erden, daß Sie doc auf beyden Seithen lahm ift, daß 
Sie muß fihreien, mein Gott, mein Gott,  warumb 


“ Haftu mid verlaifen ‚ das Elend das Sch leiden muß, 


das ift groß über Die mafen, doch wirbt Dich Gott nicht 
'verlaffen, deinen geraden Arm wirftu baldt wieder Kries 


gen, ruff Gott an, aber den Iahmen Fuß muß Sie bes 
halten, biß Sie dem lieben Gott verfpricht,, Sie wolt 
den Kerlen nicht haben, fonft bat Euͤch alles nicht, Ihr 
mögt brauchen, was Ihr wolt, der Armen wittiben wirbt 
eben das Geldt gar ſauer, Sie wirbt nit auf ven Fuß 
Können tretten, biß Sie das thut, :Er hat. Sich vers 


fündiget, Er hat gefagt wann Er Ein ander wöll neh⸗ 


men, fo wolt Er daß Sie Krumm und lahm wäre undt 
ift eben an bie Kommen, verfprecht dem lieben Gott, 


Ihr wolt den Braütigam nicht haben,‘ Ihr wölt ein 


⸗ 


weil Euͤern Jeßu Brauͤtigam haben, fo wirdt Euͤch Gott 
baldt wieder gerade Glieder geben, warn Ihr das Bert 


ſchon ſtrecken Könt, fo Könt Sr doch nicht Darauf retten. 





Ce Wr 


- Das bedenckt recht, das bat Euͤch, in den erſten 


Acht tagen hettet Ihr Euͤrem Kind Können helffen, aber 
Jetzt nicht, wann Ihe Meinen Freuͤnden braucht, fo 
mad) Ich Sie nidt Kraͤncker, alß Zwey Jahr muß ley⸗ 


den. das glaubt diß iſt gewiß, wann Ihr Mir nicht 

glauben mwolt und braucht, fo will Ich Sie noch Biel 

Kraͤncker machen, alß Sie Jetzt iſt, das folt Ihr fehen, 

daß Ich nur gewaldt haben, den Arın full Sie auch wies 

der regen Können, in dem erften Acht tagen, hettet hr 

rath Können finden, aber Jetzt nicht, Ihr trohet Mir 
I. 14 
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Ihr wolt Mir. Einen Boſſen thun, aber gr Könnets 
nicht, Ich will Eich noch Geldt dazu geben, wann Ihre 
Könnt, in den Erften 8 Tagen hettet Ihr mich Können 
Kraͤncken, Jetzt nicht, nur A haben an Ihr gehuncken, 
Jetzt noch 3, Ihr Leib ift eingenommen, da muß Zwey 
Jahr leyden, aber den Arm fol Sie auch regen Können. 


Te | 

Nun haben Wier vier gefchrieben und wier ſchreiben 
Euͤch all Zum beiten, wann Ihr alles dran henckt was 
She habt, fo bat alles fo Viel wie nicht, wann hr 
Einen braucht, fo gebt. Kein heller ‚bi Er Eid hilft, 
Er Kans nicht, und wann Ihr Einen habt der Zeigen 
will, fo gebt Kein heller, big Ihr ſehet, daß gezeiget 
iſt, Er Kans nicht ‚al Euͤer Geldt geben iſt umſonſt, 
wann Ihr nicht vom Kerlen thut, wann Ihr den Jam⸗ 
per gern ſehet, ſo Kans Zwey Jahr geſchehen, bitt dich 
nni Gottes willen bekenn doch, Ich geb 2 heller die ans 
dern A. Zwey. Jahr leiden muß Ich, geſtehe doch was 
du geſagt haſt, ach ſag doch, Er weiß wohl was Er ge⸗ 
ſagt hat, was hät dann Ihren Marckt geſagt gedenckt 
ſelt an, mas haftu,.vor vierzehen tagen geſagt, dein 
hagr ſtehen Djer Zy- Berg, mann du daran gedenckeſt, 
wann Euͤer „Kind. Amen Jahr hat gelegen und darnach 
wirdtö lieb Gott machen, wies. Ihm gefaͤlt, Das Leiden 
iſt beſſer, alß wann het Kriegt, iſt ſchon der ſchmertzen 
groß bey Ihr, fo wird Sie Einmahl freuͤd haben, Ich 
leid muß. Jh an mein .leben nicht wann Er gedenckt was 
Er gefagt hat, ‚wie Ihr fehet, die nicht befennen will, 
Ich bitt dich noch Einmahl un Gottes willen, 
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Das find lauter Brieff von Gott geweßen, Gott hat 
aud wollen fehen, daß Sie beftändig bleiben wollen an 
Gott, fo baldt alß Sie dem lieben Gott verfpricht, Sie 
‚wolt den Kerlen, nicht haben, fo will Ihr Gott helffen 
obn. Mittel, wolt Ihr Schon den Leib Kraͤncken mit an⸗ 
dern Mitteln, und Ihr magt brauchen was Ihr wolt, 
ſo bats nicht, dann Gottes hilff iſt uͤber die Hilff, aber 
wolt Ihr dem lieben Gott nicht ſo Viel, ſo will Er auch 
mit ſeiner Hilff fern ſein, wolt Ihr nicht helffen, ſo 
wirdt Euͤch Gott auch ſtrafen, wie Er dießen Suͤnder 
hat geſtrafft, der lieb Herr Jeſus will auch ein weil Ihr 
Braͤuͤtigamb fein, bedenckt den Zettel recht, in Zwey 
ftunden fol Sie nicht reden Können, und wie Ihr Gott 
bilfft mit Ihrer reden, fo will Ihr Gott auch helffen 
mit dem Bein undt mit dem Arm, Aber Sie foll dem 
fieben Gott verfprechen, Sie wolt den Kerlen nicht ha⸗ 
ben, wie wohl ed Rein Urfah an dem armen Wurm ift, 
fo wirdt Gott die ſtraffen, die den Eheftand haben wol⸗ 
Nlen, dann Gott gefällt der Eheftandt nicht, fo baldt alß 
Sie das thut, ın 2 ftunden fol Sie wieder gehen Koͤn⸗ 
nen, es ift Ihr die ſprach gefallen, das hat Gott ges 
than, Ihr mögt brauchen was Ihr wolt, fo bats nicht, ° 
fie fol nicht aufd Bein tretten Können, biß Sie Das 
thut, der Schlag hat Cie am Arm gerührt, das hat 
Gott gethan. | 





Darumb fchreib Ich mit other farb, weil fein Her | 
muß leiden, vierzehn tag por der Kirmeß ift mir begege 
net, Cbinn Ich zu Neuheim geweſt) in dem Großen Gars 
ten, und hat Ein Toͤpfen gehabt, fo hab Ich geſagt, 
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feidt Ihr bey Euer Braut geweit, Ja fagt Er, fagt 
Ich was thut, ſagk Er da leidt wie Ein Narr, daß Ich 
Krand wäre geweſt, wie Ich Sie hät laßen freyen, fagt 
Er, Ich hab doch mit Niemandt geſchwaͤtzt, alß mit Eüd " 
‚und mit ber ander,’ Ihr habt Ihr auch den poffen ges 
than, ach dörfft Ich muͤndlich reden, war Er vielmahl 
ſagt, wie Er den worm verwuͤnſchet bat, Er hat aydt 
gebrochen, Sie muß leiden bis Sie vom Kerlen Kimbt, 
und darnach will Ich ſagen was Er geſagt hat, Er iſt 
moͤrder an dem worm, doch nicht folgen, noch Ein Hembt 
hab Ich das iſt ſein, mit Zweyen hat Er ein aydt ge⸗ 
brochen, der worm muß drüber leiden, Er laͤſt vom 

Kerlen, fo ift baldt gefund, Er laͤſt der lieb Gott laͤſt 
zu Er bat Ein aydt gebrochen. | 





Sch habe Keine ruhe gehabt, biß Sie den Zettel haben 
gehabt, verfprecht daß Sie Ihr Iebtag ledig folt bleiben, 
ſo wird Sie Geradt, und wirdt Oefundt, fo baldr alß 
Ihr das thut, fo wird Sie ſpuͤren in Ihrem Bein, thut 
hr das baldt fo wirdt Sie baldt Gefundt, das thut, 
dad thut, den Brief den muß Sie aufheben, daß Gie 
‚ allezeit darinnen fiehet, dann Kann Sie fi daran fpier 
gele , bricht Sie aber diß Aydt Einmahl fo ift Ihr nicht 
wieder zu helffen, Ihr mögt brauchen was Ihr wolt, 
bats nicht, Gott hats Ihr zugefchidt, Das ſtehet in 
ihrer planeten, Sie folt Ihr lebtag nicht heuͤrathen, 
Er iſt Schuldt daran , ift Ihr lieber Ein Mann, aber 
Ein Geradt Bein und Gefunder Leib; Ihr magt brau: 
hen was Ihr wolt, bats nicht, al das thut, das Bein 
iſt ſchon todt, trawig ift Sie biß in Den todt, Ihr 


lJ Lad 
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Hertz iſt angegriffen der liebe Gott hats Ihr geſchickt, 


Ich habe Keine ruh gehabt, biß Ich Euch Das geprophe- 


Zeyet babe, Sie hat fih baldt in Eheftandt gemacht, 
Sch babe Keine ruhe Gehabt, biß Ihr Das Gehabt hat. 


-Unßern Sreundl. Gruß Zurvor Ehrnvefter und 


Rechtsgelehrter Guter Freund. 


Wir haben verlefen, was ihr wegen der Radifchen 
Tochter abermahls unter dem 2. dießes anhero berichtet, 
Nachdeme nun in dem von Euch beygefchloffenen Zettel 
verſchiedene speciae umbftände enthalten feind, worauf 
der bräutigam nothwendig examiniret werden muß, alß 
hättet ihr ſolches ehiſter moͤglichkeith nach zu bewerkſtelli 
gen und das protocoll zu fernere Verordnung einzuſchi⸗ 
den, zu dem ende wir dan Die abfchrifft von den Zettel 
hiebey remittiren und Euch übrigens zu freundl. willen 
geneigt verbleiben x. Hanau d. 9, 8bris 1710. 


Zur Hodgräfl. Hananifchen Regierung verordnete 
Präsident, Gangler , geheimbte vndt Raͤthe. 





Wolt Ihr den Zettel nicht glauben, das Bein ſoll in 


. feinem Gewerb bleiben, aber Sie ſolt nicht darauf tretten 


Koͤnnen biß Er Einander freyet, Er hat ſich mit Einer 
verlobt, Er wirdt ſeinen Lohn daruͤber Kriegen, muß 
Sie daruͤber leyden, das thut Ihr Gott zugut, ſo gewiß 
iſts vom lieben Gott, dann dem teuͤffel iſt nicht moͤglich, 
Morgen 11 Uhr wirdt Sie der Schlag an dem lincken 


Arm ruͤren, wann Sie aber verſpricht, Sie wolt den 
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len nicht haben, den lichen Gott , nicht dem teuͤffel, 
wirdt Ihr Gott baldt wieder davon helffen, das Bein 
nt Ihr felber ftreden, aber Sie kann nicht darauf 
ten. u 


Das ift Ein Bottfchafft von Chrifti, Morgen um 
r Uhr folte Sie in der ftuben geben, und folt Bitten 
Hilf, daß Sie Kaum Ein wort Kann ſprechen, bi 
e von dem Eheftand bleibt, in dem Gie Jetzt iſt, 
nn Sie das verfpridt, So wird Sie baldt Ihren 
eftandt haben, Morgen Kann Sie wieder gehen, aber 
Angft wird groß fein, biß Sie fagt, Sie wolt den 
I nicht haben, dann Sie ift gezwungen worden in den 
eftandt, es ift Keine Hererey, Gott thuts hr zu 
th, aber thue baldt darzu, fonft giebts noch ein Ungluͤck 
durh, Sie wär doch in ein groß unglüd Kommen in 
ı Eheftandt , den Sie Jetzt hat, Gott wils nicht has 
„daß Sie den haben foll, thut Ihrs nicht, fo wirdts 
vehr fallen Euerer Seelen, dießen Abendt ſoͤll Sie 
ch gehorchen Können, aber Die Angft die wirdt groß 
„biß Sie verfpriht, Sie wolte den Kerln nicht has 
‚ undt wirdt bitten um Hilff o Herr Ambrmann Ers 
met Euͤch der Seelen, das will Gott nicht haben, es 
nicht. von bößen leüthen, es iſt vom lieben Gott, der 
e Bott wills nicht haben, dann der Gut Kerlen Kann 
: doch nicht fehen. 


— 





Das bedenckt recht das Bat Euͤch, in den erſten 8 
zen haͤttet Ihr Euͤrem Kind Können helfen aber Jetzt 
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nicht, wann Ihr meinen Freunden braudt, fo mad Ich 
Sie nicht Kraͤncker, alß zwey Jahr muß Leiden, das 
glaubt, diß iſt gewiß, wann Ihr mir nicht glauben wolt, 
und Braucht, ſo will Ich Sie noch viel Kraͤncker machen, 
alß Sie ietzt iſt, das ſolt Ihr ſehen, daß Ich nur gewalt 
habe, den Arm ſoll Sie auch wieder regen Koͤnnen, in 
den erſten 8 Tagen haͤttet Ihr rath Koͤnnen finden, aber 
Jetzt nicht, Ihr Trotzet mir Ihr wolt mir einen Boßen 
Thun, aber Ihr Koͤnnets nicht, Ich will Euͤch noch Geld 
dazu geben, wann Ihrs Koͤnt, in den erſten 8 Tagen 
hättet Ihr mich Können Kraͤncken, Jetzt nicht, nur A 
haben an Ihr gebunden, Seht noch drey, Ihr Leib ift 
eingenommen, da muß-zwey Jahr Leiden, aber den Arm - 
fol Sie auch regen Können. 





pP. P. 


Hochgeneigteſtem Befelch gemaͤß habe die hierbey wie⸗ 
der zuruͤckgehende ſchrifftliche erklaͤrung der Rackiſchen 
Witdib v. Ihrer annoch In dem vorigen miserabelen 
Zuſtandt liegenden tochter gerichtlichen Vorleſen v. Sie 
muͤndlich daruͤber hoͤren laſſen, welche beyde ſich dann 
deutlich dahien erklaͤret, daß Sie Ihres orths Ihn Jo- 
nhannes Weisen von feiner Eheverſprechung gaͤntzlich 
loos, v. mithien Ihme (ſo viel an Ihnen waͤre) freye 
macht gaͤben, ſich nach feinem gefallen anderwerts enga- 
giren zu mögen welches wie Ich ed ad protocollum ges 
nommen, alſo habe foldes zu Endlicher ber ſachen deci- 
. sion geborfambft berichten v. ohnEndlichſt beharren follen. 
Dorheim d. 11. jul. 1711. = 

. x... 


6 
Actum Dorh, d. 17. Jan. 1724. 


Nachdeme des außerland gewießen, Michel Racken 
ohnerzogene 3 Kinder bey Hochgräfl, Regierung in einem 
Memoriale die Borftellung gethan haben, daß, nachdeme 
Ihr Batter außer Land. gewießer worden und in der Irre 
herum ‚gehen müße, "Sie dardurch, weilen nicht nur der 
Aderbau, da zur rechter Zeit die arbeits Leuͤthe nicht - 
allemahl zuhaben ihre Nahrung in großen abgang und mits 
hin Ihr Vermögen in fehr ftard abnehmen Komme, Sie 
auch dardurch gar fehr verwilderten und nicht zu Kirch und‘ 
Schul angehalten werden Rönten, auch Jetzo da Ihre Muts 
ter Rand! darnieder liege nicht vermögend wären, felbiger 
die einem Kranden fo hoch nöthige pflegung zu verfchaffen, 
und dahero, meilen Sie niemand hätten der fi ihrer 
annehme und Ihnen beyftehe gar flehentlich bitten, Ih⸗ 
rem Batter Hochgeneigteft zu vergönnen, daß Er herbey 
gehen in der ftille-fich hier ufhalten und Ihrer Rranden 
Mutter warthen auch ihr in grund verdorbenes Hauß⸗ 
weßen einiger maßen wieder in einiges aufnehmen brins 
gen Könne, AB wurden Schultheiß und gericht albier 
darüber vernommen weldye dann Sämbtl. bezeügten, daß 
des obged. Michel Raden Vermögen zwar ziemlich gewes 
Ben, feye aber feither der Mann außerland herum geben 
müße in ftarden abgang geratben, auch nicht ohne, da 
weder Knecht noch Magd gehalten werden Konten, daß 
die Kinder der Mutter in der Arbeit fo viel ihr alter 
Vermöge beifteben und arbeiten helffen müßen, und deß⸗ 
wegen, “weder zur Schul angehalten, nod) behoͤrend etze⸗ 
gen werden Koͤnten. 

Die Mutter ſeye nun über 8 tage her Bettlägerig ‚ 
und fat Dießen ganzen Winther Krändlich geweßen, und 


a) 
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weilen Sie nicht alhier gebohren und’ cızogen fondern 
frembd anhero Kommen mithin Keine freunde alhier habe 
So ſeye auch Niemand der fih in ihrem erbarmens wärs ' 
bigen Zuftand ihrer arnehme, Es feye zwar des Michel 
Naden Batter noch bey Leben, aber darbey ein alter 
gebrechliher Mann der ſich felbften nicht helffen Koͤnne. 

Den vorigen Sommer habe zwar diefer Mann bey 
dem Telobau ihr beyſtehen wollen, Die Hülffe feye aber 
gering geweßen feye der feldbau wie leicht zu erachten gar 

ſchlecht geführt worden. 


Nachdeme nunmehro die Radifche Tochter zu Dorheim 
ratione der mit oh. Weifjen getroffenen Sponsaliorum 
Ihre erflährung dahin eingebracht, daß Sie Ihn in con- | 
sideration Ihres Täglidy mehr zunehmenden miserablen 
Zuftandes des Bandes der Eheverloͤbnuͤs gaͤntzlich Loß⸗ 
geben wolle, und man dann bey dieſer Sahen Bes 
mwandnüß Keinen Ahnſtandt finpet, warum partibus 
utriusque consentientibus dieſe Sponsalia nicht aufges 
hoben werden Können, alß bat der Herrfhafftl. Ambt⸗ 
mann zu Dohrheim Andreas Wilhelm Eyfried Beyden 
obbenanten Verlobten zu bedeuͤten, daß die zwiſchen Ih⸗ 
nen getroffene Eheverloͤbnuͤs nunmehro cassiret ſeye, 
und einem jeden Theil ſich nach ſeinem Gefallen ander⸗ 
waͤrtig zu verheuͤrathen frey ftehen ſolle. Decretum Has 
nau den 30. Augusti 1711. 


Aus Hochgräfl. regierung allda. 
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II. Inquiſitions-Proceß-Acten der Margreth 
Dümlerin oder Thumblerin aus Kronach. 


l 


— 


oa 
Num. 1. 


Mon Edle, Geftrenge, Veſte, Hocgelirte und Ehrn⸗ 
vefte, Chur. Bambergifhe woll verordnete Weltliche 
herrn Raͤht, gebietende Großgunftige herrn. 

E. Herr. vnd G. ſoll Ich In vnterthenigkeit nit 
verhalten, das ſich vor vngefehr einem Jahr (doch gleich⸗ 
woll meiner vnwiſſendt) ein Casus begeben, das ſich ein 
heiloſs weib, mit ſchendt vnd ſchmehworten, an ein ehr⸗ 
lichen Burger vnd Muͤller alhie gehenckt, alſo das er 
vervrſacht worden, das Fauſtrecht zugebrauchen, vnd 
Ir ein bar Maullſchellen zugeſtelt, drauff Sie geſagt, 
ſey zu frieden, du wirft mich vber ein Jahr auch nit 
mehr ſchlahen, vnd In felbiger ftundt were, er Krand 
‚worden, vnd Sin ein gewaltige Hiß gefallen die Ime 
gelbe blafen vffgetrieben am gangen leib, fo groß alß die 
huner Aier, daran er fo ein ſchmertzen gelitten ond auß⸗ 
geſtanden, Das ed genug einem pferdt were außzuftehen 
geweſen, vnd man ſich anders nichts alß feines todts zus 
getröften gehabt, Deromegen Obgedachte Dümlin weil 
der Müller ein ehrliche Freundtfchafft, fo theild Rahts 
Freunde findt, befchidt worden, Hab Sie dem Müller 
Cvermdg Irer ausgofinen betrolichen reden) -Diefe leibs 
fhmwadeit, Pein und Qualangethun, So laß man Siewars 
nen, Ime folhes wider auffzuthun, dan er leide folchen 
ſchmertzen, das ers gewiß mit dem leben bezahlen mueffe, 
geſchehe nuhn das, fo hab Sie anders nichts fich zu vers 
ſehen, alß das man nad) Jr greifen, vnd Ire recht auch 
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thue, Druff Sie Angefangen hoͤhn lechelten Worten, er 
wer noch nit geſtorben, man ſterb nit fluchs dahin, es 
thet Im ſonſt Andt, hetts noch nit gewohnt, ſolt nuhr 
hingehen es wuͤrde ſchon beſſer werden, wens Zeit wer, 
Vff ſolches Ir vertroͤſten, were er volgenden tags, umb 
ein vhr nach Mittag wider geſundt worden, die auffge⸗ 
triebene gelbe blaſen ſich wider geſetzt, vnd eitel gelb 
waſſer heraus geloffen. | 

Nuhn hat fihs vor ungefehr 3 Wochen, wider beger 
‚ben, das einer deß Rahts, Zubefihtigung feiner erfauffe 
ten Beldtgueter, welche zuvorn zum Rofenhoff gehört has 
ben, hienaus gangen, Obgedachte Duͤmlin vff felbigen 
Veldern graſendt funden, Sie vom Acker weck geheiſſen, 
vnd Ir deß ſchedlichen graſens vnd ſtelens, ſich zu endt⸗ 
halten, ernſtlich vntterſagt, dan es weren da ſeine Magdt, 
die hetten ſelbſten Kaum vor ſein Viehe zu graſen, wan 
Sie nit fort wolt, mueſt man Ir Fueß machen, Sie 
“ aber geftanden, vnd Ine nubr angefehen,, verthainendt 
er ſolte Sich etwa an Ir vergreiffen vnd Sie ſchlagen, wie 
Sie dan, alß er weckgangen (ſindemal er Sie zu woll ges 
fendt,. vnd mit Sr fi nit begeben mögen) zu beeden 
Magden gefagt, Sch hab Immer gewarht, vnd vermaindt. 
er fol mid) (lagen, er folt gewiß ein fchlagen gethun has 
ben, Ich wolts Im anderſt vnd beſſer gemacht haben 
alß dem Hanß Buechmueller vor eim Jahr, vnd mit Irem 
graß fortgangen. Weil dan nit viel guets hieraus zu er⸗ 
leſen, vnd ſolche haͤndel gar vberhandt nehmen, das graß 
ſtelen vff Aecker vnd Wieſen gantz gemain, alſo das die 
jenige ſo nit einer handt brait zu veldt, das maiſte vnd 
ſchoͤenſte viehalten, verlaſſen ſich allein darauff das man 
Inen nichts thun darff, Sie wollen ſonſt einem ein gelben 
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Kittel anhenden ıc., und des lofen dings noch viel mehr, 
wie Ich dan In werender meiner Krandheit, breymal durch 
diefelbe gaffe In mein beftandt gärtlein gangen, jedes⸗ 
mals wieder Krand worden, doch Ran Ich meiner perfon 
balber hierin niemandt zeihen, dan ed deß Orts der ehr⸗ 
lichen leut vnd hexen zimblich viel haben ſoll. 

Was E. Herr. vnd G. nuhr gegen gedachter Humlin 
vorzunehmen, mir ge. anbevelhen werden, dem ſoll mit 
vnterthenigem gehorſam, alles vleis nachgeſetzt werden. 

E. Herr. vnd G. mich zu beharrlichen geh. vnter⸗ 
thenig empfehlendt, Signatum Cronach den 21. May 
Anno 1617. 

E. W. E. Gſtr. Herr. vnd G. 

Vnterthenig vnd gehorſamer diener 
Statt Vogt daſelbſt, 
„Hannß Michel Preu. 





r Ä Num. 2, 
Inquisition Eingenohmen den 2. Juny In benfein Hr. 
Burgermaifter Dauidt Murmans, Hr. Burgermaifter 
Paulus Beer vnd Hr. Hanf Gtaiffen, 
Hanf Lohe Müller Erſter Zeug deponirt vff gelaif 
Aidts pflicht: . . 

Das vor vngevehr einem Jahr ‚ in Festo Corporis 
Christi, betten feine Magdt die Dümlerin angeredt, wo⸗ 
rumb fie Irem Hr. dem Buchmueller mainendt zu ſchaden 
off der Wieſe grafete Sie betten Irem Viehe felbft nit 
genug zu grafen , hette fich alfo mit Ir gegandt, Selbigen 
Abendts were die Dümlerin Ime Mulfer, alß er'vor ſei⸗ 
ner Thuer geſeſſen, wider geloffen Komme, Zeugen mit 
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greffigen Worten angetaft. Borumb er Muller Sie Diebe⸗ 
rey bezuͤchtiget, druff Muller geanttwort mit lachenden 
mundt, er zeihe Sie nicht Dieberey, er hielte aber doch 
dorfur, Das diß das erſtemal nit wer, das Sie druff 


graſete, druff Sie fort gangen, die Klaider vor Ime 


vff gehoben, vnd ein anders gezeugt, hette Muller 
welcher Sontags darvor Communicirt ſich mit Jr nit 
begeben mögen allein wegen des despects mit uffheebung 
Irer Klaider, Ir mit einem Stein nachgeworffen vnd Ir 
geſagt, er wolte Irs nit ſchencken oder wolte ein Schelm. 

Volgenden tags alß ſein geſindt ſein Milchſteigen auß⸗ 
geſchoͤpfft, were Sie widergangen Kommen, ſein Korb 
mit Dingung uffgefaſt, hette der Biechmueller, welcher 


bey ſeinem geſindt geſtanden zu Ir geſagt, Sie Kumbſtu 


mir dannoch wider, vnd gefragt warumb Sie Ine vers 
ſchienen tags alſo, ohne vrſach hette ausgeſchendt, er-het 
Irs geſchworen, nit zu ſchencken, vnd druff ein Bar 
Mauldaſchen Ir zugeſtelt, hette Sie geſagt, du wirſt mich 
gewiß vber ein Jar nit mehr ſchlagen vnd davon gangen, 
Druff were er den driten oder virten Tag hernacher Kranck 
worden, vnd behort ferner bey ſeiner vorigen auſſag. 
Beede Magdt Dorethea Hainlin und Margaretha 

Hellerſtainin beede Hr. Thoma Koburgers Magdt Bleiben 
beede bey voriger Irer auffag fo dem erſten bericht in⸗ 
serirt worden. 

NB. Wegen der Roten Dumlerin den Hr. Haubt⸗ 
man zu berichten, das Sie ein lange Zeit mit dieſem 
geruͤcht beſchrait geweſen. 

NB. Hr. Gevatter Thoma Koburg alß angedeuter 
Rathsherr ft noch nit gehört worden ꝛc. 
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Num. 3. 
Vnßers gnedigen Züriten und Herren von Bam» 
bergs ꝛc. weldtlihe Räth dafelbiten. 


Lieber Vogt, Wir haben deinen bericht wegen der 
Dümlerin empfangen vnd verleßen, Vnd hett dir in Allweg 
gebüret, das du zuuor dem Biegenmüller, Auch den 
Rathsherrn vnd die 2 Magdt ober ſolche mit vleiß abge⸗ 
hoͤrt hetteſt, Weil es aber nit geſchehen, vnd du nur zwi⸗ 
fachen Coſten mit her vnd darſchiekhen verurſacheſt, an 
welchem vnnßer Gn. Fuͤrſt vnd Herr von Bamberg ꝛc. 
ein ſchlechtes gefallen tregt, So beuelhen anſtatt ſeiner 
Fuͤrſtl. Gn. wir hiemit, du woͤlleſt die obgemelte Perſoh⸗ 
nen, alle noch mit AidtsPflichten beladen, vnd Sie mit 
vleis verhoͤren, do ſichs dann berichtermaßen, aigent⸗ 
lich befindt, die Tuͤmblerin zu verhafft nehmen, Sie 
gleichsfals daruͤber beſprachen, vnd dan alles miteinander 
wieder anher ſchrifftlich uͤberſchiekhen, Auch dich hinfuͤrter 
vleißiger vnd alſo verhalten, damit nit noht werde, Die 
- von dir vergebens verurfachte vncoſten, aus deinem felbft 
Beutel bezahlen zulaßen. Das verfehen wir vnns von 
dier alß zugefchehen. Datum Bamberg den 26 may An. 
1617. | 


NMum. 4. 

‚ Worüber Sie In verhafft genomen ungewöhnlich 
| | zu eraminiren. 

1), Warum fie den Lohmuller betrowet. 

2) Warumb jie Ihme für die Thur gelaufen. 
3) Ob fie nit vff Des Lohmullers wifen gegraßt vnd 
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von feiner maigdt daruͤber ergriffen vnd zu redt geſetzt 
worden. 

4) Vnd ob ſie nit zuuor mehr vff des Mullers wiſen 
graßte. 

5) Warumb ſie ſich vorm Lohmuller entbloßt vnd 


die Kleider vff gedeckht. 


6) Warumb Lohmuller Ihr mit einem Stein nach 
geworffen. 

7) Warumb fü e den Lohmuller heſche dt vnd ge⸗ 
ſchmaeht. 
8) Auß was vrſachen Lohmuller Ihre ein Par 

Maultaſchen geben. 
9) Vnd ob ſie Ihn mit betromt er werde fie vber 


ein Jar nit mehr ſchlagen. 


10) Wie es zugangen moͤg ſein, daß Lohmuller des 


dritten oder vierten tags hernacher kranckh vnd aller blaͤtt⸗ 


rig worden. 

11) Wer von des Mullers wegen zu Ihr geſchiekht 
durch wen ſie verwarnet worden Ime wider zuhelffen. | 

42) DBnd ob fie fih nit mit ladjen verantwort, er 
were noch nit geftorben, man fterb nit fluchs dahien, es 
thete Ihme ant hetts noch nit gewohnt. | 

43) tem folt nuhr hiengehen es wurde ſchon beßer 

werden. 

14) Durch waß mittel fie Ihme wider geholffen. 

15) Dom mweme fie ſolche Kunſt vnd Argney gelernt 
ond befhommen. | 

16) Ob fie nit auch vff herren Thoman Cobigerd 
Aekher einem gegraft vnd von Ihme daruber ergriffen vnd 
ernftlich abgewiejen worden. 

ım Sb ſie nit zu ſeinen beeden maigden get, Ich 


224 


hab Immer gewart vnd vermeint euwer betr ſolt mid 
| ſchlagen. 
418) Vnd wann er fe gefchlagen, wolte ſie es Ihme 
anders vnd beßer gemacht haben alß dem Lohmuller. 
19) Was fie Ihme dan ahngethar haben wolte. 
20) Vnd durch waß mittel ſie ſolches angeſtelt vnd 
verbracht haben wolte. 


21) Wer Ihr Lehrmeyſter ſey oder vom weme fie 


folche Kunft habe. ‘ 
22) Wie lang es fey daß fie folhe Kunft gelernt. 


23), Ob fie ſich mit dem Zeichen des heyligen Creu⸗ 


tzes bezeichnen konne. 
24) Wann fie gebeicht vnd Kommunicirt. 
25) Ob ſie das vatter vnßer, Engliſchen gruß, den 


Chriſtlichen glauben vnd die heylige Zehen gebott betten 


Koͤnne. 


Num. 5. 
Heut dato den 9. Juny anno 1617 die alhier ver⸗ 
haffte Margereth Thumblerin Hannßen Thumblerins 
Pfehlmachers alhier haußfrauw vber die vff ſie gerichte 
Articul oder Interrogatoria In der guete gehort vnd 


Examinirt worden vor Herren Stattuogt zu Cronach 


Johann Michel Preu, Deßgleichen Enders Schnappen 
vnd Hanf Staiffens beder des Gerichts und Gerichts⸗ 
ſchreibers daſelbſten Johann Braun, wie volgt: 


1) Vber dieße Erſte Fragſtuckh Sie habe Ihn init 
der Herrſchafft betrowt. 
2) Seye Ihm nit fur die thur gelauffen Sondern 
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füräber gangen, Ihn ‚gefragt wer. bie were fo fie In der 
gerſten geſehen. 

- 3). Daſtehet ſolches fragſtuekh gar nicht, 

n Iſt mit nichten geftendig. 

5)  Geftehet daß Sie Kleider vor Ihm vffgehoben, 
weilen der Lohmuller mit einem Stein nach Ihr geworf⸗ | 
fen Solt fie dahinder ꝛc. werffen. 

6) Lohmuller hette nach Ihre mit dem Stein geworf⸗ 

fen , weilen fie fich mit Ihme gefcholten. 
\ 7) Vber dißen fybenden, Schreyet man ed gut In 
Holg fo ſchall e8 gut herwider. 

8 Die Sholaftinn Zikmännin hette fie beym Lohr 
müller alßo verwaſchen. 

9, Vber digen Gie babe geredt wer weiß ob er 
fo alt werde , daß er fie mehr fhlage. 

10) Vber dißen moge Ihn vnßer herr Gott geſtraft 
haben, Sie wuͤſte nichts darum. 

11) Wie Dilers zimermans haußfrauw were zu Ihr 

komen vnd ſie geſetzter maßen verwarnet. 

12) . Hab ſolche antwort nit von ſich geben. 

13) Geſtehet dißer reden nit, Sie habe aber geredt 
ed werde Shrenthalben nit beßer od. bofer, follte V⸗ 
renthalben ob Gott will nit ſterben. 

14) Habe Ihme nichts gethun hab Shine auch nit 
geholffen. 

15) Habe dergleichen Kunſt vnd Artzney nit gelernt. 

16) Vff dien habe nit darauf graßt Sondern nuhr 
daruber gangen vnd vff Hanf Saylers Kraut velt 
graßt. | — 

17) Will dißer reden mit geitendig fein. 

418) Geftehet dißer reden nit. 

I. 15 
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19 Siewolt Ihme nichts gethan Sondern vor der 
berrfchafft verclagt haben. 

20) Wolt Ihn vor der herrfchafft verclagt haben. 

21) Habe vergleich Lehrmepfter Keinen gehabt. 

2%) Habe dergleichen Kunſt niehe getrieben. 

23) Macht das heylig Ereuß Zeichen. 

24) Verſehnens Ihars habe fie zu den alten Pfings 
feyertagen dem herren Caplan gebeicht vnd vom herren 
Pfarrer prouidirt worden vnd feithero nit. 

25) Weiß ſolches alles zubetten. 

Bff Die bey Ihro gefundtne Salben vnd andere Se- 
Sahen Examinirt worden. 

In dem runbten Schadtlein feyn Puluer fär die Pe⸗ 
ſtelentz vnd Ihrer vorfahrin geweſt, die drey Klein buͤſch⸗ 
lein hanff ſeye troth hanff. 

Die Beynlein weren gut für den Krampf. 

Die drey ftuekhlein wachs Im andern Schechtlein feyen 
Ihres Sohns, wan er in der Kirchen Kerken trage, So 
famble ers zuſamen von dem ſo von Kertzen herunder 
fleußt. 

In dem Einen Kleinen haflin ſeye Staubmehi Ihr 
bub habe ſein fanen mit ahngemacht. 

Im andern haflein were Kloen Schmaltz. 

Im dritten haflein ſeye Dachs Schmaltz. 

In lengletem Schechtlein weren Gichkorner die wur⸗ 

gel aber kenne fie nit, ſeye Ihrer vorfahrin geweſt. 

Ein Hein fchechtlein darinnen ein Matterbaldh den 

brauch man wann einer boß finger hatt, fo leg mans dars 
über fo ziehe ed das Gifft heraus, 

. Ein gemalt Schedtlein darin Tiegt ein ſtuckhlein von 

einen ftridbt, wiſte nit waß es für ein firidh ſeye. 
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Ein ftudh von Lybſtenkhel, lege man ben Seuwen In 
trinckhen, wann ſie Kranckh ſeyen, oder wann ſie Pfinni 
werden wollen, Sie habe es aber niehmalſt gebraucht vn 
von andern leuthen ſolches gehort. 

Das buͤſchlein wurtzel weren gut fuͤr die Beermuthet 

Waß das fuͤr Puluer Im lengleten Kleinen ſcharmiß 
lein ſeye, wiſſe ſie nit. 

In einem PapPirlein ein Wurzelein von Schluͤßelblu 
men fol gut für den frorer feyn, Ihr man habs ahm 
alten S. Walburgstag graben. 

Ein alt Plechin Becherlein, darinnen ein Pfabfiſl 
ſoll gut ſein wann einer ein boſen fuß hett. 

Wozu aber das Schwartz Puluer zu gebrauchen wiße 
ſie nit ſeye Ihr vorfahrin geweſt. 

VB. Die verhafftin Krimpt vnd wint die haͤnndt In 
einander heylet vnd weynt vergeußt aber Kein einigen 


Zeheren. 


Num. 6. | 
Bol Edle Geftrenge Veſte Hochgelehrte vnd Chrenuefte 
Fuͤrſtliche Bambergifche wol verordtnete weltliche Hers 
ren Rhaͤt, gebietende großgunftige Herren. 


E. Sr. und Her. Beuelhfhreiben ober die Thumbs 
lerin zu inquirien ond Sagere alß den Bigenmuller dann 
Thoman Eobigern ded Rhats vnd feine-bede Maigdt mit 
Aydts Pflichten zu beladen, vnd bieruber zu verboren.:c. 
hab Ich mit gepührender. Neuerenp empfangen und mit 
‚ mehreren feines Inhalts In Vnterthenigkeit vernommen, 
Darauff zu fhuldiger gehorfamer volg gedachte Perfohnen 
| erfordern laßen ond fie ahnbevolner maßen verhort, bie 


t 
/ 
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Ihumblerin ‚zur verhafft nemen laffen. bann auß Gage 
rer gethunem bericht Etliche fragſtuckh extrahiren , oder 
ftellen laßen ond die Verhaffte daruber In der guete ber 
ſpracht Alß E. ©. vnd Herl. beygefhloßen Nro. 1.2. 
ond 3, großgunftig zuerſehen, Vnd hab felbigen ſolches 
geftaltfame der Sachen nad hinwiederumb In Bnterthe 
nigfheit 'zuberichten nit Vmbgehen follen waß nuhn von 
E. G. vnd H. mir ferners hierinnen vorzunemen burd 
beuelch großgunftig vffgetragen wurt, deme erfenne id 
mich, gleichfalls nad zufegen Pflicht fchuldig vnd willig 
E. ©. vnd Her. mich zu beharrlichen gunften vnterthenig 


empfehlende, Datum Cronad den 10. Juny Anno 1617. 





Num. 7. 


Vnſers Gnedigen Fuͤrſten vnd Herrn von Bau— 
bergs x. Weltliche Raͤthe dafelbften ꝛc. 


Lieber Vogt, Hanßen Biegenmuͤllers vnd Thomar 
Kobeyers, ſambt deßen Zweyer Dienſtmaͤgdt Aydtliche 
Auſßagen, die verhaffte Margreth Dumlerin betreffendi, 
haben Wir ſambt ihr der Dumlerin verantwortung em: 
pfangen und ableſendt mehrern Inhalts verſtandten. 

Wann wir dann darfuͤr achten, viel Boͤſe ſtuͤekh hin⸗ 
"ter Ihr ſtekhen werben, und man ſich an Ihr mit pein⸗ 
licher frag nicht vergreiffen möge ,. fo beueblen Wir an 
flatt des Hochwurdigen Vnßers Gnedigen Fuͤrſten v 
Herrn von Bambergs x. Du wolleſt Sie vf ankhun 
. dep Rachrichterd mit der Tortur gradatim angreifen, wm! 
peinlich examiniren laffen, fürters Ihre Aufßag vmb wei 
tere Beuelchgebung zur Fuͤrſtl. Rathſtuben oberfendten, 
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verfaffen Wir Vnß zugeſchehen. Datum Bamberg den 14. 
Juny Anno 1617. 


4 





Num. 8, EN 


Heut dato den 13. July anno 1617. in benfein her: 
ren Stattuogtd zu Cronach Johann Michel Preu, deß⸗ 
gleichen Aßmuß Wagners, Wieh genant , dann Hanf 
Stayff beder des Gerichts vnd Gerichtsſchreibers daſelbſten 
Johann Braun die alhier verhaffte Margreth Duͤmlerin 
durch Enders Piekhelt von Schwabmurhingen Peynlich 
befragt worden wie volgt. 

Vff die jungften sub dato den 10. Juny ond No. =. 
mit nach Bamberg vberfchiekhte fragftufh Circa 8. et g. 
antemeridianas mit dem Daumenftoelh, mit ber Peins 
ſchrauben. 

Demnach dem Zug, u 

1) Habe Ihn anders nit betrowt alß daß fie Ihm 
gefagt fie wolle Ihn verclagen, | 

2) Habe Ihn in der guete angefprochen ond gefragt 
wer Ihn berichtet Daß fie Ihm Zu ſchaden graßt habe Ihn 
Ihrem ledigen Standt vil graß geftoblen. 

3) Habe vilgraß geftohlen aber dem Lohmüller nit, 

4) Habe Ihme nit ſchaden gegraßt. 

5) Wyher fein feye darumb gefchehen weilen er mit 
dem Stein nach Ihr geworffen. 

6) Wegen fie fi mit Ihme gefcholten, 

75 Habe ſie gezihen ſie habe Ihme In der gerften gegraßt. 

8) Daß ſie ſich mit Ihme geſchendt. 

9) Habe nit geredt daß er ſie vber ein Ihar nit 
mehr ſchlagen ſolte. 
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Circa g. et 10. mit dem zuckh widermalſt 

10) Seye Ihrenthalben nit Krankh worden. 

41) Die Zimmermannin feye zu Ihr Khommen. 

12) Geſtehet dißer reden’nit. 

13) Will dießer reden auch nit geftendig fein. 

14) Habe Ihme nit geholffen Ihme auch nichts 
gethan. 

15). Habe Kein folche Kuͤnſt gelernt 

16) Seye vbern reyn hienaufgangen und nit darauf | 
gegraßt, Aber des Karges Mahlers maigdt hatt drauff 
graßt. | 

17) Vber dißen mags wol Im Zorn gethan haben. 

18) Wil dißer reden nit geftendig. 

19. 20: 21 ond 22) Will hiervon gar nichts wißen. 

Den 14. July Anno 1617. In praefentia erfigemel 
ten herren Stattuogts beder des Gerichts vnd Gerichts⸗ 
ſchreibers widermalß durch gedachten Piekhel peynlich 
examinirt worden. 

Circa ꝗ. et 10. antemeridianas mit dem Daumenſtoekh 
dann der. Peyn ſchrauben vnd Zuel Aber nit weiters bes 
kennt alß erft gehort. 

Circa ı. et 2. pomeridianas mit dem Daumenftoefh 
Peynſchrauben Zugkh und rutenſtreich Aber weiters nichts 
bekhennt. | 
SObwoln fie offter eind vnter ber tortur fich verlaus 
ten laßen, Sie wolle alles bekennen, vnd man Ihr zu⸗ 
geredt, den Anfang zu machen, hat fie allemal geſchwindt 
_ wider geaniwortet, Sie wiße nichts, fie Koͤnne nichts. 

Vnd ob man wol Jezu zeiten vermeint fie wolle als 
bereit bekennen, hatt fie Doch alßbalden dad maul zufams 
gezogen vnd In ſich hinein geſchluckht, vergeußt Kein eins 
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zigen Zehren, Redt biftweilen auch fo frifch gleichfam fie 
bie Tortur nit empfindte,, hatt ein beslich vnd abſcheue⸗ 
lich verſtelt geſicht. | 


‘ 
fen, 





Num. 9, Fa 

Wol Edle Geftrenge Veſte hochgelehrte und Ehrenvefte 

Furſtliche Bambergiſche wol verordtnete weltliche herren 
Rhat, Gebietende, Großgunſtige herren. 

E. G. vnd Herl. Beuelchſchreiben die alhier verhaffte 
Margreth Thumblerin vff ankhunfft des Nachrichters mit der 
Tortur gradatim ahngreiffen. vnnd peynlich Examiniren 
zulaffen 2c. hab Ich mit gepührender Reuerentz entpfans 
gen und mit mehrern feines Inhalts In Vnterthenigkheit 
vernommen. | 

Darauf zu ſchuldiger gehorſamer Volg ſo balden er⸗ 
melten Nachrichter ahnhero gelangt ſie ahnbeuolner maßen 
beſprechen laßen, AB E. ©. vnd H. eingeſchloßen vnd 
mit waß geberden ſie ſich in der tortur vnd ſonſten erzeigt 
großgunſtig vnd ſo vil zuerſehen, daß auß Ihre nichts 
zupringen auch nit geſtehen will, daß ſie dem Bigenmul⸗ 
ler einiges leydts (außer daß ſie ſich mit Ihme geſchen⸗ 
det,) angethan oder Ihme wider geholffen haben ſolte, 
Waß aber E. ©. vnd H. mir hierunder ferneres zu gun⸗ 
ſten vfftragenlaßen, Deme erkenne Sch mich gleichefallß . 
beftes vermogens nachzuſetzen Pflicht fchuldig vnd willig, 
Derofelben mich zubeharrlichen gunften Bnterthenig ents 
pfehlende. 

Datum Cronach den 25. July Anno 1617. 
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Der Thumblerin alhier zu. Cronach Schreibgepuhr. - 
2 Alb. 245: Don der Inquifition zuuerferttigen. . 
4Alb. 185. pro Eopia nadı Bamberg. 
21 h. vor ber fragftuelhen zuftellen. 
24 h. pro Copia nach Bamberg. | 
2 Alb. 3 5. von der guetlichen auffag zuſchreiben vnd 
berfertigen. 
1 Alb. 65. pro Copia nad) Bamberg. 
4 Alb. 125. vom Bericht nad) Bamberg ben 10. Juny 
A. 1617. | 
4alb. 245, von der Peynlichen Außag vnd fhreiben. 
ab. Ab. pro Copia nad Bamberg. 
1Alb. Ab: vom Bericht den 15. July 9. 1617. 
Summa 1R. 7 Alb. 8. h. | 





Lie Daß herbei gehexte Herens oder Zeufelss 
gefpenft.*) 


«Ob fhon die abergläuhige Waffer ‚Probe ‚vieler 
Drten noch im Gebrauch ift: wird fie doch, von allen 
gewiffenhafften Rechtölehrern , verworffen: weil fie nicht 
‚allein ungewiß ind betrieglid) ift; fondern auch abergläus 
big, und durch foldhe Scharffrichter erfunden, oder bes 
glaubt, Die ſich verbotener Kuͤnſte verdaͤchtig gemacht. 


*) Dieſe Weberfchrift gibt unfer Vf. dieſer traurigen Geſchichte. 
Richtiger hieß es: Geſchichte Des Inquiſitionsproece ſ⸗ 
ſes und der Hinrichtung einer unſchuldigen Frau 
als Hexe, durch Veranlaßung eines in der Teu— 
felss und Hexenperiode ſogenannten »eufels⸗ 
Geſpenſt⸗ 
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Ich könnte auch manches Exempel vorſtellen, zu beweis - 
fen, Daß manche unfchuldige Perfonen dadurch an Ehre 
und Blut-gefährt, ja gar feier auf den Scheiterhaufen 
gefommen wären; fo man nicht endlich Den Betrug, wel- 
hen manche boshaffte Hender hierbey zu fpielen wiſſen, 
entdeckt hette: aber dieſe Weitfchweiffigleit würde uns 
nur zu lange, von vorgeſebter Haupt⸗ Erzehlung/ auf⸗ 
halten. 

| Noch viel weniger laſſen redliche Rechtsgelehrte 
Richter und Schoͤpffen zu, daß eine Hexerey, durch die 
andre, entdeckt oder des Teufels Ausſage durch die Wahr⸗ 
ſager, oder auch die durch aberglaͤubige Mittel ver⸗ 
ſchaffte Erſcheinung ſolcher Weiber, welche man, wegen 
eines empfangenen Schadens, es ſey an Menſchen, oder 
Vieh, in ſtarcken Verdacht hat, vor Gericht eine rechts 
lichen Erweißsund Anzeigung ähnlich geachtet werde. 

- Nichts deſtoweniger wird: doch noch, bey manchen 
ungelehrten Gerichten, barauf gejehen, zumal auf die 
Baffers Probe: als wie auch, meines volllommenen Erz 
innernd, : ungefähr vor 40 Ighren gefchehen zu N. R. 
da ſich ein Mann unterftanden, auf einen foldyen hoch⸗ 
verdammlichen und verfluchten Beweis , eine Perfon an⸗ 
zuklagen, und das unverftändige Gericht Diefelbe Darauf 
in Berbafft, und zur fcharffen Pein⸗Frage gezogen. 

Einem -Bürgerömann  dafelbft fiel fein Pferd, bey 
Nacht, plöglih um, und verredte: Darauf ging er hin 
zum Scharffeicdhter, und erholte ſich Raths bey demfelben, . 
wie er doch die. Teufels⸗Hexe erfahren möchte, melde 


ihm fein gutes Roß hette umgebraht. Diefer Lehrmeis 


fter fagte, er follte einen Hafer mit Fleifch zum Feuer 
feten, und das Fleiſch mit etwas, das ich nicht gan 
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aus ſchreibe, beſtechen: Alsdenn müßte die Trude kom⸗ 
men, und bitten, daß er den Topf mit dem Fleiſch vom 
Feuer wegthäte: Alfo Fönnie er fie Dann wol ine Geſicht 
feffen., and fennen, | 
Jener gehorcht folhem Naht, und bringt um Mitters 
acht (mie dann alle ſolche Händel von der Naht, und 
keinen Rindern dep Lichts anftändig, .feynd) das Fleiſch 


. zum Feuer. Indem ſolches anhebt zu fieden, kommt eine 


alte erbare vermwittibte Matron , von ungefähr. 70 Jah⸗ 
ren, daber geichlichen, hittet, der Mann wolle den Topf 
mit dem Fleiſch vom Feuer abnehmen; fie aber werde ſchon 
das Pferd zahlen, und ihm alfo den Schaden erfeßen. 
Er, der nicht anderft ſich einbildete „.ald Die wahre, 
leibhaffte Perfon, vor fih zu fehen, - die er fehr wol 
kannte,  ' konnte ſich nicht gnug verwundern,, daß eine 
ſolche Frau, fo Der Fürnehmſten eine in der 
Stadt, dazu eines Aufferlidsframmen Ban 
dels, ehrlihen Geruͤchts bey Jedermann, aud 
in der Kirchen ein-Liecht der Andacht und Got 
tesfurcht, mit Hexeren fich befubelt haben ſollte. Sagte 
berfelben: Ob ich zwar eure Perſon, liebe Frau, jetzo 
bier zu ſehen, nimmermehr hette vermutet,. ald von wels 
her. ihm mol Niemand bergleihen Gedanken machen 
follte: will ich euch doch nicht. mehr quälen; dieweil ihr mir 
die Erſtattung verfpreht. Wann ihr das thut, was ihr 
verſprecht, und mir alfo mienen Schaden. gut macht; fo 
geht mich. hernach eure Sache weiter nichts an; und bes 
gehre euch feine lingelegenheit zu machen. Ich muß 40 
Reichsthaler für mein Pferd haben: ‚Und wann ihr mir 
. bie morgen gebt; fo hahe ich ſchon ein Maul, das ſchwei⸗ 
gen Tann. Sie verfihert, ihn, folgenden Tags, zu 
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vergnügen: er folle doch nur aber , gleich alfofort dem 
Hafen vom Feuer wegräumen. Welches er. thut. 
Nachdem der Morgen angebrohen, kam der Mann 
zu ihr ind Haus, und begehrte das verfpnrochene- Geld. 
‚Sie ließ fi fein Anbringen hoͤchlich befremden: nahm 
es auff, für eine grobe Schmach, Chrensrührige Ber: 
leumdung, und Beihimpfung , daß er das Herg ger 
nommen, nicht allein zu ihr ind Haus herein zu plagen, 
fondern noch dazu eines foldhen Handels fie zu zeiben, 
für dergleichen fie Gott in allen Gnaden follte ‚behüten. 
Alles Hausgefinde , fagte Sie, könnte ihr zeugen, daß 
fie feinen Tritt über ihre Thür-Schwellen gethan. Dar 
neben ließ fie fich bebraulich vernehmen, er follte, ‚von 
dergleichem Handel, ihr nur nicht zwey Mal fagen, und 
fehen, womit er umginge ; oder man wärde ihm, durch 
Gericht und Recht, Die Augen dermaffen öffnen, daß 


ihns gereuen muͤſte: Gie fey ein redliches Weib: Gott 
ſolle fie, für ſolchen Kuͤnſten bewahren; er aber fi zum 
Hauſe hinaus trollen, oder fie werde zur Obrigkeit ſchi⸗ 


een, und ihn zur Straffe ziehen laffen. 
Er, dem das naͤchtliche Bild noch immer gleihfam vor 


Augen ftund, wollte fi) Damit nicht abıpeifen, noch weg⸗ 


ſchrecken laſſen; fondern proteftirte, im fall Sie ıhn 
nicht bezahlte, fo mußte er es anderft fuchen: wierool ih, 
mit ihrem Blut, „nicht gedient wäre; entftünde Weitläufs 
tigkeit, und eine, ihrem Leben ſchaͤdliche, Flamme dar; 
aus, fo wollte er entjchuldigt ſeyn. | — 

Aber ſie gab nichts darauf; ſondern ſchaͤndete ihn, 
mit Bedrohung des Gerichts, zum Hauſe hinaus. 

Alſo ging er voller Zorn und Ungedult, graden 
Wegs, dem Stadt⸗Gericht zu; klagte, nebſt Erzehlung 
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des gantzen Verlaufs/ die Frau an, als eine Hexe, 
und Erwuͤrgerinn ſeines Pferdes. 

| Die Schöpffen deß Land⸗Staͤdleins waren foldhe Leute, 
welche fi beſſer auf den Feld⸗Bau, als auff einen ſo 
ſchweren Hexen⸗ Proͤceß, verſtunden; doch gleichwol, in | 
ihrer Einbildung, verftändig genug, ein peinliches Hals⸗ 
Gericht zu halten, über eine Frau, deren verftorbener 
Mann ehedeffen der Fuͤrnehmſte unter ihnen geweſt war. 
Daher fie ſich auch viel zu Flug beduncken lieſſen, als 
daß fie einen wohlgegrändeten Rechtögelehrten hetten zu 
Naht ziehen ſollen; wie fonft noch wol andre Fleine 
Städte, in dergleichen Fällen, zuthun pflegen. Gie 
lieſſen, auf dieſſes Anbringen deß Klägerö, und befen 
ſchoͤnen Beweis, zur Stunde die Frau (deren Namen ich, 
ſowol, als den Ort, um der Nachkoͤmmlingen willen, 
verſchweige) gefänglich einziehen, auch, weil fie durch⸗ 
aus nichts geftehen wollte, aufs Waſſer werffen; feiter 
Einbildung , ſolche Waſſer⸗Probe fey ein unbetrieglicher 
Spiegel, darinn man richtig erkennen könne, welche eine 
oder feine Trude fey: Wie man denn dafür.bält, daß 
die Unfchuldigen zu Grunde gehn, bie Schuldigen aber 
oben ſchwimmen. 

Wo ich mich, in dieſem Stud, fonft noch recht ers 
‚innere, fo ift Sie, das erfte Mal, auf den Grund ges 
funcken; das andre Mal aber, oben geblieben: und das 
galt dieſen erbaren Schöpffen fo viel, als ob der pers 
fectefte Zurift erwiefen hätte, das Weib wäre eine Zau⸗ 
berinn: alſo, daß man nicht ungeſchickt fagen mögte , 
diefe Leute hetten ihr Urtheil, aus dem Waffer, gefhöpfft. 
Inzwiſchen wird diefe Verfahrung, auf ihr Begeh⸗ 
"ren, von etlichen Sreunden, ihrem in einer fuͤrnehmen 
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Reichsſtadt damals, lebendem, Eydam zugefchrieben : 
welcher nicht allein, von feinem Handel, ehrlich bemits 
telt, fondern auch, von der Alten, überbas noch eines 
ziemlichen Erbes gewärtig war. Derſelbe macht fich eis 
lends auf, mit einem grundgelehrten und trefflid wol 
practicirtem Juriſten (welchen ich gleichfalls gefandt, und 
nit allein aus feinem Discurs, fondern aud) aus denen 
mir Damals yunı Durchlefen communicirten fhrifftlichen 
Acten, deß gangen Berlauffs unterrichtet bin) und bält, 
bey dem Raht dep Städtleind, an, man wolle doch, in 
der Sache, fein ordentlich geben; würde alsdann feine 
Schwieger, nad) rechtmäffiger Behandlung, und gerichts 
Tiher Erdrterung der Sachen, eine Here erfunden, ſo 
wollte er ſelber den Holtzſtoß dazu ſpendiren. 

Sie wollten ſich aber nicht weifen laffen; berieffen 
fih , auf ihre Waffer- Probe, bey welcher fie wäre zu 
leicht erfunden, und oben geblieben. 

Der Sachmalter widerlegte ihnen diefen falfchen Wahn, 
fagte, daß. folche Probe weder Chriſtlich, noch in den 
Keyferlihen Rechten paßirlich, noch an ſich ſelbſt gewiß, 
fondern betrieglich, falſch, und abergläubig. 

Er erzehlte dabey ein Erempel, welches er felbft hette 
erfahren, da er vorhin, unter einem gewiſſen Hergog, 
bey einem Hexen Proceß, in dem peinlihen Halsgericht 
derorbneter Präfident geweſt: Allwo man, bevor der 
Herpog ihn zum Präfidenten, in felbiger Sache, gebepu- 


tirt, gleichfalls eine vermeynte Trude, mit der Waſſer⸗ 
Probe; eraminirt, und aus ihrem Oben s ſchwimmen ge: 


fchloffen hette, fie müßte warhafftig eine Hexe feyn: Wels 


ches Bauren Weib, nach feiner Ankunft, über Gewalt 


und Unrecht geklaget, und mit Threnen zu Gott geruffen, 


⸗ 


in __ 
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Er wollte doch ihre Unfchuld retten. Weßwegen er die 
Srau hernach gang allein ein Mal verhört, und, unter 
‚andern, ihr die gefihehene Waffer- Probe (ob er gleich 
fefber nicht8 darauff hielt) vorgehalten, um nur dadurch 
eine Bekenntniß von ihr heraus zu loden: Worauff die 
"Frau geantwortet, der Scharffrichter wäre ein Hofer 
Schelm , bette fie fo ſeltzſam gebunden, und am Geil ſel⸗ 
ber auffgehalten , daß fie nicht zu Grunde ſinken können: 
Worauf er auff inftändigfte Bitte der Beyſitzer, zuge 
laffen, daß man das Weib miögte, ohne Behaltung des 
Sale, hinein werffen: wiewol mit Proteftation,; daß ed 
dennoch für feine Probe angenommen werben follte: Da 
das Weib gleich zu Grunde gegangen; wiewol aus einem 
gegenwaͤrtigen Nachen, alſofort wieder herauf gezogen 
worden: Nachdem alſo dieſe Probe, durch Wiederholung 
derſelben, betrieglich geſchienen, hette er, gerichtlicher 
Ordnung nach, die Sache unterſuchen laſſen, mit gantzem 
Ernſt: Da dann endlich nichts anders, als ein falfcher 
Argwohn, , fich entdeckt hette, und man dad Weib loß ger 
ſprochen: welches ohne Zweiffel unfchuldig wäre zu Feuer 
gefommen , fo man der falfchen Waſſer— ⸗Probe nachgehn 
wollen. 

Aber ſie verachteten das Alles: wollten ihnen durchaus 
nichts einreden, noch ihr Waffer- Examen verwerffen laf? 
fen ; fondern eilten alfofort, mit der Gefangeninn an die 
Folter; lieſſen hingegen den Kerl, welder den Hafen 
zum euer gefeßt, famt feinem Rathgeber, dem Scharff⸗ 
richter, ohn einigen Verweis, paffiren. 

Ob derfelbige, oder ein fremder Scharffrichter,, Die 
firenge Frage verrichtet habe, ift mir entfallen ; fo viel 
aber noch bewuſſt, daß Sie, nad zweyen ‚Zügen, fich 
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endlich. für eine Trude bekennt, doc, gleich nach ber 
Peinigung , wieberruffen, und proteftiet habe , ihre Bes 
kenntniß ſey falſch, und Durd ben unleidlichen Schmer⸗ 
Ben erzwungen. 

Hierauf ließ man fie, durch einen Geiſtlichen deß 
Orts, ermahnen, mit einer freiwilligen Bekenntniß her⸗ 
aus zu gehn, und ſich von dem Satan loß zu wircken: 
Damit nicht etwan, bey der dritten, ihr annoch bevor⸗ 
fiebenden Folterung, ihr , als einer vorhin, Alters baB 
ben, faft frafftlofen Grauen, die Seele, vor der Verſoͤh⸗ 

- nung mit Gott, von der zeitlichen in bie ewige Pein 
führe. Da foll fie, wie der Sachwalter, und aud ihr 
Eydam, erzehlten, anfänglich, gegen diefem Geiſtlichen, 
der Zauberey⸗Zeihung, hart widerfprochen, und geklagt 
haben, die große Marter hette fie überwunden, und zw 
einer falfchen Ausfage gendthigt; ber Gelftliche aber 
demnechſt, mit fcharffer Bedrauung, in fie gefeßt haben, 
wofern fie nicht bald befennete, würde ihr Meifter Hanns 
bald wieder auf die Haut kommen, und ihr Die Zunge 
loͤſen: Worauff fie endlich geflanden , das Pferd umge 
bradıt zu haben ; aber hernach ihrem Eidam, als derſelbe 
fie, nach erhaltener Erlaubniß, in Beyſeyn etlicher dazu 
verordneter Perfonen, befuht, und gleichfalls darum 
gefragt, ein gang Widriges angezeigt, Und wie biefer 
ihr beweglich zugeredt, fie follte ihn Doch nicht in vergebs 
liche Unkoſten, nod ihre Seele, Burdy Hinterhaltung 
der Wahrheit, indie ewige Berdammniß, führen; fons 
dern, Gott zu Ehren, und ihrer armen Seelen, zur 
Erhaltung, mit der reinen Warheit heraus gehn; hat 
ſie ihm geantwortet: Sie wolle ſich lieber afien brennen, 
. und ſterben, weder noch ein Mal fo graufamliche Pein 








240 


leiden : welches ihr widerfahren würde, wann fie auff ih⸗ 
rer Unſchuld bebarrete, 

| Hierauff reifet ihr Eydam, ſamt feinem Advokaten, 
bin, zu dem ObersAmtmann, der ein fürnehmer Hochs 
angefehener von Adel und Ritter, und bey feinem Kös 
nige in hohen Gnaden war; befchwert fi, gegen dem⸗ 
felben, ber Das unordentlihe Berfahren deß Stadt⸗ 
Gerichts, und fupplicirt um ein Inhibitorial, daß das 
Gericht möge einhalten, biß man vor die Sache recht unter: 
fuhe, und nad Ausweifung fo wol der peinlichen Hals⸗ 
erichtd s Ordnung , als auch 'der befchriebenen Rechter 
. Belehrungen verftändiger und berühmter Rechtsgelehrten, 
behandle. 

Der Ober⸗Amtmann/ fo den Advokaten, als einen 
. guten und grundgelehrten Juriften, der ihm fehr wol 
befandt, hoch und werth achtete, verhieß , den Fortgang 
zu hemmen; ließ auch wuͤrcklich an das Stadt Gericht , 
einen Befehl fchrifftlich ergehen: Welchen der Eydam def 
Weibes felber iniinuirte , und bernach wieder heim 3099, 
an den Ort-feiner Behauſung, ald welcher nur 5 oder 6 
Meilen von Dannen ; gänglidher Hoffnung, der Proceß 
ſollte, von nun an, anders eingerichtet werden. | 

Er war aber Kaum hinweg, da würdten fie, bey 
dem Ober⸗Amtmann, -fo viel aus, durch beffelben Ges 
fretar , (welcher, wie verlauten wollte, von ihnen be 
ſchenckt worden) dag er ihnen, weldye fich hoͤchlich damit 
beihimpfft achteten, wann man, beforgter Maſſen, Die 
Sache von ihnen abs an das Königliche Lands Gericht 
ziehen follte, die gerichtliche Verfahrung wieder loß gab; 
jedoch mit diefem Vorbehalt, daß fie nicht ſollten zur 
Erecution fehreiten, bevor er, von ber Sache, weitern 
Unterricht eingenommen hette. 
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Weil er aber, gleich folgenden Tages, eine Reiſe 
zum Koͤnige thun mußte, und alſo einen fernen Weg 
ziehen; lieſſen ſie dem Weibe, ſo lieber das peinliche 
Urtheil, als die peinliche Folterung, (wie man ſagte) 
ausſtehen wollen, den Tod ankuͤndigen, auch alſofort das 
heil. Abendmahl reihen, und gleich deß dritten Tags, 
nad) def Ober -Anitmanns-Abreife, fie, auff dem Schei⸗ 
terhauffen, lebendig verbrennen. 

Der Eydam gab vor, er hette gewiſſe Nachricht ‚ 
baß fie unter der Ausführung etliche Mal geproteftirt, 
ihr gefchehe Gewalt und Unreht, Sie ſey unſchuldig: 
Aber ob folhes gewiß, kann ich nicht verjichern; fondern 
nur fo viel, daß felbige ungelehrte , und grobe Leute, 
folhes proteftiren im geringften nicht angefehn haben 
würden , wann ed gleich würdlich follte geichehn feyn, 

Wie der Ober-Amtmann, bey feiner Nüdkunfft,, 
erfährt, daß das Weib, fhon in Afche verwandelt fey , 
erſchrickt er nicht wenig; beforgend, es dörffte, am Koͤ⸗ 
niglichen Hofe, fo fern der Eydam das höhere Gericht 
ſuchte, ihm einiger Verweis daraus entfliehen. Denn 
eö wollte verlauten, Daß er, mit etlichen Edelleuten, ſich 
damals eben luſtig gemacht, als das Stadt-Geriht um | 
Relaxirung deß Proceffes gebeten: weßwegen ihn, bey 
nüchternem Mut, gereuet, was er bey beraufchtem, durch 
deß Sekretars Antrieb verwilligt hette: Welches id) aber 
gleichfalls nicht verbürge; fondern allein dieſes, daß er 
fehr darob erfchroden, ale der Advokat ihm ſolches vers 
wiefen. Doh, weil ed ein Mal gefhehen, und feine 
Reputation dabey interreſſirt war; hat er ſich hernach deß 
Stadt⸗Gerichts angenommen, als ſolches, von dem Ey⸗ 
dam der Verbrannten, angefochten worden. 
m. 10 


\ 
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Diefer, verklagte die Stadt, bey der Königlichen Rer 
gierung; deß gaͤntzlichen Schluſſes, alles das Seinige 
dran zu ſetzen, daß er die Stadt um den Gerichts⸗Zwaug, 
und um ihre Freyheit, ſeine Schwieger aber wiederum 
in ein ehrliches Geruͤcht, bringen moͤgte: ohnangeſehn, 
fie ſchon veraͤſchert und verraucht war. Bey welchem Fuͤr⸗ 
ſatz er auch ſo feſt ſich erhaͤrtete, daß ihn deß Ober⸗ 
Amtmanns leuchtende Authoritaͤt, und groſſes Anſehn 
am Koͤniglichen Hofe, nicht ſchreckte. 

Daraus erwuchs ein langer vieljähriger Proceß, ber 
gewaltig viel Geldes fraß: wobey viel vortreffliche Leute, 
und unter andern ein KRöniglicher Cantzler, deffen Feder, 
zu der Zeit, der berübmteften und gelehrteiten einer war, | 
zu Gericht gefeffen. | 

Nichts deſtoweniger verzog fi chs ſehr lange, mit dem 
Beſchluß. Dann ob gleich zwey Mal, der Etadt. (oder 
vielmehr „ wie.man vermutete, dem Ober⸗Amtmann) 
zur Gunſt „ ein Urtheil erging: proteſtirte doch Klaͤger 
dagegen „ und erwies, durch ſeines erſten, inzwiſchen 
verſtorbenen, Advokatens hinterlaſſenen ſehr geſchickten 
im Rechten grund⸗gelehrten, und uͤberaus beredten Sohn, 
daß man widerrechtlich (contra omnia jura) geurtheilt; 
widerlegte, vor offentlichem Gericht, gedachten Cangler, 
aus ſeinen eigenen gedruckten Buͤchern, gantz augenſchein⸗ 
lich. Und als derſelbe, ſich daruͤber entfaͤrbend, nichts 
anders darauff, als dieſes ſagte: Ey! der Herr iſt noch 
zu jung, ſolche meine Schifften anzuziehen! antwortete 
der unerſchrockene junge Advokat, mit einer hoͤflichen 
Reverentz: Ihre Exellentz verzeihen mir! Sie waren, 
als ſie dieſes geſchrieben, und in Druck gegeben, nicht 
‚alter, als ich jetzo bien. . 
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Hierauf drauete der Cantzler, mit einem Arreft, 
Aber der Advokat welcher unter feiner Juriödiction nicht, 
fondern aus einer fürnehmen ReihssStadt war, ließ 
ſich folches ntıht abſchrecken; fondern fagte: Wann Ihre 
Ercelleng mich in Arreſt nehmen; fo verfichere ich, Ihre 
. Majeftet, der König, welcher ein gerechter Potentat ift, 
werden bald hiernechſt erfahren, : Daß fein Herr Regie⸗ 
rungs » Sanpler zu NR. N. mid darum in Arreft genoms 
men, weil ich, aus feinen eigenen Echrifften , und zwar 
mit behsrigem Reſpekt, meine Sache defendire. 

Er fuhr folgends fort, aus unterſchiedlichen, ber 
mwehrten, und anfehnlichen Suriften , deren Schriften 
fein Principal, und deffen Diener, auff den Armen hiels 
ten, das Urtheil zu widerlegen. ° Worüber ſich befagter 
Cantzler hefftig alterirte. 

Endlich aber ſprach der Gerichts⸗ Praͤſident, ſe ein 
fuͤrnehmer Gelehrter von Adel, auch Koͤniglicher Stat⸗ 
halter, und dieſem Advokaten, feines trefflichen Kopffs 
halben, gar geneigt war, man follte nur abtreten, und. 
ein wenig in Gedult ſtehen. Nachmals ließ erden Ad⸗ 
vokaten allein zu fi fordern, ‚und verfprach ihm, daß 
bad Urtheil von den Alten weg gethan werden follte: 
Wie auch gefchahe. | 

Alfo ging der Handel von Neuem wieder an. Alle 
Rechts⸗Vortheile, fo zu erbenden, wurden, zu beys 
den Seiten, gebraudt: darüber fih die Sache, von 
einem Jahr zum andren, verlängerte: biß der König 
mit Tode abging , und deffelben Print zur Negierung 
kam. 

Dieſer untergab bie Sache dem geſammtem geiſtlichen 


Consistori6 Welches endlich (exceptis excipiendis) 
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die,, allbereit vor 15 ober 16 Jahren ergangene, Exe⸗ 
cution gerechtfertigt. Und das war dieſes langwierigen 
hochkoftbaren Proeeſſes Ende: mit welchem fich auch def 
eyfrigen Klägers Vermögen endigte. 

Ob num felbige Geiftlichen nady ihrem Gewiffen, oder 
nach Gunft (denn der Oberamtmann' war der Anſehnlich⸗ 
ften Einer im Reich) geſprochen; ift mir unbewußt. 
So viel aber erinnere ich mich noch gar wol, daß hernad 
ein bauptgelehrter und gemiffenhafter Doctor in Rechten, 
welcher bey einer fürnehmen Stadt Syndicus (oder Eons 
ſulent) war, und mit dem verftorbenen Alterem Advo⸗ 
faten ſehr wol befannt geweſen, audy den ihm commu⸗ 
nicirten gangen Berlauff und Proceß wol eingenommen, 
auff Befragung, geantwortet: Der Proceß fey, an Seiten 
deß Etädtleing, und Ober: Amtmannd, weder vor Gott, 
noch gewiffenhafften Rechts-Verſtaͤndigen, verantwortlich, 
und aus demfelben noch nicht erweißlich geweſt, Daß pas 
Weib eine Here: Derhalben in fo weit, was die gericts 
liche Verfahrung beträffe, felbige Stadt viel ein. andres 
Urtheil, nemlich den Verluſt ihres Gerichts und ihrer 
Freyheit verdient hette, nach allen Rechten: Man fehe 
Far genug, daB man, um eine fürnehme Perfon nicht 
zu bejhimpffen, das Recht fo wunderlich gebeugt, und 
den Ort, mit gebührenden Abftraffung, verfchont hette: 
Die Schuld. oder Unfchuld aber deß Weibs ftehe nunmehr, 
bey der Erfenntniß Oöttlichen Gerichts; nachdem mal 
Diefelbe, auf der Welt, nicht genugfam, den Rechten 
gemäß, erörtert, und ans Licht gefeßt worden: Der 
Apvokat habe, ohne Verlegung deß Gewiſſens, bey folcher 
ber Sachen Bewandniß, darinn koͤnnen dienen: Zumal 
‚weil er nichts weiters gefucht‘, als eine rechtmäffige Er: 
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örterung und. Abhandl 
aber die Intention Rd die gerichtliche Verfahrung 
liſtig aufzuhalten, fondern nur, zu einer gebührlichen 
Ordnung, und Yürfichtigfeit, zu verbinden. 

Daß ich aber dieſe Geſchicht den Gefpenftern mit bey: 
gefügt, ift darum geſchehen, weil diß Weib,. welches der 
Mann, um Mitternacht, in fein Haus zu fommen, ges 
wöthigt, nach Ausfage ihres Hausgelindes, in felbiger 


der Sachen, feines Weges 


Nacht Leinen Tritt aus Dem Haufe gefommen, aud) das 


Geld für das Pferd durchaus nicht bezahlen wollen; wie 


fie ohne Zweiffel willig würde gethan haben, wann fie, 


in eigner Perfon, felbft wäre erfchienen, damit nur der 
Handel vertufht werben mögte: zumal weil fie von guten 
- Mitteln geweit, und foldhes Geld, ohne merkliche Empfin- 
dung , dem Mann leicht hette erlegen können: Daher ich 


Dann nicht anders ‚fchlieffen fan, als daß der Satan, . 


unwiſſend ihrer, in ihrer Geſtalt erſchienen; und der 


Kerl ein Geſpenſt, für das Weib, geachtet. Wiewol 


bie Frage, ob das Weib, mit Zauberey beruffet geweſt, 
und dem Satan vieleicht, auf feinen Antrieb, eingewilligt, 
an Stat ihrer, dad Pferb zu erwürgen; oder ob ihr 
das verdammliche Laſter Der Hexerey faͤlſchlich aufgebuͤrdet 
worden, ich, zu entſcheiden, nicht begehre. » 
Erasmus Franciſci's hoͤlliſcher Proteus 


©. 108 f. (Rad der poeiten Ausgabe, Nürnberg, | 


169.) 





MM: 
_W. Sidonia ge Sort. 


on diefer berühmten angeblichen Hexe befindet. fi 
hinter einem alten Portrait von ihr, bas die Gräfin 
von Mellin zu Schillersdorf ehedem beſeſſen dat, 
woͤrtlich die folgende Nachricht: 

«Dieſe Chier abgemahlee) Sidonia Botk if in 
ihrer Jugend die fhönfte und reichſte adelige 
Jungfer in ganz Pommern geweſen, und bat von 
ihren Eltern’ fo. viele Zandgüther geerbt, daß fie faft 
eine Grafſchaft befeffen., dahero ihr der Muth dergeftalten 
gewachſen, daß fie. vornehme Edelleute, fo. fie um die 
Che angefprodhen, boshaft verfchmähel, ımd ſich nur 
eines. Strafen oder Fürften würdig gefchägt bat; wer 
wegen fie ſich auch mehrentheild an den Fuͤrſtlich⸗ pomme⸗ 
riſchen Höfen aufgehalten , in Hafnung, einen von den 
7 jungen Sürften zu ihrer. Liebe gu bringen. Dieſes 
gluͤckte ihr endlich auch bei Herzogen Ernſt Ludwig 
von-Wolgaſt, der ein Herr war von 20 jahren, 
und unter die ſchoͤnſten, die Pommern jemahls gehabt, 
gezaͤhlet welchem ſie dergeſtalt gefiel, daß er ihr 
bie Ehe verſprach x und fein Verſprechen zu halten vers 
meynte, wenn die ftettinifchen Kürften, denen biefe 
ungleiche Ehe nicht anftand , es nicht verhindert, und ihn, 
vermittelt ded Portraitd der Prinzefin Hedwig von 
Braunſchweig, fo die fchönfte in ganz Deutjchland ge 
weſen, diefelbe, mit Hintanfeßung der Sidchia, zu 
heyrathen bewogen hätten; worüber denn diefe in folche 
Verzweiflung geratben, daß fie fich entfchloßen, ihr Leben 
außer der Ehe im Klofter Marienfließ zuzubringen , wie 
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fie auch gethan. Weilen ihr aber der, von den ſtettin⸗ 
ſchen Fuͤrſten, ihr vermeyntlich zugefügte Tort, auf dem 
Herzen lag, und die Rachgier mit den Jahren vermehrte, 
auch anſtatt der Bibel der Amadis ihr vornehmſter Zeit⸗ 
vertreib war, worin viele Exempel der von ihren Aman⸗ 
ten verlaßenen Damen, fo ſich durch Zauberei geraͤchet, 
zu finden: Als ließ fie fih vom Teufel dadurd 
verführen, daß fie ſchon etwas zu (bei) Jahren die 
Hexerey von einem alten Weibe lernete, und. 
vermittelft derfelben , benebft vielen andern Unthaten, 
den gangen Fürftenftamm, ſechs junge Herren, die 
alle junge Gemahlinnen hatten, dergeſtalten bezauberte, 
daß fie alle erblos bleiben mußten. Dieſes war Chlieb) 
"alfo verſchwiegen, biß Herzog Franziscus 1618 zur 
Regierung fam, welder, alö ein großer Feind ber 
Hexen, folche allenthalben im Lande mit großem Fleiß 
aufſuchen und verbrennen ließ; ; und weil dieſelben ein⸗ 
muͤthig auf die Abtißin von Marienfließ in der Tortur 
bekannten: ſo wurde dieſe, auf Befehl des Fuͤrſten, auch 
gefaͤnglich nach Stettin gebracht, da ſie Alles, auch die 
an dem. Fuͤrſtenſtamm begangene Miſſethat, freywillig 
bekannte. (Dieß iſt durchaus falſch und gegen 
Die Inquiſitions-Acten! Erſt unter den entſetzlich⸗ 
ſten Martern bekannte ſie, was man haben wollte, 
daß fie bekennen ſollte.) Der Fuͤrſt ließ ihr darauf 
zwar Gnade und dad Leben verfprechen, wenn fie Die 
übrigen Fuͤrſten von dieſem Unfalle wieder befreyen könnte, 
Aber ihre Antwort ift geweien, daß fie: das Hexen⸗ 
werk in einem Hängefhloß verfhloßen,- und 
felbiges Schloß ind Waffer geworfen, und den 
Teufel gefraget hätte, ob er daſſelbige Schloß 
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: ihr wieder verfhaffen koͤnnte? Der ihr aber 

‚geantwortet; Kein! es wäre ibm verboten”), 
woraus man das Verhaͤngniß Gottes Cfollte heißen, 
ben empörenden unfinnigen Aberglauben jener finfteren 
Zeit!) wahrnehmen kann. — Und alfo ift fie ohn⸗ 
geadhtet der großen Fürbitte von benadhbarten 
Kurs und Fürftlihen Höfen, auf dem Naben 
fein vor Stettin gelöpft und verbrannt wor 
den **). Nachdeme hat der Fuͤrſt hinter dieſem, in der 
Jugend gemahlten, Portraͤit, ihre Geſtalt, wie ſie im 
Alter und im Gefaͤngniß ausgeſehen, durch feinen Hof⸗ 
mahler abmahlen laßen; nach deſſen Tode der letzte Herzog 
Bogislaus XIV. dieſes Bild meiner Großmutter, 
weilen Sidonia deren Ehemann auch durch 
Hererei ums Leben gebracht, geſchenkt bat, von 
ber eö mein Vater, und ich von ihm, nebft mehrentheils 
bie Nachricht, wie 

Heinrich Gustav Schwalenberg 

fie bier aufgeſetzt hat, bekommen habe,» — 
Sieh. Carl Friedrich Pauli's allgemeine Preufis 
fhe Staatögefchichte B. VI. S. 396 f., wo man dieß 
feltfam merkwuͤrdige Actenſtuͤck findet. 


*) Man weiß ſchon jetzt, nach Yauım zwei hundert Jahren nicht, 
was man zu folchem bis zur abfoluten Tollheit geſteigerten Un⸗ 
ſinn ſagen fol. Was muß die Nachwelt in drei⸗ vier hundert 
Jahren dazu fagen! — Gerade folhe Züge aber muͤſſen für 

ai ch reiber heraus gehoben und treu aufbewahrt 
werden 

we) Und zwar — es iſt entſetlich! — in ihrem achtzigſten 
Jahre, nachdem ihr vorher durch die wiederhohlten Kolterungen 
alle Glieder am Leibe waren zerriſſen worden. 
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I. Vem Beiſter⸗ und namentlich vom. Sefpenfien 
glauben 


in alter und neuer Zeit, insbefondere nad 
: den Anſichten der t Richenväter, 


Ideen, Geſchichtszuͤge „Hypotheſen, und Zweifelsknoten. | 





Erfter Abſchnitt. 
I. 


Unter vorſtehendem Titel hatte ich eine hiſtoriſch⸗ 
philoſophiſche Abhandlung über den Beifters 
und Gefpenfterglauben in der alten und neuen Welt 
ausgearbeitet, welche in gegenwaͤrtigem Theile der 3.8. 
abgebrudt werben follte. Bei der Reichhaltigkeit der 
Materie aber ift ſolche fo ftarf geworden ,. daß fie in 
Einem Theile unmöglich ganz abgedrudt werden. fann, 
indem fonft für das rein Geſchichtliche, weichem bie 
3.3. nah) Plan und Tendenz immer die erfte Berüds 
fihtigung ſchuldig ift, Fein Raum übrig bleiben würde. 
Ih kann daher in diefem Theile nur den erften Abs 
fhnitt derfelben vollftändig mittheilen; bie übrigen 
follen im dritten Theile folgen, doch will ich zur vor? 
laͤufigen Ueberfiht des Ganzen fhon bier, am Schluß 
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- \ 
gegenwärtigen Aufſatzes, den Hauptinhalt Davon mit ein 
Paar Worten angeben. | 
Diefer erfte Abſchnitt nun befchäftigt fich haupt⸗ 
fachlich mit folgender biftorifcd) = Titerarifcher Thatfache: 
«Die ganze alte und neuere Welt 9 hatte 
Feine Borftellung von einer reinen Unkoͤrper⸗ 
Tichfeit eines Geiſtes, und ſchrieb allen Arten 
von geiftigen Wefen, Engeln, Erzengeln, Goͤt⸗ 
tern, Zeufeln, Dämonen, Gefpenftern ı« eine 
Art von Körper oder Leiblichbeit zu.» 
Dieß ift eine ausgemadte hiſt oriſche Wahrheit, 


m) Dee Begriff von Geiſt ward befonbers som Zeitalter ber Res 
formation an Tirchlich ;firenger. aufgefaßt und ausgebildet. Mir 
leugnen gar wicht, daß auch Yierin ein gewiſſes böberes 
Streben jener’ Zeit fih ausfprach, ‚auch war. die fat dieta⸗ 
torifche Begriffsauffielluug von Körper und Geift nach dem ganzen 
Syſtem confequent, das man von ber Geiſterwelt, von Engeln 
und Dämonen, Himmel und. Hölle, Belohnungen und Strafen 

‚nach diefem Erdenleben ꝛe. angenonmen hatte. Man hielt 
Diefes Syſtem für das rein Biblifche. Disk aber war es 
nicht ganz, noch weniger ſtimmte es: mit den Aufichten überein; 
die im Ur⸗Chriſtenthum bei den Kirchenvätern über bie 
Sache die herrfihenden gewefen waren. Man verfiche mich Hier 
recht. Ich will hiemit durchaus keinen Tadel über die Kirchens 
lehre des Protekantismus im diefem Stüde ausfprechen, 
Die gerade Dadurh, dag man zwiſchen Dieffeits und Te: 
ſeits gewiffermaßen durch einen Machtfpruch eine unuͤberſteig⸗ 
liche Kluft befefigte, die der menfchliche Verſtand nie überfleigen 
weder kann nod) fol, dem Aberglauben aller Art einen 
mächtigen Damm entgegen gefegt, und in dieſer Hinficht ſegens⸗ 
reich gewirkt bat. Ich .fpreche bier, fo wie im biefem ganzen 

Aufſatz bloß als Hiftoriker, und ba muß ich fagen, was ich 
in ber Gefchichte finde, ich will aber in einer Sache, da 
Alles auf eigener Meberzeugung beruht und Niemand etwas weiß, 
(ih nehme das Wort Wiffen, wie ich ausdrücklich bemerke, 
Hier in feiner philofopbifchen Bedeutung, wie's Durch den Kris 
tieismns beſtimmt iſt worden) ich fage, im einer folchen Sache 
will ich weder des Einzelnen Glauben irren, noch Die Lehre 
irgend einer. Kirche in Anfpruch nehmen. 
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fo ſehr fie auch Uns, die wir von unſerem erſten Jugend» 

- unterricht her an ganz andere Begriffe gewöhnt find, 
auffallen muß. Wir Neueren wiffen und auf. unfere 
Strenge Beltimmung. deffen, was ein Geift ift und nicht 
iſt, viel zu gut. Wir fchließen alles Körperlide von 
dem Begriff eines Geiſtes rein und durchaus aus, 
und, wie gejagt, ſchon nach unſeren Schul⸗Kat echi s⸗ 
men iſt ein Geiſt ein Weſen, das Verſtand und Willen, 
aber keinen Körper bat, alfo — ein rein und durchaus 
einfaches ,. immaterielles Weſen. Wir bedenken nicht, 
daß wir hiemit Das reelle Dafenn eines Beiftes, als 
eines für ſich beſtehenden, von unferer Vorftellung ver; 
fhiedenen Weſens, oder einer Subſtanz, gefährden, 
wo nicht geradezu aufheben. Denn ein Weſen, ein end- 
liches, ohne alle und. jede Körperlichleit,, wie immer 
unfer Vorftellungsvermögen dieſe auch, wenn ich mic 
fo ausdrüden darf, Aätherifiren möge, iſt ein bloßes — 
Gedankending. 

Hier ſpreche ich eine Behauptung aus, wobei ich 
Manche meiner Leſer bedenklich, wo nicht mißfaͤllig den 
Kopf ſchuͤtteln ſehe. Inzwiſchen verſichere ich, daß ed 
dabei nicht auf Paradoxieen abgeſehen, ſondern ernſtlich 
gemeint iſt. 

So wäre, wird man vielleicht fagen, alfo Gott 
felbft fein reiner Geiſt? * — Gerade das Gegens 


*) Einige Kirchenväter, namentlich Tertullian, haben dieß 
mirflih, ohne dag es u ihrer Zeit fonderlich auffiel, zu bes 
haupten gewagt. Wer wird leugnen, ſagt er, daß Gott ein 
Körper fen, ob er gleich ein Geiſt ik? Deun — ſetzt er hinzu: 
Spiritus corpus est sui generis in sua effigie!!! Adv. Prax. _ 
C. VI. vergl. De Carne Christi C. XI,, wo er fi noch, 
ſtaͤrker aus druͤckt und geradezu die Behauptung hinzumwerfen wagt, 

"es fey nichts unkoͤrperlich, außer dem, was gar 
nicht ſey. “ 
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theil ‚geht: aus unferer Behauptung hervor, fobald fe 


conſequent verfolgt: wird, .alfo, daß eben in ihr der 


ſtaͤrkſte Beweis‘ für Gottes reine Geiftigkeit liegt. 


Gottes Weſen ift Eins mit feinen Eigenfhaften, 


und mit jeder einzelnen feiner Eigenfchaften. Er if 
die Ewigfeit und Unendlichkeit, und mithin muß 
aus feinem: Begriff jede Art. von Koͤrperlichkeit ents 
fernt gehalten werden, wenn wir nicht fein Wefen aufs 
heben oder ihn zum Endlichen herab ziehn, d. h. eben 
zu einem Geifte machen wollen, der ohne Körpers 
lichkeit nicht eriftiren kann. Aber er eriftirt ale 
Tebendiges Dafeyn und Wirken, dh. eben als 
Gott felbft auch nur in und durch das Univerſum, 


alſo, daß man fih ihn nicht, wie Fichte und Forberg 


ſich zu ihrer Zeit ganz richtig ausdruͤckten, als einen 
fleiſchernen Cendlihen) Gott an irgend einem Punkte 
außer oder über dem Univerfum benfen darf, wodurch er 


gerade als endlich es befchränft, und mithin koͤrperlich 


oder nah Fichte fleifchern erfcheinen würde. Cr ift 
der Geift des Geiſtes, die Seele der Seele, das Leben 
des Lebens, infofern fich in dem geiftigen Senn, Leben 
und Wirken bed Univerfums nicht animalifcher , fondern 


" felbftftändiger reiner Geiſt, d. h. ein heiliger ewis 


ger Wille und das Gefeg des Rechten offenbart. 
Bon Ihm, durch Ihn, und in Ihm ſind alle 
Dinge; Ihm ſey Ehre in Ewigkeit! und: In 
Ihm leben, weben, und find wir, wir find 
feines Geſchlechtes! — dieß ift das Weſen des 
Intellectuals Syitems, wie ed von allen Reifen 
der Vorwelt in Perfien, Indien und felbit Griechenland 
erkannt, wiewohl in den verſchiedenartigſten Formen ift 
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ausgefprochen worden, von ber Weltfeele der alten Magier, 
Symnofophilten und griechiſchen Philoſophen, bis zu 
diefen Worten des neu steftamentlichen Apoſtels. 

Und ber menfhlihe Bei? — — merden jene 
Lefer vieleicht weiter fragen. | 

Was «in Uns» denkt, will, wirkt, und fich über 
die Sterne erhebt, ift, wie's der Bemerkung nicht bedarf, 
auch feine Materie *), fondern der fie befeelende. Geiſt. 
Aber, nicht. nach dem Princip des Dualismus, ale 
ob Seele und Leib ald wie zwei von einander getrennte, 
oder abgefondert neben einander eriflirende Städe zu 
betrachten wären , fondern nad dem Princip einer fo 
innigen Einheit, daß unfer Geiſt, als für ſich beſtehen⸗ 
des Weſen, nach der Zerſtoͤrung des jetzigen animaliſchen 
Koͤrpers entweder nicht, oder in irgend einem anderen 
Seelengewand als koͤrperlicher Huͤlle exiſtiren wird 
und muß, ſo wenig wir uns auch eine Vorſtellung davon 
machen koͤnnen, waſerlei Arts die Behauſung ſeyn moͤchte, 
womit er dann, wie Paulus ſagt, uͤberkleidet ſeyn 
wird, 2 Kor. V. 1-8, Daß dieß ſelbſt die unleugbare 





*) Es braucht gar nicht bemerkt zu werden, daß wir Alles das, 
was von Plato bis Plotin, der die Immaterialitaͤt der 
Seele noch beſtimmter zu entwickeln und durch mchrete Gründe 
su bemweifen fuchte, als es von Plarto gefchehen war, ( Ennead. 
IV. L.U. c. 1. vergl. L. I. c. 1.) und vom diefem bis zu dem 
neueften chriklichen Dogmatiker über Die Insmaterialitdt 
der Seele gefagt if, ganz unterfchreiben. Dean nicht die 
Materie ik das denkende Yrineip, ſondern Der Geiſt. Aber das 
von haudelt fich’s bier gar nicht, ſondern bie Trage ik bie: 
ob der Geiſt oder bie Seele auch ohne alles uud. 
jedes Eubfrat, ohne alles und jedes Vehikel 
Börperlicher Organe, als indisibnelles, reales 
und ſelbſſtaäͤndiges Wefen denkef, wirkten, und 
mit dem Uniperſum in Kapport Kepn könnt — 
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Anficht des Apoftels gewefen, habe ih, wie ich glaube, 
‚ im zweiten Abſchnitt Diefer Betrachtung , der im folgens 
den dritten Theile abgedrudt: werden wird, ziemlid 
unwiderſprechlich gezeigt. Sapienti sat! — 

Mit einem Wort, ein endlicher Geiſt, der nichts 
als Verſtand und Willen iſt, ohne alle koͤrperliche Huͤlle 
und Organe, um mit der Sinnenwelt in Rapport zu 
kommen, auf fie einzuwirken, und feinen Verſtand und 
Willen in ihr zu Außern, — ein folder rein für ſich 
‚eriftirender Verſtand und Wille ift, man fage auch was 
man wolle, eine bloße Aufgabe des Denkens, und 
. alfo weiter nichts, ale eine Idee, Chypoftatifirt gedacht 
eine Intelligenz oder vovs, ein Wejen der Verſtandes⸗ 


welt!) die in ung ift, darum aber noch nicht, ale 


von unferer Vorftellung verſchieden, in realem Dafeyn 
Außer und eriftirt. Inſofern tft der Begriff eines 
Geiftes denn nun allerdings das rein Geiftigfte, d. h. 
das, was im hoͤchſten Sinne des Worts und allein ift, 
eben deswegen aber.fann dem Geiſt, als rein geiftigem 
Weſen, oder bloßer Aufgabe des Denkens (Idee) nur 
ein Seyn, und fein Dafeyn zugefchrieben werben. 
Man kann Alles in zwei Worten andeuten. Der Geift 
als Idee iſt, und zwar im ganzen Reich der Erfenntniß 
ald das Höcfte und allein Unmandelbare, und was die 
ganze Körperwelt trägt und zu wirflidhem lebendigem 
Daſeyn hervor ruft, aber der Geift ala endliches indivis 
duelles Weſen, als renle Subftanz ift da.. Alles aber, 
was da iſt, — Das Univerfum, Gott, die Unendlichkeit 
ift, die Erde, der Morgenftern, eine Lilie it da! — 
kann nicht, infofgen es in Die Sphäre des Befeelten gehört, 
ohne förperliche Organe da ſeyn, wodurch allein es mit 
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allem was eriftirt, das heißt, was in der Sinnenwelt 
als lebendig und wirkfam da ift, in reale Berührung 
zu fommen vermag. Denn eben nur dadurch, daß das 
Einzelne aus dem Schooße des ewigen unendlichen Seyns 
. . , . . I 
als Endliches hervor tritt, verliert &8 Das reine Senn, 
(als bloße Idee) und gelangt zum Dafeyn. Soll alfo 
der endlihe Geiſt Cim Gegenfaß der Gottheit, wie 
wir oben gefehen haben!) als wirkliches Wefen, d. h. 
unter den Bedingungen von Raum *) ( Oertlichfeit) 
und Zeit da feyn; fo muß er unter irgend einer koͤr⸗ 
perlihen Bekleidung da feyn, von weldher Art und 
Befchaffenheit diefe immer auch feyn möge, | 
Sao paradox nun dieß Alles nach unferen jeßigen 
Definitionen von einem Geift auch Iauten mag, fo müßte 
man doch, wenn man die Annahme als parador, oder 
gar als gefährlich verdbammen wollte , zugleich die ganze 
alte heidniſche und chriftlihe Welt, alle Kirchenväter, 
alle Schriftfteller der fpäteren ehriftlichen Jahrhunderte 
und Die fubtilften Köpfe unter den Scholaftifern **) mit 
m) Die überfeine ſcholatiſche Difiinetion von einer quantitate 
praedicamenti und einer quantitate intelligibili, und daß die 
quantitas intellectiva nur in einem Ubi, aber nicht in Raum 
und Drt fen, iſt ein leeres Wortgeflingel. Zwar ſcheint ſelbſt 
-Sealiger (Exercitt. 359. Sect. III. p. 1097.) ein Gewicht 
darauf zu legen, aber man muß die Stelle im Zufammenhang 
lefen. Ergo cum sint entia alia: finita esse necessg est. 
Sunt enim finita potestate „ quia pendant a prima. Sunt ' 
finita essentia, quia unum tantum est infinitum. Sunt finita 
quantitate, quia non potest quantitas excedere 
substantiam etc. Nihil enim infinito aequale potest esse,, 
aequalitas est enim certa ratio mensurae. At Infiniti mensura. 
nalla etc. etc, im reiner abfoluter Geiſt aber kaun nur als 
ein Infinitum exiſtiren oder richtiger ſeyn. | 
#6) Mehrere, nicht alle Scholaftifer! Denn eben in ber fhelaßifchen " 


Bhilsfopbie ing man an, den Begriff eines Geiſtes bis zur reinen, 
ſchlechthin koͤrperloſen Geiſtigkeit zu ſublimiren. 


IL | 47 


258 


verdammen, daß fie in einem folchen Irthum befangen 
gewefen. Denn Alle vermögen ſich von einer reinen 
Unförperlichfeit eines Geiftes fo wenig einen Begrif 
zu machen, daß fie Durch eine foldhe Behauptung vielmehr 
Das reelle Daſeyn eines Geiſtes als für beftritten, oder 
mindeftens gefährdet würden betrachtet haben. 

Dieß will ich nun in gedrängtefter Kürze biftorifch 
literarifch beweifen, da die Sache, wie wir im Fol⸗ 
genden fehn werden „ namentlich für den Gefpenfters 
glauben von hoͤchſter Wichtigkeit if. — 


II. 

Wir koͤnnen die Anſichten der. ganzen vordriftlichen 
Welt über die in Frage ftehende Aufgabe nur mit 
ein Paar Worten berühren, wenn wir fein Buch ſchrei⸗ 
ben und in dieſer Abtheilung Raum fuͤr das Geſchichtliche 
behalten wollen. 

Wie man ſchon in einem der Alteften Bücher der Beltt), 
ber Geneſis, bie berühmte Stelle 1 Mof. VI 4-4 
verſtehen möge, fo erhellt fo viel daraus, daf man ji 
ſchon i im hoͤchſten hebraͤiſchen Alterthum die Bne Elohim, 


*) Das aͤlteſte, mie man gewöhnlich aunimmt, iſt es nicht, bewe 
wir haben’ ältere Indiſche Bücher. Mergl. W. Jones Vorrede 
m Manu's Indiſchem Gefegbuh. Den Schakas fchreiben 
die Brahmanen nach Hollwel ein Alter von A800 Jahren ;u, 
anf jeden Sal find fie älter, als ber Pentareuh. Nenn man 
nach den neuchen Unterfichungen mehrerer ichägbaren Gelehrten 
ſelbſt eine fpätere Weberarbeitung ber Bücher Mefis annimmt, 
wozu man allerdings berechtigt zu ſeyn fcheint ; fo gehören im 
def Doch immer die Fragmente, welche der Genefis ıum 
runde liegen, und namentlich die Urkunde von 1 Mof. VL x. 
zu den aͤlteſten Doeumenten des menichlichen Geiſtes, wie von 
Eichhorn ſowohl im der Einigitung ins A. T., (nach ber 
sten Auf.) als im feiner Bibliothek unwiderfprechlich gereigt iR. 
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fo bald man Geifter oder. Dämonen, es fey gute, ober 
boͤſe Darunter verfteht, fehr Förperlich gedacht haben 
müffe. Die Stelle hat zu den feltfamften , felbft fir den 
fpäteren chriftlichen Herenproceß höchft wichtigen Annahmen 
Veranlaßung gegeben, welche wir inzwiſchen nicht bloß 
Bei den Abrahamiden, fondern bei faft allen Völkern der 
alten Welt antreffen, wovon in dem Aufjag über. die 
Pneumatologie der vorweltlichen Boͤlker zu feis 
ner Zeit in ber 3. B. gehandelt werden foll *). — Daß 
in den apokryphiſchen Büchern des A, T. die Engel 
recht förperlich erfcheinen, gleich. den Göttern in der 
Urmwelt mit den, Sterblihen,, wie namentlih im Bud) 
Tobias, umgeben, ihnen Nathichläge ertheilen, fie 
auf Reifen. begleiten sc. , ift befannt **). 





*) Vom Zuſammenhang diefer Stelle mit einer der unfinnigfken 
Annahmen der Herenproceffe vergleihe man Daͤmons—⸗ 
magie Th. J. ©. 46. f. 1. ©. 176. 177. - 

“r) Wie roh⸗koͤrperlich die Dämonenwelt in ben fpäteren 
Fabbaliftifch « talmmdifch s rabbinifchen Träumereien erfcheint, fol 
it dem Auffag über die Pneumatolhogie der alten und 
neuen Voͤlker gezeigt werden. Die tolle Annahme von 
marerinlifchen Dämonen, die der Nahrung bedürfen, den Um⸗ 
gang der Menfchen fischen, den Weibern nachtrachten 2c. treffen 
wir ſelbſt auch bei den Kabbaliften an, die das böfe Prineip 
des Parfismus und Ehaldaismns ebenfalls annahmen, und in 
die finfteren Sephiroth festen; welche das göttliche Licht 

unaufhoͤrlich zu verfchlingen füch befireben. Rabbi Abraham 
Eshen unterfcheidet 4.3. im der Fabbaliftifchen Pneumatologie 
alle Geifter in folche 1) die aus Feuer beſtehn, 2) die aus euer 
and Luft beſtehn, 3) die aus Feuer, Luft und Waſſer beſtehn, 
und endlih A) ſolche, die moch uͤberdieß einen Zuſatz von — 
feirter Erde haben. Die Geifter, die aus Fener beſtehn, bedürfen - 
ätherifcher Dinge zu ihrer Nahrung, die von Num. 3. bedürfen 
ſubtiler Dämpfe und Gerüche dazu, die boshaften unter ihnen 
lieben befonders den Bintdampf ꝛe. 2. — Die Rieferks 
Dämonen, von denen 1 Mof. VI. 1-4. die Rede iſt, eſſen, 
trinken, vermehren ſich und erben tiach deu Talmud. . Eis 
find ganz materialiſcher und Lörperlicher Natur. 
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Noch weniger als bie alte jüdifche, koͤnnen wir die 
alte heidnifche Welt näher berüdjichtigen , was nicht 
geſchehen Eönnte, ohne daß wir zuvor von den verfchiebes 
nen Principien des Heidenthums nad} dem Intel lectual⸗ 
Spftem, oder der NatursBergötterung fpräden. 
Wir verfihern nur, daß man weder da, wo das In—⸗ 
tellectual⸗Syſtem herrſchte, wie z. B. in Perſien, 
oder vielmehr überhaupt in Hochs und Mittel⸗Aſien, 


Sie fhwärmen in der Luft, im Meer, auf der Erbe herum, 
und werden fhon nah den Buch Henoh, deu Birke 
Eliezer 20. durch Baubermittel, Wurzeln, Ringe, Amulete, 

. Dämpfe u. f. f. vertrieben. — Welche Unfinnigleiten yon der 
Art Dämonen im Talmud vorkommen, uͤberſteigt fat allen 
Glauben. Hier zur Erheiterung unferer Leſer ein einziges Pröbchen! 
Der König Dg.von Bafan iſt aus A Mof. 21. bekannt genug. 
Dieſer Og war nach dem Traetat Sopherim im Talmad 
ein folcher Riefens Dämon. Gewöhnlich aß er des Tags taufs 
fend Ochfen, trank tauſſend Maaß Wein u. f.w. Die war 
indeß für feine. Perfon gar nicht zu viel. Denn Rabbi Saul 
gottfeligen Andentens bat erzählt: ch lief einmal einem Reh 
nah. Da kam ich im eine Höhle. Ich verfolgte das Thier 
Drei Meilen weit durch die Höhle, und kebrte dann wieder zuruͤck 
Hernach hörte ich, daß diefe Höhle — ein Schiunbein Dg’s, 
des Königs von Bafan wäre. Noch Iufiger if, was im Traetat 
Berachoth von dem Krieg dieſes Niefens Dämons gegen die 
Iſraeliten erzählt wird. Er wollte dem Feldzug mit einem Schlag 
endigen, riß su dem Ende einen Berg von drei Meilen aus ber 
Wurzel, nahm ihn auf den Kopf, unb wollte folhen auf das 
Lager der fraeliten werfen. Dieweil-er ihn aber auf dem Kapf 
trug, ſchuf der hochgelobte Gott eine ungeheuere Menge Ameifen, 

die fraßen ein Loch hinein, daß fein Kopf hindurch ging. as 
dieſe Satalität noch vermehrte, war, daß ihm zu gleicher Zeit 
die Zähne zu einer folchen ungemeinen Länge zum Mund berams 
wuchſen, daß der Berg darin hängen blich und er ihn nicht Ins: 
machen konnte. In dieſer verzweiflungsnollen Lage griff ihn Mofe 
mit einer ungeheuer langen Art an, und da er babei och einen 
Sprung von zehn Ellen in die Luft chat, gelang’s ibm, bem 
Niefens Dämon das Bein über dem Enöchel abzubauen. 
Da fiel er mir fammt dem Berg um, und da er im Beig Rad 
und ſich nicht wehren kounte, fo verſetzte ihm Moſe ſo viele 
Hiebe, bis er endlich den Geiſt aufgab. 
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in Indien ꝛc., und noch viel weniger da, wo bie Volks⸗ 
religion in einer Vergötterung des Endlidhen an 
fich beftand, und nur einzelne Weife und Denker fich durch 
höhere Sperulationen auszeichneten, wie in Griechenland 


und Rom — furz, daß man im Allgemeinen Cdenn. 
Einzelner Feen, wie z. B. Plato's, geben bier feinen . 


Ausſchlag) weder dort, noch hier einen Begriff von einem 


reinsgeifligen Wefen hatte, fo wie Wir den Begriff 
eines Geiſtes fefigefeßt haben *). 

Selbft ded neueren Platonismud, oder ber 
Alerandrifhen Schule koͤnnen wir nicht gedenken „fo 


wichtig dieſe für den Gegenftand gegenwärtiger Unter⸗ 


fuhung auch iſt. Schon aus dem aber, was im erften 
Theil der 3. B. über die Theurgie aus Plotin, Por: 


phyr, Jamblich ıc. angeführt iſt, fieht man, daß die 


Berehrer diefer Schule weder den guten, noch den böfen 
Dämonen, womit fie die Welt fo reichlich, ja fo übers 
mäßig **) bevölferten, reine Geifligfeit zufchrieben , 





*) Wichtig in Hinficht ihrer weiteren Ausbildung in den ueu⸗ 
platoniſchen Schulen war unter auderen Platos Behauptung: 
Intelligenz Eönne nur in einer Seele, und Seele 
aur in einem Körper feyu. Tennemann’s Gefchichte 
der Philofophie Th. VI. S. 411. — Bon älteren Schriften, 


wie wir bier gelegentlich 'noch bemerken, if namentlich für die. 


Hlatonifche Dämonologie nicht ohne Intereße: D. Klotzii 
Disput. de Daemonibus Platonicis, in der man zum Beweiſe 
für das oben im Test Behauptete befonders 5. XVII. aeq. 
6. XXX. vergleichen Tann. 


**) Will man, um fich dieß zu veranfchaulichen, nicht Porphyr, 
Samblich, Proelus ze. felbit darüber nachſehn, fo vers 
gleiche man nur Michael Pfellus De Operationibus 
Daemonum, oder auch nur den Auszug daraus ın dem 
Beiträgen gu einem vernünftigen Denken in der 
Religion St.L S. 87. f., wo man die Belege dazu in Menge 
bei einander findet. (Ed. von Gaulmin u. A.; auch in 
Jamblichius de mysteriis Aegyptiorum ‚,Chaldaeoruni etc. 
Lugduni, 1552., nad) der Fieinifchen Weberfegung.) 


u 


u N 


was fie nad den Damaligen allgemeinen Zeitanfichten vor 
ber Dämonenmwelt in der That auch nicht Fonnten ), 
womit Das’ gar nicht im Widerfpruch ſteht, was Einzelne, 
insbefondere Plotin, von der Smmaterialität der Seele 
behaupten, | 

Wir befchränten und gegenwärtig alfo bloß auf bas 
Chriftenthum und deſſen frühere Schriftfieller,, deren 
Annahmen in Bezichung auf. die Refultate unferer Unter⸗ 
fuhung das vorzüuglichfte Intereße haben. Eö war der 
Triumph des Chriftenthums im Gegenfaß der früheren 
endlichen Welt, daß es Gott ale Getft, d. 5. als. ein 
das Univerfum befeelendes, dem Menfhen innerlich 
nahes und verwandtes Wefen Iehrete, daber es 
mit Recht die Offenbarung des Unendlichen genannt 
wird. — Uber, ob felbit.dad N. Teftament den ver 
fhiedenen von ihm angenommenen Geifterarten reine 
- Geiftigfeit zuſchreibe, wie gemeiniglich behauptet wird, 
iſt noch gar nicht entfchtenen, vielmehr hat die entgegen 
gefeßte Annahme weit mehr für fih. Dieß hier ausfuͤhrlich 
zu erörtern , würde zu eregetifhen und Fritifchen Unter⸗ 
ſuchungen führen, welche vielen Leſern ber 3.3. lange 
Weile verurfachen dürften, Daher nur das Einzige, daß 





*) Dieß bebarf für den, der den Geift jener Zeit namentlich aus 
den Echriften der heidnifhen NeusPlatoniker, fo wie der 
chriſtl. Gnoſtiker 2. ſelbſt kennt, Zeiner Anmerkung und 
keines Beweifes. Bon aͤlterkn Schriften verdient hier in näherer 
Berichung auf das Thema unferer Unterfuchung angeführt zu 
werden” Marsil. Ficinus in Plotin. Ennead. II, 
Lib. V. C. 5., wo von dem verfchiebenen Geiftergattungen , 
den fenerlihen, luftlichen, erdlichen ze. die Rede ift ze. Vergl. 
Cardamus de Rerum Variet. Lib. XVI. C. 93. p. 1088., 
und die eben genannte Dissert, de DPaemonib. platoni- 
cjis 5. XVII. und XXX., wo berfelbe Gegenſtand in ähnlichem 
Geiſt abgehandelt iR, 
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die Hauptftelle, welche unter anderen in unferen dogma⸗ 
tifchen und fatechetifchen Lehrbüchern für die reine Geiftigs - 
keit der Engel, Zeufel, Menfchenfeelen x. angeführt zu 
" werben pflegt — nämlich Luc. XXIV. 39.: Sehet meine 


Haͤnde und meine Füße, fühlet mic und fehet, denn 


ein Geift hat niht Fleifh und Bein, wie ihr 
ſehet, daß ich habe, fo entfcheidend gar nicht ift, als 
man behauptet, da ed auch dem Alterthum natärlich nicht 
einfallen konnte, feinen Geiftern Leiber beizulegen , die 
aus Fleifh und Knochen beſtehen, Daß dagegen mehrere 
andere hierher gehörige Stellen, unter benen auch Das: 
Es ift fein Engel, oder vielmehr fein Geift, fein 
Seelenkoͤrper Apoſtelgeſch. XII. 15. nicht vergeßen 
werden darf, Die allgemeine Meinung der alten Welt, 
vorauszuſetzen, ober geradezu auszudrüden ſcheinen. 

Und nun fofort zu den Kirchenvaͤtern, die ih in 
einer Menge von Stellen deutlich erflären, und zwar 
gerade in dieſem Stüde fo einmüthig und fo einförmig, 
Daß bei ihnen (wie im N. Teſiament) von verfchiedenen 
Erflärungen gar niht die Rede feyn kann und. jeder 
Zweifel über ihre Meinung aufhört. 





M.. 

So erhaben und zum Theil poetifch die Kirchenväter 
auch die Natur der guten Geifter befchreiben; fo 
ftimmen fie doch ſaͤmmtlich darin mit einander überein, 
daß fie, zwar feinen groben irdiſchen, aber Doch einen 
feineren Körper haben *%. Athenagoras fhreibt 


*) Münfher’s Doamengefchichte Th. 1. S. 11. Diefe feltene 
Debereinkimmung bemeif’t, wie allgemein die Zeitanficht müffe 





— 


— 
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den Engeln eine Natur zu, die zwiſchen der goͤttlichen 
Creinen Geiſtigkeit) und der Materie gleichſam in der 
Mitte ſtehe, und — auf die Materie wirken koͤnne ). 
Daß Tertullian, der, wie wir ſchon im vorher Gehen⸗ 
den gelegentlich bemerkt „haben ‚ felbft der Gottheit eine 
gewiſſe Körperlichkeit beilegte , von den Engeln nid 
anders urtheilte, laßt fih fhon zum Voraus erwarten, 
Angeli habent corpus sui generis, fagt ee de Carne 
Christi Cap. VI. An einem anderen Orte (Adv. Mare. 
L. 11. C. 8.) fpricht er von einem Spiritu materiali, 
der den Engeln eigen ſey u.f. fe In den Auszügen 
des Theodotus werden felbft den hoͤchſten Erzengeln 
Körper zugesignet, die jedoch von der groben Materie 
ganz verfchieden,, immer aber doch materiell find **, 
Um nicht zu weitläuftig zu werden — «alle» Kirchens 
väter Dachten alfo: Clemens .***, Drigenes N, 


gemwefen. ſeyn. Es if, ſagt Muͤnſcher, fo viel ich wa, 
Pe einziger , der die Engel als ganz geiſtige Wefen beſchrieben 
hätte. 

*) Man merke wohl bie Worte: Damit fie auf bie Materie 
wirken koͤnnen. Hievon war oben Num. I. bereits die Rebe 
und diefer Grund, um die Kärperlichfeit der Engel zu 
behaupten , wird auch von Anderen angeführt. Die Stelle bes 
Atheuagoras fieht Legat. pro Christ. p. 5. vergl. p. 11. 

**) In Opp. Clement. p. 969. 970. 

“r+) Paedagog. Lib. I. c. 6. p. 122. Hier fcheint Elemens deu 
Engeln fogar den Genuß hbimmlifcher Nahrungsmittel zuzuſchrei⸗ 
ben, was auch Juſtin (Dial. cum Tryph. p. 236.) anzu⸗ 
deuten ſcheint — in Hinficht auf Pfalm 78. 25., wo bei den 
LXX von Engelbrod die Rebe if, fo wie vielleicht auf. 
B. d. Weish. XV. 2. 43. Esr I. 19. 20. ꝛe. 

we) Drigenes behanptete geraden, daß überall Fein er— 
fhaffenes Calio endlies!) Weſen ganz ohne Kir 
per ſeynk oͤnne. Darum müßten auch ſelbſt die Erzengel in 
einen, wiewohl feinen und ätherifchen, Körper gekleidet fen. 
De Prince. L. 1. C.7. p. 71. vergl. c. 6. p. 71. Wenn er 
an einigen Orten Diefer Meinung zu widerſprechen ſcheint, fo 
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Auguftinus x. 9%. Bei Eufebius (Kirchengeſch. 
B. V. C. 2.) um nur dieß beiläufig noch anzuführen , 
kommen fogar wie in den fpäteren Legenden fdyon Engel 
vor, die den Belenner, Natalie, tüchtig abprügeln. 
Die mußten alfo fehr förperlicher Natur feyn! (Er führt 
dieß zwar nit felbit an, fcheint die Erzählung aber 
doch zu billigen. Vergl. Stroth in ſ. Ueberfeb.. des 
Euſeb. bei d. Stelle.) 

Eben ſo erklaͤren ſich auch die Lehrer in den folgenden 
ſpaͤteren Jahrhunderten über dieſe Annahme. Joh. 
Damascenus ſagt: man koͤnne die Engel in Anſehung 
Unſerer Geiſter nennen, in Anſehung Gottes aber, 
oder in Beziehung auf ihn ſeyen es — koͤrperliche 
Weſen, weil ſie erfchaffen Cfolglich end lich!) feyenac.**). 





, 


sührt dieß aus dem verſchiedenen Sprachgebrauch des Worts 
aocwuarog her, worüber er fich aber felbft binlänglich- er⸗ 
klaͤrt: De Princ. Prooem. p. 49. Ueber feine wahre Meinung 
kann gar Fein Zweifel eeregt werden, da auch, fein Schüler, 
Theognoſtus, den Engeln und Geiſtern überhaupt Koͤrper 
zuſchreibt. Phot. Bibl. Cod. CV. p. 280. 

*) De Civit. Dei Lib. XV. C. 2. vergl. Lud. Vives Comment. 
ba Lib. XV. C. 23., und die Stellen, die in der. folgende 
Nummer über deſſen Lehre von der Koͤrperlichkeit der Daͤmonen 
angefuͤhrt ſind. 

>) Will man Alles hierher Gehoͤrige aus den ſpaͤteren Jahrhun⸗ 

derten beiſammen haben, fo vergleiche man nur Pſellus De 
Operat. Daemonum, (Ed. Paris., 1615.) wo man von 
pag. 30 an das Hauptfählihke aus Johannes von Das 
maskus, Baſilius ze. ꝛe. geſammelt findet. — Es if 
übrigens merfwürdig, daß Diefelbe, oben ausgedrüdte dee 
fo oft wiederkehrt. Drigenes fand bei dem, daß alles Ers 
ſchaffene ‚endlich, und folglich koͤrperlich ſeyn muͤſſe, fo deſt, 
daß er an einer Stelle, wie's kheint, mit Deswegen wenigſtens 
den oberen Engelorduungen eine anfangslofe Eriftenz zus 
zufihreiben ſcheiut, die jedoch als von dem Willen Gottes abs 
haͤngig, oder als davon ausgeflogen angenommen werden müffe. 
Comment, in Matth. Opp. T. III. p. 692. Ed. Huet. p. 396. 
(Der feine Denker verwickelt fich hier, wie Lactautius, wo 


‘ 
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Einzelne Kirchen⸗Schriftſteller aus den fpdteren 
Jahrhunderten anzuführen, verbietet unbedingt der Raum, 
Daber ſofort zur folgenden Nummer! — 
: j | IV. | 

Wenn die Rirchenlehrer ven Cherubim und Serapbim 
Körper zuſchrieben, fo kann man fih zum Voraus 
vorftellen, daß dieß um fo viel mehr in Anfehung Der 
Dämonen bei ihnen werde der Fall geweien feyn. Und 
ganz alfo. verbält ſich's auch. Diefe erfcheinen wirklich 
in der alten Rircyenlehre außerſt und alfo förperlid, 
daß es ein bekannter Lieblingsgedanke faft aller Kirchen 
väter iſt, die Dämonen bedürften des Blutes von den 
geſchlachteten Thieren und bes Opferdampfs, den fie 
begierig einfaugten und ohne den fie nicht beftehen koͤnn⸗ 
ten ). — Rah Zatian find die Körper der Dämonen 


er von Dem Urſprung der Engel fpricht,, Institt. div. L.IV. c. 8. 
in ein Labyrinth von Widerfprüchen. Uber fo geht's immer, 
wenn man das, was unerklärlich ift, erklären wi, und be 
berühmte Mathematiker Bouguer hatte wohl recht, wenn er 
einem gutmüthigen Dominikaner, der ihm auf ſeinem Tobtberte 
Das Geheimnmiß der Erlöfung aus dem. Geheimmiß 
der Erbfündenah:Pascal’s Principien zu erklaͤren ſuchte, 
laͤchelnd zurief: O! mein Vater, ihr Licht ſtuͤrzt mich im noch 
größere Fiuſterniß. Das heißt Obscurum per obscurius erflären.) 
*) Da mußten fie alfo gewiß ſehr Eörperlicher Natur ſeyn! — 
Das hoͤchſt Auffalleude, das für ung gegenwärtig in der ganzen 
Vorſtellung liegt, verliert fih, wenn man erwägt, daß ua 
damaligen Seitbegriffen der geſammte Goͤtterdieuſt des Heiden 
tbums als ein Wert der Dämonen betrachtet ward, Daher 
fie auchıder Verbreitung des Chriſtenthums aus allen Kräften, 
wie man annahm, ygutgegen arbeiteten. Die oben bemerkte 
Vorſtellung, (daß die Dämonen nämlich den Bluts und Weiß 
rauchsdampf der Dpfer zur Nahrung nöthig hätten) finden mir 
Übrigens bei faft allen Kirchennätern: Lertullian, Apolog. 
C. XXII. XXIII. Athenagoras, Legat. p.30. Drigenes, 
Exhortat. ad Martyr. Opp. T. J. p.309. Cyprian, De Idol. 
Et p. 23. .Minucius Selig, Octav. c. XXV. XXVI 
ft, 


EL 
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von der Art wie die Luft oder das Feuer, Orat. ad. 
Graec. p. 154. Ed. Wolf. Sn den Auszügen des 
Theodot’8 wird den Dämonen ein Körper zugefchries 
ben, weil fie fonft feiner Strafe fähig wären. Sie 
biegen aber unförperlic in Bergleihung gegen die 
geiftigeren Körper der Engel und Geligen. In Opp. 
Clement. p. 971. Drigenes fagt, baß:die Körper 
ber böfen Engel gröber,, ald die der guten fayen und 
nimmt an, daß der Teufel felber, zur Strafe feines 
Abfalld mit einem materiellen Leib bekleidet worden fey. 
Commeut. in Joh. p. ı7. Ed. Huet. Wie koͤrperlich 
er fih das Dafeyn der Daͤmonen muß gedacht haben, 
folgt auch daraus, daß er ihnen doch immer feinere 
Zeiber, ald die irdifhen menfchlichen zueignet!!! — 
Adv. Cels. L. IV. Opp. T.1. p. 573. Ed. Ruae. 
Der Nahrung bedarf ihre ‚Körper daher auch nad) 
Origenes. Exhortat. ad Martyr. Opp. T. I. p. 304. — 
Diefelben Vorſtellungen, fo oder anders audgedrüdt, 
finden wir bei faft allen anderen früheren und fpäteren 
Kirchenlehrern , wovon wir nur no Clemens und 
Minucius Felix nennen wollen. Genen, weil er 
den Dämonen troß ihrer Körperlichkeit ungemeine Macht 
‘und geheimere Kenntniffe zufchreibt, welche fie Kraft 
ihrer Scharffichtigfeit befigen und? — hauptſaͤchlich 
den Weibern entdeden"N. Diefen, mweiler fogar 
den Gedanken anzudeuten fcheint, daß ein Dämon vor 
dem anderen wohl bei Leibe feyn möchte, je nachdem ihm 


5) Stromat. L.V. p.650. Ich brauche nicht zu bemerken, wie 
intereßant der fonderbare, oben mit Schw. Schrift bezeichnete 
Gedanke dieſes Kircheulehress für den [päteren Derem 
proceß if. 
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viele Opfer gefchlachtet würden, wenigftend von einent 
Mäften durch den Genuß des Opferblutdampfs iſt aus⸗ 
drüclich bei ihm die Rede. Octav. ©.XXV. u. XXVI- 
( Bergl. die vorher gehende Nummer. ) 
| Wir erftaunen jegt über dergleichen Gedanken, bie 
und als feltfame Einfälle vorkommen. — Aber die 
ehrwürdigen Kirchenvaͤter bedürfen deshalb gar der Ent⸗ 
fhuldigung nit. Wer die Daͤmonologie jener Zeit 
Tennt , wie fie in den Köpfen der liberalften und feinften 
Denker bei allen Nationen und von allen Gotteödienften 
eriftirte, dem kann hierin nichts mehr auffallen. Go 
bald der Menfch einmal feinen Gedanken Wirklichkeit gibt, 
"oder beftimmter ; fo bald er dad, mas ald Gedanfending 
in ihm ift, außer fich in die Welt verfegt und perſonificirt 
ober hypoftatifirt, fo ift Alles möglich. Dieß beweift 
ber Dämonen: Teufels s und Sauberglauben, ber Hexens 
proceß t w. 


Wie bei den Kirchenvaͤtern, finden wir die Annahme 
von der Koͤrperlichkeit der Engel, Daͤmonen, Ge⸗ 
ſpenſter, kurz aller Geiſtergattungen, auch bei den kirch⸗ 
lichen und nicht-kirchlichen Schriftſtellern der ſpaͤteren 
Jahrhunderte, bei den meiſten Scholaſtikern, ja ſelbſt 
nach der Reformation noch bei mehreren der beruͤhmteſten 
Gelehrten von beiden proteftantifchen Confeſſionen. Ich 
kann hier nicht in's Einzelne gehn, (was die Schola⸗ 
ftifer betrifft; fo vergleiche man ftatt alles anderen. 
. nur Lombard. Sent. Lib. II. Dist. 8. etc.) und will 

daher zur Veranfhaulihung des aufgeftellten Sabes, 
bloß einige DBeweife aus Alteren proteftantifchen 
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Schriftſtellern anführen, eben weil manche meiner Lefer 
fie gerade bier vielleicht am wenigften erwarten bürften. 

Voſſius (erh. Joh.) fagt in feiner noch jeßt ſchaͤtz⸗ 
baren Schrift: De Orig. et Progress. Idolol. 
Part. 11. C. VI. p. 48. Etsi cum nemine conten- 
tionis funem duxero , qui angelis corpora'tribuat, 
laxius hac .voce accepto, non tamen assentiendum 
Talmudistis, qui eos nugantur productos ex sinistro 
massae latere, vel Platonicis etc. etc, At extra 
controversiam ponimus, etsi humana saepius cor- 
pora assumant, minimum tamen incorporeos esse 
‚dicendos, -quatenus perfectae sunt substantiae per 
‚se, nec ordinem habent (wie namlich, fo erklärt er 
ſich ſelbſt, die menfchliche Seele!) naturalem ad 
corpus etc. etc. Boffius mußte die Kirchenlehre feiner 
Zeit ſchonen. Doch ıft feine Meinung bier deutlich genug 
angedeutet, zumal wenn man die Stelle mit Dem vorher 
Gehenden beſonders pag. 47. und dent Nachfolgenden *) 
- zufammen hält. | 

Noch beftimmter erklären ſich Vorſtius in f. 
apologetica exegesis pro tract. de Deo etc. **); 
Epiſkopius, (Bifhops, wie er eigentlich hieß ***) 
Instit. Lib. IV. Sect. IH. C. 2., fo wie in ſ. 
Respons. ad Epist. Wadding. C. VI.; Zandius 





*) Wo auch von Gennadius die Rede if, welcher (De Dogmatis 
christ. €. XI. XII.) geradezu: behauptet, Daß außer Gott Fein 
einziges michtsTörperliches d. h. Fein⸗geiſtiges Weſen eriftire. 
Vergl. Rennadot Diss, de Genuadio et ejus scriptis, ſo 
wie Ernefi’s theol. Bibl. B. IX S. 91. f. 


**) Vergl. Lud. de Dieu bei Pſalm LXVIII. 


wer) Schroͤckh's Lebensbeſcht. Th. I. S. 182. f. Niceron 
Th. IV. S. 99. und Limborch’s Vit. Episcopii. 
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€ 3andji) *) De Operat. sex dier. P. I. L. II. C. 
und Andere in ähnlichem Sinne über die von ihnen 
hauptete Rörperlichfeit der Geifter guter und böfer A 
Hobbes behauptet in feinem Leviathan Cap. 
2.3. 34. 45. an mehreren Orten, fo wie im Append 
ad Leviathan, daß Substantia und Corpus ſynovmi 
Begriffe feyen, und ſtellt, nachdem er die Geifterweil 
“ überhaupt als problematifch dargeftellt hat, zulegt gerade⸗ 
zu den Saß.auf: Goilen Geifter als für ſich beſtehende 
Weſen oder Subftanzen da feyn, fo müffen fie einen 
Körper haben **). 
Der berühmte Arzt und Freidenker — feine Jet, 
die ihn des Socinianismus anflagte, nannte ihn wenigs 
ſtens alfo! — Soner oder Sonner **) fagt: Si 


— 








Baple Diction. Art. Zanchi. 

*5) Es iſt zu feiner Zeit außerordentlich viel uͤber und wider Hobbes 
Leviathau gefchrieben worden. Man nannte Das an freien Urs 
theilen und Anfichten allerdings fehr reihe Buch ein Werk und 

Juſtrumeut des hoͤlliſchen Leviathans, ja man behauptete im 
Geſchmack jenes Zeitalters, der Verfaßer habe feinem Werk auf 
. geheimen Antrieb des Teufels chen diefen und Feinen anderen 
Citel geben müflen. — Die Unkörprrlichkeit (wie überhaupt 
Die Wirklichkeit) der Engel, Zeufel und Geſpenſter verfocht 
gegen den Leviathan hauptfählih Poiret, den die Lefer der 
Z. B. bereits aus dem erſt en Theile kennen, Cogitt. de Deo, 
Arima et Malo C. 11. p. 7 seq., fo wie der Biſchof Seth 
Ward De Philos. et Theolog. Hobbesii &te. Britt. Biogt. 
3. 1X. ©. 683. f. Der vollſtaͤnbige Titel des beruͤchtigten 
Buchs iſt: Leviathan, sive de materia, forma et potestate 
civitatis ecclesiast. et civilis etc. Lond. 1668. (engl. 1651.) 
in mehreren Aufl. franz., bolländ., zuletzt noch einmal ſaͤmmtliche 
‚Schriften, deufh, Halle, 1793. Berg Baumgarten’s 
Halliſche Bibliothek B. 111. ©. 496. 

« *##) Comment. in Metaplıys. Arist. Lib. XII. C. VII. p. 670 seq. 
Vergl. WIN’ Geſchichte der Univerfirät Altorf, 1795. Ven 
Soner's Demonstr. quod acterna supplicia’non arguant Dei 
justitiam, sed injustitiam f. Leffing’s'DBeptr. sus Geſch. uud 
Literatur I S. 201. 
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vera sunt, quae hoc capite Aristoteles disseruit et 
impossibile est, esse multa numero, quae .mate- 
riam. non habent, cogimur Daemonibus *) 
corpus-aliquod attribuere, siquidem veli- 
mus substantias esse, et.a se invicem, et 
a prima distinctas etc. etc. . 
Robert Flud nimmt in feiner, an originellen, 
tiefen, nüchternen, und zugleich wieder oberflächlichen , 
phantaftifchen, ja Findifchen Ideen reihen Historia 
utriusque Cosmi dafjelbe an, ja feßt es bei feinen 
Behauptungen über die Engels und Dämonenwelt zum 





*) Soner brauht Dämon für Geift iberhaupt, Engel, 
* Erjengel, Teufel, Geſpenſt ac., wie er ſelbſt ausdruͤcklich bes 
merkt. — Fuͤr wen die Sache Intereße hat, darf Soner’n 
nicht ungelefen laßen. Er war. ein feiner Kopf und behandelt 
die Aufgabe philofophifh. Aus dem oben Angeführten z. B. 
folgert er: Wo, wie bei den Dämmen, eine Mehrheit, 
Vielheit, Verſchiedenheit flatt finder, da iſt auch 
Materie. Wo aber Materie ift, fie fen auch von welcher Art 
fie wolle, da iſt auch Körperlichkeit ze. Mithin muͤſſen Die 
Dämonen aller Ars einen Körper haben, und zwar nicht, ſetzt 
er hinzu, einen ungewiſſen oder unſteten, wie wir es uns 
gewoͤhnlich vorſtellen, naͤmlich, daß ſie nur eine koͤrperliche 
Hülle willkuͤhrlich annehmen, keine vagam materiam, fürs 
dern einen ihnen eigenen Koͤrper ꝛe. ꝛc. Ein anderes Argument 
führt ee S. 673 seq. wirklich nicht ohne Scharfſinn aus. Die 
Imagination iſt nicht ohne Koͤrper denkbar. Aristot. 
Lib. I, de anima c. 12. Die Daͤmonen beſitzen Chier beruft 
er fich auf die h. Schrift und die — allgemeine Erfahrung!!!) 
Imagination, folglich muͤſſen fie koͤrperlich⸗ geiflige Wefen 
ſeyn ec. — Gegen Soner bat unter Anderen bauptfächlich 
Joh. Paul Felwinger, (Profeffor zu Altorf, vergl. WiN’s 
Nuͤrnb. Gelehrt. Ler. Th. ©. 398.) geichricben, aber dieß 
Argument bereitet er namentlich in feinen Dissert. de Angelis, 
" opposita sententiae E. Sonneri mit fehr ungewiflen und ſchwan⸗ 
tenden Waffen. Denn was heißt es z. B., wenn er fagt: 
Sort könne ja den Engeln wol auch in der Schöpfung Imagi⸗ 
nation, und, was biefe vorausſetzt, Gedaͤchtniß, ancy 
fhaffen haben?!? — 
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Voraus. Was die Engel betrifft, fo beruft er fid 

auf Auguftinus, daß fie in initio creationis suae 
corpora aërea gehabt hätten, daher man ihnen corpora 
quasi imm aterialia zufhreiben fönne ꝛc. Die 
—oͤrper der abgefallenen Engel oder Teufel aber 
feyen irdifcher, gröber, ja fie fönnen nad) feiner Meinung 
fogar durchs Feuer afftcirt, oder durch Stahl und Eifen 
verwundet werben, wobei er fih auf Pfellus beruft 
u. ſ. w. H. (Dieß war in der Zauberperiode in Ans 
fehung der Dämonen, Zaubers und Herengeifter 
die fait allgemeine Annahme.) 

Bon Bodin, der, Dank fey’s den Widerfprächen des 
menfchlichen Geiſtes, Gott und Unfterblichkeit zu leugnen 
Luft zeigte und an den Teufel glaubte, die Zauberei be 
zweifelte und Heren zum Scheiterhaufen verurtheilte — **) 
von Bodin eriftirt nody ein Manufcript, das, fo viel 

ich weiß, noch nicht.gedrudt ift und von welchem Mo rhof 
in f. Polyhiſtor erzählt, daß es die Königin Chriftine 
von Schweden einftens mit zwei tauffend Gulden bezahlt 
babe. Zn diefem Werfe nun ftchn allerhand fonderbare 
Sachen, und namentlich wird auch die Koͤrperlichkeit, 
oder vielmehr. die nicht-reine Seiftigfeit aller end 





*) Was Flud’s Hist. utriusque Cosmi etc., Oppenheimiü, 1617. 
literarifch betrifft, fo find ſelbſt in dem Cat. Bibl. Bodl. zwei 
Tom. genannt. Ich befige aber nur den erſten Theil, (ia 
Fol., 788 Pagg. flat. Das Bud) if Deo optimo maxime 

. förmlich dedieire, mit der Unterfchrife unter der Dedication 
Tua Creatura — Ego, Homo!!!) fo rar das Buch ik, fa 
iſt's feit einigen Jahren doch zweimal in Verfieigerungen gu 
Frankf. a. M. verkauft worden, immer aber nur der erfic Tom. 
Saft follte man baher glauben, daß der IIte Tom, nicht wirklich 
exiſtirt. 

se) Vergl.m. Daͤmonomagie Th. I. ©, 188. 189. 
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lichen Geifterarten von Erzengel bis zum gemeinen Hexen⸗ 
teufel darin ſehr ausführlich behauptet *). 


Alle dieſe rechtglaubigen und freidenkeriſchen, nuͤch⸗ 

ternen und phantaſtiſchen Schriftfteller ) — und es 
koͤnnten noch weit mehrere angeführt werden! — koͤmmen 
darin überein, baß nichts Endliches anders als unter 
.den Bedingungen von Raum und Zeit da ſeyn koͤnne, 
daß Alles aber, was als renled Wefen in Raum und 
Zeit eriftire, Törperlich feyn muͤſſe, weil es fonft überall 
nicht als wirkliches „ für fich beftchendes Wefen da wäre, 
und daß mithin allen Arten von Beiftern eine 
gewiffe Körperlichfeit. zugefchrieben werden 
muͤſſe. 
Und dieß war es, was wir in dieſem Abſchnitt 
hiſtoriſch-literariſch zu veranſchaulichen verſprochen 
hatten. Anſicht und Urtheil uͤber die Sache ſelbſt uͤber⸗ 
laßen wir vorerſt jedem unſerer Leſer. 


m 


Mir kehren zum Schluß noch einmal zu den Kirchen, 
vätern zurüd, um unfere Leſer ‚mit einigen 





*%) Ms. fol. 31-35. Bersl. Golbfhmidr’s hoͤlliſchen Mor⸗ 
ꝓheus ©, 224. fe, Thomaſius vergänftise Gedanken © I, 
@.1.f. Baumgarten’s Hall. Biblioth. ©. II. 8. 3872. 
Morbufl.c — Das Manuferipe führt deu folgendes 
Titel: Collogium heptaplomeres de abditis rerum sublimium 
arcanis. Eich. Dämonomagie Rp. 1. ©. 188 

“*) Hab — mit alleiniger Ausnahme Bodin's ale aus dm 
Iroteſtantiſchen Kirche! 
IL 18 


> 


— 
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befonderen Borftellungen derfelben in 
» Betreff der ©eifter- und namentlid der 
Gefpenfter » Welt 
etwas näher befannt zu machen, infofern folche zunaͤchſt 
eine Folge von’ der - allgemeinen. vorweltlihen Annahme 
find „ welche allen Beiftergattungen eine gewiffe Körper 
lichfeit zufchrieb. Wir wollen nur Einiges anführen 
und uns der gedrängteften Kürze befleißigen. 

Um mit einigen der fpäteren Kirchenlehrer ans 
fangen, ſo erklärt fih Auguſtinus (De cura pm 
Mortuis ) nicht geradezu über Die Ratur und Befchaffen 
heit von Erfcheinungen Berftorbener im Traum ,. ode 
in wirklichen Gefihten ; alfo — als Gefpenfter. de 
ſtimmt verwirft er die Meinung , daß ed vom Teufel 
bewirkte Gaufelfpiele feyen, doch will er ſolche auch nicht 
| geradezu‘ für die Seelen der Abgefhiedenen aus 
geben , ‚ wenigftens nicht immer, benn Daß er an Er’ 
fheinungen VBerftorbener glaubte, fieht man aus Diefem 
nämlichen Buch, worin er unter anderem erzählt, da} 
der Märtyrer Felix von den Bürgern der von da 
Barbaren belagerten Stadt Nota fey gefehen worden. — 
Wenn fie gute Zwecke beabiichtigten, alfo, daß es der 
Erfolg beftätigte, fo, meynt er, moͤchten's wol am 
wahrfcheinlichften englifche Erfcheinungen feyn. 

Vigilantius, den Hieronymus fo bitter be 
kaͤmpft, hatte unter anderem auch gegen die Annahne 
geſchrieben, daß die Seelen der Heiligen bei ihre 
Gräbern und wo's ihnen fonft gefiele, feyn’ könnten. 
« Weffen , redet ihn Hieronymus an, weſſen unter 
ſtehet du dich?! Willſt du Gott Gefege vorſchreiben! 

Rift bu die Apoftel bis an den jüngften Tag am Kettm 
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lichen Geifterarten von Erzengel bis zum gemeinen Hexen⸗ 
teufel darin ſehr ausfuͤhrlich behauptet *). 


Alle dieſe rechtglaubigen und freidenkeriſchen, nuͤch⸗ 
ternen und phantaſtiſchen Schriftſteller ) — und es 
koͤnnten noch weit mehrere angeführt werden! — koͤmmen 
darin überein, daß nichts Endliches anders als unter 
..den Bedingungen von Raum und Zeit da ſeyn koͤnne, 
daß Alles aber, was als reales Wefen in Raum und 
Zeit exiftire, Törperlich feyn müffe, weil es fonft überall 
nicht als wirkliches , für fich beftchendes Wefen da wäre, 
und daß mithin allen Arten von Beiftern eine 
gewiffe Koͤrperlichkeit zugefhrieben werden 
muͤſſe. | 

, Und dieß war es, mad wir in dieſem Abfchnitt 
hiſtoriſch-literariſch zu veranfchaulichen verſprochen 
hatten, Anfiht und Urtheil. über die Sache felbit übers 
laßen wir vorerfl jedem unferer Leſer. 


VL 


Mir kehren zum Schluß noch einmal zu den Kirchen⸗ 
vätern zuruͤck, um unſere Leſer mit einigen 





*%) Ms. fol. 31-35. Berge. Solbfhmidr’s hoͤlliſchen Mor⸗ 
pheus ©, 224. f., Thomafins vergänftige Gedanken B I 
S. 1. f. Baumgarten’s Hall. Biblioth. ©. 1. G. 387. 
Morbofli.c. — Das Mannferipr führt deu folgenden 
Titel: Collogium heptaplomeres de abditis rerum sublimium 
arcanis. Eich, Daͤmonomagie ſch. J. ©, 188. 

*r) Und — mit alleiniger Ausnabme Bobdin's alle aus ba 

| proteſtautiſchen Kirche! 

IL | 18 
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stehn, wandte ſich darauf mit verflärtem Antlig zu di 
beträbten Eltern und redete fie aljo an: Bewein't eu: 
- Tochter nicht als eine Zodte, wänfhet ihr vie 
. mehr Glück dazu, daß fie von Bott das ewig 
&eben erlangt bat. In dem Augenblid verjchman 
fie nebſt dem ganzen Chor von jeligen Sungfrauen. 

In dieſem Gefchmad bildete fih, wie man befonder 
aus den Schriften Gregor's des Großen jieht, in de 
folgenden Zeiten die Echre von Erfheinungen Ver 

florbener, befonders von Märtyrern und Heiligen. 
immer mehr aus. Doch kommen befanntlib auch Dame 
nifhe, und mitunter recht furdhtbare Erfheinungen 
Cvergl. Dämonomagie Th. J. S. 64.) in Menge ver. 
Aber wir kehren nod) einmal zu den früheren Kirchen 
lehrern zurüd, von Origenes in rüdgehender Ordaus 
bis zu Clemens, Zertullian u. ſ. w. 
Origenes iſt vor Allen bier vorzuͤglich merkwuͤrdig 
Er behauptete, daß die ganze Koͤrperwelt bloß um 
‚der vernünftigen Wefen willen erfchaffen ſey. Da gab 
denn nun ſchwere Aufgaben zu loͤſen, um die fo are 
Ungleihbeit der vernünftigen Wefen mit 
Gerechtigkeit und Gute Gottes zu vereinigen. Cr gi 
dabei ungefähr alfo zu Werte. Gott begabte bie 
‚nünftigen Wefen mit Freiheit. Durch den verfchi 
. Gebrauch), den fie von dieſem hoͤchſten Borzug ihrer R 
machten, enftand unter ihnen eine große, aber nothwendi 
Ungleichheit. Gott erſchuf deshalb dad Univerfum 
‚und gab ihm einen foldhen Umfang, daß es bie 
. Maffe von Geiftern faßen konnte, Alle diefe Geiſt 
befleidete Gott nun in dem erfchaffenen fid 
"baren Univerfum mit Körpern, wie fie ihre 
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freien Berhalten gemäß waren, und fih für | | 


‚ihren befonderen Wohnort fhidten. So ents 
ftanden himmliſche, adrifhe, irdiſche, und unters 
irdifche Weſen. Cinige Geifter find in die Sonne und 
den Mond, andere sin die Sterne gefebt *%. Wieder 
andere find die Engel ꝛc., und nod andere find mit 
menfhlihen Körpern beflcivet und erfahren , fe 
nachdem fie es verdient haben, mancherlei Schickſale. — 
Ob Drigenes angenommen habe, daß auch einige 
Seelen in Thierförper eingefleidet: worden feyen — 
Darüber ift geftritten worden. Die Sache ift dunkel und 
. verworren. Cine 'pythagoräifche, oder alt ⸗ indiſche 
Cvergl. Manu's Geſetzbuch) Seelenwanderung in 
Thierkoͤrper verwirft ee ausdruͤcklich. Adv. Cels. 
L. V. $. 49. T.1. p. 615. VIII. 6. 30. p. 764. und 
an m. a. Orten. An einem anderen Orte fagt er, daß 
Die Annahme von ber Praͤcxiſtenz der Beier | 





* 9 Eine Meinung, die Origenes mehrmals wiederhohlt, . B. 
De Princ. L.I. C. 7. Contra Cels. L.V, 6. 10. 11. L. VIII. 
5. 66. Doc bemerkt er ſolbſt, daß im der allgemeinen Kirchen 
lehre nichts daruͤber entſchieden ſey. De Prihc. Prooem. p. 48. 
Inzwiſchen ward dieſelbe Meinung von mehreren K. V. ange⸗ 

nommen, z. B. von Tatiqu Orat. ad Graec. p- 150. ꝛe. — 
Daß die großen Weltkoͤrper befeelt, wenigſtens von der 
allg. Weltſeele belebt ſeyen, wurde auch som mehreren 
sriehifhen Philoſophen behauptet. Leibnitz's Theodicee 
S. 14 f. (Are Ausg.) Merkwuͤrdig if insbrfondere ber on 
Rifche Lehrfag, daß die Menſchen durch Veraͤnkaltung der 
Daͤmonen dem Fatum mitrworfen ſeyen, alfo, "daß der Eins 
fluß der Gekirne’nud anderer Kräfte alles mit ſich 
fort reiſſe, daß aber die Zukunft des Herrn die Glaubigen von 
der Gewalt. des Echidfale befreit habe. Theodor. Excerpt. 

. 69-76 in Opp. Clem. p. 985 segg. Ich babe ausführs 
ler - von dem Alleır gehandelt im dem Artikel Aſtralg eiſt 
in der allg. deutfhen Enenelopäbig, weichen ich zu 
vergleichen bitte, 
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nicht .auf die Thiere audzudehnen ſey. De Princ 
L.1I. c. 9. 53. Diefem Allen nun aber fcheint bie 
merkwürdige Stelle. De Princ. Lib.I. c. 4. geradezu zu 
widerfprechen. Meinen Einfichten nad) redet Origenes 
bier von Thiergefpenftern, die in ber alten wie 
in der neuen Welt von den Völkern geglaubt wurden. 
u Die Seele, fagt er, welche fih in der Boöheit ver 
haͤrtet, wird, wenn fie fih nieht Cvor ben Tode des 
Körpers) noch bekehrt, (nach deſſen Tode) zum Thiert,⸗ 
d. h. wie ich die Stelle verſtehe, zum Thier⸗Geſpenſt. 
« So befommt.fie in einer anderen Weltperiode (naͤmlich 
nach der Trennung vom Koͤrper im Tode) einen anderen, 
dem Grad ihrer. Schuld angemeſſenen Körper. » ) « Eit 
erhaͤlt, ſetzt er hinzu, wenn, ſie an einem den Waſſer⸗ 
thieren ähnlichen Leben, Gefallen fand; vielleicht (er 
ſpricht Hier nur zweifeln) felbft. den Koͤrper diefes oder 
„jenes Bafferthieres x. *5). or 


*) Dieß find denn nach dem noch jest herrfchenden Velrerlarbe⸗ — 
TDhbier Geſpenſter. Man denke nur an den ſchwarzen Huzd 
5 ds meiner Dämonomagie Th. II. Anhang ©. 444. ., von dem 
ich ſelbſt noch vor vierzig und mehreren Jahren von ſonſt ver⸗ 
nuͤuftigen Leuten als von ejner wicht zu berweifelnden Char 
Fache ‚Habe fprechen hören. - Jedem, der fich einige ‚Mühe ge 

“ ehen hat, den Volköglauben zb erforfchen, werden eine Meng 
.. Auekdoten von dergleichen Thiers Befpenkern bekauut fepm. 
. 9 Dieß mag wol Manchens unſerer Lefer fchr auffallen. Abe 
” auch Waſſer⸗Thiergeſpenſter gibt's bis jegt im aller 
‚meinen Bolläglauben. Befannt ik die wahrhaftig Hikorie 

; . ., You ber-Undene oder Wafferfrau im Staufenberg, 
 ,10 fh mit ihrer. Schoͤuß ihrem Herrn in Weg ge 
7 fent, fo wie die Geſchichte yon, der [hönen Melone — 


— 


dergl. F. W. V. Schmidt's Beiträge sur Gefchichte der | 


romantifchen Poeſſe. Berk 1818. ©. 169. f. — und mie | 


Männer von der verſchiedenſten Denkart, Paracelſas um 
Gpdelmanm ze., ja Luther ſelbſt (in den Tiſchreden) ım, 


idhrer Zeit darüber geurtheilt haben, wird die 3.8. an Drt 
urnd Stelle noch bemerken, | 
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Ich wieberhohle es, die Stelle: ift Mar, wenn man 
fie von Thierkörpern als Thiergefpenftern erklärt, 
Dagegen voller Widerſpruͤche in. fi) und mit anderen 
Behauptungen, fo bald man fie anders.verfteht, wie. bie 
mannichfachen Erklaͤrungen derfelben von Hieronymus; 
der ſie bitter angriff, weil er die ꝓythagoraͤiſche Seelen⸗ 
wanderung darin zu ſinden meinte, bis zu den neueſten 
beweiſen. Aber wir muͤſſen abbrechen, da Manchen 
unſerer Leſer mit ausführlichen. exegetiſch⸗kritiſchen Er⸗ 
oͤrterungen an dieſem Orte nicht ſehr gedient ſeyn moͤchte. 
Sontſt ſchrieb Origenes, ber, wie wir oben 
um, III. geſehen haben, den hoͤchſten Geiftern feine - 
völlig koͤrperloſe Exiſtenz beilegte, den Seelen auch 
nad) ber Trennung vom irdifchen Leib einen feinen ſehr 
zarten CAtherifchen) Körper zu, Der. bem pormaligen 
trdifhen Leib, wie er annimmt, der Form nad 
jedoch ahnlich if. Adv. Cels. L. II. Opp. T. I. 
2.434. vergl. Fragm. de Resurrect. Opp. T; 1. p.35. 

Dieß wäre denn, wenn es erlaubt ift über das 
Nicht⸗zu⸗erklaͤrende und wo man nichts davon 
weiß und wiffen fann, Hypotbefen aufzuftellen ‚. das 
Seelen »s Organ, oder Seelen-Vehikel, ‚oder 
Geiſtergewand, (denn die Sprache ſelbſt verſagt in 
dieſem Gebiet ihre Dienſte!) wovon ich in der Forts 
feßung dieſer Abhandlung im IIIten Theile eigends 
und ausführlich fprechen wil, Ich weiß nit, ob es — 
man denke fi) Darunter, was man welle — Gefpenfter 
gibt oder nit, und will ſelbſt mit dem nicht ftreiten, 
welcher die unzähligen Gefpenftergefchichten famnit und 
fonders in biftorifchen Zweifel zieht. Aber von foges 
nannten Erfheinungen noch lebender Perfonen 





meyne ich ſelbſt Beyſpiele und Thatſachen zu kennen, 
Cnicht aus eigener Erfahrung, ſondern nach glaubhaften 
Erzaͤhlungen vorurtheilsfreier Perſonen) die von der Art 
zu ſeyn ſcheinen, daß man beinah' alle Sinnengewißheit 
und allen hiſtoriſchen Glauben aufgeben muß, wenn mau 
fie als bloße Taͤuſchung betrachten oder hiſtoriſch beſtreiten 
wollte. Diefe nun. auf irgend: eine Weife zu erklaͤren, 
fuͤhlt ſich der menſchliche Geiſt ſelbſt bey dem Bewußtſeyn, 
daß er ſie nicht erklaͤren, wenigſtens zu keiner Gewißheit 
darüber gelangen kann, aufgefodert. Und da ſcheint 
meines Erachtens denn unter allen Erklaͤrungsverſuchen 
die alte Lehre von einem Seelen gewand noch immer 
die meiſte Beruͤdkſichtigung zu verbienen, alſo, daß dieß 
der inwendige Menſch wäre, wovon der Apoſtel 
Paulus an verſchiedenen Orten ſpricht, oder das aͤthe⸗ 
riſche eigentlich Seelen⸗Ich, von welchem mehrere 
Somnambulen ſprechen und das fie von ihrem mate⸗ 
riellen Daſeyn und Weſen ſo beſtimmt unterſcheiden, wie 
bildlich und ſymboliſch und verſchieden fie es der Natur 
bder Sache nach auch ſchauen und ſich bardber andbräden 
mögen. U 
Von den bofen. Seelen behauptet Drigenes, 
daß fie auf der Erbe feſt gehalten und. durch ihre böfen 
Begierden hin und her getrieben würden, Sie ſchweifen 
nad) ihm bauptfählih um die. Gräber herum, Das 
ber fommen, feßt er. hinzu, benn au bie Geifter 
erſcheinungen und Gefpenfterbefhwärungen 
und dergleichen Dinge. Adv. Cels. L. VII. 4. 
Opp. T. I. p. 696 seq. — Alle vor Chriſto abgeſchie⸗ 
denen Seelen find nach feiner Annahme in die Unterwelt 
gefonimen, Sept aber, fagt er, fleht den Frommen 
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durch Jeſum ber Weg zum Paradies fogleich offen. 
Hom. II. Opp. T. II. p. 496-498. Unter biefem 
Paradies aber verfteht er nach der allgemeinen Ritchens 
lehre feiner. Zeit nicht den Befiß der. vollen Seeligkeit 
oder den Himmel, fondern einen Ort auf.diefer 
Erde, wo fih die Seelen gleichſam in einer Schule 
‚ befinden. Je reiner ihre Herz, je fähiger ihr. Verſtand 
iſt, deſto fchneller , feßt er hinzu, werden fie von dieſem 
Ort durch die Luft empor fleigen , durch alle Stationen, 
welche die: Griechen Sphären nennen, hindurch dringen, 
in jeder ihre Ginfichten vermehren, bis fie mblich zum 
Himmelreih und Anfhauen Gottes gelangen. 
De Princ. L. II. c. XI. €. 6. Comment. in Matth. 
Opp. T. III. p. 870 und an a. St. * B. Hom. VII. 
Opp. T. II. p. 222 x. ıc. 
So viel von der Geiſter⸗ und Seelenwelt nach 
den Anſichten dieſes beruͤhnten Kirchenlehrers! — 


Alle Kirchenvaͤter — nur von Cypr ian iſt es 
ungewiß — nahmen an, daß Himmel und Hoͤlle im 
eigentlichen Sinn der Worte erſt beim allgemeinen Welt⸗ 
gericht zu erwarten ſeyen. Die Moͤglichkeit von Er⸗ 
ſcheinungen abgeſchiedener Perſonen, alſo — 
von Geſpenſtererſcheinungen, ward im Ur⸗ 
Chriſtenthum nicht beſtritten, ja nicht einmal in Zweifel 
gezogen, theils weil man ſich die Seelen, wie wir bereits 
geſehen haben, in einer gewiſſen Koͤrperlichkeit fort 
exiſtirend Dachte, theils wegen des Beiſpiels von Lazarus 
Luc. XVI., worauf man ſich berufte, endlich allerdings 
auch wegen der allgemeinen Annahme, daß die Seelen 
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ſogle ich weber in den Himmel, noch in die Hoͤlle kämen. 
Diefe letztere Annahme hat inzwifchen keineswegs den 
Befpenfterglauben erzeugt, wie man ſchon oft gefagt 
hat. Denn bie Kirchen vaͤter wieſen den Geelen der 
Berftorbenen während ber Zwiſchenzeit nach dem Tode 
einen befonderen Aufenthaltsort an. Diefen 
ſetzten Mehrere nady dem uralten hebräifchen. Volks⸗ 
glauben *) in den Mittelpunft der Srde, oder in 
das Todtenreih. Einige dachten fih nun hier nad 
bem urfpränglichen Begriff vom Todtenreich alle Seelen, 
ſowohl gute als böfe, an Einem Ort vereinigt 9. 
. Andere hingegen trennten: die Guten und Böfen ſchon in 
der Unterwelt von einander u. ſ. f. — Wir wollen die 
wichtigſten, in dieſen Auffat ‚gehörigen Vorſtellungen 
bei den verfchiebenen Kirchenvätern zum Schluß mit ein 
Paar Worten anfuͤhren. in 

Irenaͤus nennt den Ort, wohin die Frommen bis 
zur Vollendung fommen, wie Drigenes das Paradies, 
Penn aber jener eö in diefe Welt verfegt, fo unters 
ſcheidet es Diefer ausdruͤcklich davon. Adv. Haeres. 
L.V.c.5.$4 Was die Natur und den Zuſtand der 
Seelen betrifft; fo. behalten fie ihre menſchliche 





*) Bir können uns hier unmöglich auf eine nähere Erörterung der 

Begriffe von Scheol einlafen, wie fie in der alten hebräifchen 

Welt herrfchten, und müffen unbedingt auf das verweifen, was 

Con (Paulus Memorabilien &t. II.) Ammon, vom 

Todtenteich d. Hebr., bafelbk St. IV. Eichhorn, Biblieth. 

B. IV. &. 653 f. ꝛc. darüber gefagt haben, um einige der 
neueſten Echriftfieler ber Kürze wegen bier nicht gu nennen. 

) Dieß drüdt Tertullian nach feiner Weife recht originell alfe 

aus omnem animam sequestrari apud Inferos. in diem 

Domini , worüber" ex auch ein eigenes, verloren gegaugenes Buch 

geſchrieben hatte. De Anima C. LV. 
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Geftalt, woran fie erkannt werden koͤnnen, 
koͤnnen alſo auch mol Lebendigen erſchein en 
u. ſ. f. — Dieß Alles folgt nad feiner Meinung aus 
der Gefchichte von: Lazarus Luc. XVI. Adv. Haer. 
L. II. C.34. $.1. Inder Behauptung , daß die Seelen 
der Frommen fofort nadı dem Tod in den Himmel kämen, 
findet Irenaͤus eine Annäherung anden Gnoſticismus. 
Der Schüler, fagt er, ift nicht über den Meifter. Wie 
nun dieſer nach feinem Tode nicht unmittelbar zum Vater, 
fondern drei. Zage in's Zodtenreih (Scheol) ging, fo 
müffen wir ebenfalls warten... Adv. Haer. L.V, C.3ı. 

- Zn Allem faſt ganz dieſelben Vorſtellungen treffen wir 
auch ‚bei Juſtin an. Dial. c. Tryph. p. 507 seq. 

Tertullian verleugnet auch bier feine körperlichen 
Vorſtellungen von der Geifterwelt nicht, die wir ſchon 
oben fennen gelernt haben. Daß die bloße Seele. nad 
dem Tod des Leibes auch ohne Körper des Leidens 
faͤhig ſey, fagt er, dieß folgt aus, ihrer Körpers 
lichfeit, und wird durch die Geſchichte vom Reichen 


und Lazarus bewiefen, woraus auch die Möglichkeit von” 


Erfcheinungen verftorbener Perfonen: folgt: De 
Anima C. VII. De Resurr. carnis C. XVII. . Auch 
nah Tertullian fommt feine abgefchiedene gute Seele 
ſogleich in den Himmel, was allerdings den Gefpenfters 
glauben begünftigen konnte und ihn in den fpäteren 
Zeiten auch wirklich begünftigt hat. Das Paradies — 
was er Darunter verſteht, fiebt man am aus Apol. 
C. 47. — .ift bloß für die Märtyrer beftimmt, alle 
übrigen Seelen dagegen kommen in die Unterwelt, 


wo jedod auch ein doppelter Aufenthaltsort if, der 


Schoos Abrahams für die. Guten, und ein Ort 


f 
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der Strafe für die Boͤſen. Dieſe Unterwelt beſchreibt 
er ald einen ungeheuer weiten Raum in der innerften 
Tiefe ber. Erde, aus dem aber, wie aus der von ihm 
fo weitläuftig erklärten Parabel vom Reichen und armen 
Lazarus folgt, die Seelen auf die Oberwelt 
fommen, oder erfcheinen fönnen. De Resurr. 
C. 43. Contra Marc. L. IV. C. 34. und a. a. Orten. 
Clemens erklärt fich weniger beftimmt über die 
Natur und den Zuftand der Seelen nad) dem Tode des 
Körpers. Einmal drädt er den Gedanken aus, daß die 
Serlen, getrennt vom Körper, noch Anhaͤnglichkeit 
an denfelben und die. Erde empfinden könnten, bie 
guten fliegen aber. zum Schoos Gotted empor, wie im 
Winter die Dünfte der Erde ſich zur Sonne aufſchwaͤngen, 
wenn fie von den Strahlen derfelben angezogen würden, 
Opp. T. 1020. Jener Gedanke fommt, bald fo, bald 
anders gewendet, vielfach im Gefpenfterglauben vor, ' 
der ſich mit Darauf gründet, er liegt indeß dem menfchlichen 
Geiſt jo nahe, daß man ihn bei allen alten und neuen 

WVoͤlkern findet — felbft bei den Oftjaden und Sams 
jeden, wo er nad Pallas (Reifen in die fübl. Prov. 
Rußl. Th. III.) fo fehr in's wirkliche Leben eingreift, 
Daß dieſes, was immer eine Folge des Geipenfterglaubens 
iſt, dadurch verdunfelt wird und an freier Regſamkeit 
verliert, | 





ı Mm zum Schluß noch ein Wort von den Onoftifern 
zu fägen,, fo fiel bei ihnen der Grund weg, warum die 
Kirchenvaͤter eine Zwifchenzeit für die Seelen bie 
zum jüngften Tag annehmen zu müffen glaubten, weil 
nämlid die Gnoſtiker eine künftige Auferftehung weder 
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für wuͤnſchenswuͤrdig hielten, noch erwarteten. ' Rad 
ihnen fleigen die guten Seelen fogleich zur vollendeten 
Gluͤckſeligkeit empor *). Das Schickſal der Boͤſen ber 
ſtimmen fie nicht auf einerlei Art. Rah Balentin *) 
zum Beifpiel werden diefelben gänzlich zernichtet, Nach 
Karpokrates, Baſilides und Anderen dagegen 
werden ſie in andere Koͤrper der Menſchen und der 
Thiere verbannnt oder verſtoßen, bis fie endlich der 
Seligkeit fAhig geworden ſind »). Ob auch hier viels 
leicht nun nur an Menfd: und Thier⸗Geſpenſter | 
zu denken ſey, oder an eine eigentliche Seelenwanderung, 
haben wir an diefem Orte weder Zeit nod Raum aus⸗ 
führlicher zu unterſuchen. — 


| VII. | 

Da diefer Abfchnitt bereits fo lange geworden ift, fo 
kann ih, um das oben gegebene Berfprechen zu erfüllen 
und die Ueberjicht ded Ganzen zu erleichtern, die Haupt⸗ 
gedanfen, welche in der Fortjegung gegenwärtiger Ab: 
handlung berüdtfichtigt werden follen, nun nur noch mit 
ein Paar Worten anführen. Folgendes find fie, namlich: 
1. Es iſt inconfequent, Geifter als reale, 
für fih befiebende Wefen annehmen, und doch 


“leugnen oder es gar beladen, daß es einen 
magiſch⸗theurgiſchen Rapport mitihnen geben, 


oder, daß fie ih dem menfhlihen Geiſt offen u 





9% 6, Elemens Stom. L. IV. C. IX., wo irsbeſondere von 
Herakleou die Rede iſt. 


“) Balch’s Geſchichte der Ketzereien B. J. S. 367. 


“) MiiTger’s Dormemweſch. B. I. ©. 436 Balhıe. 
320. 293. 763. . 


- 
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baren, auf die Sinnenwelt wirken, und ſelb ſt 
in koͤrperlicher Huͤlle erſcheinen koͤnnen. 

Wohl gemerkt, ih ſpreche in der Zaubers 
Bibliothek, Cwie früher in der Siona) bloß 
son dem’ Inconfequenten in der Sadhe, Geifter 
dDogmatifch annehmen, und fie durch entgegen gefeßte 
dogmatifche Behauptungen zu Nichts machen. ‘Ueber 
Bie Sache an ſich, wovon Nieniand,, und aljo auch ich 
‚nichts weiß, überlaße ich Jedem feine Anſicht und liebfte 
befte Meinung. — Immer wird fih uns die Aufgabe 
aufdrängen und immer werden wir fie unayfgelöät zuruͤck 
laßen, wie ein Geift, ein immaterielles Wefen, 
eine dee, als Subſtanz eriftiren und auf Die 
Sinnenwelt wirken fünne, oder, wenn wir wie 
die Ältere Welt jeden endlichen Geift in einem gewiffen 
Subftrat oder Seelen’: Vehikel eriftiren laßen, wie ſich 
Die Möglichkeit einer Verbindung zwifhen 
einem immateriellen und materiellen Weſen 
begreiffen laße. | 
ILI. Unter allen Hypotbefen, um ſich Geiſter⸗ 
und Gefpenftererfheinungen, fo wie Er— 
Sheinungen nochlebender oder eben fterbender 
PDerfonen zu erklären, ſcheint die Annahme 
von einem Seelengewand oder inmwendigen 
Menſchen, worin unſer eigentliches geiſtiges 
Ich exiſtirt, und der ſich vielleicht im Tode, 
wie in gewiſſen Zuſtaͤnden des Somnambulis⸗ 
mus zu höherer Wirkſamkeit und freierem Da⸗ 
ſeyn entwickelt, die meiſte Beruͤcſichtigung 
zu verdienen. 

Auch hier nur Anregung von Ideen, und feine abs 
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fprechende Meinung, wie fich im Gebiet folcher Unter⸗ 

ſuchungen unter Bernünftigen faft von felbit verſteht. 
Ich werde zuerft die altrorientalifchen,. namentlich 
Indiſchen, Darauf Plato's, und dann die Ideen der 
Alexrandriner oder Neu-Platoniker beruͤckſichtigen, 
zuleßt .und vor Allem aber bei Pauli, des Apoſtels, 
merkwürdigen Andeutungen darüber verweilen, 

III. Wenn man den Sefpenfterglauben von 
hiftorifhem Gefihtspunft aus betrachtet; fo 
gibt es zwei Hauptmeinungen darüber — 
nämlich jene, weldhe die Gefpenfter für Seelen 
verftorbener Perfonen, guter oder böfer, hält, 
und Die andere, welche folhe als daͤmoniſche 
Wirkungen betrachtet, oder unmittelbare Ers 
fheinungen. und Spufniffe des Zeufeld und 
hoͤlliſcher Mächte darin annimmt. 

Die erſtere Meinung war in den früheren Zeiten . 
des Chriftenthums die gewöhnlichere, Die zweite bildete 
fich befonders im Mittelalter aus *), und war im fünf: 
zehnten und fechözehnten Jahrhundert die faft allein herr: 
fhende. Man nannte in diefen beiden Jahunderten die 
Geſpenſter darum xar’ edoxnv Teufeld:Befpenfter**). 





*) Taſſo hat auch in diefem Stuͤck jenes Zeitalter ungemein richtig 
dargefiellt. Die Teufelsgeſpenſter, wie ſie im Wahn jener Zeit 
exiſtirten, gehörten weſentlich mit zur Maſchinerie feines Jeru⸗ 
ſalems. Ich werde zu ſeiner Zeit eigens von Dante und 
Taſſo im dieſer Beziehung in der 3. B. ſprechen. 
Es iſt unter vielen anderen in einem weitlaͤuftigen Buch eigends 
von dieſen Teufels⸗Geſpenſtern gehandelt, das den ganzen, 
faſt unglaublichen Aber - und Weberglauben jener Zeit recht 
lebendig veranfchauliche. in Buch, Das fehr rar geworden iſt, 
das ich aber vor Kurzem im einer DVerßeigerung zu Frankfurt zu 
erhalten ſo glücklich gewefen bin, und womit ich meine Lefer in 
den folgenden Theilen näher bekannt machen will. Es führt 


do 


—R 
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Dieſe Drei Säge werden wir in dem folgenden Theile 
in eben’ fo viel Abfchnitten näher erörtern. 

Nun aber gehn wir, um unfere£efer nicht zu ermuͤden, 
fofort zum eigentlih Gefhihtlichen diefer Abtheilung 
über, um den Geifters und Gcfpenfterglauben 
ber verfhiedenen Zeitalter dur wirkliche 
Gefhichtszäge zu veranſchaulichen. . 





den Titel: Theatrum europaeunm de venerifis, 
dafs ik Von Teufelsgeſpenſt, Zauberern m. x. 
Srankfurt, 1580. II B. Sol. \ 
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I. Ein Teufels: Gefpenft aus dem Mittelalter, 


[ 0) 





Als Beitrag zur Geſchichte des Teufels⸗ und Schiene 
in dieſem Zeitalter, 


Wir wollen im Geſchichtlichen föfort b ei der ‚weiten, 
fo eben angedeuteten Hauptmeinung über die Geſpenſter 
ftehn bleiben, um dieſe näher kennen zu lernen. Vor⸗ 
ſtehende Erzählung befindet ſich unter den Flores 
Helinandisin Vincentii Bellovacendis 
Speculum histor. — Dwuwaci, 1624. 'L. XXIX. 
C. 120. *). Das Mittelalter verleugniet ſich nirgends, 
Wie in demſelben Alles auf mächtige Streitroſſe, Hauen 
und Stechen Zurüd geführt wird, weil fich der Thaten⸗ 
durft der wild - großen Zeit nur fo zu dußern wußte, 
fo felbft in feinen Sefpenfter sHiftorien. — Nadır 
dem in Bincentiud Speculum hister. 1. c. von 
Teufelds&efpenftern die Rebe geweſen, ſo fährt 
der Vf. aus Helinandus‘ Chronik in einfacher Er⸗ 
zaͤhlung alſo fort: u 





*) Bergl. Boecar, Tag V., Ns. 8. «Die Depuiti alta 
cofrezione del Decamerone. ‚ fast Schmidt, haben bemerkt, 
Daß Boce. diefe Geiſter⸗ oder Beipenftergefihichte mit Veraͤuderung 
der Namen entichut babe aus der Ehronif des Helinandus. 
Diefer EiRereienfer s Mönch ſchrieb eine Chrumit von Erſchaffung 
der Welt bis zum Jahr 1212 in 48 Büchern. Er Rarb 1223 
Meines Wiflens ik diefe Schrift nicht ganz gedruckt und nur 

"aus den vielfachen Anführumgen des Vincentius Bellovacenfis 
bekannt.» 8. W. V. Schmids’s. Beiträge zur Gefchichte 
ae romantifchen Poeſie S. 55. fe. Wem Boccas witklich 
de augefuͤhrte Nov. nach di eſer Geſpenßtergeſchichte bearbeitete, 

ſo iſt's mir großer poetiſcher Freiheit geſchehen. Eiue gelungene 
Nachahmung der Bock. —— iſt bi Harte Sach⸗ 
(I. 339.) als Pike ‚som Jahr 1540. . . ? 


I. 19 


— 


«Ein. ſolches Teufelör Pferd oder Teufels 
Geſpenſt war auch jenes, fo ein Köhler einftmals 
einem Nivernenfiihen Grafen gezeigt hat: Diefer Köhler 
war ein Mann, arm vor bei Welt, aber reich vor Gott, 


- fromm und gottesfuͤrchtig. Derowegen ging auch ber 


Graf gern mit ihm um. Cinftmald als. diefer Köhler 
in einer Nacht bei feinem Kohlenmeiler, fo heil durch 
die Nacht ‚alühte, munter, war, da erjchien ein nacktes 
Weib in vollem Lauf, und hinter ihr ein Reuter auf 
einem ſchwarzen Roß mit gezogenem Schwert ſchnell 
jagend, um das fliehende Weib zu ereilen. Da fie auf 
ber Flucht um die Rohlengrube umwenden wollte, ward 
fie von ihm ergriffen, mit dem Schwert durchbohrt, und 
ſank wie. todt zu Boden. Jener fchleuderte. fie Darauf 
in das Feuer, und zog fie wieder hervor, nachdem ſie 
ſchwarz ‘gebrannt war, und feßte fie vor fi auf das 
Pferd und jagte alfo davon. Diefe Erſcheinung fah der 
Köhler mehrere Nächte hinter einander. Da er nun. nadıs 
denfend und. ganz ſchwermuͤthig dariiber ward, begegnete 
ihm, wie er in Xraurigfeit verfunfen war, der Graf 


"Diefer zog ihn beifeite und fragte ihn heimlich, was ihm 


wäre, mit den Worten: Hat dich einer beleidigt, fo 
verhehle es mir nicht, ich will. dich ſchon fügen. Bift 
bu in Dürftigfeit, fo will ich Dit geben, was du bedarfil. 
Darauf antmortete Der Köhler: Ich bedarf nichts, ſo habe 
das habe ic. nun ſchon oftmais gefehen, und das macht 
mich nachdenkend, und ich moͤchte, daß du es auch ſaͤheſt. 
Der Graf antwortete: Ich will mit dir gehn und dieſe 
große Erſcheinung ſehen. Der Graf beichtet darauf alle 
ſeine Suͤnden, veraͤndert ſeine Kleidung, ‚uud geht in 
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der Begleitung des Koͤhlers im Namen des Herm in den 
Wald. Als ſie bis Mitternacht -gewatht hatten , hören 
fie laute Irompetenftöße, und: verfehen fih am ganzen 
Leibe mit dem Zeichen des Kreuzes. Siehe, plöglih 
flürzt da wiederum das nadte Weib herbei, wandte auf 
der Flucht um die Roblengrube herum, und ward von 
dem fie verfolgenden Reuter geyadt. Cr burdbobrte 
fie mit dem Schwert und fehleuderte fie wie immer bare 
auf in das Feuer. Dann 309 er fie heraus, feßte fie 
‚vor fh auf. dad Pferd, und wollte mit ihr fliehen. 
Da befhwor ihn der Graf im Namen des Herrn zu halten, 
um zu fagen, wer er wäre, und warum er bad thäte, 
Da blieb. Jener ftehn und fagte: Ich bin jener Euer Ritter, 
und diefe ift die Grau jenes Edelmanns. Aus Liebe zu 

mir bat fie ihren Dann umgebracht, um freder und 
‚häufiger meiner Liebe zu genießen. In dieſer Suͤnde 
ſind wir Beide geſtorben, nur daß wir, aber zu ſpaͤt, 
im Augenblick des Todes ſelbſt Reue empfanden. Jetzt 
nun leidet ſie dieſe Qual, in jeder Nacht von mir er⸗ 
ſtochen und verbrannt zu werden. Und alſo groß iſt der 
Schmerz beim Durchbohren mit dem Schwert, daß nie 
Jemand einen aͤhnlichen im Tod empfunden hat, und 
noch viel’ größer iſt er beim Verbrennen. Der Graf 
fragte weiter: Was ift dus für. ein Pferd, auf 
dem Ihr da ſitzet? — Es iſt ein Teufel, ant 
wortete Jener, der uns mit unausſprechlicher 
Qual peinigt. Koͤnnte Euch Jemand helfen? fragte 
der 'Graf weiter. Ja, erwiederte Jener, wenn Ihr 
in allen Gemeinden Eurer Grafſchaft für Uns beten 
ließet , und Mefien feiern. und Pfalmen fingen.» 





292 
.  «Hiemit verfhwand die Erfheinung, das 
Zeufelö- Pferd, der Ritter und das Weib. » 
Es kann nicht leicht eine das Mittelalter in jeder 
Hinſicht beffer charatteriſirende Geſpenſtergeſchichte geben, 
. als dieſe. 





III. Ein anderes Teufels s Gefpenft aus Dem 

| Mittelalter; oder das verhbängnißvolle ſchwarze 

Zeufelös Pferd des Ritters Theoduls von 
Wallmoden. or. 


Aw Beitrag 5 zur Geſchichte bes Teufels und —B 
in dieſem Zeitalter. 


Nes Edlen Geftrengen weltberühmten vd 
ftreitbaren Heldes, Thedel Unuerferden von 
Wallmoden, tapferer menlidher ond Ritterlicher 
Thaten viel hübfhe alte wunderbarlide Se 
ſchicht, für eglihen Jaren zum heiligen Grabe, 
im Lieflandt, im Halberftadt vnd im Lande 
zu Braunfhmweig wahrhaftiglid ergangen, 
kurtzweilig zu lefen, auffß fleißigfie in Reym 
gebracht durch M. Georgium Thym von Zwidan, 
-Schuhlmeifter zu Wernigrode 9. Gedrudt zu 
Magdeburg bey Pangragius Kempff Im Jahr 
M. D. L. V. J. J. J. 


9 Ken Wort dießmal (es wird noch einmal in der 3. B. he | 


von die Rede ſeyn!) von der Gefhichte und Literatur 
Diefes Buchs und feines Verfaßers, damit wir nicht zum Ber 
drug vieler unſerer Leier von Neuem som Bermigeiiden 
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Dieß feltene, für ben Teufels⸗ und Geſpenſter⸗ 
glauben des Mittelalters (denn es ift nach einer 
Chronik aus Diefer Zeit verfertigt, nach welcher 
Thedel’s Geſchichte in die erfte Hälfte des zwölften 
Sahrhunderts fällt!) wichtige Buch bearbeitet eine 
Hiſtorie oder Familien «Legende, in ber fih Alles um 
ein « Teufeldös Pferd» oder « Zeufelö-Gefpenft» 
herum dreht, das mit dem Schickſab des Ritters vers 
haͤngnißvoll verwebt if. — Hier in gedrängtefter Kürze 
Das Wefentlihe daraus, was fid) auf das verhaͤngniß⸗ 
volle ſchwarze Teufelöpferd bezieht. Be 

Bei einer Taufe, ‚welcher Thedel in feinem acht» 
zehnten Jahr beiwohnt, wird der junge Held ſo geruͤhrt, 
daß er zu dem Priefter fügt, wenn er wüßte, daß er 





diefer Abtheilung abgesogen werben! — Ich bemerke nur 
das Einige, daß «diefer Schulmeifer,» wie fih im 
unferen Tagen ein Schulmann auf dem kleinſten Doͤrfchen nicht 
gern mehr nennen hört, Cals ob Schullebrer mehr waͤre, 
als Schul — Meiker!). in feiner Zeit ein febr geachteter 
Gelehrter, und Reetor an deu Gymnaſien von Magdeburg , 
Goslar, Werningersde sc. war. Thom, oder, wie er eigentlich 
hieß, Klee, bat das Bud) einem Edlen und Ernvheſten 
Junkherr Th. von Walmoden jugeeignet, den er im 
ber Dedieation feinen gewefenen unterthbenigen Diſeipel 
zu Goslar nennt. Er verwahrt ſich ausdruͤcklich dagegen, daß 
man die Erzählung nicht etwan für ein Gedicht halte, deun 
es ſey ein «4agruͤndlich, eigentlich und wahrhaft 
Hiſtorie, die wahrbaftialich alte ergangen, indem 
beslieben Junkherrs Herr Bater feliger, Ludolph 
von Walmoden, ibme eine wahrhaftige Familiens 
Chrouit davon zugeſtellt habe, mac, der er auf deſſen 
- Bitte die Gefchichte bearbeitet hätt.» — Hin fich hierin zu finden, 
muiuß man erwägen, daß dergleihen wunberbarliche Reifen 
auf Tenfeln oder Teufelsgefpenfkern zu jener Zeit, 
wirklich für gar michts ſo auferorbentliches gehalten wurden, 
wie ich ausführlicher. und mit Aufuͤhrung vieler Beifpiele iu 
m. Dämonomagie gezeigt babe. Eh. u. 73- 7. 201- -216. - 
L- ss. 313-320. 
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‚eben fo fey getauft. worden, ſo wolle er ſich vor nichts 
in der Welt und vor dem Teufel ſelbſt nicht fuͤrchten. 
Der Priefter «befennt ihm drauf bey Iheſu Ehriſt, 
der unfer aller Mitler iſt, » daß er ihn felbft vor 
achtzehn Jahren eben alfo getauft habe. Der jumge 
Thedel hört dieß mit Entzüden, und fpricht zu ‚Dem 
frommen Prieſte: 

| Herr Dieterich, bin ich denn alſo 

Getaufft, fo bin ich ‚des ſehr fro — 

Wil mich für Niemandts fuͤrchten nicht, 
Fa auch nicht für bem Boͤſewicht. 
Auff Gott thu ich mich gantz verlan, 
AUnd will nun mit dem Teuffel zuſam 
.... Mit Kampff vnd Streit, in Gottes Nam. 
Von dem Augenblid an beginnen die Verſ uchungen 
des Teufels, denn — 
Den Teuffel diß gar ſehr verdroß, 
Das des Thedels Glaub' war ſo groß, 
Er gedacht in feim Siun hin vnd her, 
Wie er zu Fall zu bringen wehr — 

Der Teufel, der. den Geſchmack der Ritter feiner 
Zeit Fannte, für die auf der Welt nichts verführerifcher 
war , ald ein. mächtiged Zurnir s- und Streitroß, wählt 
dazu_ein ungemein ſchoͤnes, muthiges, ſchwarzes Hoͤllen⸗ 
pferd. Ein Paar Tage nach der Taufe befindet ſich 
Thedel, allein. mit feinem Schreiber , im ' Beide bei. 
Brelem auf ber Jagd — 

Derfelbig Ort heißet die Hahr, 
| Wo man viel Wildes wirb gewahr — 
da kommen auf einmal viele Reuter ber geritten, ımter 
denen Thedel mehrere verftorbene Bekannte erblidt, 
und fogar auch feinen unlängft, wie er bis jetzt nicht 
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anders gewußt und geglaubt hatte, felig aus ber Zeit 
gegangenen Herrn Gevatter. Diefer Geift war, wie 
man fieht, einer von denen, die der Himmel ausſtoͤßt 
und die Hölle ungern annimmt , wie fie in Dante’ 
Vorhof der Hölle eriftiren , und\feiner bedient ſich der 
Teufel ald eines alten Belannten von Thedeln, um 
den Ritter in’ Netz zu locken. Aus, alter Liebe aber 
gibt er Thedeln einige vertrauliche Winke über das Vor⸗ 
haben des Teufels, ihm, fo bald er das ſtolze Roß werde 
beitiegen haben, den Hals herum zu drehn, und wie er 
der Lift des Boͤſen nicht allein entgehn, fondern denfelben 
felbft um dad ſchwarze Pferd bringen koͤnne, das den 
Ritter wirklich ſo bezaubert hat, daß er Alles eingeht 


und Alles zufrieden iſt, was ihm ſein Han Gevatter 


anraͤth — 


Da kamen eiligs viel Rentter gezogen, 

Bor den’n rit ber ein ſchwartzer Man 

Führer eine große ſchwartze Fahn, 

Auff einem feinen gar ſchwartzen Pferd, 
Das ſprang vnd trieb ſeltzſam geberd. 
Thedel, der Kuͤhn vnd Edle Heldt, 

War gantz vnd gar da in dem Feld 
Vnverferd vnd vnerſchrocken u. ſ. f. 

Im Hinterhalt er traben ſach u 
Fünf Reutter, die blieben hernach FRE PR J— 
Es kam einer geritten her, 

Von den fuͤnf Reuttern ohn alls gefehr, 
Derſelbe ſaß bey ſeiner Reis 

Auff einer ſchwartz Dreybeinen Geiß, r 
Dem hatt er gehoben zuvorn 

Auß der Tanff ein jung Kindt geborn. 
Die macht der böße Geift wol fein, 

Der in der Luft bisweilen fin, , - 


Ed 


t 
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Pflegt zu führe auff dem’ Bode weit 
AN Die fih aus Vermeßenheit, 
Ihm gantz vnd gar ergeben han ꝛc. ıc, ıc. 


Bon diefen fünf Reutern nähert fich der Herr ®e 
vatter hierauf dem Ritter, und redet ihn mit alter berg 
freundlicher Gevatterſchaftlichkeit alfo an: 


Freundficher, herglieber Gevatter mein, 
Was fucht und macht Ihr hir allein? 
Seid Ihr, das Ebentheur zu fehn 
- Hergangen, das bie fol geſchehn? 
Habt ihr von bie luft, lieb und Sinn 
Nach dem heiligem Grab mit zu zihn: 
So müßt jhe fiten hinter mich 
Auf die Dreibeind Ziegen ploͤtzelich. 
- Ihr kunde verdienen das [hwarte Pferd, 
Darauf der lolg ſchwartz Man berfähre x. x. 


Das Folgende muß man fih nun ohne Zweifel als 
Thedel’n.von dem Herrn Gevatter im Vertrauen mit. 
geteilt, oder sub rosa in die Ohren geraunt, denfen. 


Ihr müßt auff dem Weg nur ja nicht forechen, 
Sonſt wird Euch der ſchwartz Man den Hal zubrechen x. 
Vnd wenn jhr nun zum SHeilgen Grab 
Kommen ſeid, ſollt jhr dafelbiten ab 

Steigen, und euchs gar wol befehn ꝛc. ıc. 
Bleibt da, bis in die andre Nacht. 

So lange Zeit alldo zu fein, 

Iſt euch vergonnt ohn Straf und pein, 

Wenn aber dann zum Drittenmal 

Wird umgezogen vberal 

Der Kirchring, müßt jhr widerkeren, 

Und eich alddenn gar nicht verferen 

Sonſt wird der ſchwartze Man verlan, 
Den Halß alghatd euch unzudrahnic. x. 
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Darauf ſprach Thebel, ber Bnuerferb: 

Willtu du mir Globen unverferth 

Zufagn, mic; auff die Stadt zu bringen, 

Alsdann will ih ums ſchwartz Pferd ringen 
- Mit dem Man, ond wil hinter dic 

Getrot auf die Zieg ſetzen mich, 

Mit vernunft, Witz vnd ſinn ſo drat 

Ob fie gleich ſchon Drei Bein nur hat, 

Denn ich ja durch den Todt Iheſu Chriſt 

Ertauft bin von des Teufels Lift ꝛc. ıc. we. 
Geſagt, gethan. Thedel laͤßt ſeinen Schreiber 
beſtuͤrzt da ſtehn, ſchwingt ſich auf die dreibeinige Ziege, 
und — in ein Paar Minuten iſt die feine Geſellſchaft 
zu Jeruſalem. Nun ſieht der Ritter das heilige Grab, 
beichtet, communicirt, und vertraut auf Gott, daß er 
- ihn ‚gegen, die Lift des Böfen in feinen Schuß nehmen, 
und es ihm Cdenn den Teufel zu prellen, war chriſtlich 
und erlaubt!) gelingen laßen werde, ſich — in den 
- Bellg « bes feinen, gare [hwargen Pferde» zu 
fegen. Vor der Abreife verfügt er fih in die Kirche 
an den bezeichneten Ort, der Herr Gevatter fchleicht ſich 
heimlich herbei , verfucht den Kirchring umzudrehn „ um 
ben. Ritter wach zu erhalten und gibt ihm von Neuem 
den Rath, bei allem, was der Teufel in der naben ents 
ſcheidenden Stunde immer wornehmen würbe, rubig und 
. onverferd zu bleiben, ſich nicht von der und ber Stelle 
in der Kirche zu entfernen, und vor Allem dem Teufel 
nur erft nad verfloßener. Stunde Antwort zu geben. 
Kaum ift bed Nitters treuer Gevattermann fort, fo 
kommt auch der Teufel fchon vor die Kirchthüre, Elopft 
an und dreht am Kirchring, und da er weiß, wie fehr 
ed dem frammen Helden um bad ſchwarze Pferd zu 


* 
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thun ift, fo ruft er ihm, um ihn sum Sprechen za 
bringen und aus der Kirche heraus zu loden, zu: 


Was machſtu doch an dieſem Orth 
Allein, vnd zihſt nicht weiter fort? 
Wilt nicht gern han das ſchwartze Pferd? — 


Thedel, des guten Raths feines Herrn Gevatters 


eingedenf, regt und bewegt fich nicht, daß dem Teufel 


angft und bang zu werben anfängt. Jetzt naht Die legte 
Minute von der verhängnißvollen Stunde, in der er 
Macht über Thedel's Genid hat, da dreht er zum Drit 
tenmahl am Kirdhring und ruft mit lauter Stimme: 
Wilftu nie han das fhwarke Pferd? — — 
Thedel wie die beiden erften Male mäuschenftille. 


u Run ift die Stunde vorüber ‚ und Thedel ruft dem Teufel 


zu, ja wohl verlange er das verfprodene 
ſchwarze Pferd. Da der Teufel: 

Aumweh! Aumeh! Sch nun dich vernimmt ! 

Ich verhoft, es folte anderd ergihn, 

So wolt ich fein mit dir umbgefprungen, 

Vnd ein ander Lieblein habn gefungen ıc. ıc. 
Da ſich der Xeufel überliftet und befiegt ſieht, fo 
ſchenkt er dem Ritter großmuͤthig das ſchwartze Pferd, 
das er ihm als ein Mann von Wort nun nicht laͤnger 
vorenthalten kann. Thedel ſchwingt ſich ſofort drauf, 
und es bringt ihn in nicht ganz drei vollen Stunden 
gluͤcklich und wohlbehalten nach einem fo wunderreichen 
Abentheuer «in die Hahr, vor dem Appelhorn⸗ 
gerade auf den nämlichen led wieder zurück, wo er 
feinen Schreiber verlaßen hatte, der indeß wor Schrei 
und Sorgen in Einer Nacht eisgraue Haare befommen 
hatte. Der Schreiber erſtaunt über das ſchoͤne ſchwarze 


299 


Pferd, und Beide reiten.num unverweilt nach Zutter. 
Knechte und Knappen nehmen mit Berwunderung das 
ſtolze hier in Empfang , können es insgefammt aber 
"weder abzäumen, noch es in den Stall bringen. Es 
läßt fih nur von dem ‚Nitter felbft anbinden. Was des 
Dferdes Futter betrifft, fo ift folhes ganz daͤmoniſcher 
Art, denn der ſchwartze Mann hatte Thedel’n gelehrt: 

Daß er dem ſchwartzen Pferb folte geben 

Glauend (Cglübende) Kohlen, vnd darneben 


Dornwaſchen (Dornreifer) yberaus ſehr ſcharff, 
Die es zu ſeinem Futter bedarff — 


So hatte Thedel das Pferd denn nun in ſeinen 
Haͤnden. Verhaͤngnißvoll aber ſollte es mit ſeinem ganzen 
kuͤnftigen Leben verknuͤpft bleiben. 


Das ſol des pferdes Eſſen ſein, 
Auff dem ſo wird es geneſen fein 
Mit Draben, Springen vnd Rennen, 
Im Thornirn vnd Kempfen, wie man mags nennen. 
Das fol jhm alles zu Gluͤck kommen, 
Woher du es aber haſt genommen 
Sol dein mund Niemandts melden nicht, 
"Der Todt kriegt did fonft in fein Pfllicht, 
Vud mußt des Dritten tags hernach 
' So gwiß erben, ale id dir fag. 


Seine Hausehre iſt die erſte, die das Geheimniß 
des Pferds zu erforſchen ſucht. Der Ritter antwortet 
ausbeugend, und ſpricht auf ihre Fragen mit hoͤfl ich em 
Geberd zu ihr: 

Anna, mein allerliebſt Hausfrav, 
Der ich ſonſt all geheimnuß vertrav, 
Wir woͤllen hinauff zu tiſch gehn, 
Bud alſo die. Sach laßen ſtehn. 
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Darauf woͤlln wir sticht mehr deuten, “ 
. Sondern unß laßen einfhenken.- 
Dom allerbefteu Bier vnd Wein, 
Vnd woͤlln dabey guter Dinge fein x. 
So geſchwind laͤßt fi indeß die edle weibliche Wiß⸗ 
begier nicht beſchwichtigen. Durch Die ausbeugende Ant⸗ 
wort Thedel's nur neugieriger gemacht, ſetzt feine 
Allerliebſte nach Tiſch von Neuem an ihn: 
Mein liebſter Junken Vnuerſerd, 
Wo habt ihr doch das ſchwartze Pferd 
Bekommen, das ſich ſo vngern 
Leſt ſattlen vnd mechtig thut fpern? 
Wenn mans angreifft vnd zeumen will 
Reißts bin vnd her, vnd ſteht nicht ſtill. 

Nun weiß ſich Thedel nicht anders, als mit einer 

Nothluͤge aus der Verlegenheit zu ziehn. 
Mein liebſt Hausfrav, fürwarl 
Ich habs gekauffet auff der Hahr. 
Von einem Kaufmann aus Niederland, 
Der mir ſeins Nams war nicht bekanndt. 

Der Ritter laͤßt nun ſein Hoͤllen pferd nicht unbe⸗ 
nutzt an der Krippe ſtehn. Er zieht vamit zu mehreres 
deutſchen Hoͤfen, und erhaͤlt in allen Turniren und ritter⸗ 
lichen Uebungen durch eigene Tapferkeit und ſeines Pferdes 
Muth und Behendigkeit den Preis. Vorzuͤglichen Ruhm 
erwirbt er fih zu Braunfhweig am Hoflager Hein⸗ 
rich's Des Löwen, der Ihn und das ſchwarze Pferd 
vor allem Volk bewundert. — Hier aber wird auch der 
Neid der Höflinge gegen ihn in hohem Grade rege. 
Des Ritterd mannichfache Kämpfe, Siege und Abentheuer 
gehören nicht hierher, da uns hier nur Die Geſchichte 
Bes Höllenpferdes interepirt. Eine feiner Helden⸗ 
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thaten am Hofe Heinrich's des Löwen ift aber doch 
fo feltfam und charakteriſtiſch, ja fo bizarr luſtig, Daß 
wir fie in dieſem Auszuge des feltenen Buchs nicht mit 
Stillſchweigen glauben uͤbergehn zu duͤrfen. 

Ein Hoͤfling naͤmlich bemuͤht ſich, den Herzog zu 
uͤberreden, Thedel verdanke ſeinen Ruhm hauptſaͤchlich 
ſeinem Pferde, und ſey perſoͤnlich gar nicht ſo uner⸗ 
ſchrocken und unverfehrd, als er ſich ruͤme und in ſeinem 
Sinn daher ſchwebe. Er thut dem Herzog darauf den 
ſeltſamen Vorſchlag, er moͤchte Morgen auf dem Kirchweg 
ein zartes Federchen in die Haare ſeines Bartes ſtecken, 
da werde ſich Thedel fein hoͤflich gegen ihn hin neigen, 
um ihm die Feder vom Bart wegzunehmen ‚ alsdenn ſolle 
der Herzog ihm geſchwind in die Hand beiſſen, | 
und — 


— 


Ich Tage bey meiner Seelen pfand 

Er wird fein Hand zurüde ziehn, 
Vnd vor Erfchredung faft vergehn. 
Denn das müßt fein ein behertzt Man, 
Der fih nicht folt verfehrn alsdann. 


Wirklich kam Alles, wie's die Hoffchrange berechnet 
hatte, nur gerade Eins, und Die Hauptſache kam anders, 
als berechnet worden war. 


Der Herzog biß ihm nach der Hand, 
Dafür er auf dem Baden fand 
Ein Schlag, der war pberaus fehr gut P 
Das thet er aus bewegten Muth, - 
Bud ſprach auch mit zornigem Mund: 
Sind Ewer Gnaden worden ein Qund? — 
Won diefelben nun beißen lern, 
Dder mic auff die Weiß verfehrn; 
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So muß eins für das ander zwar 

Gewarten baß mit folcher Gefahr. 

Vnd wenn mid; Ewer Gnad nicht hett gebißen, 
So hett ich ihr Gnaden auch nit gefchmißer 


Der Herzog, felbft ‚ein Löwe und der Löwe genannt, 
ſteht wie vom Big getroffen vor feinen Dienern ba, 
verliert als Fuͤrſt und Held aber die Faßung nicht, um 
Spricht .ernft zu Thedel’n:, _ en 
Thedel! wir ſchweren bey Iheſu Ehrift. 

Hett vns das ein anderer getban 
Wolten wirs vngeſtrafft nicht lan. 

Aber Unß iſt von einem Narrn 

Solcher Vnfal do wiederfarn | 
Drumb haben Wir aud Narren Lohn 
Empfangen, ſagen mm forton, . 

Fa bey unfern fürftlichen Ehren, 
Daß du dich gar nicht thuft verfehrn. 
Du bift ein onerfhroden Man, 
Haft Uns bezalt und recht getham, 


Den thörichten neidifchen Rathgeber redet der Herzog, 
nad) geendigtem Gottesdienſt, zornig alfo ans - 
Du bift ein los Schelm vnd Böfewicht, 
Werſt wert, daß wir dich ließen legen 
Auf vier Rad, daß du erregen 
Nicht Fünf ein Glied an deim Leichnam, 
So gang vnd gare find wir Dir gram. 
Drum pad dich aus dem Hoff, du Gafl! 
Wir woln dich auch in unferm Land 
Nicht wiffen, weil du folhe Schand 
Uns haft mit deinem falfchen Rahdt 
Bewieſen, heb dic, alfo drath! Cgefchwind.) 


— 
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Nach geraumer Zeit wird Thedel's ehelihes Gemahl 
frank .und flirbt felig in Gott dem Herrn. Nun übergibt 
er. alle feine Güter feinem Sohn, und zieht mit zehn 
Pferden nad Liefland, mo er Sort zu Dienft und 
Ehren in den Orden der Schwerts Ritter tritt, um 
Die Heiden zu befämpfen. Auch hier verrichtet er große 
Thaten und zwingt «dur Gewalt und Martern, 
beyd Lithaven vnd Tartern» ſich taufen zu laßen. 
Denn. — 

Bon ihm warb Fein Menſch vberal J 

Verſchont, ſie muſten allzumal 

Dran, (naͤmlich an die heilige Taufe!!!) er war arın, 
oder reich, 

Jung, alt, groß, Klein, oder gleich. - 


Aber. Thedel's Geſchick ift verhängnißvoll und 
Dunkel mit dem Schwarzen Pferd verfhlungen, und — 
feine Stunde nahet fi. Des ganzen.Heered Neugier 
und Aufmerkſamkeit iſt auf. dad ſchwarzeæ ‘Pferd ge⸗ 
richtet, das ſo unbaͤndig und unwiderſtehlich i im Schlacht⸗ 
getuͤmmel iſt. Der Ordensmeiſter beſcheidet Thedeln 
vor ſich und verlangt von ihm zu wiſſen, wie er doch 
zu dem wunderbarlichen Pferd gekommen ſey 
und was es damit für eine Bewandniß habe, 
Er weiß, daß er den Teufel um das Höllenpferb gepreilt 
bat, daß fein Geſchick deswegen aber von dem boͤſen 
Feind dunkel damit verſchlungen worden ift. Cr bittet 
daher fehr, ihm mit der Antwort zu verfchonen, dieweil — 

— — — alsbald er fagen 

Wuͤrde, das er jhn thet fragen, 

Muͤßt er eigentlich von Stund an 

Des dritten Tags ſein Leben lan, 
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Der Ordens-Meiſter ſchoͤpft jetzt nur um fi 
mehr Verdacht gegen das ungewöhnliche Thier, fuͤrchtet 
Zauberei, und Teufelspienft dabei, und legt ihm 
bei udes Gehorſams Pfliht» auf, von dem Scheimmi 
des fhwarzen Pferds Bericht zu thun. Sept wat 
Gehorſam mehr denn Das Leben; Er bittet fich nur vier 
zehn einzige Tage aus 

— — — zum Aufſchub vırd Feitt, 
Dann wolle er ed ſagen ohn Liſt. 


Während diefer Tage beftellt er fein Haus , beidhtet, 
und empfängt das Hochwuͤrdige. Vom Leben abgewandt 
und in fein Geſchick ergeben, ſtattet er den vierzehw 
ten Tag bem Ordens⸗Meiſter in Pflicht der Gehor 
ſamlichkeit getreulich Bericht ab: 
adaß das ſchwarze Pferd ein Teufel ſey (ei— 

Teufels-Geſpenſt) und daß er ſolches anf 
einer Reife zum heiligen Grab von dem böfen 
Seift sum Geſchenk erhalten habe, » 

Bund auff den dritten Tag hernach 

Entfchläft er in Ehrifto' fein gemach, 
Sagende: o! Gott, in deine Haͤud 

Sch armer Simder mein Geift. fend. 

Alfo kam er aus feim Elend 

Vnd hat nun auch die Sechicht ein 


ænd. u 
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"IV. Einige feltfame Teufels s Gefpenfter aus 
| dem hebenzehnten Jahrhundert, 4 


Als Beitrag zur Charalleriftrang des Tenfels Geſpenſter und 
Zauberglaubens in dieſem Jahrhunderte. 


| L 
Mir haben oben bereits bemerkt, daß die gewöhnliche 
Meinung von den Befpenftern im ſiebenzehnten Jahr: 
hundert die war, daß fie daͤmoniſcher Art, oder 
unmittelbar durch ben Teufel! bewirkte Er 
fheinungen feyen. Ä von \ 

Das Eharakteriftifche dabei. war — denn auch 
‚im ſechszehnten Jahrhundert war dieſe Annahme ſchon 
ziemlich. allgemein, wie fruͤher im Mittelalter, und 
Luther ſelbſt hielt‘ ſolche unter den verſchiedenen Hypo⸗ 
theſen über die Geſpenſter für die wahrſcheinlichſte — 
"ich ſage, das Charakter iſt iſche in dieſem Jahrhundert 
dabei war, daß der Geſpenſterglaube in eine 
dunkle ſchickſalsvolle Verbindung mit dem 
unſinnigen Zauber- und Hexenglauben jener 
Zeit, ja mit der Folter und dem Sqheiterhaufen | 

ſelbſt gebraht wurde, 

Unfere &xfer werden und hier verftehn , wenn fie. ſich, . 
worum wir fie angelegentlich bitten, die Mühe geben 
wollen, den vorlegten Hexenproceß (Num. III.) 

in ber unmittelbar vorher Gehenden Abtheilung , „auch 
wenn fie foldhen wirklich ſchon gelefen haben, aus dieſem 
: Gefihtöpunft noch eimmal zu lefen. Er gehört eben. fo 
wohl hierher, als in jene Abteilung , und ich war 
wirflih einige Zeit unentfchloßen ,. wo ich ihm. feine 

IL. Ä 20 oo. 
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Stelle anweifen follte. Cr dient als Beifpiel zur gleicher 
Zeit nicht bloß von dem Teufelögefpenfter-, fondern 
auch entfeßlihen Herenglauben jened Jahrhunderts 
und ale Belege Dafür, wie der tollefte Unſinn felbft ia 
ber Herenperiode in ein gewifles Syftem gebracht wors 
den war, moburch er nur um fo erfchredliher in alle 
Zuftände des wirklichen Lebens eingriff, alſo, def 
ſelbſt alle bürgerliche und häusliche Sicherheit de 
Durch aus dem: büfteren Leben jener Dienfchen verdrängt 
ward. W 
Wir koͤnnten nach mehrere, ja noch viele Teufels 
gefpenfter + Gefhichten aͤhnlichen Inhalts unferen 
Leſern mittheilen. Aber um für die nöthige Abwechfelung 
Sorge zu tragen, wollen wir gegenwärtig einige andere, 
minder fchauerliche und abentheuerliche, ‚vielmehr luſtige 
Teufelögefpenfter » Gefchichten erzählen, welche den Aber 
glauben des fiebenzehnten. Jahrhunderts indeß eben fo 
treffend charatterifirem. 

Wir wählen drei Sefchichten; — mwohlüberlegt und 
abfihtlich unter einer fo großen Menge eben diefe drei 
und feine andere, weil fie der Berfaßer des hoͤlliſchen 
Morpheus, Pfarrer Goldfchmidt, deſſen Bud, wir 
in der. folgenden Nummer näher befchreiben wollen, alle 
drei felbft erlebt und erfahren haben will, und 
folhe als Thatſachen erzählt, woran gar nit 
gezweifelt werden koͤnne. — Sie koͤnnen zugleich 
als Beifpiele dienen, wie unglaublid; weit bei. einen von 
Aberalauben eingenommenen Gemuͤth die Phantafie gehn | 
koͤnne, nämlich bis zur gänzlichen Taͤuſchung und Bers 
wirrung aller ‚Sinne, namentlih bed Geſichtsſinns, 
indem fie innerliche. Anfchauungen ald wirkliche, und 





‘ 
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iußerlih in der Sinnenwelt vorhandene vorgaufelt, 
der , wenn man dieß bei den folgenden Gefchichten nicht 
annehmen will, wie fie mindeftens natärliche Begebens 
heiten. in Abernatürliche zu verwandeln weiß. Denn einer 
wiffentlihen Unwahrheit oder Rüge kann man dieſen, 
zwar in dem Aberglauben feines Jahrhunderts aͤußerſt 
befangenen , fonft aber achtbaren und kenntnißreichen 
Mann durchaus nicht zeihen, ohne ungerecht zu feyn. 
Kür wirkliche teufelifhe Spiele oder Erfcheinungen 
kann man fie eben.fo wenig annehmen, ohne alle Sinnens 
Gewißheit geradezu aufzuheben, und dem Teufel — 
voraus gefeßt felbft, daß er anders, als bloße Idee 
des an ſich Böfen eriftirt! — eine Macht einzuräumen ‚ 
die Das Leben, das ernfte, zu einem Budtaften 
und Marktſtuͤck machen wärbe, ja, wir glauben 
uns bier in der Thaa nicht far! genug aus 
drüäden zulönnen, bei der einem bie Schöpfung 
als eines weifen und gätigen Schoͤpfers un 
würdig anekeln müßte — 

Aber Feine einzige Bemerkung weiter! Hier find bie 
wunderfamen Geſchichten, wie folche unfere Xefer im dem 
zu feiner Zeit viel gelefenen, nun fehr rar gewordenen 
Buch von Wort zu Wort felbft uachlefen können. 


. I. ” 
Erfte Erzählung, 


«Ich laße Alles andere jeßo fahren und fomme zu 
deme, das ich. felbft gefehen und erfahren, und mit 
offenem Augen bey hellem Mittag angetroffen habe, 
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Folgendes iſt mir ſelbſt wiederfahren. Syn der Zei 
Anno 1685, da id mich bey meinem. jegigen Hem 
‚Schwiegervattern, dem WohlChrwärdigen HErrn Mar 
Laurentij , .ald verordneten Prediger des Kirche 
Esgruß -iur:dem Königl. Antheil Angeln aufhielte, al 
Informator:feiner Söhnen , begabs fi), daß am mem 
linfen Hand ein Geſchwuͤr empfing, und deswegen de 
Wund»Argt in dem nechft - angelegenen Flecken Capri 
Nahmens Daniel Pref,. gebrauchen muſte, folge 
Schaden. za verbinden und zu heilen. Nachdeme ma 
auff einem Sonnabend Nachmittag gegen 3 Uhr wie 
von Eappel’abritte zu Haufe, und zwifchen dem Del 
Meelby und Sandbeck in dem Redder ame, begegmt 
mir eine Vornehme , und .bey der. gantzen Holſteiniſe 
Noblesse in;.fondern Ehren, ſowol des Geſchlechts ei 
Alters, Geehrte, und fonfb bey Jedermann im Lam 
der Gottfeligkeit halben, berühmte Hochadelige Perfohn 
deren. Nahmen mit groffen Nömifchen Buchſtaben F. H 
v. A. F. nur exprimire, benebft zwo bey Ahr in de 
Garpffe ; welche der bekandte Kutfcher mit vier Pferda 
‚trieb, gleih alß wenn Sie einen fernen Weg rafa 
wolten, Da die Hochadelige Perfohn mir fehr mei 
befanndt, war ; war ich defto bereiter, auch meine geh® 
fame Reverence Hochderfelben zu machen, da denn # 
gleich das Pferd, welches ich ritte, anfing zu ſchnaubo⸗ 
auch alle poſſierliche Spruͤnge zu machen, fogar and 
daß mit demfelben inıdje Strenge der beyden vorderfl 
- Pferden vor den Hinterften hinein kam. Alle Perfohrs 

faffen und. lachten I doch bielte wu u 











*) Es war auch wirklich Aacherich! 
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Pferd fogleih il 9), Daß meines Pferdes 
Hinter-Füffe wiederumb gluͤckl ich aus den. 
Strengen heraus bradte, Darauf id) dann meine. 
Entfchuldigungen. gegen die hohen Perfohnen machte, die : 
aber Fein einziges Wort fprachen, fondern nur lauter 
lachende Minen mir maditen, da fie Alle mich wol 
kenneten. Schaͤmte mid alfo nicht wenig über das Ge- 
polter, fo da gemachet hatte, und gab dem unberittenem 
Mferde die Schuld, und in foldyer Alteration gebrauchte 
es deſto gefchwinder auff dem Ruckweg zu Haufe. Gos 
bald id nun ind Hauß gekommen war, erzehlete die 
Faute, fo begangen hätte, wiewohl mit-großer 
-Beftürgung derer, die es anhoͤreten **), indeme 
man gewiß wußte, daß die hohe Perfohn nicht ausge⸗ 
fahren wäre, und gar auch in beffelben Augenblick auff 
Ihrem Adeligen Sig mit den Ihrigen ſich befandte ***), 


*) Was follen wir zu diefer Artigkeit des Teufels ſagen?!? — 
' In der Pnevmatologia occulta werden dergleichen luſtige Teufel 
Fratz⸗ und SpaßsTeufel genannt. . 
ee) Hier haben wir das ganze ſtebzehnte Jahrhundert vor den 
Augen. Wem ſtoͤßt noch jest ein aͤhnliches Abentheuer auf, 
oder, wenn fich Jemand einbildete, es ſey ihm dergleichen eines 
begegnet, mer würde bei der Erzählung davon an den Teufel 
denken oder in Befürzung gerathen, und nicht vielmehr darüber 
lachen? — 
+) Man fieht aus Ale, dag es die Adelige Perfon im ‚Ort des 
Verfaßers war. Und konnte fie es micht doch vieleicht ſelbſt 
- gewefen fen, ba ihm die Sutfche, wie man ſieht, im der Nähe 
des Dorfs begegnet ſeyn muß? — Noch mehr, warum ging 
er nicht unmittelbar nach dem Vorfall felbk in's Schloß zu 
dem gnädigen Herrn, oder ber gnaͤdigen Frau ſelbſt? — 
- Darauf dient freilich zus Antwort, daß es im jener Zeit gewiß 
als die äußere Indiseretion würde aufgenommen worden feyn, 
wenn man jemand gefagt hätte, dag man fo eben die Ehre 
gehabt hätte, ihm als Gefpenft fein Eompliment zu machen, 
oder ihn mit ein Baar Zeufeln. über bie Straße fahren zu ſehen. 
Wir koͤnnen und jent bei dergleichen Dingen kaum des Scherses 
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DHatte alſo damahls nur mit ben vermummter 
Teuffeln meine Complimente gehalten, und 
dieſe mich geäffet.» 

Petri —286 Pastoris Sterupensis 
Höllifder Morpheus, welder fund wird durd 
die gefchehene Erfheinungen Derer Geſpenſter 
und Polter s Beifter, Wo biöhero zum Theil 
von keinem eingigen Scribenten angeführt 
und bemerket, find ı. Wider die vorige und 
bentige Atheisten, Naturaliften x. Aus allem 
aber des Teufels Lift, Tuͤcke, Gewalt, heim 
Tide Radhftellung und ‚Betrug bandgreiflid 
Tan. erfandt und erfehen werden. Hamburg, 
1698. ©. 158 - 160. 





Zweite Erzählung. 


Ich muß diefe Erzählung in dem Zuſammenhang 
mittheilen, worin fie in dem Buch vorkommt. Gie 
ſteht im zehnten Capitel: Bon den Mitteln, wos 
durch Die Geſpenſter vertrieben werden. Als 





enthalten. Aber fo war's nicht in jener Zeit. Damals haͤtte 

Die oben erzählte, uns jetzt nur laͤcherlich vorkommende Geſchichte 

ſowohl fir die adelige Familie, als fuͤr unſeren Verfaßer unaw 
genehme Weitlaͤuftigkeiten zur Folge haben koͤnnen. 

) Da fen der Himmel vor, daß uns bie Hölle aͤffen Bunte!!! — 
Wirklich jene Menfchen waren zu beklagen und das Zeitalter, 
morin ber Teufel mit Hohn und Spott Überfihättet ward, it 
für die Menſchheit ehrenvoller, als jene Zeit, ſo wenig wi 
uns ach font zum Apslogeten beffelben aufwerten moͤchten. 
Wer den Teufels⸗Geſpenſter⸗ Zauber + unb Herenglauben bes 
flebenzehnten Jahrhunderts sang kennt, wirb uns bier voll 
kommen zecht geben. 
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ein bewährtes Mittel ward. unter vielen anderen, z. 8. 
dem Gebet ıc. angegeben, daß man den Teufel mit 
Verachtung bebandle. Die verträgt der ftolze Geift 
nicht, und, fo hatte es Luther auch gemacht. Gute 
Dienfte that's, wenn man ihm den Hinteren zeigte, 
oder ihn.gar mit einem Wind regalirte, deſſen Name 
ſich unter den 32 Paffatwinden nicht befindet. Denn er 
felbft war ein Unflath und hielt ed nicht andere. Waren 

dergleichen wuͤſte Einfälle von vernünftigen Perfonen 
erfunden , die über ihren Zeitgenoßen fanden und fie 
und den Zeufel verfpotteten, fo waren fie in der That 
‚nicht übel ausgedacht, — Ein anderes bewährtes Mittel 
war, daß man auf fein Amt troßte, So hatt’ 
ed Syrach vorgefchrieben , und diefen Spruch mußte 


man dem Böfen vorhalten, Und nun fofort zu unferem 
Berfaßer ! 


— — «Und alfo ift der Satanad von unterfchieb- 
lihen durch rechtmäßigen Gefpott vertrieben worden, 
denn der verachteter Geift kann unmöglich bey feinem 
Hohmuth Spott Ieyden. Auf dieſes mag auch jener, 
vorlaͤngſt in Gott ruhender Conrector an ber Hufumis 
ſchen Schuhlen reflectiret haben, da berfelbe auf feiner 
Cammer in ber Schuhl alle Nacht von einem erfcheinens 
den München verunruhiget ward, entrüftete ex ſich endlich 
darüber , und ald der Moͤnch feiner Gewohnheit nad) zu 
feinem Bette kam, fragete er ihn, was er ba zu thun 
hätte, die Wohnung wäre für ihn, wohlbeftells 
ten Conrectorem der Schuhlen zu Hufum, 
und nicht für den Teufel eingerichtet. Der Geiſt 
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ftelete fich hierüber .erbäfet und wollte dem Bette zunaben, 
allein er, der Conrector (verzeihe. G. L., daß ich hier 
etivaß frey.rede) kehrete alsbalden den Hinberen 
zum Bette hinaus und bließ dem garftigen 
. Teufel einen nit wohlriehenden Wind ent 
gegen. Aber der ſtoltzer Geift moquirte fi über dieſe 
ſchimpfliche Begegnung, und wich zur Thür hinaus, da 
er doch zuvorn nad feiner Gewohnheit *) einen 
heßlichen contra- Canonen- Schuß gethan 
hatte. Was das andere (Mittel) betrifft, das heiſſet 
denn. recht wie fih Syrach heraus laͤßt Cap. 10. 31. 
Mein Kind in Widerwärtigkeiten fey getroft und troße 
auf dein Ampt, wie benn auf ſolche Weife der Teufel 
auch abfam von der Wittenbergifchen Bibliotheque durd 
Lutherum vid. Danhauer. p. m, 633. Und zu 
Diefem füge nun mein eigen Exempel, welches 
Anno1689 mir felbft begegnetin Coppenbagen, 
in der Woche vor Dftern. ch war dafelbiten hin⸗ 
über gereifet, um meine Vocation nad; meiner ißigen 
Gemeine zu erhalten, und weil Sein Bxcellenze ber 
Herr Ober Secretaire von Jeſſen mein hoher Patron 
ware, hatte mich nabe an feinem Haufe, nemlich in 


*”) Nach feiner Gewonheit — Dieß hab’ ich oben fihon am 
gedeutet, und in der Dämonomagie fichn mehrere Beifpick 
Davon angeführt, 3. B. Th. II. ©. 217. f. wo der Teufel is 
Gehalt eines ſchoͤnen Juͤnglings eine Jungfrawen befucht, ver 
den Eltern aber entdect wird, «ba er denn, nachdeme 
er das Bettſtroh angezunden und einen erfchred 
lihen Farger von fih gehen laßen, Ah durch das 
Fenſter Davon gemachet.» Man erkennt in Allem, und 

auch in diefem Zug feiner Diabolsgie das rohe, Durch bie 
Greuel und das Elend des breifigjäprigen Kriege zur uͤck ge 
saungene Jahrhundert, 
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Dem Wirtöhaufe, die Stabt Münfter genannt, einlogiret, 
umb Seiner Excellence iminer deſto naͤher zu ſeyn. 
Da nun daſelbſt in dem Hauſe auff der groͤſſeſten Stuben 
mein Bett und Weſen hatte, geſchachs, daß bey anbrechen⸗ 
dem Tage ich hoͤrete, daß etliche Complementa von 
Leuthen ohnfern meines Bettes gemachet wurden. Ich 
nam zuerſt die Gedanken, daß etwa der Hoſpes, der 
ein Paruckmacher war, mit jemand leiſe in die Kammer 
bey ſeinen Paruckſchap gegangen, umb daraus etzliche 
Stuck zu verkaufen; Alleine, da ich den Umhang meines 
Bettes oͤffnete, ſahe ich einen wol außgeputzten 
Cavallier mit einer ſchoͤn gezierten Damen da⸗ 
ſelbſt viele Complementen und krumme Büd- 
linge machen, doch alſo, daß nur ein Gemuͤrmel und 
keine deutliche Rede hoͤrete. Wie ich nun zu zwo Nachten 
vorhero dergleichen Abentheuer auch ſchon gehabt, indeme 
ein ſchwartzer Daͤniſcher Blendling oder Hund 
mit einem ſchoͤn gezierten Halßband war vor meinem 
Bette gelegen, und auff mein Antreiben zur Stuben hin⸗ 
aus ohne Eroͤffnung der verſchloſſenen Thuͤren 
geloffen, alſo muthmaſſete gleich darauff, daß von des | 
Teuffels Gaukelern diefe beyde auch wären und fragete 
darauf: Welche fie wären? Und was fie auff 
meiner Stuben fo frühe zu. fhaffen hätten? 
Indeme ih nun feine Antwort, fondern bloß allein 
ihrer beyder Anſchauen erlangete, ſagte ich darauff 
wiederumb: 

«Ich babe die Stube für mich gemiethet 
und zahle wochentlih meinen halben Reichs⸗ 
thaler dafür, fo lange ih bie bin, ‚gehöret 

mir alfo dies Logiment und fonft feinen, 
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wenn ich davon bin wiederumb koͤnnet ihr ſo 
viel Complementiren, als ihr wollet, bey 
meiner Anwefenheit verfüget eud nur bin nad 
dem Ort, wo ihr hingehöret, nemlich in die 
Verdamnuß.» 

«Indeme dieſes redete, verſchwunden beyde vor 
meinen Augen, und habe ich in waͤhrender Zeit meines 
Dableibens , Feine weitere Alteration mehr empfunden 
durch foldhe Erfcheinungen. » 

Höllifher Morpheusl.c. s. — 406. 

Von ſolchen Erzaͤhlungen iſt das ganze 
ſiebenzehnte Jahrhundert voll. Sie fielen 
Niemand auf. Solche unerhoͤrte Dinge zu ers 
leben, waran ber Tagesordnung. Bemerkungen 
darüberzu madhen, wäre uͤberfluͤßig. Am wenige 
ſten wären Die fogenannten natärliden Er⸗ 
klaͤrungen hier an ihrem Orte. 





Dritte Erzählung, 


Arcch dieſe Erzählung ift gefchichtlich mit den beiden 
vorher gehenden von gleihem Werthe, charakterifirt aber, 
wo möglich, das jiebenzehnte Jahrhundert noch treffender, 
als jene. 

«Da ih in Hufum , wie oben gedacht, nach meines 
feligen Vaters Tode im Haufe war bey dem WolEhr⸗ 
wördigen und Hodhmwolgelahrten C!) HErrn Simon 
„Rechelius, jego Syaupt » Pastor an der Hufumfchen 


0. Gemeine, und vom Fieber befallen mich auf meiner 


Kammer halten mußte Anno 1679, kame berfelbe zu 
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mir auff meiner Stuben und. begehrte, daß ich mit ihm 
in den Garten gehen ſollte, welches da es geſchahe, eng 
mich befahl hin übers Feld nach dem Dorffe Roͤdemiß zu 
ſehen, und ihme zu ſagen, was ich merkte, da denn ich 
ſo wol, als der HErr Pastor ſelbſten vorher, eine gantze 
Esquadron Kriegsleuthe bey der dortigen Mühlen auff 
bem Feld campiren fahe, welche zum Theil von den 
. Pferden abgeftiegen , zum Theil aber auf denjelben figen 
geblieben waren. Wie er, der HErr Pastor, Luft hatte 
zu wiffen, was für Volck foldhe wären, und befwegen 
fih vornahm , hinten aus dem Garten zu geben nad 
felbigem Dorffe, folgete ich feinen Begierden ebenfalls, 
auch in der Meynung , daß durch folhe Motion des 
Ganges den mir vorftehenden Paroxismum des Fiebers 
etwa ablehnen mögte. Singen wir -alfo beyde ſtarck vor 
ung weg, und da wir an’ bem Dorffe genahet waren, 
lieff ich vorbinein, bey den Dorffleuthen mic zu er- 
fundigen, „was für Volcks dadurch marchiret. wäre, 
ſintemahl fie abgezogen waren in ber. Zeit, da wir zu 
bem Abgange uns anzulleiden, ind. Haus getreten waren. 
Allein, da wußte fein Menfch von etwas, und wär 
aud) fein frembder Reuter von jemanden gefehen worden; 
Merckten wir alfo, wie unfere Muthmaffungen 
und folhes ſchon gegeben hatten, daß ed TZeufelds 
Gefpenfter geweſen. Nah Berflieffung unterfchied- | 
lichen Jahren hatte ich die Ehre, den HErrn Rechelius, 
als welcher damals ſchon Pastor primarius geworden, 
in Hufum zu beſuchen, da er mir denn. berichtete, Daß 
folches Gefiht feinen, Endzweck erreichet hätte, und auch 
babey nennete, von welchem Volck es geweſen wäre *).» 


*) Ufo — bei Einem wie bei Dem Anderen und Äberal ber 
nämlihe Aberglanbe in ber Zeit! 


- 
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Die folgende ‚- unmittelbar hiemit zufammen haͤngende 
Erzählung ift für jenes Zeitalter, Das mit dergleichen 
Mirabilien recht eigentlich uͤberſchwemmt ift, ſo bezeich 
nend, daß wir ſie zur Veranſchaulichung deſſelben hier 
noch mitnehmen wollen *). | | 
« Gehe alßo nunmehro zu denen, die ihren Enbzwed 
biß hiehero noch nicht erreicht haben, Bor 16 Jahren 
ohngefaͤhr hat man bey Hufum auff dem hohen Hoff- Deich 
an dem Heverftrom eine groffe mege blau - gefleideter 


Soldaten aufffteigen, und auch marchiren gefeben, 


welher Sprade C!) die Anwohnende nit ver: 
ftanden haben x. x. Ich will anftatt der weitern 
Erzehlung folder Gefihter, die meinem lieben 
Baterlande nur einen betrübten Zuftand 
prognosticiren mögen, den herglihen Wunſch thun, 
daß Gott in Gnaden alle Unheil von ihm abwenden 
"wolle, daben aber G. L. dir aud) communiciren, was 
1689 zu Eoppenhagen von einem veblidhen und glaubs 
würdigen Manne, Namens Fritzner, mir fohriftlid 
unter Handen gegeben, was ſich begeben, da derfelbe noch 
Auditeur unter den Lüneburgern geiwefen. Seine Worte 
find diefe: Anno 1678 den 9 Juli) des Morgends um 
5 Aehnliche Geſpenſter⸗Schlacht,en x. kommen häufig bes 
ſonders in der Altern nor di ſch en Geſchichte vor. Bei 
Dalin, (Schwediſche Reichshyſtorie) Holberg, Diav 
Celſius ꝛc. finden wir dergleichen als Volkſagen angefuͤhrt, 
Andere, wie 3. B. Olav Magnus (De Gent. septr.) glanbs 
. ten daran. Die's am beften miflen wollten, fchrieben dergleichen 
Erfheinungen den Aftralgeiftern u. Was iſt Doch der 
jegige Sefpenfterglauben unferer Mürterchen, aber als die Ges 
ſpenſter noch in ganzen Heeren durchs Land zogen, fih Schlachten 
lieferten, daß die Selber voller Todten lagen — da war's dach 

noch der Muͤhe werth, an Gefpenfer zu glauben!!! — 
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5 Uhr, bat ſich zu Danneberg begeben, daß erſtlich ge: 
fehen worden, wie eine Armee bey Demitz aus 
Dem: Norden über die Elbe gefeßet, und nad 
Deme. biefelbe fich en Batallie geſetzet, iſt derſelben eine 
wnderd Armee vom Hartz herunter kommend, 
entgegen gezogen, und hat auff die über die Elbe 
gefeßte Armee getroffen, und -weilen. 2 Regimenter 


- . Infanterie zufammen geftanden, derer Mundirung. das 


eine rothe Röde mit gelben Unterfutter, das andere 
blaue Roͤcke mit Drannien « Unterfutter gemwefen , auff 
welche Die vom Hark fommende am heftigften getroffen , 
fo daß die Soldaten Gliederweiſe erfeget wor 
Ber, wiewohlen ſich die beyde Negimenter als .Löven 
gehalten, und nicht gewichen, ſondern allemahl ſich wieder 
geichloffen ‚gehabt, fie aber darauff von einem Regiment 
zu Pferde mit weiſſen Roͤcken und rothen Auffchlägen , 
derer Pferde auch rothe Schabberacken gehabt, secundiret 
worden. Darauff haben die andern Regimenter eins 
auf das ander von beyden Seiten heftig getroffen, fo 
. daß eine große mege Todten auf der Wahlftatt. 
liegen geblieben, biß endlich der Sieg auff der aus 
Norden gekommenen und uͤber die Elbe geſetzten Armée 
gefallen, welche denn darauff den repoussirten Feind den 
Weg nach dent Hartz verfolget, und in waͤhrender 
Nachſetzung ſehr viele Todten gemadet. C!!!) 
Nachdeme dieſe Battallie nun, voruͤber geweſen, iſt 
mitten auf der Wahiſtatt ein. groſſes langes ſchwartzes 
Sard zu ſtehen gekommen, und nachdem ſolches nechſt 
denen auff der Erde liegenden vielen Todten (1!!) 
von vielen Leuten geſehen worden, die denn auch dar⸗ 
über von der Dafiegen Obrigkeit, als dem deren Ober⸗ 


PP. 
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Hauptmann Schente gar stricte find abgehöre 
worden, hat dad Sard einen Dampff und groſſen Knall 


von fidy gegeben, darauff obngefähr ded Morgends um 


7 Uhr alles verjchwunden. Ba man aber hernader auf 
die Wahrheit dieſer Gefcjichte gedrungen , bat. .der 
Oberhauptmann Schenke, als der bie Leute darob 
 examiniret, felbige durch einen. Bericht *) an den 
Herrn General-Major von Melocki befräftiget, 
Bern nun folches gefchehen und erfolgen werde, wird 
‚die Zeit dermahleins lehren. — «In dieſen und ders 
gleichen Erfcheinungen, fährt unfer Berfaßer barauf fort, 
die der Teufel uns praesentiret, fehen und 
merken wir benfelben in einer angenommenen 
Geftalt, welches ohne Darftellung eines Leibes nicht 
gefhehen fann. Denn 1.) fo kann der Teuffel die Leiber 





*) Befindet ſich dieß merkwürdige Aet enſt uͤck etwan noch irgenbws, 
in eiuer Regiſtratur, einem Archiv ꝛc. — Die Zauber 
Bibliothek würde dieſen intereßanten Beitrag 
zur aͤlteren Geſchichte des Geſpeuſtergzlaubens 
dankbar aufnehmen. — Uebrigeus verwundere ſich keiner 
unſerer Leſer über dieſe merkwuͤrdige Sefpenfkerfchlacht als - 
‚Über ein bloßes wuͤſtes Phantafieenküc des 17ten Fahrhunderts. 
Abgerechnet, daß wie oben ſchon bemerkt worden, die aͤltere 
Seandinaviſche Geſchichte voll von dergleichen Dingen ik, fo 
ik det Glaube au Befpenftererfcheinungen der Art bei Heiden und 
Ehriften vom hoͤchſten Alterthum. . Selb bei Chryſoſtomue 
(De Sacerdotio) fommt eine ähnliche Sceue von Teufels⸗ 
Gefpenkern wand Zaubereien vor, die nicht leicht im 
einem Roman des Mittelalters weiter getrichen worden if. 
Er nimmt dort einen Zuſchauer an, der in Gefellfchaft eines 
Anderen ein Schlachtfeld in Augenfchein nimmt, und Diefer 
ſieht darauf teufelifche fliegende Sauber.s Pferde, 
bewaffnere Männer, die Durch teufelifche Gewalt 
in Die Luft geführt werden: und zwifchen Himmel _ 
und Erde Eämpfen, ja fogar — er erblidt auf dem 
Schlachtfeld die geheimen Kräfte und Die Ideen ber 
Bauberei zacny yonraas Suyanıy xal ıdaar II! 
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der neulich Verſtorbenen Todten⸗Koͤrper annehmen und 
dieſelbigen nach ſeinem eigenen Gefallen moviren und 
bewegen. 2.) Sodann kann er» — doch hier genug, 
denn die Erklaͤrungsverſuche der Teufels⸗Geſpenſter 
ſind, wo moͤglich, noch unſinniger, als die Erzaͤhlungen 
Davon ſelbſt. Es ſoll an einem anderen Orte der Z. B. 
indeß eigens nach Pfellus, Remigius, Delrio,' 
Wier xc., und bauptfächlic nach dem Herens Hammer 
felbft davon gehandelt werden, Bis dahin verweife ich 
‚auf die Damonomagie Tb. II. S. 217-234 

Die ſe dritte Erzählung übrigens fteht im hoͤlliſchen 
Morpheus ©. 317-320. 


Wie weit die Tollheit in Betreff ber fogenannten 
Teufels⸗Geſpenſter ging, fieht man’ unter anderen 
auch aus folgender Erzählung oder Gabel, welche, weil 
ſie kurz ift, wir zum Schluß dieſes Aufſatzes gleichfam 
ald Dreingabe noch mittheilen wollen. Sie fteht in 
Sodelmann *), der unferen Lefern bereitd aus bem 
erften Zheil der 3, B. befannt ift, (B. J. Cap. 4.) 
und. ift folgenden Inhalts. _ 

«Zu Bononien hat ein Necromanticus die Seele 
eines verftorbenen Mägdleins, welches ziehrlich auf der 
Cithara ſpiehlete, wiederumb durch ſeine ſchwartze Kunſt 
vnd Beſchwerung, in den erblichenen Leichnam gebracht, 





*) Freilich nicht in dieſem allein, — denn ſolche Stuͤckchen 
waren in ber Teufels⸗ und Gefpenfterperiobe rechte Lieblings; 
Stuͤckchen! — fondern zugleich im mehreren diteren, (4.8. in 
Pencer de Devinat. p. 14.) nnd fpäteren Schriftſtellern, 
3. B. in Schott’s Physica curiosa, in Franciſei 38, 37. 
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und zware alfo, daß bad Maͤgdlein ſchiene zu leben, 
ondt wohnete denen Zufammenfünften vnd 
Gaftereien der Lebendigen fogar wiederumb 
mit bey, indeme fie na ihrer alten Weife auf 
der Cithara dabey aufwarte. Es fame aber, 
fonder Zweifel auf Eingeben des Teuffelß, der nidt 
länger alfo dienen modte 9), ein anderer nod 
funftreicherer Necromanticus dahin, vnd forderte 
durch feine Befchwerungen den Geift zuräde, Da war 
alßobald die Seele weg, und der Leib fiehl dahin, 
.auh war des Zeuffelß Betrug entdedet vnd 
alfo offenbaret.» 





V. Hiftorifh s literarifhe Befhreibung ver 

-fhiedener merfwärdiger Schriften aus dem 

ſechszehnten und ſiebenzehnten Jahrhundert 
über den Gefpenfterglauben. 


Nebft Auszügen daraus , jur fort gefegten Charafterifirung 
diefer beiden Jahrhunderte. 


I. 


Fr habe im erften Theile Abth. IV. gefagt, daß ich 
die Lefer der 3. B. mit mehreren ber bort angeführten | 


. *) Hier haben wir das eigentliche TenfelssGefpenk tt! _ 
Das gute Mägdlein war alfo nichts, als eine leibhaftige Lars 
des Boͤſen! Und doch hieß es unmittelbar zuvor, der Necro- 
manticus babe bie Seele wieder in den Leichnam gebracht! 
Kann's aͤrgere Widerfprüche geben? — Man wirb wirklich 
nicht felten am Verſtand der Leute in der KTeufelss und 
Gefpenfterperiode irre. Aber es if das Eigenthuͤmliche 
des Aberglaubens, daß er ſich in Widberſprüchet 
und Tollbeiten gefaͤllt. 
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Bücher über den Gefpenfterglauben nah und 
nach näher befannt machen würde. Dabei werde ich nur 
folhe Bücher wählen, welche gewiffermaßen ald bie 
Repräfentanten ihrer Zeit betrachtet werben koͤnnen. 
Ich mache den Anfang mit einem Buch, woraus alle in 
der Seren s und Gefpenfterperiode fpäter erſchienenen 
mehr oder weniger geſchoͤpft haben, das zu feiner Zeit 
allgemein gelefen warn und mehrmals aufgelegt ift worden. 
Dieſes Bud ift das folgende: 

De Spectris, Lemuribus et magnis atque 
insolitis fragoribus, variisque praesagitio- 
nibus, quae plerumque obitum hominum, magnas 
clades , mutationesque Imperiorum praecedunt. 
Liber unus, in tres partes distributug, Omnibus 
‚veritatis studiosis summe utilis. Authore 
Ludov. Lavatero Tigurino. (Die erfte Auflige 
ift, fo viel ich weiß, denn ich beſitze bloß die zweite, 
Zuͤrch 1570, wenigſtens iſt die Vorrede der erſten Auf⸗ 
lage, die fi in der zweiten befindet, alſo unterſchrieben. 
Die zweite ift Lugduni Batavorum, M. D.C. LIX. 
-Diefe hat ein fauber geftochenes , in feiner Art intereßan- 
ted Kupfer, eine Hexenkuͤche vorftellend 9, und noch 
außerdem auf dem Titel: Tractatus vere aure us**). 
Editio secunda priori multo emendatior. ) 


— 


*) Sieh. die folgende Abtheilung, Nam. II. wo wir mit Rich cht 
auf dieß Kupfer nach Shafespear und Goethe die Be 
fchreibung einer Herenküche geben werden. 

“r) In meinem Eremplar ik das Tractatus vere aureus zweimal, 
das eine Mal mir rother, Das andere Mal mit grüner glänzen, . 
der Tinte unterfirichen, wie fie die Gelehrten im 16ten und 
17ten Jahrhundert fuͤhrten. Ein Beweis, daß das Buch wirklich 
fuͤr gar ein goldues Buch gehalten ward! —- . 


II. | 21 
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Zu welchen Reflerionen bietet nicht ſchon allein dieſer 
DTDitel Stoff Bar! Alfo — diefed Buch, das deu wuͤſteſten 

Geſpeuſterglauben lehrt und eine Menge ber allerabas 
ſchmackteſten Dinge enthält, dieß Buch ift fir Wahrheit 
freunde gefhrieben, und Allen hoͤchſt nuͤtzlich, die ſich 
der Wahrheit. zu befleißigen daraus lernen wollen , und 
wird fchon auf dem Titel ald ein wahrhaft goldn«s 
Buch angekuͤndigt! 
Es iſt in drei Haupt⸗ Abtheilungen eingetheilt 
und der Verfaßer gehört, wie die meiſten proteftantifchen 
Schriftfteller jenes, und noch mehr des darauf folgenden 
Jahrhunderts zu denen, welche die Geſpenſter ausſchließ⸗ 
lich unter der Kategorie von daͤmoniſcher Wirkung 
betrachten , d. p. die Geſpenſter find ihm Darſtellungen 
und Erfheinungen, welhe — der Teufel bewirft, 
und worin er entweder felbft, in hoͤchſteigener Perfon, 
fi) zeigt, oder auf feinen Befehl andere Geiſter feines 
Reiche ſich zeigen laͤßt, um Schrecken zu verbreiten, 
Boͤſes zu ſtiften, die Frommen zu plagen, oder in ihren 
Glauben irre zu machen u. ſ.f. 

Wir wollen einige Gapitel daraus anführen, aus 
deren Inhalt diefe Anfichten hervor gehn, oder welche 
auch fonft zu den wichtigften im Buche gehören. 

Th. I. Cap. XVI-XIX. Spectra apparere docet 
- quotidiana experienfia *). Spectra interdunm 
videri et audiri, confirmatur testimoniis Sacr. lite- 
rarum. ‘ Quibus, quando, ubi, quomodo spectra 
appareant etc. etc. Th. II. Cap. IV. Testimonia 
verbi divini, quod neque idelium, neque 


*) Jn der Zeit des Verfaßers freilich li! — 


8 
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inädelium animae, pPetquam sejunetae fuerint 
a corporibus, in har terra oberrent. Cap. V. 
'Testimonia veterum Patrum, quod animae, a 
corporibusseparatae, interris non errent"). 
Cap. VI. Argumentai illorum diluuntur, gui animas 
Mmortuorum apparere dicunt etc, Cap. xVUu, 
Diabolo non est dificile, variis formis apparere 
et res mirandas (!) eflicese. *).... Cap. .XVIIL 
Diaboli interdum 'homines jubent facere, quae 
bona sunt, vitare eöhtraria:! vera quoque 
interdum dicunt, et quare? ***) BP. TIL. ‚Cap. I. 
Deus Spectris suos fideles - ‚exercet, et infideles: 
punit. Cap. V. Quo pacto Christiani, quibus 
spectra se oflerunt, sese gerere debeant etc. 
Cap. XII: Quo pacto nos, si insoliti fragores au- 
diantur, aut alia praesagia fient, gerere conveniat. eia 
Dieß Wenige bier von diefer Schrift, Der wir noch 
öfters in ber Zauber-Bibliothek werden Erwaͤhnung 
thun müuſſen. 


.% 
- 


*) Hier if der Bf. aus dogmatifchen Gründen einfeitig. Es laßen 
fich freilich Stellen Fuͤr uud Wider anfuͤhren, und andere 
Stellen fo und anderes drehen und wenden, da die Sache von 
den Kirchenvaͤtern nicht Dogmatifch behandelt’ ik, Die allges 
meinere Meinung war aber unfleeitig gerade die, Die uufer 
Vf. hier beſtreitet und den Kirchenlehrern abſprechen wi. Versl. 
oben Num. I. dieſer Abtheiluns. 


**) Dieß if eines der wichtigſten Capitel im Buch, weil man den 
Geſpenſterglauben recht in feiner Verbindung mit dem Teufele⸗ 
glauben jener Zeit baraus kennen lernt, 


“**) Hier muß die Annahme, die alle Gefpenfer zu Ten f ei ' 
| erfheinungen macht, natürlich mis ſich ſelbſt in Wider⸗ 
ſpruch gerathen. 





u: 
. PR : . Pa Be II. 4. 
Bir banisär Proteud, 


pder 


keitcissähnige Berfteller, vermittelſt Erzehlung 
der vielfältigen Bild-Verwecfelungen Erfcheine» 
der Gefperſter, werffender ond poltrender Geiſter, 
geſpenſtiſcher Vorzeichen der Todes⸗Faͤlle, wie 
aunch Andrer abentbensliher Händel, argliſtiger 
Poſſen und ſeltſamer Aufzuͤge dieſes verbammte 
Schauſpielers, und, Bon theild Gelehrten, fir 
den menſchlichen Lebens⸗Geiſt, irrig angeſehener 
Betriegers, nebenſt vorberichtlichem Grund 
Bew eis der Gewißheit, daß es wuͤrklich 
Geſpenſter gebe, abgebildet durch 
Eraſmum Srancifei, 

| Hochgtaft Hoheunloh⸗ Langenburgiſchen Raht. 

Bey dieſer zweyten *) Auflage won demſelben ſelbſt wieder 
durchgefehen‘; auch einiger Orthen verbeſſert und entfehlert 


Nuͤrnbers, in Verlegung Wolffgang Moritz Endters. 
Auno M. DC. XCV. | 


Diefed Buch, das, den weitläuftigen Vorbericht, 
worin die Gewißheit der Gefpenfter noch eigens bewiefen 
wird, abgerechnet, nicht mehr und nicht weniger als 
14120 Seiten in gr. 8 ſtark ift, muß als eine rechte 
Schatz⸗ und Vorrathskammer für den Gefpenfterglauben 
betrachtet werden. Franciſci war — um feinen nod 
lebenden Schriftfteller zu nennen — ber Wieland des 
fiebenzehnten Jahrhunderts. Alle fpäteren Schriftfteller 
‚über den Teufelöglauben und das Gefpenfterwefen fprechen 





H Denn nur dieſe und nicht die erfke, fo wie die von Treuen 
ſtark vermehrte, fo viel ich weiß, leute Auflage, Nürnberg 
4725, befige ich. 


L 
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von feiner Fierlichen Feder, von feiner ſcharf und zierlich 
zugeſchnittenen Feder, ven feiner: wohlaufgeputzten und 
curiosen Feder u. ſ. f. *%» Der hoͤlliſche Proteus iſt 
daher als eine der erglebigſten Quellen, wo nicht zut 
Verbreitung, doch zur fort. dauernden Unterſtuͤtzung des 
tolleſten Geſpenſteraberglaubens im. fiebenzehrten: Jahr) 
hundert oder beftinnmter im der zweiten Hälfte befielben 
anzufehben. In der That, ber. Einfluß dieſes Buchs auf 
das Zeitalter war ungemein groß, fo groß, Daß es fogar 
in der erften Hälfte des vehffogenen Jahrhunderts, alfo 
nod zu und nad) Bederts:und: Thomafus Zeiten, 
von Neuem '.gedrudt warb. Ueber⸗den Herennroceß 
fällt der Verfaßer hier und’ da im Ganzen ein etwas 
vernünftigeres Urtheil, als xs zu feiner Zeit Mode war: 
Im Gefpenfteraberglauben aber war es ganz und. gar 
befangen, und fobald er hierauf kommt, kann er Alles 
hören, fehen, glauben, was er nur will und was ihm 
feine Yhantafie vorfpiegelt und fein Verſtand hart auf... 

Auch von diefem Bud) dieß nut vorläufig, denn feiner 
müffen. wir noch oft gebenfen, da es wirklich die Korte - 
ſchritte der befferen , durch Thomtafins beibei geführten 
Einfihten im. Baterlande erſchweren half, in welcher 
Abſicht hauptſaͤchlich au Die letzte Auflage deſſelben in 
einem Augenblick veranftaltet wurde, da ſich ber Gieg 
nach fchwerem Kampf immer. mehr auf Die Seite ber 





:*) Die Lefer der 3. B., die Erameifei nicht ſelbſt befinen, 
werden vielleicht begierig ſeyn, eine Probe von dieſer fo giers 
lichen -und curiosen Zeder gu fehn. Ihrem billigen Verlangen 
wird die 3. 3. an einem anderen Ort willfahren. Bor den 
— bitt' ich, daß fie ſich am Titel genügen laßen 
moͤchten. on 


— 
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muthigen Beſtreiter des Teufels⸗ Jauber⸗ im: Gefprnfken 
glaubens unter Becker's und Thomaſius Fahnen 
neigen begann. — Wir bemerken nur noch das Einzige, 
daß nuch Franeiſe i nach dem allgemeinen Zeitgeſchmath, 
wenigſtens unter ben Proteſtanten, die Geſpenſter mich 
für: Erſcheinungen ‚guter oder boͤſer Seelen haͤlt, ſonder 
ebenfalls unter. dAmonifiher: Kategorie betrachtet. ;.ald 
unmittelbate F Repraͤſentetionen d des Teufels. — 
Ein Drittes Bud ‚8 dir ·Anſichten feines Zeib 
alters fisiven, zunb den Sieg ber: Vernunft und. liberale 
Grundfaͤtze über die alte Teufels .Zaubers Heren s m 
Geſpenſterlehre in der teßteren Haͤlfte des fiebenzehnten, 
- fo wie im Anfang- ded atzehnten Jahrhunderts .erfchwera 
valf, war — 
- Petri Goldſchmidts Hoͤlliſcher Morpheus, 
wovon wir ben-weitläuftigen Titel. hier nicht wieder won 
Reuem abfchreiben wollen, da er oben Num. IV- 52. 
segenwärtiger Abtb. bereits mitgetheilt ift. Unſere Lefer 
kennen dad Bud, und deſſen Geift bereits binlänglich aus 
den vorher gehenden Nummern. Der Berfaßer war, 
- wie man aus feinem Morpheus fieht, ein belefener Mamn | 
und nicht ohne Kenntniffe, aber in hohem Grabe aber 
glaubiſch und Jeichtglaubig. Das Sonderbarfte im Bud 
in Betreff der Gefpenftergefhichten, welche er felbi 
erfahren haben will, ift, Daß fie fih faft alle um 
lauter Compfimente herum drehn, alſo, daß er ent 
weder vor Gefpenftern Complimente macht und fie ihn 
auslachen, oder, daß Gefpenfter vor ihm Complimentt 
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machen und er fie auslacht *. Lag bieß vielleicht im 
* feiner Individualität ? Er ſcheint ein außerordentlich 
ceremonieufer Mann gewefen zu feyn und der über und 
uͤber voller Complimente ftedte. Er fpricht faft auf jedem 
Blatt von feinen vornehmen, gnädigen und allergnädigften 
Goͤnnern und hohen Patronen, von Hocwohlgebornen 
und Hocadeligen Perſonen, fogar von wehlgebornen 
amd Hohmohlgelahrten Pastoren und Amtöbrüdern, 
von unterthänigen Reverencen u. f. f. und bieß Alles 
ſcheint, irren wir nicht, felbfi auf feine perfönlichen . 
Sefpenftererfahrungen Einfluß gehabt zu haben. — Die 
Deditation des Buchs an den Kronpringen von Daͤne⸗ 
marf ift eine rechte Compofition von Gefchmadlofigkeiten, 
lächerlichen Complimenten ıc. x. Sie bringt jenes des 
ſchmackloſe Zeitalter recht Tebhaft vor die Augen und ver: 
diente, da das Buch rar ift, wohl immer hier eine Stelle, 
wenn ed der Raum verftattete. Doch, die erffen zwei 
brei Perioden davon muß id ben Lefern der 3. B. zur 
Erſchuͤtterung des Zwerchfells mittheilen. Nach dem 
vollſtaͤndigen, eine Seite fuͤllenden Titel des Prinzen, 
faͤngt ſie alſo an: 

«Em. Koͤnigl. Hoheit iſt nicht anbelannt, daß die⸗ 
jenige, welche vor den Augen ber Potentaken, Monarchen, 
Koͤnigen und Fuͤrſten erſcheinen, in dem erſten Anblick 
derſelben ſich auff die Erbe nieder geworffen, und knieende 
ihre Devotion und Reverence abgeftattet haben. ‚Bon 
den-Perfern, und andern mehr, bemeifet ſolches Bris- 

sonius. I. (Hier folgen nun unten bie Schriftſtellen 0.20) 


*) Sei dergleichen Befhihten haben wir im vorher Gehenden 
ſchon wirklich angefuͤhrt, und es kommen noch einige aͤhnlichen 
‚ Shlass im Suche vor. 
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Von den Griechen bejahet von Alters her dieſen Gebraud 


der unverdroſſene Naturforſcher Plinius. II. (Wieder 


Noten!) Von den Frantzoſen und Pohlen will ſolches 


anmierken ber fo herrlich belefene Octavius Scarlatinus III. 


(wieder Roten!) dabey anfuͤgende, daß nicht allein durch 


das Niederfallen auf die Erden die Majeſtaͤten die ſchul⸗ 


digſte Ehrenbezeugung genoſſen, ſondern uͤberdas den 
Knie⸗Kuß von denſelbigen auch angenommen. Die Quelle, 
woraus dieſer Gebrauch entſprungen, wird von unter⸗ 


ſchiedlichen auch unterſchiedlich angewieſen. Plinius mb 


decket dieſelbige in dieſen Worten» — Run wird eine 
lange Stelle aus Plinius angeführt, dann deutfch über 


ſetzt, drauf. erklärt, und fo geht's Durch mehrere Seiten 


burd. Auf einmal fällt ihm wieder bei, daß er eine 


Dedication, und keine antiquarifche Abhandlung fchreibt, - 


Da ruft er von Reuem aus: 


Durchlauchtigſter Erb⸗ und Kronprinz, 
Durchlauchtigſter und gnaͤdigſter Prinz und Herr! 


«Wir andere Unterthanen Ihren Koͤnigen und Fuͤrſten, 
alfo bin Em. Königl, Hoheit ih ald ein demuͤthigſter 
Unterthan unterthänigfte Reverencen ſchuldig, fer 
wol. meine. bemäthigfte Unterthänigkeit. zu zeigen >. ald 
Ep. Koͤnigl. Hoheit gnädigfte Clemence mir und den 
Meinigen zu erbitten. Und ſodann nad des klugen 
Savedrae Worten die Fuͤrſten benen Göttern gleichen » 
und fo fort noch mehrere Seiten hindurd bis zum aller 
unterthaͤnigſten Knecht und Borbitter 30 Sgtt Peter 
Goldſchmidt Paftor zu Sterup in Angeln. 

Einen vorzäglihen Werth legt Solpfhmidt in 
feinem Morpheus auf etliche und zwanzige Geſpenſter⸗ 
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Geſchichten, die er von einem feiner hohen Patronen, 
einer hochadeligen Perfon im Hollfteinifchen,, zur Bes 
nußung im Morpheus erhalten hatte, und zwar wie’ 
©. 162 heißt, « mit deren eigenen Worten gefchrieben , 
wie fie im Manuscripto gefunden worden ‚wo auch die 
Perſohnen, fo die Geſchichte erzehlet, von hochderfelben 
felbften angeheftet gewefen. » 

Bon diefen Gefpenftergefhihten nun, welde 
zum Theil von Zürftenlihen und Königlichen Perfonen 
herrühren, wollen wir zur-Charakterifirung nicht Diefes 
Buchs allein oder zundchft, fondern vielmehr jener Zeit 
überhaupt, zum Schluß gegenwärtiger Abhandlung 
hier einige herſetzen. | 


— — — ⏑ 


IV. 


Geſpenſter-Geſchichten aus dem ſechszehnten J 
und ſiebenzehnten Jahrhundert. 


Num. I]. 


«IAls ich in Berlin, ſpricht dee Autor Manuseripti, 
Anno 1659 und 60 in Königlichen Commissionen mi 
aufbielte, ging die Rede, daß eine weiffe Frau im 
Schloß ſich wiederumb fehen ließ, geftalt denn auch bald 
darauff ·die Churfürftlie Frau Mutter zu Croſſen und 
die Herzogin von Schöningen , des Churfürften Frau 
Schwefter , diefe Welt gefegneten. Der Ehurfürftliche 
Ober -Stallmeifter Borsborff, ein teutfcher behertzter 
Mann, diefes börende, wünfchte unterjchiedlihe Mahl, 
Daß er einften die weiffe Frau auch zu-fehen befommen 
mögte, Was geihicht? Wie er des Abends ben Churs 
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fuͤrſten zu Bette gebracht hat, und die Feine Steige ned | 
dem Garten, wohin er fein Pferd befchieden gehabt, 
hinunter gehen wil, findet er die werffe Frau auff der 
— Treppen vor ihm ſtehen, darauff er im Aufange beſtuͤrtz 
wird, aber zuletzt recolligirte er ſich, und wie er ein 
beherster Dann war, fpricht er die weiffe Frau alfo an: 
Du alte Sacramentſche Hure du, haſt du nod 
nicht Fuͤrſten Bluht gnug gefoffen, wilt du 
noch mehr hohlen? — Die weiſſe Frau aber ax 
fratt der Antwort ,„ Trieget ihn bey dem Halß gefafle, 
und wirft ihn die Steige herunter , daß ihme die Rippen 
krachen, doch ohne weitern zugefügtem Schaden , ale 
daß der Ehurfürft das Poltern hörend nebft dem Klagen, 
den Kammer» Pagen hinunter fchidet, um zu erfahren, 
was paßıret wäre. Deme er denn vorerwehnter maſſen 
Alles erzehlete. Wie folhes aus des Chur fuͤrſten 
Griedrih Wilhelms, und des Ober Stab 
meifters eigen Munde, zum oftern an Frembden 
erzehlet,, felbften gehöret habe.» · 

Ich möchte wol wiffen , ſetzt Goldſchmidt trium 
phirend hinzu, was D. Beder auf dieſe Gefchichte aut 
worten wollte!. | 

Er würde-nicht fehr deshalb in Verlegenheit geweſen 
feyn. Aber dieß gehört micht ‚hierher. Die Geſchichte 
oder vielmehr Legende von.der weiffen Frau W 
übrigens in ihrer Art intereßant und unterhaltend, ud 
fie kann als die rechte Ahnfrau aller weiffen Gefpenfte: 
Frauen, deren e8 viele gibt, betrachtet werden. Es if 
außerordentlich viel über dieß weiſſe Gefpenft gejchrieben, 
wovon ich felbft Mehreres beige. Geftatten es Raum 
und wichtigere Gegenſtaͤnde, fo fol von der weiſſen Yrau 
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eigends noch einmal in einem befonderen Aufla in der 
3. B. gehandelt werden. Wir bemerken nur das Einzige, 
Daß. fie feit der eriteren Hälfte des verfloßenen Jahrhun⸗ 
Dertö nicht mehr erfcheint, weder zu Berlin, nad) zu 
Zerbft, noh zu Parma, noch fonft wo, wo fie ih 

vordem eden he. (Vergl. Bezauberte Welt = 111.) 


Num. I. 


—— iſt in Holland⸗eine Jungfer, von n Kortenbach 
genennet, an einen gewiſſen Cavallier, Ramens Quad, 
beyde ‘aus ben Fuͤrſtenthum Julich buͤrtig, verſprochen 
geweſt, und haben ſich dieſe Beyde brabredet, daß fie 
auch nach dem. Tode einander auffwarten wolten. Wie 
nun der Braͤutigam bald. darauff im Kriege geblieben, 
iſt er ſeiner Berlobten das erſtemahl auf der Kammer, 
die Hand auf der Wunde haltend, in ſeiner gewoͤhnlichen 
Kleidung erſchienen, und hat viele Jahre hernach ſeiner 
Braut auffgewartet, alſo daß er · ihr beym Anziehen den 
Spiegel vorgehalten, Radeln gelanget, Waſſer und 
Servieit gegeben, Schuͤſſeln und Tellern beym Tiſch 
weggenommen, Die Portier von ber Kutſchen auff⸗ und 
zugemachet, beym Arm us» und eingehoben, und ders 
gleichen Servitia mehr praestiret , alfo daß. alle Anwe⸗ 
fende,.die dieſe, aber keine Hand geſehen, viel weniger 
ein Arm observiret , fich fehr Darüber. verwundert haben. 
(Das war auch wirklich zum Erftaunen!) ‚Author ber 
Ehurfinft Friedrich Wilhelm felbft, und der 
Herr von Ameron,- ald pro tempore Hollaͤndiſcher 
. Envoje. » . 

Sriedrich Wilhelm war befanntlich dem Gefpenfter- 
glauben feiner Zeit in hohem Grade ergeben. Dergleichen 
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Erzaͤhlungen wurden immer in den Unterhaltungsſtunden 
mit ſeinen Officiren und Vertrauten in Menge vorge⸗ 
bracht, und dienten ihm auch bei Liſche als die lieblichſte 
Warze der F Speiſen. 


Num. II. 

u Der Churfurſt von Brandenburg, Fried. Wilhelm, 
erzehlete, als einften bey ihme de Spectris disourrire 
werben, daß .wie bed Gustavi; Adolphi Könige in 
Schwesen Gemahlinn, ‚fo des Churfuͤrſten Schweſter 
geweſt, vnd nach ihres Herrn Tode, ſich nach Kuͤſtrien 
begeben und ihren: Hofftatt-dasfelbften- gehalten, hahe ſich 
auf dem Schloß dafelbft ein unreiner Geiſt eingefunden, 
den man mit allem Fuge anın «Scheiß Teufel» 
nennen. fönnen, Denn. wie bie Koͤniginn einſten von 
ihrem. Marfchall tractiret worden, und der Marfchall 
Sie mit dem Stabe habe fegen wollen; bat ber Teuffel 
in. felbigen Momentihme einen feinen Hauffen 
oben auff den Stab gefeget, daß es über das 
. ganze Gemach gräulih geſtunken. And ale bald 
hernacher die Königin wieberumb. bey dem Kantzeler zu 
Gaft gewefen, und die Jungfern über bein, was bem 
Marfchall. begegnet, annoch fich gekitzelt, und jetzt an 
ber Rebens Tafel gefeget waren, bat ber Teuffel bald 
barauff ihre Rabbatten und Kragen dermaſſen 
befchiffen, Haß es überall geftunfen, und bie 
Iungfern Darüber den Tiſch quittiren muͤſſen 
und ſich entkleiden.» | 

« Geftalt item; 

Daß wie ber Koͤniginn Kammer s Mäpchen Ihren 

Schooß⸗Hund in der Molde hat wafchen wollen, hat 
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der Keuffel ind Waffer und bergeftalten & 
Hund befhiffen, Daß fie genung zu reinig 
gehabt, Damit der Teuffel eine Weile ı 
Scheiffen angehalten, biß endlich er v 
felbften aufgeböret. ». | 
« Item 

Auf dem Fuͤrſtlichem Haufe Weimar, wie bekan 
hat ſich eben dergleichen Geiſt oder Teuffel viele Jah 
aufgehalten, und unter andern bunten Haͤndeln die Ju 
fern beym Hofe, wenn fie der Fuͤrſtin aufgewartet, i 
maffen mit Ruthen geftrichen , daß fie uͤberlaut gefchri 
und man bie Striehmen Fingerdick an ihren Half 
gefeben , welches auch oftmabl über Tafel an dem übri 
Leib der Jungfern gefcheben ift. » 

Saft möchte es, wie gefagt , ſcheinen, als ob x 
nünftige Leute dergleichen Poſſen erbacht hätten, um 
Gefpenfterglauben jener Zeit lächerlich zu machen. 4 
daran iſt nicht zu denken. — Die abentheuerlichfte ı 
zaͤhlung vor allen ift vieleicht die folgende, mit ber 
in gegenwärtigem Theile diefe Gefpenfter s Blum 
leſe befchließen wollen. 


Num. IV. 


Wie der Teuffel mit ſeiner Groß⸗Mutter 
Braunſchweig eine große Hochzeit celebrirs 


a Rurß nach geendigtem deutfchem Kriege, hat 
Kayſerlicher Oberfter Meincke von Peine genannt, 
‚ der Stadt Braunfchweig gemohnet, zu dem kommt 
Nachtſchlaffender Zeit ein Gefpenft, wecket ihn a 
biefen Oberſten bey feinem Namen nennend, und b 


334 


ihn, daß er ihme auff der Dritten Nacht hierauff in feinem 
Haufe den großen Saal leyhen wolte, Der Teuffel 
wolte mit feiner Groß- Mutter alödenn feine 
Hochzeit in befagten Saale celebriren, um 
wie fih nun deffen anfänglich Meinke yon Peine wegert, 
vorwendende, daß er mit ihme Nichtes zu fehaffen habe, 
fhlägt der Teuffel pro temperamento vor, daß er die 
Seiftlihen zu Braunfhmweig darkber consulirer 
koͤnnte, dieweil eö ihm wol wijjend- wäre, daß fie « 
ihme nicht wieberrabten würden, wie and geſchicht. 
Und wie darauff in der andern Nacht der Teuffel wieder 
zu ihm kommt, williget Meinke von Peine in fein 

‚Begehren, darauff fi dann der Teuffel deffen hoͤſ 
lichſt bedanket, aber dabey bittet, feinen Leuthen 
zu befehlen, daß wenn ſie gleich auffblieben und mit 
zuſehen wolten, alß welches ohne alle Gefahr ihnen 
| vergönnet ſeyn ſollte, daß fie fih dennoch hüseten je 
fprechen , zu effen und zu trinken, als auffer welchem et 
ihnen für Halßbrechen und dergleichen nicht fidher 
ſeyn koͤnnte, welches der Oberfter auch feinen Leuthen 
fund thut und fie warnet. Darauff denn auch alles Ge 
finde zu rechter Zeit zu Bette gehet, ausgenommen zwo 
Mägde, die fo fürmigig gewefen, daß fie auffgeblichen 
und diefe Hochzeit haben zufehen wollen. . Diefelbigen 
haben hernad an ihren Herrn referiret, wie daß um 
Mitternachtözeit viele Teuffel, doch in der Geftalt von 
Menfhen, und unter benenfelben der Teuffel 
felbften, wie ein blubtjunger Menſch als Bräutigam, 
doch mit zweyen Hörnern auff dem Kopf und in Föftlicher 
Kleidung, in Kutfhen und zu Pferd und Kup 
fommen wären, und ſich alfobalden auff den Saal 
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begeben hätten; Bald darauff wäre auch die. Braut, 
und viel anders jung und alt Frauen» Zimmerleuth ers 
fchienen, es wäre aber die Braut ein altes heßliches 
und gefhrumptes WeibösBild gewefen, und 
wäre auff Rrüden gefprungen, darauff dann bie 
Geſelſchaft nach einem Kleinen unter fi gehaltenen Ges 
muͤrmel, fi zu Tiſche geſetzet gehabt ,- welcher mit aller: 
band Föftlihen Speifen zugerichtet geweſt, und wären 
bald darauff zu tanken auffgeftanden , biß ſich dieſe ehr⸗ 
bare Compagnie gegen 3 Uhr Morgens retiriret hätte. 
Berihtende dabey, daß ob die Teuffel Öffters die 
Maͤgde zu effen und zu trinken genoͤthiget hät- 


ten, fie ſolches doch allemahl apgefchlagen, und mitdem 


RKopfſchuͤtteln ohne Antwort abgewiefen, darauf ihnen 
auch Richtes Böfes wiederfahren ſeye. Der Wirth 
Meinke von Peine und.der Reſt des Gelindes , die alle 
das Fahren und Reiten, wie au den Tumult 
und das Tantzen im Saal wol gehöret hatten, 
wie fie des Morgends hinauff geben, finden fie den Saal 
gank fauber und rein; Alleine auff dem Tiſch finden fie 
einen ſchoͤnen gewirkten Teppich, benebft einem Ringe 
von 200 Ducaten am Werth, und dabey einen Zettel auff 
dem Tiſch liegend, des Inhalts: daß fo lange die 
beyde. Stüde zufammen blieben, folten er und | 
- feine Rinder in feinem übelen Stande fommen. 
Der Autor diefer Gefchicht ift der Churfürftliche Ober: 
Schenke vonder Lie, defien Frauen Groß-Bater Meincke . 
von Peine gewefen, und weicher es von Demfelben offters | 
gehöret zu haben asserirte. » 


(Wird in dem nächlten Theile fortgefeßt.) . 
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VI Bon fogenannten Erfheinungen ned 

lebender Perfonen, nebft einigen, es ſey unent 

fhieden, ob wirklichen, oder eingebildeten 

Beifpielen von dergleihen. Erfheinungen aui 
- alter und neuerer Zeit, 


ur. As Beitrag zur höheren Seelenkunde. 


J. u 


Meine Leſer wiffen ohne Zweifel alle, was bier une 
«Erfdyeinungen» verſtanden wird, da der Glaube as 
Erfcheinungen der Art wie der Gefpenfterglaube allgemein 
iſt, und Die nieiften Menſchen Beifpiele davon zu erzählen 
wiſſen, die fie entweder felbft wollen erlebt haben, ode 
‚die ihnen von anderen erzählt find worden. 

Ob dergleichen Erfcheinungen a priori überall ald an 
fih möglich koͤnnen angenommen werden — ift ein 
fhwere Aufgabe. Die Vernunft, fo feheint es, mu 
fih, wenn fie ihre heiligften Rechte nicht felbft befchränfen 
will, dagegen auflehnen, weil folche auf feine Weifenah 
den Geſetzen des Erkennbaren feheinen erklärt werden zu 
fönnen. Denn wenn man zum Beifpiel auch zu ber in 
ber erften Abhandlung diefer Abtheilung angebenteten 
Hypothefe von einem feineren Atherifhen Seelen: 
Körper, durch deffen Organe die Seele wirft und mit 
der Sinnens Welt in Verbindung trit, annehmen wollte 9; 





*) Denn uehmen wir einmal einen Geiſt als Subſtanz im einem 
realen individuellen Daſeyn an, das nicht ohne Raum benfbar 
it, weil ein Weſen ohne alle Förperliche Organe nicht mit dem 
Univerſum in Verbindung zu treten vermag; fo wiſſen wir bie 
mit, wie im vorher Gehenden bemerkt worden, mun freilich nicht, 
wie und im welcher Mrt das Daſeyn und Wirken ber höheren 
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fo kann ed auch bei diefer. Hypotheſe doch nimmer ent 
räthfelt werden, wie es zugehe, daß der Erſcheinende 
3. B. eben in einem Soldatenfleive, in einem blauen, 
‚grauen ꝛc. Rocke, wie er ihn gerade trägt, erfcheine, 
oder, wie Die Dame, von der im erften Theile Die Rede 
war, in vollem Putze, nachdem fie ſchon entkfeidet zu 
Bette lag. Nähme man, um doch etwas zu fagen, feine 
Zuflucht zu der Annahme von Aftralgeiftern, oder. 
einem noch feineren magifhen oder magnetifchen 
SeelensRapport des eigenen inneren. Geistes mit 
ber Aufieren Geiftermelt; fo haͤuften fich Die Schwierig- 
feiten noch. mehr und kurz die Bernunft-weiß nad ihren 
Geſetzen nicht; was fie aus dergleihen Dingen machen, 
und wie fie. folche mit den wirklichen Erfcheinungen in. ber 
Sinnenwelt in, Verbindung bringen ſoll und vu fe 
Darum verwerfen. — J 
Ließe ſich die, Sache jedoch durch. Bifterifhe er— 
fahrungen und Thatſachen bis zur völligen 
unzubezweifelnden Sinmnen⸗E videnz⸗ und 
Geiſtesweſen bedingt fenn möchte. Was aber namentlich den 
meuſchlichen Geiſt betrifft; ſo bleibt alsdeng, ich muß 
dieß auch bier noch einmal wiederhohlen, dieſe Hypothefe 
(denn verlange man doch nur Feine Bewißheit, wo matı 
nichts — wiffen kann!) "immer beruͤckſichtigungswuͤrdig. 
Wenigſtens laßen fich alle die Myſterien von Ab nbungen, 
Erfheinungen se. unferes Erachtens daraus mac immer 
am leichteßem erflären, wenn men nicht. Alles biefes . geradezu 
für Taͤuſchung uud Betrug der Phantafie und der Siune halten, 
uud unter der Kategorie yon Aberglauben verdammen will. 
FWie find fo wenig fuͤr ein Fuͤr oder Wider in der Sache 
eingenommen, daß wir ſelbß wit Leſern, welche dieſe Anficht 
haben, nicht Rreiten wollen, fo beib fie uns nur Das Recht 
laßen, Beifpiele und Thatfahen (wenn letzterer Ausbrud 
bier erlaubt ik!) ans Der Erfheinungsmwelt anführen, 


ſolche unbefaugen nah den Geſetzen hiſtoriſcher Gewißheit zu 
prüfen, und fo der Geſchichte ine Recht augedeihen zu laßen.) 


IM. j 22 
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Gewiß heit erheben; fo wärbe die Vernunft ſich ge 
noͤthigt fehen, ihre Schranken der Erkenntniß anzu: 
kennen und zu glauben, felbft ba, wo fie einfähe, j 
beweiſen konnte, daß man das zu Glaubende nicht glaube, 
‚ wenigftend- nicht erflären koͤnne. 

Um die Bernunft aber bis zu diefem Punkt zu bringen, 
‚müßte nicht eine, fondern eine Menge von genau und 
nach den ſtrengſten Gefehen der hiſtoriſchen Wahrheit 
unterſuchten Thatſachen vorhanden ſeyn, bei denen ei, 
vollig ausgemacht wäre, daß durchaus Feine Taͤuſchung 
waſerlei Arts ſtatt gefunden habe, ja möglich geweſen fey. 
+ Rod iſt' es nach den: drei bis vier tauffend Fahren 
der Weltgeſchichte, welche bis jeßt verfloßen find we 
Yon’ denen wir etwas Näheres wiflen, fo weit nicht 
gekommen., obgleich wir auch ſchon aus dene hoͤchſte⸗ 
Alterthum mehrere Geſchichten von Erſcheinungen Baben. 

- Sb ie je fo weit fommen werde, Eönne, dürfe, 
'ößne: ben Glauben an dad erfennbar : Grwiffe zu 
befaͤhrden ) — wollen wir hier unentfchieden laßen, 
und geben dafür nun ohne weitere Reflerionen einige Er⸗ 
zaͤhlungen von Erſcheinungen noch lebender Perſonen aus 
alter und neuer Zeit, wie wir ſolche aus ſchriftlichen Quellea 
genommen haben, oder aus muͤndlichen Berichten lennen. 





9 Auf keinen Fall darf dem Blanben. an das Geifkerreich um 
u 5 eines -bamit- vermittelſt Höher Magie, Theurgie, ober Magne 
tidmus zu bewirkenden dien Rapports, ein praktiſcher 
- Einfluß auf das Leben, das wirflihe, Das zu ganı 
anderen Zwecken gegebene, eingeräumt werden, wen 

- Die Folgen davan nicht HEHR traurig ſeyn follen. Einige, feuk 
hoͤchſt ſchaͤzbare Verehret der Magnetisemus, feinen bier Dedi 
etwas gu weit zu gehe Es ſcheint, daß Alles, was Die 
Gexwihßheit und Sicherheit des wirklichen Lebens 
boräprber, von demſelben durchaus muß abgehalten werden. 
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Goldſchmidt iſt, wie wir im vorher. Gchenden: 
geſehen haben, . ein fchlechter Gewaͤhrsmann, wo von 
Gefpenftern die Rede ift. Zwei bis drei Gefhichten. 
von Erfheinungen Dagegen, welde fein Buch enthaͤlt, 
fcheinen , wie aus, ihrem. Inhalt und der Art ihrer Er⸗ 
Zaͤhlung felbft erhellt, weit mehr Auſmertſarileit zu ver⸗ 
dienen. Hier find fe! 

«In meiner eigenen Gemein" alhier zu Sterup 
bat ſich Anno’ 1695 Folgendes begeben. Es wohne 
hieſelbſt ‚ein Tifchler, Rahmens Elaus Meimersdorff, 
derſelbe gehet aus von feiner Hausframen, um feine Kuͤhe 
auff frifches Gras zu bringen. Inzwiſchen ftehet deffen 
Frau, and feines Rachbahren Frau wor der Hauss Thür 
und reden mit einander, wor dem HofsRaume aber 

ftehen bey der Pforten zwey Männer, nehmlich beybe 
Nachbahru deflelben Hauſes, und reden auch mit einander. 
Da dann der Tifchler über das Feld gehen fommt, uͤber 
das vorgelegenes Steeg fleiget, hinter beyben Maͤnnern 
unmgehet, und fi an ber Pforten ftellet, daß er dieſelbige 
aufmachen. wil, und alfo erwarteten „feinem Eintritt die 
beyde Weiber, in dee Meynung, er fps Die Pforten 
öffnen, welche nur gan niedrig war, und, wie. bie Hecken 
(denn alfo nennet man allhier folche Pforten) dieſes 
Landes die halbe Höhe feines Leibes hatte. Alfeir der 
Tiſchler kommt nicht, deßwegen gehen beyde Weiber hin 
nad) dem Ort, der nur etliche Schritt von ihnen war, 
fidy verwunvernde, wo Der Mann bliebe, und fragen die. 
beyde Männer, wo er fi bin mag begeben haben, dieſe 
nun fagten, fie hätten ihn nicht. gefehen, und wäre er 
aud) vor ihnen nicht übergegangen. Indeme fi nun 
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diefe viere fehr verwunderen, und mit ben Weibern hin 
nach des Tifchlerd Hauß gehen, auch beinahe eine Stunde 
hinbringen mit ihren Vermunderungs - Reben über folde 
Begebenheit, kommt der Tiſchler über das Held, Steg, 
und zur Pforten wirklich hinein gehen, fo wie ihn die 
Weiber gefehen hatten beinahe eine Stunde vorher gehen. 
Indeme er alßo feiner Haußs Thür annahet, fraget er, 
was da fey und da man fi fo uͤber verwundere,: and 
nachdem aus Unbkdachtfamkeit fein Weib ihm Die Sache 
erzehlet, bethaͤuret erö hart, daß er ein zimlich Feldweges 
in der Zeit vom Dorffe abgewefen, und nun erjt von 
feiner umgeweydeten Kube komme und nach Hauſe zuril 
gefehret. » 

Diefe „Erzählung ſcheint mir nicht ganz unwichtig 
Sie ift fehr- umſtaͤndlich und genau erzählt; es handelt | 
ich hier nicht von Geſpenſterſachen; zwei Perfonen fehen 
daſſelbe und etwas, woran fie bei ihrem Geſpraͤch wol 
eben. nicht denken mogten., und bei hellem Tage; fe 
machen das, was fie gefehen haben, auf der Stelle 
noch zwei anderen Perſonen befannt; alle vier find, 
ſich verwundernd beiſammen, ald der Tifchler ſelbſt Yin 
zu komun, zleiche Verwunderung mit ihnen theilt und 
verfühert', daß er ſich zu der Zeit im Felde be 
funden habe. — Was das Wichtigſte von Allem iſt, 
dieſt Geſchichte war in der, Gemeine Goldihmidt’s 
vorgefallen,, und fie mußte ihm auf das allergenauefit 
befanni feyn, denn — fie war von Kolgen für 
den Tiſchler. Goldſchmidt — und dieß iſt viel 
leicht der wichtigfte Umſtand bei der Sache! — 
Goldſchmidt faͤhrt naͤmlich alſo fort: 

«Der Teuffel hatte ſein Spiehl jedoch zimlich hier 


m 
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unter, und ſeine Bosheit in Baldem erreicht, inde 
Der Mann hierauff die Gedanken faffete, da 
ihm Gott .ungnddig vnd er kein Theil an ber 
Seeligfeit haben müßte, biemweil Der Teuffel 
in feiner Perfon ginge"), welches eins und akdere 
Einraumungen des Satans immer mehr und mehr vers 
größerten, und ich dadurch als fein Prediger, 
viele Arbeit faft.ein ganzes Diertbels Jabr 
gehabt, ebe ich ihm «ines anders bezeugen 
fönnen. Nunmehro aber ift, durch Beyſtand ded H. 
Geiſtes, dieſes, ſonſt Gottesfuͤrchtige Schäffelein, aus 
dem Rachen des Hoͤlliſchen Wolffes, zur Heerde Chriſti 
wiederumb gottlob zuruͤck gebracht. Dieſes nun, was 
alſo von mir ſelbſt erfahren und belebet, (ers 
lebet) weiß ih, daß ed gewiß und wahrhaftig 
ift, und fol fein Atheist und Bederfher 
ShwärmsGeift mir bie Vahrheit deſſeiben 
benehmen. » 


‚Die beiben anderen Gefdjichten, deren Golvxſchmidt 
erwähnt „ fcheinen mir biftorifch minder wichtis . Sie 
ſind folgenden Inhalts. 

«Ich gebe hiermit das ander Exempel, welches ſi P 
mit einem Gottfuͤrchtenden und rechtſchaffenen Prediger 
in der Stadt Huſum * Nahmens J.C. zugetragen. 








*) ·Nach der oben hemerkten Annahme, der auch Goldſchmibt ſelbſt 
zugethan war, daß alle dergleichen Erſcheinungen, ſo wie die 
Geſpeuſter, unmittelbar vom Teufel bewistt, oder 
Bämsmmifcher Art feyen — | 

“) Der Geburts, Stadt Golbſchmidt 3, da * alſo die Bege⸗ 

beunheit wenighens genau wiſfen konute. 


\ | 2 

eine Liebfte ging. von ihm aus ber Stuben, unb De 

e in den Vorhof kam, fiebet fie ihn im Warten bey den 
Krauts Töpfen fpaßieren , Darüber wird fie beftürget, 
lauffet der Stuben wieder. zu, und findet ihn ſtudieren. 

Die Frau grämete ſich über die Begebenheit und ſchloß 

daraus, daß ihr Herr bald ſterben würde *), 
weiches, da er ihr Die. Gedanken durch Gegenreden —— 
zwar bey ihr verſchwandt, alleine das bald erfolgete Ab⸗ 
ſterben deſſelbigen Predigers lies doch ſo wohl bey ihr, 
als andern, die Gewißbeit biefer Gonjeoturirung Hinten 
—* 
Die dritte Erzählung der Art ift die folgende. 

u Im Jahr 1685, wo ich nicht irre, oder doch gewiß 
in dem Sabre vorber , befandt fich in Dem Kirchſpiehl 
Esgruß **) eine gantz gleiche Begebenheit mit einem 


Bauern⸗Weib. Denn dieſelbige war wuͤrklich zu Hauſe, 


und ward auch von den Ihrigen zu gleicher Zeit auff 
dem Felde geſehen, und duͤrffte dieſe Frau leichtlich in 
Miß⸗ und Schwermuͤthigkeit gerathen ſeyn, wie 
dann der Anfang der traurigen Gedanken bey ihr ſchon 
entſtanden war, wenn ſie nicht durch unermuͤdetes Zu⸗ 
reden und Troͤſtungen des Predigers davon ao bey 
zeiten wäre-abgeleitet worden. nt 


U 
wort ” J— * . I 


" Diefer Aberglaube herrſcht — jetzt allgemein, dech denkt 
MNiemand mehr am Teufels⸗-Gaukelfpiele bei dergleichen 


Erſcheinungen. Aber von dem Volteglauben in Betreff dieſer 
Sache an einem anderen: Orte! 


vr) ‚Auch über dieſe Geſchichte Eounte. wenigſtens ber Bf. füch die 

: genauche Auskunft verſchaffen, deun er befand. fich ſelbſt in dem 

naͤmlichen Jahre zu Esgrus, und der oben genannte Geifliche 

F we — ſeiu eigener Shnigerumm. Sich, vben 
um. IV. 6.1 


I 
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DE. — 
Ich önnte in biefem Aufſatz nun noch eine Er⸗ 
ſcheinungs⸗Geſchichte erzählen, die ſich im Kreiſe 
meiner naͤchſten Verwandtſchaft zugetragen hat. Sie 
wird fuͤr ſo ausgemacht gewiß gehalten, daß es als uͤber⸗ 
triebene Zweifelſucht betrachtet werden wuͤrde, wenn ich 
ſolche nicht als wirkliche Thatſache erzaͤhlete, wozu ich 
mich bis jetzt doch noch nicht für berechtigt halte, da 
man bei.dem, wad fo ganz von allen Gefehen des Ers 
Tenubaren und ber gemeinen. Erfahrung abweicht, nicht 
mit Vorſicht genug zu. Werke gehn kann. Sie mag für, 
den folgenden Theil aufbemahrt bleiben. Ich will erſt 
Alles noch einmal genauer zu. erſorſchen und zu pruͤfen 
ſuchen. 
Folgendes hat mir H. pf. S. mehrmals erzählt, 
Da er noch zu H. old ein Knabe von ungefähr vierzehn ı 
Jahren in feinem. elterlihen Haufe gewefen fey, ſey er 
einmal vom Mittags » Zifche aufgeftanden, um in dem 
Hof am Haufe feines Vaters zu. gehn oder zu Iaufen, 
Raum aber fey er vor dem Haufe geweſen, fo habe er 
feinen Bater oben in feiner Stubierftube am Fenſter 
erblickt, welcher fich weit zum Fenſter heraus gelehnt 
und diefe Bewegung mit dem Arme gemacht habe. (Er 
. babe nämlich mit dem Arme fo tief zum Senfter heraus 
gereicht, Daß er geglaubt habe, er möchte herunter ftürgen.) 
Er fen ſchreiend wieder in Das Zimmer zurüd gefprungen, 
da denn fein Vater noch auf bemfelben Plage gießen 
babe, wie zuvor. Da H. ©. nichts weniger ald abers 
glaubiſch ift und die Sache ganz troden erzählt, ohne 
ein. Urtheil darüber zu fällen, die Gewißheit Das von 
ihm Geſehenen aber betbeuert; fo fehe ich freilich hier 
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feinen  binlänglihen Grund, die Bifton ober Dad 
Geſehene an fih in Zweifel zu ziehn. Die einzige 
Frage wäre nur, ob es nicht Doch zulegt vielleicht eine 
natärlihe Erfheinung, und eine Täufhung dabei 
im Spiele geweſen; eine Bedenklichkeit , welche ich Herrn 


S. felbft vorgelegt Babe, worauf er aber bloß erwiedert, 


eö fey Feine Taͤuſchung geweſen und er habe fih in dem, 
was er gefehen habe, nicht geirrt. Erfolgt ift übrigens, 
wie H. ©. zugleich bemerkt, durchaus nichts darauf. 
Eine andere, für bie höhere Seelenfunde weit 
wichtigere Erfheinung einer noch Iebenden Perfon fol 
vor einigen Jahren, wie mir unlängft ber Hr ER. 
v. K. erzählte, (der, fo viel ich mic erinnere, bie 
Geſchichte aus dem Mund der Dame ſelbſt hatte) die 
Gattin eines Geiſtlichen in unſerem Lande gehabt haben, 
Sch werde hievon die allergenauefte Erfundigung einzus 
ziehen ſuchen, und die Sache nach erhaltener Erlaubniß 
mit oder ohne Namen getreulich in Den: folgenden Theile 
erzählen, oder auch ganz davon ſchweigen. Denn die 
3. 8. ift durchaus nicht angelegt, um Aneldoten zu 
fammeln, Erzählungen wieder zu erzählen, am wenigs 
fin Namen, ohne ausdrädlich erhaltene Erlaubniß zu 
nennen. Freilich aber — eben deswegen weil bei ders 
gleichen Erzählungen fo felten die Ramen genannt und 
immer allerhand Rüdfichten genommen worden, berridht 
fo viel Ungewißheit ın diefem Gebiet, und laͤßt ſich von 
dem @rderd Dentenden Alles mehr, oder weniger in 
Zweifel ziehen. Dieß ift denn allerdings and) wieder zu 
bedauern, da wir fo in unferer Kenntniß des Geifters 
reichs oder der höheren Seelens Kunde nicht weiter 
tommen, weil wir uns zu wenig von hiſtoriſch⸗ uns 
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zubegweifelnden Erzählungen von Beifpielen und 
| Thatſachen unterſtutt ſchen. 


VII. Beifpiel einer merkwürdigen Di vina⸗ 
tions s Kraft. 

Folgendes hab? ich meinen verewigten Vater öfters 
erzählen hören. 

Auf einer ihrer Miffions Reifen im Eallenberg’s 
iſchen Inſtitute zu Halle zur Belehrung der Juden fey 
ber Magifter Wiedemann mit den anderen Reifenden, 
der, wie mein fel. Bater ein ordinirter Sanbidat war, 
zufaͤlligerweiſe big in Mähren gelommen , wo Beide für 
verbächtige , oder gefährliche Leute ſeyen gehalten und 
eingethurmt worden. (Es war dieß gerade in den dreißi⸗ 
ger Fahren, wo bei den damaligen religidfen Bewegungen 
viele fogenannte Mäbhrifche Brüder aus Mähren nad 
Herrnhuth auswanderten, mad vielleiht Verdacht au 
gegen Die Art Miffiondre erregt, und Veranlaßung zu 
ihrer Gefangennehmung Tann geaeben haben.) Der jün- 
gere Reifende, deffen Namen mir entfallen ift, fey als 
ein junger Mann darüber ungemein beftürzt geweſen, 
Wiedemann aber, in deſſen Thun und Laßen Alles 
prophetifchsfymbolifch‘ war, habe ihm, ich weiß nicht, 
ob geſagt, ‚oder befoblen , — denn: er ftand bei den 
jüngeren Reifenden in- unglaublichem Anſehn! — er folle 
fofort mit einem Stüd Kreide, welches er ihm zu dem 
Ende überreichte, fo viele Striche an die Kerker⸗Thuͤre 
machen, bis er ihm fagen würde, es fey genug. Syierauf 
babe er zu dem jungen Mann geſagt, von diefen Strichen 
folle ex alle Tage Einen auswifchen, und am Tage, da 





340. . 


er den letzten auswifchen wuͤrde, wuͤrden fie wieder in 
Freiheit gefegt werden. — Als der letzte Strichen dei 
Morgens ausgewifcht worden war, war noch Fein Aw 
fhein zu ihrer Loslaffung da, Sie erfolgte aber wirklich 
noch an demſelben Tage. Der Preußiſche Miniſter war 
von der Sache unterrichtet worden, hatte ſich der Bes 
Bafteten eifrigft angenommen, ihre Unſchuld beusiefen und 
ihre ehrenvolle Loslaßung bewirkt. ” 

: Diefe Begebenheit batte mein feliger Pater aus bem 
Munde des zweiten oder dritten Reifenden, der fie ſelbſt 
erlebt und ihm erzählt bat. Ein feldes Vermögen (wie 
diefe wunberbarliche Divinationskraft ) weiches einzeln 
. Individuen in ſich zu haben. verfihern,, oder, daß fie cd 
wirklich haben, in ber Erfgheinungswelt beweiſen, iſt 
eben jo gut eine Thatfache, wis jede andere Erſcheinung, 
die man einem unverdädjtigen Zeugen, ber ſolche als ihm 
wiberfahren ei y glauben muß.. 


Nun zum Sätuf dieſer — eine 


VIII. Geſpenſter ⸗ Geſchicht e 
nebſt deren natuͤrlichen Erklaͤrung. 


Tapdoarı vobg dy2gdmong 0v Fü rodyuara R 
alıd vü „el zoy medyuaran doyuara. 


Epiktet. 


Den vergangenen Winter, gerade in ber Geſpenſter⸗ 
zeit, im Advent, Rachts um zwölf: Uhr, gerade alfe 
au in der Geifterftunde, fie ih, von Zauber 
Hexen» und Gefpenfter » Büchern umgeben , an meimem 





37 


Arbeitstiſche zu Marienborn, als ih unten im Schloß 
ein Kettengeraffel vernehme, .. Unmittelbar hierauf konimt 
Das Geraſſel, ohne Daß ic) eisen Tritt, oder die minbefte 
Bewegung von einem Meufchen höre, Cauch fehlief bereits 
alles im Schloße) der fteinernen Treppe herauf, welche 
auf der einen unbewohnten Seite des Schloßes zu 


meinem Studierzimmer fuͤhrt. Jetzt iſt der Geiſt vor . | 
Diefer Thuͤre des Zimmers, nicht ber Eingangashäte, 


fondern einer großen verſchloßenen Flügel s Thür nach 
der leer fichenden,, zu Fruchtboden ꝛc. ‚eingerichteten Seite 


des Gebaͤudes. Ich horche mit der groͤßten Aufmerkſam⸗ . 


keit — ein Kettengeraffel iſt's gewiß — ein menschliches, 
Weſen iſt's nicht, denn ich vernehme nicht Die leiſeſte 


Bewegung eines Fußtrittes. Da id die Sache erzählen. u 


muß, wie fie ftatt gefunden bat, fo befürchte ich nicht, 


daß es meine Lefer fo nehmen werden ‚ als wollte ich 


meine Unerſchrocenheit rühmen — bis zu dieſem Mo⸗ 
ment verlor ic; meine Beſonnenheit fo wenig, daß ich 
halb im Scherz und völlig gleichgältig fagte: Die Thar? 
eröffn? ih nicht, kann man aber bei verſchloße— 
ner Thuͤrt naͤher kommen, fo — — — Indem 
ich bis an dieß So bes bedenklichen Nachſatzes gekommen 
bin, faͤngt es an auf das heftigſte zu raſſeln, ſchlaͤgt, 
wie ich ganz beſtimmt unterſchied, mit den Ketten heftig 
an die Thür — dazu die Mitternachtöftunde — das 
Schauerliche der ganzen oͤden Elöfterlihen Wohnung, — 
jetzt — ein fo verzagtes und troßiges Geſchoͤpf ift der 
Menſch! — jeht Abealauft mich auf einmal unwillkuͤhrlich 
ein recht gefpenfterlicher Schauer , ich lege die Feder weg, 
denn bis zu dieſem Augenblick hatte ih, wie ih in 
Wahrheit verfihern Tann, nod mit der Feder in der 
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Hand ruhig am Tifche gefeßen, sch ſpringe auf, und gehe 
einigemal raſch in der Stube auf und nieder. Da gebt 
Das Gefpenft raſſelnd wieder die Treppe hinab, und ich 
höre es die Kette Durch den langen Schloßgang klingelnd 


schleifen. Ich war num zu zerftreut, um fort zu fchreiben. 


“an 
: 


Indeß ich eiligft meine Papiere zufammen lege, höre ich 
bereitö die Dleinigen rufen, und in Iebhaftefter Bewegung — 


Aber ich bin fo für einen Scherz ſchon zu weitliuftig ges 


worden. Die Auflöfung ift befto kürzer, Der Geift 


war — ein KettensHund aus der. Nähe, und wie 


fi), wenn Seltfames und Geſpenſterliches geſchehen ſoll, 


Alles zuſammen ſchicken muß, ſo war zufaͤlligerweife die⸗ 
ſelbe. Nacht das eine Thor des Schloßes nicht verſchloßen 


worden. Das Thier, nachdem es ſeine Kette zerriſſen 
hatte, gerieth, ſeiner ungewohnten Freiheit ſich ergetzend, 
bei ſeinem Herumſchweifen auch in die Gaͤnge und Hallen 
des Schloßes, wo es die Rolle eines Geſpenſtes ſpielte. 


“ Wäre der Hund wieder zur Thuͤre hinaus gelaufen, 


durch die er in's Schloß gefommen war, fo waͤr's wirklid 


wine rechte artige Gefpenftergefchichte gewwefen. Und alfo 


mag ſich's mit den meiften Geſpenſtergeſchich— 
ten verhalten. 





Sünfte Abtheilung, 


denkwuͤrdige Geſchichten, Charafterzüge, Anek— 
doten x. aus alten und neuen Buͤchern, Reife 
befhreibungen, Miffionsberihten u. f. w. zur 
Charakteriſirung des Zaubers und Befpenfters 
glaubens enthaltend, | 
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— | 
Vorwort, 


Es ift mir angenehm , den Lefern der Zauber» Bibliothef 
bie folgende Predigt mittheilen zu koͤnnen, ba literas 
rifche Producte der Art immer zu den Seltenheiten ges 
- hören, indem fie fih am erften aus dem Buchhandel 
verlieren, und gemeiniglih auch in großen Bibliothefen 
- vergebens geſucht werden. | 
Es ift zweckmaͤßig, daß alle öffentlihen Actear 
ſtuͤcke uͤber Renaten's Proceß in der 3,8. geſam⸗ 
melt werden. — Ihre Hinrichtung, in der Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts , ift gewiffermaßen dadurch vom 
welthiſtoriſchen Yolgen geworden, daß fie mit bie 
verdienſtvollen Schriften Maffei’8, Kartarottı’e, 
Del sOffn’d und Anderer *) veranlaßte, welche den 
Hexenproceß und das Zauberwefen fo geiftreich befämpften, 
daß nach ihrer Erfcheinung kein Vernänftiger es mehr 
wagte, ben Aberglauben ber früheren Zeiten in Schuß 
zu nehmen. — Inzwiſchen urtheile man nicht zu gefhwind 





©) 6 Dimmomagie Th. L ©. 262-265. wo man bie 
Schriften von Maffei und Dell » Offa vollſtaͤndig angeführt finder. 
Tartarsıri’s Werk führt folgenden Titel: ‚Dei Con- 
gresso notturno deile Lammie Libri tre, S’ag- 
giungono due Dissertazieni epistalari sopra_ 
l’Aarte magica ew. (Rovoreto, 1750 — in Verlag 
des Buchhändlers Pasquali u Venedig — 2 Alph. 16 Bag. 
in 4.) vagl. Neue Zeitungen von gelehrten Sachen 

auf das Jahr 1750 Th. I. ©. 594. f. 


‚ 392 - 


über Renaten’s Gefchichte an fih ab, und beſchuldige 
noch weniger, wie oft gefcheben, ihre Richter ohne 
weiteres des Fanatismus und der Grauſamkeit. Renate 
Iſcheint in der That, wie man felbft aus diefer Predigt *) 
fieht,, mit lofen Kuͤnſten ber ſchwarzen Magie vertraut, 
und mehr oder weniger Das gewefen zu feyn, was im 
Codex Theodos. eine Venefica genannt wird. Rur 
daß man bei der. Inquiſition Alles dem Teufel zufchrieb, 
und ihren. Proceß im Ganzen im Geiſt des Hexens 
Hammers ober. der früheren Herenproceffe fährte — 
dieß war, wie ſich durch den Widerfprud; zeigte, den 
die Sache überall, in Deutfchland, Stalten, Frankreich x. 
fand, nicht mehr an der Zeit... Es hat, wie Salome 
to wahr fagt, Alles feine Zeil. So hatte auch ber 
Herenproceß feine Zeit und — Die war nun vorüber. 

Sonſt benußen wir, nachdem im erften Theile ſchon 
einmal von Renate’n die Rede geweien *%), viefes 
Vorwort noch, um zu bemerken, daß das wichtigſte 
Öffentliche Actenftüd in der Sache, wovon die Zauber 
Bibliothek Bericht abzuftatten bat, noch zuruͤck iſt, 
naͤmlich: Die wahrhaft und umſtaͤndliche Nadı 
richt von dem Zufalle,: fo das jungfräuliche 
Klofer Unterzell, naͤchſt Wärgburg betroffen, 
verfaßet im Jahr 1749. Dieſer Aufſatz iſt das Beſte, 





*) Da, wo von ihren Zauberwurzeln und Zauberfräntern bie Rede 
iſt. In einem peolitifchen Zeitungs s Blatt von 2752 wird er: 
zaͤhlt, daß man noch lange nach Renatend Tod 33 an ciner 

Mauer des Kloſtergartens eine Wurzel entdeckt habe, weiche ſich 
unter Renatens Zauberkraͤutern befunden, und weicher dort eiwe 
«beränbende, den GSeiſt verwirrend machen de⸗ 
Eigeuſchaft zugeſchrieben wird Sie wird in jenem Blatt 
Baͤrenmuntz genannt. 

**) Abtheilung 111. Num. I. €, 906 212. 
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wenigſtens das Ausführliche von Allem, was bis jeßt 
. fo viel ich-weiß, uber die Sache eriftirt. Er ift von 
dem Abte des Klofters .Oberzel, Oswald Loſchert, 
ber. in eben diefer Herengefchichte "eine der Hauptroffen 
fpielte, verfaßt, und an die Raiferin, Marin Thereſia, 
nach Wien abgeſchickt worden. Mit diefem Bericht hängt 
zufammen: Gefchichte einer merkwürdigen Teu⸗ 
felöbefigung in Franken, zwifhen den Jahren 
4740-1750, gleihfalld aus dem Klofter Unterzel. 
Er ift non dem Beichtvater ber angeblid) Beſeſſenen, 
Maria Cecilia, gebornen Piftorini, aufgeſetzt, 
und bereitd im Jahre 1747. den Klofteroberen übergeben t 
- worden , von dem vorigen aber fehr verfchieden. 

Der erſte Auffab fol in dem IIIten Theile ber 
3: 8. ganz mitgetheilt werben, und von bem letzteren 
wollen wir ausführlichen Bericht abſtatten. 





I. Chriſtliche Anred naͤchſt dem Scheiterhaufen, 
worauff der Leichnam Mariae Renatae, einer 
durchs Schwerdt hingerichteten Zauberin den 

Ziten Jun. A. 1749 aufer der Stadt Wirtzburg 
verbrennet worden, an ein zahlreich verfam: 
meltes Volk getban, und hernach aus gnädig 
ftem Befehl einer hohen Obrigfeit in offent- 
lihen Drud gegeben von P. Georgio Gaar. 
8. J. 4, (Wirtzburg in der Hofbuchdruckerei.) 


Dielgeliebte in dem Serrn! 
Es hat der gerechte Gott ſchon in dem alten Teftament 


alle Schwarzfünftler und Zauberer auf das Auferfie vers 
IL 23 
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folgen, und mit denen nachdrädlichften Strafen zum 
Schrecken der ganzen Nachwelt jederzeit belegen wollen. 
Die Ehanander, unter welden allerhand Aberglaub, 
, Wahrfagerey , und Zauberey eingeriffen, bat er vollig 
vertilgt , nach jenen Worten Deut. c. 18. v. ı2. 
Omnia haec abominatur Dominus et propter istius- 
modi scelera delebit eos in intreitu tuo. Kiefes 
alles ift dem Herrn ein: Greul: er wird fie auch bey 
deinem Einzug um folcher Laſter willen vertilgn. Dem 
König Saul hat Gott nicht ehender das Reich und Leben 
genommen , als bis er ı Reg. c. 28. v. 8. bey einer 
Zauberin um Rath und Hülf angefudt , wie anmerft 
Petrus Blessens: - Dum Pyihonissam consulit in 
montibus Gelböe, eum filiis meretur interfici. Dem 
König Ochoziae , welcher in feiner Krankheit den Beels 
zebub angerufen , laͤſſet Gott durd den Propheten Eliam 
e. 1. v. 4. zum gröften Leydweſen bedeuten: De lectulo, 
sıper quem ascendlisti, non. descendes, sed morte 
morieris. Bon dem Bett, darauf du dich gelegt haft, 
ſollſt du nicht kommen, fondern des. Todes fterben. 
Fezabel war der Zauberey beftig ergeben, wie zu leſen 
4 Reg. c. 9. v. 22. adhuc fornicationes Jezabel Ma- 
tris tuae, et veneficia eius multa vigent. Deiner 
Mutter Jezabel Unlauterfeit, und ihre vielfältige Zauberey 
ift no im Schwang. Aber eben deſſentwegen iſt fie 
vom enfter herab geflurzt, und von Hunden gefteffen 
worden, . Ä 

Durch den Propheten Mihdam hat Gott die Zer⸗ 
ftörung Serufälems , und anderer Städte, fo wegen 
Zauberey , und anderen Miffethaten erfolgt iſt, deutlich 
vorgefagt: perdam civitates terrae tuae, et destruam 
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omnes munjitiones tuas, et auferam maleficia d» 
manu tua, et divinationes non erunt in te. Mich 
e.5. v. 12. Ich will die Städt in Deinem Land, und 
alle deine Beitungen ‚zerftöhren, die. Zauberen will ih 
von deiner Hand abſchaffen, und das Wahrſagen fol 
unter Dir nicht ſeyn. Durd den Prophesen Nahum hat 
Bott denen Rinivitern wegen Zauberey and Unkeuſchheit 
den Untergang angebrobet: propter multitudinem for- 
nicationum meretricis speciosae et gratae, et, habentis 
maleficia, quae vendidit gentes in fornicationibus 
suis, et familias in maleficiis suis. Nahum c. 3. v. 4. 
Das wird gefcheben um der vielfältigen Unkeuſchheit wils 
Ien x. Das Urtheil des Tods bat Gott gefäller über 
alle Zauberer, Exod. c. 223. v. ı8. mgleficos. non 
patieris vivere. Die Zauberer folft du nicht leben laſſen. 
Diefes Geſetz, als weldes im nathrliden Recht fich 
gründet , ift im neuen Teſtament keineswegs aufgehoben, 
fondern auf das genauefte zu beobachten; dahero wann 
jemalen einige Wibelehäter vom Leben zum Ton follen 
verdammt werden, fo erfordert es Die Billig⸗ und Ges 
rechtigfeit, daß man die Zauberer vor allen fothaner 
Straf unterwerfe; feynd Dieb, Stroffenräuber, Ches 
brecher und andere dergleichen nad denen echten. des 
Tods ſchuldig, wer wird ſich erfühnen,, die Zauberer 
‘Davon audzunehmen? es iſt ja Zauberey ein Begrif faſt 
aller erdenklichen Laftern, Schandtbaten, und Abſcheu⸗ 
‚Iichleitens es wird Dadurch beleiniget Spott ſamt :feiner 
jungfräulihen Mutter und allen Heiligen, dann bie 
Zauberer Gott dem Herrn, feiner übergebenedeyten Mutter 
und allen Heiligen auf abſchwoͤren, felbe: nach allen 
Kräften läftern und vermaledeyen. Es wird dadurch 
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beleidiget die Chriftcatholifche Kirche, dann Zauberer 
verfchiedene Kirchenceremonien, wie auch die von Chriſto 
eingefeßte, und zum Seelenheil der Kirchen hinterlaffene 
Sacramenten mißbraudhen und ſchaͤnden. Es wird Das 
durch beleidiget das menſchliche Sefhleht, dann Zauberer 
mit dem Teufel felbiten buhlen , und die Ordnung der 
menfchlichen Natur uͤberſchreiten. Es wird dadurch bes 
leidiget das gemeine Weſen, dann Zauberer deſſen Wohl⸗ 
ſtand, wo es ihnen nur immer moͤglich, anfeinden. Es 
werden dadurch beleidiget lebhafte und lebloſe Geſchoͤpf, 
dann Zauberer, wofern es Gott zulaͤſſet, ſolche juͤmmerlich 
beſchaͤdigen und zu Grund richten. Anerwogen deſſen 
hat man billig zu allen, ſonderlich zu chriſtlichen Zeiten, 
“wider bie. Schwarzlünftler und Zauberer eine - fcharfe 
Unterfuhung vorgenommen, und fid) bemähet, felbe durch 
Feuer und Schwerd auszurotten, Kayſer Constantinus 
Magnus bat wider die Zauberer, wie zu lefen lib. g- 
Cod. Tit. 18. 1. 3. et4. fehr empfindliche- Strafen auf 
geſetzet. Kayſer Valens hat allen feinen Kräften wider 
die Zauberer aufgeboten: als er im Jahr Ehrifti 370. 
(wie Menochius ſchreibt Cant. 9. c. 24.) ſich nacher 
Antiochiam begeben, ſeynd viele angeklagt worden, als 
haͤtten ſie durch Schwarzkunſt erfahren wollen, wer 
Valenti in der Regierung nachfolgen wuͤrde: Dieſer 
Fuͤrwitz war vor Gott verdamlich, und wurde von 
Valente unter Lebensſtrafe verboten: nichts deſto weniger 
weilen die Heyden das Chriſtenthum gehaſſet, und gern 
auf dem Thron. einen heydniſchen Kayſer geſehen haͤtten, 
fo haben etliche ans ihnen einen Dreyfuß von. Lorbeerholz 
verfertiget, und mit verfluchten Worten um befagte 
Wiſſenſchaft den Teufel angerufen, wornach fih dann 
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befunden , daß einer , deffen Name von benen Buchſtaben 
T..H. E.©.DD. feinen Anfang hätte, der Nachfolger 
Valentis feyn würde: fie. hoften demnach gänzlich, 
Theodorus, ein Heyd, würde ben Thron befteigen : 
als aber Valens von der Sache Nachricht erhalten, wurs 
den die Schwarzkünftler famt Theodoro gefänglich eins 
gezogen und hingerichtet; es wurden anbey die Bücher, 
woelche von der Schwarz s und Zauberfunft gehandelt, 
in denen Häufern mit grofem Fleiß aufgefuchet, und in 
ohnzahlbarer Menge oͤffentlich verbrennet ; verfchiedene 
Senden aber feynd vorfommen, maffen. fie felbft ihre 
"Zauber Bücher, damit folche nicht gefunden würben, 
entweder ind Feuer, oder ind Wafler geworfen. So 

weit dißfalls Kayſer Valens die höcftfhäbliche Seelens 
peſt auszureuten ſich ernſthaft befliſſen, ſo weit iſt ſeine 
Gerechtigkeit anzuruͤhmen; daß er aber auch die rechtmaͤſige 
Schranken uͤbergangen, und an manchen unſchuldigen 
Menſchen ſich vergriffen, hierin ift einer Tyranney und 
Ungerechtigkeit zu beſchuldigen. Ein beſſeres Lob ver⸗ 
dienen andere Kayſer, welche ſowol im orientaliſchen, 
als occidentalifhen Reich in Beſtrafung deren Zauberern 
von dem. rechten. Weg nicht abgewichen , und ‘anderer 
Unfchuld zu verthädigen nicht vergeffen. Eines umfterbs 
lichen Ruhms ift infonderheit würdig Carolus V. nad. 
deffen Constitution Artic. 109. die dauberer lebendig 
follen verbrent werden, welches auch noch heutiges Tages 
wird in Das Werk gerichtet, 

Ein Exempel, über welches die ganze Welt erſtaunen 
muß, wird uns heut vor Augen geſtellt. Weſſen Stan⸗ 
des, Amts und Geſchlechts Maria Renata geweſen, und 
aus was Urſach allhieſiger Scheiterhaufen fuͤr ſelbe ſey. 
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aufgerichtet, ift Feinem aus uns unbekant: jedoch erachte 
ich. es nicht für uͤberfluͤßig, einen etwas geriauern, wies 
wöl farzen Bericht davon abzuftatten. Maria Renata, 
aus München gebürtig, wurde. als ein. Kind von 6 bis 
7 Jahren in der Gegend Linz, in Oberoͤſtreich durch einen 
Officier, in welchen fich glaublich der böfe Geiſt verſtellt 
batte, zur ZJauberey angeführet, und weilen bie Hoͤll 
den Ramen Maria nicht erdulten fan, wurde ihr an ſtatt 
deffen zugelegt Ema Renata, fo durch Verſetzung des 
Buchſtaben M heifet: Mea Renata, meine Wiederge⸗ 
bohrne, Zwoͤlfjaͤhrig ift fie fchon fo weit fommen, daß 
ihr bey denen zauberifchen Zufammenkünften ber Fürft 
ber Finſterniß den erſten Rang zugeftanden. Um das 
19de Jahr ihres Alters ift.fie, wiewol wider ihren Willen, 
in das jungfräulide, wegen guter Difciplin, und geifts 
lichen Lebenswandel allezeit berühmte, ohnweit der Stadt 
Würzburg gelegene Klofter Untercel, den Befehl ihrer 
Eltern zu erfüllen, eingetreten, allwo die reifende Wölfin 
dergeftalt mit Schafd «Wolle fi bedeckte, daß man durch 
einen falfchen Tugendſchein betrogen , felbe nicht erkente, 
ja wegen vermeynten Verdienften endlich andern ald eine 
Subpriorin voszufeßen kein Bedenken hatte. Wohin das 
Abjehen Des allgemeinen Geelenfeindes dabey gezielet,, 
ift leicht zu ergründen: er fuchte nemlich durch fein taugs 
liches Werkzeug: bgs Unkraut auszufäen: allein weilen es 
Gott verhinderte , und: Maria Renata durh 50. Jahr, 
welche fie im Kloſter zugebracht , nach ihrer eigenen Auſ⸗ 
fage feiner: einzigen Klofterfecle fchaden konnte, fo wolte 
ber Satan durch diefe feine Sklavin Die Wuth an denen 
Leibern ausgiefen: «8 verfuchte berobalben Maria Renata 
vier Kloſterfrauen theild durch zauberiſches Anhauchen, 
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theils durch zgauberifche Wurzeln und Kräuter, welche fie 
ohnvermerft entweder denen Speifen eingemengt, oder 
auf eine andere Weife beygebracht,, fehr beſchwerliche und 
(herzliche Krankheiten. Fuͤnf andern, nebft einer Layens 
ſchweſter, ſo noch eine Novitzin, zauberte fie durch erwehnte 
Mittel mehrere hoͤlliſche Geiſter in den Leib hinein ꝛc. 
Machdem nun vielfaͤltige Umſtaͤnd (welche, um eine 
gar zu grofe Weitlaͤuftigkeit zu vermeiden, ich will allhiet 
verſchweige) Mariam Renatam als eine Stifterin ſolcher 
und andern großen Uebeln fattfam verrathen, ſo wurde 
fie über alles, worin fie beflagt worden, anfänglich von 
‚einer hohen geiftlichen Obrigkeit Denen geiftlihen Nechten 
gemäß eraminirt, hernach dem Bracl io Saeculari nad 
Anweiſung befagter geiftlichen Rechten übergeben , und 
befundenen Dingen nad) vom Leben zum Tode verdanmet. 
Die nach Sarolinifcher Eonftitution gebührende Strafe ift 


zwar wegen ber preißwürbdigften Ihro Hochfuͤrſtl. Gnaden 


angebohrnen Elemenz , wie auch. aus andern erheblichen 
Abſichten gemildert ‚ indem Maria Renata nur durd) 
das Schwerd ift hingerichtet worden: jedoch ift-ihr todter 
Leib, welcher jetzt auf diefem Scheiterhaufen wird vers 
brennt werden, dem feuer vorbehalten, damit von ber 
Zauberin nicht das geringfte übrig bleibe, und fogar ihre 
Gedaͤchtnis in die Afchen verfinfe. Warum aber Gott zu 
diefen unfern Zeiten das fo lange verborgene Uebel, und 
getriebene Teufelshandwerk ans Öffentliche Tageslicht habe 
ausbrechen laſſen, ftehet mir zwar nicht zu, Hierin Die 
geheime göttliche Rathſchluͤſſe zu erforfchen, jedoch bedünft 
es mich, eö fey gefchehen aus folgenden Urfachen: Erfts 
lich wegen denen Unglaubigen, dann es giebt zu unfern - 
Zeiten ſolche Leute, welde weder an. Hexen, noch Baur 
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berer, no an Teufel, noch an Gott felbften glauben: 
Sie feynd Atheiften, und vermeynen, es fey Feine andere 
Subftanz , als welche nur cörperlich oder: Teiblich if, 
anzutreffen. Diefe Inglaubige muͤſſen aus: dermaliger 
Begebenheit (mann fie nicht völlig vernunftlos feyn wollen) 
unmiderfprechlich erkennen, daß auf der Welt feyn Seren 
und Zauberer, mithin auch Teufel, von welchen fie ihre 
Künfte erlernen. Gehet hin ihr Atheiften nach Untercell, 
um jene Ordensperfonen, welche Maria Renata bezaubert, 
‚anzuhören: was giltö, ihr werdet geſtehen, daß in Diefen 
Menfchen verborgen fen: weilen aber. das, was verborgen 
- At, man weber ſehen, noch fühlen oder mit Händen 
greifen, fondern nur allein aus denen Wuͤrkungen merken 
fan, fo muß es nothwendig ein leiblofes und geiftliches 
Weſen feyn; folglich muß ed Geifter geben ; und weilen 
bie einheimifche Feinde oder Beifter in denen Beſeſſenen 
auf die Kirchenbeſchwoͤrungen gedemäthiget, endlich auch 
ausgetrieben, ſo muͤſſen wir daraus ſchließen, daß ſie 
einem weit maͤchtigern Geiſt, nemlich Gott, welchen die 
Kirche anruft, unterworfen ſeyn: intelligite insipientes 
in populo, et stulti aliquando sapite Ps. 33. v. 8. 
merkt es Doch ihr Unweiſe unter dem Boll, und werbet 
einmal wigig ihre Narren. Zweitens bedünft es mich, 
Gott habe die Zauberey Mariae Renatae laſſen offenbar 
werden wegen denen Slaubigen , damit fie reifer, als 


zeithero ſich zu Gemuͤth führten, wie notbwendig es und 


allen ſey, daß wir wider Das zauberifche Geſchwader, 
welches größer ift, als wir ung etwan einbilden, taͤglich 
geiftliche Waffen ergreifen: auch was grofe Obforg denen 
Eltern obliege für ihre Kinder, welche, wenn fie allers 
band Sefindel anvertrauet , oder auch -von ihren Eltern 
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und Stricke verfallen. Drittens wegen jenen boshaften 
Ehriſten, welche durch die Punktirkunſt, Zauberſpiegel, 


oder ſonſt aberglaubiſche Haͤndel das, was von dem freyen 
Willen Gottes und deren Menſchen allein abhangt, zu 
wifſſen beginnen, Dieſe ſollen ihr Augen eroͤfnen, dann: 
auch fie (obſchon fie es nicht vermuthen) unter die Teu⸗ 
felszunft gehoͤren, und nach aller Schaͤrfe ſeynd abzuſtrafen. 
Viertens will Gott durch das gegenwaͤrtige Spectacul alle 
Unlauterkeit, welche (wie ich es aus vielen Geſchichten 
erweiſen koͤnte) zur Zauberey die naͤchſte Vorbereitung 
iſt, denen Weltkindern verleiten. 

Aus dem aber, was ſich mit Maria Renata zugetragen,: 
fan man weder der. catholifchen Kirche , noch dem geiſt⸗ 
lichen Ordensſtand, noch ihrem. Baterland etwas vers 
nünftig vorrupfen; Dann hie Kirche wirb verglichen zehen 
Jungfrauen, unter welchen feynd fünf Eluge und fünf 
thörichte: einem Acker, auf welchem nebft dem Waitzen 
das Unkraut hervorwaͤchſet: einem Neb, in welchem ſeynd 
gute und faule Fiſche: einem Schafftall, in welchem nicht‘ 
allein geſunde, fondern auch kranke, fchäbige, raͤudige 
Schafe ſich befinden. So menig der Himmel. von Dem 
Lucifer und feinem Anhang, und das Paradies von der 
Schlange einen Schandfleden ererbt haben, eben fo wenig. 
ift durch Mariam Renatam ein Schandfled! von Seiten 
der catholifchen Kirche zu befürchten. Simon, der Erz 
zauberer, und Nicolaus, einer aus denen fieben Diaconig, 
welcher ein Erzleßer worden, war nicht fähig, den Glanz 
der erften Kirche zu verbunfeln: wie- folte Dann eine zau⸗ 
berifche Klofterfrau der Ehre unferer Kirche, ober auch 
des Ordensſtands zum Nachtheil gereihen? Die Ehre 
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und Heiligkeit der. apoftolifchen Verſamlung ift Durch bie 
Bosheit Judaͤ nicht  gefchwäct worden. Ein Dieb, 
welcher fi wider Wiſſen und Willen des Hausvaters in 
dem Haus verftedkt, ift dem Hausvater zu feiner Schande 
 aub Unehre; wie fol dann durch eine Zauberin, welche 
ins Kloſter eingefchlichen , der Ordensſtand gefchändet 
werben ? biefes {ft deftd weniger möglich, weilen Maria 
Renata nicht einmal in der That ſelbſt cin Mitglied des 
Ordens gewefen ift, indem fie ald eine Zauberin fid 
Gott dem Seren, ‚dem fe abgefhworen , durch drey Ge 
luͤbde nicht aufrichtig verbunden, fondern nur dem Schein 
nach eine Profeßion abgeleget: auch weilen fie Die Zauberey 


nicht im Ordensſtand, ſo eine Tugendſchule iſt, ſondern 


in der Welt erlernet hat. Die Urſachen, welche ſtreiten 


fr die Ehre der Kirche und des Ordensſtandes, ſtehen 


auch für die Ehre des Baterlandes. Syrien bat feine 
Schande von Juda und Simone Mago, wie folte man 
ſolche dann dem Vaterland Mariae Renatae aufbürden? 
aus ber Begebenheit,; welche fich ereignet, koͤnnen wir 
vielmehr das gute, als böfe heraus ziehen, dann wir 
haben daraus zu bewundern erſtens die göttliche Fuͤr⸗ 
fichtigfeit, indem von Maria Renata nad) eigene Bes 
kaͤntnis feine einzige Klofterjungfrau in fo vielen Jahren 
jur Zauberey verführt worden, dann Gott hat gewachet 
für den heiligen Orden, welcher nach genugfamen Proben 
gleich dem Meer, weldhes den Schaum, und nicht bie 
Derlen pflegt auszuwerfen, das Boͤſe von fich ausgeſtoßen. 
Zweitens haben wir anzubeten die unendliche Guͤtigkeit 
Gottes, weilen dem Teufel jene Seele, welche er fo ges 
raume Zeit in feinen Klauen gehabt, durch eine befondere 
Gnade wiederum entriffen worden. Da kan ich mich nicht 
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einhalten, daß ich gnicht mit einem heiligen Apoftel 


Paule aufichreye: ubi autem abundauit delictum, su- 


perabundauit gratia. Rom. c. 5. v. 20, wo die Sünde 
überband genommen hatte, da bat auch die Gnade noch 
reichliher überhand ‚genommen, dann Maria Renata 
Zeit ihrer Gefängnis mehrmalen, auch noch oͤffentlich 
auf dem Gerichtplag dem Teufel abgefhworen , ihre 
Sünden einem Wohlehrwürdigen Priefter aus dem Orden 
des h. Benedicti reumäthig gebeichtet, und durch 'prier 
fterliche Gewalt davon entbunden, durch das allerheiligite 
Altarfalrament ein und Das anderemal geftärkt, mit vollem 
Vertrauen auf die unendliche VBerdienfte Jeſu Chrifti dem 
Tod entgegen gangen, und den Schwerdſtreich uners 
fhroden empfangen, mit gaͤnzlicher Bereitwilligfeit 
tauſendmal, wenn es in ihrem Vermögen ſtunde, das 


Leben für ihre Sünden Gott dem Herren aufzuopfern. . 


Bor ihrem Ende hat fie mir anbefohlen, die Klofters 
jungfrauen zu Untercel, aud alle allbier jeßt Anwe⸗ 


: fende in ihrem Namen inftändigft zu bitten, daß 


fie um Gottes Willen die große gegebene Aergernis ihr 
verzeihen ; und für ihre abgeleibte Seele bey Gott öfters, 
wofern fie noch einer Reinigung beduͤrftig, anfleben 


"wollen. Worin dann hoffentlich alle catholifche Chriften. 


wiflfahren werden. Uebrigens bab ih nach dem von 


” 


Ihro Hocfürftl. Gnaden mir aufgetragenen gnaͤdigſten 


Befehl alle zu ermahnen, daß fie vor des Teufeld Betrug 
ſich recht vorſehen, verbotene Bücher, fo einige vorhans 
ben, aus denen Häufern fchaffen, und alle abergläubifche 
Teufelsmittel vermeiden follen. Sage derohalben zum 
Schluß mit dem heil. Apoftel Paulo Ephes. c. 6. v. ı1. 
et seq. Induite vos armaturam Dei, ut possitis stare 
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adversus insidias Diaboli,. quoniam non est nobis 
colluctatio aduersus carnem et sanguinem, sed aduer- 
sus Principes et Potestates, aduersus mundi Rectores 
‚nebrarum barum, contra spiritualia. nequitiae in 
coelestibus, ‚Propterea accipite armaturam Dei, ut 
possitis resistere in die malo, et in omnibus per- 
‚fecti stare. Ziehet an den Harnifch Gotted , auf daf 
ihr beſtehen fönnet wider die heimliche Nachſtellung des 
Teufels: dann wir haben nicht zu kaͤmpfen wider Fleiſch 
und Blut, fondern wider Fürften und Gewaltigen, wider 
die Regenten der Welt, welche in dieſer -Finfternis her 
(hen, wider die fchalfhaftige Geifter in’ der Luft. Darım 


ergreifet ben Harniſch Gottes, auf Daß ihr am boͤſen 


Tag Widerftand thun , und in allem wie Vollkommene 
beftehen möget.. Amen. 


. 





\ 


II. Die Hexen⸗Kuͤche. 


Wie im Leben, auf der Buͤhne, ja im Mittelalter nach 


einer neuerdings von einem geiſtvollen Gelehrten verthei⸗ 
digten Ideen derknuͤpfung, ſelbſt in der Kirche Ernſtes 
und Scherzhaftes, Trauriges und Luſtiges, ja Bizarres 
mit einander abwechſeln; fo- iſt, wo's die Natur der 
Sache gebietet, auch in der Literatur gleicher Wechfel 
an. feinem rechten Orte. Sind doch Lachen. und Weinen 
überall fo nah beyfanmen , daß Das alte Sprichwert 
fhon ſagt: Biel Lahen gibt (erzeugt) Thränen, 
das nicht bloß vom phyſiſchen Wafler der Thraͤnen, fon 
dern moralifch verftanden feyn will, — Und ſo mag denn 
neben einer Hexen: Predigt eine Herens Küche. hier 
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ihren Pag’ einnehmen. Cine wunderliche Küche, in 
der es gar ˖ ſeltſam zugeht! Lavater hat fie in der, in der 
‚ vorberigen Abtheilung bereits näher befchriebenen Schrift 
. "De Spectris Durch einen Original-Rupferftich vers 
" herrliche, und zwei große Dichter, Sbakespear und 


Goethe, haben re beſungen. 





Was die Lavateriſche Hertn⸗Kuaͤche betrifft, 


ſo ſteht eine kurze Beſchreibung derſelben zur Veran⸗ 


ſchaulichung der Zauber⸗ und Hexenpexiode der Vorzeit 


hier an ihrem Ort. Das Kupfer an ſich iſt nicht uͤbel, 
und fuͤr den Gegenſtand, dem es gewidmet iſt, über I bie 
Gebühr fauber gearbeitet, 

Das Ganze ftellt natürlich eine Kühe vor. Links, 


zur Selte eined Keſſels, fteht die Here, eine hagere, 


lange Geſtalt, nit, wie gewöhnlich , mit Tiefaugen, 
fondern mit einem dunklen, Dr Blick, der 
ſtarr auf den Keifel gerichtet if. Das Haar hängt ihr 
firuppicht um den Kopf, in der duͤrren Hand hält fie den 
Löffel, mit dem fie. im Keffel rührt. Das Feuer lodert 
body auf, der Keffel fprudelt. Rechts, der Here gegen 


über, fißt auf der Erde ein Teufel. Sein Kopf ift 


eine Zufammenfeßung von einem Eber, Efel, und Bock. 
Die Hörner fehlen nit, eben fo wenig die Pferbefüße, 


die Klauen und der Schweif. Um, die Schultern herum 


hängen ihm Flügel, wie Sledermäufe » Slügel. Er fieht 
Die Here an und fletfcht die Fangen Hauer. In der Luft, 
hoch über dem Keſſel, ſchwebt ein anderer Teufel, 


mit einem Haaſenkopf, langem dürrem Leib und großen 


Flügeln. Um den Keffel herum ſchwirren Zauber geiſter, 
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Tuͤrkennaſen thut hinein, 
Tartarlippen, Fingerlein 
In Geburt erwuͤrgter Knaben, 
Abgelegt in einen Graben. 
Miſcht und ruͤhrt es, daß der Brei 
Tuͤchtig dick und ſchleimig ſey, 
Werft auch, dann wird's fertig ſeyn, 
Ein Gekroͤs vom Tyger drein! 


Alle. 


| Ruͤſtig, ruͤſtig, nimmer muͤde! 
Feuer brenne! Keſſel ſiede! 


Erſte Hexe. 
Run kuͤhl's mit eines Saͤuglings Blut, 
Dann iſt der Zauber feſt und gut. 


Hekate erſcheint, mit drey audern Heren. 
Hal Lob und Lob verdienet ihr, 
Ich lohne Jeglicher dafuͤr. 
Tanzt jetzt, ſchließt um den Keſſel euch, 
In Reihen Feen und Elfen gleich. 
Damit die Dinge, die drin liegen, 
Bon euch den Zauberſegen kriegen. 


ale. 
Feuer brenne! Keffel ſiede!!! 


WMuſik und Geſaug. 
Geiſter, ſchwarz, weiß, grau und blau“ 
Wie ihr euch auch nennt, 
Ruͤhrt um! ruͤhrt um! ruͤhrt um! 
Ruͤhrt, was ihr ruͤhren Könnt II! — 
(Macbeth kommt.) 
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Goethe's Hexen⸗Kuͤche. 
( Fauſt S. 148-165 der Originals Ausgabe. Im Ausıuge. ) 


-, 


Auf einem niedrigen Heerde ſteht ein großer Keſſel Aber 
dem Feuer, In dem Dampfe, der davon in die Höhe fleigt, 
zeigen fich verfchiedene Geftalten. Eine Meerkatze figt bei 
dem Keffel und ſchaͤumt ihn, und forget Daß er nicht Aber 
lauft. Der Meerkater mit ven Jungen figt baneben und 
wärmt ſich. Wände amd Dede der Küche find mit dem felts 
. fünften Hexenhausrath ausgeſchmuͤckt. 


auf. Mephiſtopheles. 
Mephiſtopheles. 
Die Thiere erblickend. 
Sieh! welch ein zierliches Geſchlecht, 
Das iſt die Magd! Das iſt der Knecht! 
Zu den Thieren. 
Es ſcheint die Fran iſt nicht zu Hauſe? 
u Die Thiere. . 
Beim Schmaufe, 
Aus dem Haus | 
Zum Scornftein hinaus! 
| Mephiſtopheles. 
Wie lange pflegt fie wohl zu fehmärmen ? 
| 
Die Thiere 
So lang wir und bie Pfoten wärmen, 


Mepbikopheles m auf. 
Wie findeft du die zarten Thiere? 


Fauſt. 
So abgeſchmackt, als ich noch je was ſah! 
11. 24 


Mephiſtopheles. 
Nein, ein Discours ie dieſer da, 
Iſt g'rade der den ich am liebſten fuͤhre. 


og Depbikopheles fh dem gefiel nahernd. 

So ſagt mir doch, verfluchte Puppen 

Was quirlt ihr in dem Brei herum? 

Und diefer Topf? 
| Kater und Kägim.. 
Der alberne Tropf! 


u Er kennt nicht den Topf, 


Er kennt nicht den Keſſel! 

Der Kater nöthigt den Dephikspehls in figen. 
Den Wedel nimm hier 
Und ſetz ae) in Seſſel | 


Bauf, 
welcher diefe Zeit über vor einem Zauberfpiegel schanben. 
Mas fah? ih? Welch ein himmlifch Bild 
Zeigt ſich in diefem Zauberſpiegel! 
O! Liebe leihe mir den ſchnellſten beiner Flügel, 
Und führe mich in ihr Geld! 


Der Keffel, welden bie Kägin bisher außer at 
laßen, fängt an überzulanfen ; es entfteht eine große Flamme, 


welche zum Schornftein hinaus fchläge. Die Here fomnt 


durch die Flamme mit entfeglichem Geſchrey herunter gefahren 


Au! Au! Au! An! 
Berdammted Thier! Verfluchte San! 
Verſaͤumſt den Keflel, verfengft bie Grau 
Verfluchtes Thier! 

Zauk und Mephiſtopheles erblickend. 
Was: ift das hier? 
Was wolt ihr da? nn | 
Wer fchlich fi ein? | 
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Die Feuerpein En 
Euch in's Gebein!: 

Cie fährt mit bem Schaumlöffel in den aaſeh, und fer gt Flammen 
nach Fauſt, Rephiſtoyheles und den Thieren. Die Thiere winſeln. 


| Mepbißspbeles, ’ 
wege den Bed, den er in der Hand hält, unkchrt, pe unter 
die Glaͤſer und Toͤpfe ſchlaͤgt. 
Entzwey! entzwey! 
Da liegt dr By! 
Da liegt das Glas! 
Es iſt nun Spaß, 
Der Tuct, du Aas, i So 
Zir deiner Melodey. | 
Indem die Here vol. Grimm und Entfehen zuruͤck tritt, 
Erfennft durmich, Gerippe! Scheufal vi!  - 
Erfennit du deinen Herrn und Meifter? | 
Was häft mich ab, fo ſchlag' ich zu 
Zerſchmettre dich und beine Katzengeiſter!/ 


\ 


Die Here. 
D! Herr, verzeiht den rohen Gruß! 


Seh ich duch keinen Pferdefuß. Ä 
Bo And benn eure beyden Raben? u 


Mephiſt opheles. 


Fuͤr dießmal kommſt du ſo davon; 
Denn freilich iſt es eine Weile ſchon, 
Daß wir uns nicht geſehen haben. 


| Die Here taniend. 
- ®inn und Verſtand verlier ich ſchier, 
Seh' ich den Junker Satan wieder hier! 
| Mephiſtopheles. 
Den Namen, Weib, verbitt?. ich mir. 
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Die Here. -' 
Darın ? Was hat er euch gethan 9 Ä 


Werbitopbeles. 
Er iſt ſchon lang in? Fabelbuch geſchrieben; 
. Allein die Menſchen find nicht beſſer dran, 
De n Bdfen find fie los, die Boͤſen find gebliehen. 


_ Die Here. 
Run ſagt, ihre Herren, was ihr ſchafft. 


Mephißopheles. 
Ein gutes Glas von dem bekanuten Saft! 


Die Hexe. 
Gar gern, hier hab’ ich. eine. Flaſche, 
Aus der ich felbft zuweilen nafche. 
| Leiſe. 
Doch wenn es dieſer Mann unvorbereitet trinkt, 
So laun er, wiſſt ihr wohl, nicht eine Stunde leben. 


Mephiſtopheles. 
Er iſt ein guter Freund, dem es gedeihen ſoll; 
Ich goͤnn' ihm gern das Beſte deiner Kuͤche. 
Zieh deinen Kreis, ſprich deine Spruͤche, 
Und vg ihm eine Taſſe vol! 


"Die Here 

‚mit. feltfamen Geberden, zieht einen Kreis, Melt Die — 
hinein, welche die Fackel halten muͤſſen, bringt ein Buch, 
Bauſten, und fängt an aus dem Buche zu deklamiren. 

Dun mußt verſtehn, 

Aus Eins mach schn, . 

Und zwey laß gehn, 

Und drey mach gleich,. 

So bi du reich. 
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Verlier die Bier! 
. Aus Fünf und Sechs, 
| So fagt die Her, 
_ | Mad, Sieben und Act, 
So iſt's vollbracht! 
Und Reun iſt Eins, 
Und Zehn iſt keins, 
Das iſt das Hexen⸗Einmal⸗Eins. 


Mephiſtopheles. 
Genug, genug, o! trefliche Sibylle! 
Gieb deinen Trank herbei, und fülle 
Die Schale raſch bis an ben Rand hinan. 

Die ‚Here fchentt den Trauk mit vielen Ceremonien in eine 
Schale; wie fie Fauſt an den Mund beinet, eutſt eht eine leichte 
Flamme. 

Medhitopheies. 

Nur friſch hinunter! Immer zu! 

Es wird dir gleich dad Herz erfreuen. 
Biſt mit dem Teufel bu und du, 

Und willſt dic vor der Flamme fcheuen ? 

Die Here löst deu Kreis, auf tritt heraus, 

Run nur gefhwind und laß dich führen, 

Du mußt nothwendig tränfpiriren! - tm 


Fauſt. 
Laß mich nur ſchnell noch in den Spiegel ſchauen! 
Das Frauenbild war gar zu ſchoͤn! 


Mephiſtopheles. — 
Nein! Nein! du ſollſt das Muſter aller Frauen, ‚ 
Run bald leibhaftig ‚vor dir ſehn. 
Reife. | 
Du ſiehſt mit dieſem Trank im Leibe, 
Bald Helenen in jedem Weibe. 
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Indem wir nun folhe Dinge leſen, als in diefen 
Hexenkuͤchen⸗Scenen enthalten find, müflen wir 
unfere Phantaſie anſtrengen, um zu glauben und uns 
vorzuftellen , daß dieß Alles einmal ald Wirklich keit 
‚im Leben der Menfchen da war. Es gab in ber Heren: 
periode indeß - wirflic bergleighen HerensKühen, und 
es wurden wirklich dergleichen Herenfuppen gekocht. Dieß 
kann hiftorifch nicht geläugnet werden. So weit ging 
der umfinnige Aberglaube in jenem dunklen Zeitraum -der 
Menfchengefhichte. Eine Herenfalbe kochen Finnen — 
gehörte mit zum Handwerk der Hexen’ *). Entjeglid 
iſt's, daß Andere verbrannt wurden, wiel fie — eine 
Hexenſalbe gekocht haben follten, die Teine gekocht 
hatten. Davon kommt in dem aroßen Lindpheimifchen 
Herenproceß eine ſchauderhafte⸗ intereßante geſchichtliche 
Thatſache vor. Fünf bis fechd Weiber wurden entfeßs 
lich gemartert, um zu befennen, ob fie nicht auf dem 
Kirchhof ded Orts ein vor Kurzem daſelbſt verftorbenes 
Kind ausgegraben und — zu einem Herenbrei ge 
kocht hätten, Sie geſtanden's. Der Gatte von einer 
diefer Unglüdlichen brachte es endlich dahin, Daß Das 


Grab in Gegenwart des Ortögeiftlihen und mehrerer 





Zeugen geöffnet ward. Man fand das Kind unverfehrt 
im Sarge. Nun folgt dad Unglaublichfte und mas, 
wenn id die InquifitionssActen nicht in Haͤnden 
gehabt hätte, ich felbft für- unmöglich , wenigſtens für 


*) As ber Herzens <harıs zu Lindheim vor einigen Jahres 
erbrochen ward, damit er im Inneren deſto genauer nuterſucht 
werden konnte, wurde unter anderen Merkwürdigkeiten, and 

‚dm Hexen⸗GSalbenbuͤchſe datin gefunden. Eich. die 
zumertung im Regifier zur Ddmsnomagie. Tb. IL 
12. 


‚7 


unglaublid erfläten würde. Der fanatifche Inquiſitor 
hielt den unverfehrten Leichnam für eine teuflifhe Vers 
blendung, und beftand darauf, daß, weil fie es doch 
Alle eingeftanden hätten, (nämlich auf der Kolter- 
bank!!!) fo müßte ihr Eingeftändnig mehr gelten, als 
der Augenfhein, und man muͤſſe fie zur Ehre des 
dreieinigen Gottes — dieß find Die Verba i ipsissima 
bes Inquiſitions⸗ Protokolls! - — ber die Zauberer und 
Heren auszurotten befohlen babe „ verbrennen. Sie 
wurden auch in der That verbrannt. Auch die Gattin 
des eben genannten Mannes, die Schweſter eines Geift- 
lichen ans Weilburg, Namens Frech, eine fromme, 
für jene Zeit gebildete Grau, deren Schickſal innige Theile 
nahme erregt — auch fie warb verbrannt *), Aber davon 
. an einem anderen Orte! Diefe Zeilen ftehn nur bier, 
um zu zeigen, welche ſchauderhafte geſchichtliche Wirk—⸗ 
lichke it einmal das hatte, worüber wir jegt als über 
unfinnige Fieberträume laden, 

Sonft befinden fi über Shafeöpear’s Macbeth, ‚ 
und indbefondere die Hexen» Scenen barin, um bie 
ſich eigentlich die Idee des ganzen Stüde herum dreht, — 
dieſes Meiſterſtuͤcks nicht bloß Shakespear's, fondern des 
„ menfchlichen Geiftes überhaupt! — für den Zauberglauben 
und namentlich die englifche Hexerei intereffante Bemer⸗ 
kungen in Johnſon's Miscellaneous Observations on 


⸗ 





*) Sieh. Daͤmonomagie Th. II. Anhang G. 412. f. In ber 
vorher gehenden Abhandlung iſt gelegentlich der Thierg e⸗ 
fpenfter, und namentlich auch einer Volksſage von einem 
ſchwarzen Hunde gedacht. Diefer ſchwarze Hund. iR dieſer 
Inquiſitor, der im allgemeinen Dollsglauben noch im meiner 
Jugend auf dem Schauplatz feiner ehemaligen Graufamkeiten \ 
fputte. Daͤmonomagie a. a. Drte. 

\ 
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‚the Tragedy of Macbeth. Lond. 1745., wovon ſich 
in der Eſchenburgiſchen Ueberſetzung Shafespear’3 B. XI. 
ein kürzer Auszug befindet. — Auch in der intereßanten 
Zeitſchrift: Die Vorzeit B. II St. J. S. 52. f. über 
das Hexenweſen, fo wie in dem darauf folgenden Auſ 
ſatz S. 63. über den Geifterglauben der Vorzeit 
und einige Volksſagen der Schweden befinden 
ſich ſchaͤttzbare, zum Theil hierher. gehoͤrige Dinge, welche 
zu einer anderen Zeit in der 3. B. beruͤckſichtigt werben 
ſollen, da gegenwaͤrtig der Raum dazu gebricht. 





III. Die beilige Margarethe, der Teunfel Beltid 
j und! der Lombarde; 
oder 
wunderbarliche Seltfamteiten zur geſchichtlichen 


Veranſchaulichung des Teu fels⸗und Zauben 
glaubens in der aͤlteren chriſtlichen Vorzeit. 


Die heilige Margaretha. 


Auı Heiligen hatten mit dem Teufel zu kämpfen, ber 
eine mehr, ber andere weniger. Man hielt's für zu 
wenig, bloß die Welt und ſich felbft befämpfen , auf 
mit den böfen unfichtbaren Gewalten mußte der Kampf 
beftänden,, und ihnen der Sieg entriffen. werden. 
Unter’ allen heiligen Frauen und Jungfrauen ha) 
in dieſem Rambfe Niemand weiter gebracht, als bit 


Heilige Margaretha, die bed Teufeld endlich fo maͤchtig 


ward, baß fie ihn in der Geſtalt eines Drachen an einem 
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eofen farbenen Bändchen pin führen konnte, wohin - 


fie wollte ). Einmal bat fie den Herren auf den Knieen 


in ihrem Gefängniffe, daß e8 ihr vergönnt werden möchte, 


den Teufel in fihtbarer Geftalt zu fehen, um ſich mit 
ihrem geheimen Feind in einen perfönlihen Kampf 
einzulaßen. Die jungfräuliche Helvin war faum vom 
Gebet aufgeftanden, jo fah. fie einen erfchredlichen 
Drachen, welcher den ganzen Raum des Kerkers einzus 
nehmen ſchien, und ſie zu verſchlingen ſich bemuͤhete . 





*) In den alteren Zeiten wurde dieß am ihrem Gedichtatteas öfters 
in natura et ad vivum vorgeſtellt. Es ging nämlich im einer 
Maſchine von bemapiter Leinwand , welche einen ungebeueren 

Drachen vorſtellte, ein Menſch, der Hafterlange Schweif des. 

Drachen aber, der unten (mie in Raphaels Gemaͤhlde ber h. 
Margaretha) ein Rad hatte, wurde von angeketteten Zeufelu 
regiert, welche, mährend fie felbf die Heilige neckten und peis 
nigten, als Zeufel hinwiederum vom Volk mit Hohn und Muth⸗ 
willen behandelt , ja bisweilen fehr übel mitgenommen wurden , 
indem es gleihfam an ihnen feinen Zorn gegen die Hölle aus⸗ 
ließ. Diefer eine Zug bringt das Mittelalter lebhaft vor die 
Phantafie, da man ben Teufel fürchtete, und zu gleicher Zeit 
mit Hohn uud Ingrimm behandelte. — Betrachten wir der⸗ 
gleichen Dinge im Geiſt ihrer Zeit, fo werden wir nicht 
darüber lachen, fondern wir werden Manches darin mit Weh⸗ 
muth, ja mit religiöfer Ruͤhrung auſehn. Namentlich kommen 
in der Gefchichte der h. Margaretha rührende, felbft romantifchs 


liebliche Züne vor, und fie hat zu einem der herrlichfien Meifters 


ſtuͤcke der Kunſt Veranlaßuug gegchen, Raphael’ Margas 
retha. — Dieß Bildniß befindet fih unter der Aufſchrift 
Sieg des Glaubens vor meinem Andachtsbuch für die 
gebildete Jugend, (Frankfurt a M., Dritte vers 
mehrte und verbefferte Auflage, 1817.) wo ich E ausfährlicher 
befchricben habe. Es Felt den Moment dar, da die- Heilige 
mit der Sieges palme in der Hand über den Rüden des Dracheus 
einher. ſchreitet, der Feuer fprüht uud ſich krampfhaft uuter 
jhrem Fußtritt baͤumt. 


**0) Hier ſtimmen die 5te und 6te lirchi Leetion am Tage War⸗ 
garetha’s uud ber Historia Lombardica zive aurea Legenda 


- 


- 
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Allein, ſie machte das Zeichen des Kreuzes und der Drache 
borſt mitten entzwei und verſchwand. Unmittelbar hier⸗ 
auf ſah ſie einen haͤßlichen Burſchen ihr gegen uͤber ſitzen, 
der einem Mohren glich und deſſen Haͤnde feſt auf feine 
Kniee gebunden zu feyn fhienen, Ihn fehen und ihn mit 
beiligem Zorn anfallen, ihn bei den Haaren nehme, 
zu Boden flürzen, . rauffen und übel zurichten — war 
eins. Während diefer Scene, Die durch ein helles Lid 
erleuchtet ward, das in's Gefängniß ftraplte, erblidt 
fie. dad Kreuz des Herrn-am Himmel, worauf eine weift 
Taube faß, die ihr zurief: Gebenedeyet bift du, 
o! Margaretha! Du haft. die Hoͤlle uͤber wunden. 
Die Thore des Patadifes erwarten Deine Aw 
Eunft. — Nach abermaligem Gebet fetzte fie dem Mopren 
..ben Fuß auf den Kopf und fprah: Sage mir deinen 
Namen. Da antwortete der Schwarze: Ich kann 
dir meinen Namen nicht fagen, fo lange dein 
Fuß auf meinem Kopf fteht. Zieh ihn erſt zw 
rüd, dann willih dir meinen Name 
entbeden. 





nicht ganz; mit einander überein. In Diefer Ichteren wird bie che 
faft fo vorgeftelit, als ob fie der Drache bereits im Rachen gehalt 
"hätte, es wird jedoch dabei bemerkt, daß ſowohl dieſer Unna, 
als die Zerberkung bes Drachens von Vielen für apokryphiſch 
gehalten werde. Die hierher gehörigen Worte lauten alje: Ei 
ecce draco immanissimus apparuit, quietc. efc. et ille Svanuit 
Vel; ut alibi legitur, os super caput ejus ponens, 
eam protinus deglutivit. Sed dum eam absorbere velle, 
signo crucis se munivit, et ita draco virtute crucis crepal; 
et virgo (de civitate "Antiochiae,, filia Theodosii gentilium Pr 
triarchae, wie's in ber fünften Lektion beißt) illaesa exni 
Istud autem, quod dicitur de draconis devoratione eat: 6% 
patone, apocryphum et frivolum reputatur. 


379. 
Der Teufel Beltis, 

Hier Fönnen wir nun in der Legende nicht fort fahren, 
bevor wir nicht unfere Lefer mit den folgenden Mirabilien 
aus der Dämonen; Welt bekannt gemacht haben, | 

Seit langen Zahrhunderten ift der König Salomon 
“als berühmter Geifterfenner und Geifterbefhmörer ges 
priefen. Schon zu Chriſti Zeiten war er Dafür ans 
erfannt. Joſephus ſchildert ihn als ſolchen. In den 
fpäteren Jahrhunderten wurden Zauber⸗ und Ber 
f hwörungsbüder unter feinem Namen geſchrieben . 
Es exiſtiren eine Menge Legenden von ſeinen magiſchen 
Kuͤnſten womit ſich die Exorciſten in der ‚früheren Zeit 
herum trugen und noch jegt herum tragen. - 

Was Joſephu 8 — Vuͤdiſche Alterth. B. 1. Cap. 22. — 

in dieſer Hinſicht von Salomon erzaͤhlt, iſt das Folgende: 

«Der König Salomon war der größte Philofoph, 
der über alle Dinge shilofophirte und bie vollkommenſte 
Kenntniß aller Eigenſchaften derſelben beſaß. 1 Kon. IV. 
29-34. ‚Diefe Gabe war ihm von oben herab geſchenkt 
worden, zur Wohlfahrt der Menſchen, ‚ benn‘ fie iſt von 
großer Wirkung und Kraft gegen die Dämonen. Er’ 
bereitete auch allerhand Zau bermittel, woburd Krank 
beiten geheilet und vertrieben werden, hinterließ ſchrifi⸗ 
lich mehrere Beſchwoͤrungs⸗Formeln, ‚vor welchen die 
Teufel, wenn ſie ſolche hoͤren, ſich dermaßen fuͤrchten, 
daß ſie auf der Stelle weichen, auch niemals wiederkom⸗ 
men. Und dieſe (Salomoniſche) Manier, Teufel 


* Eine der beruͤhmteßten Zauberſchtift der Art find die Caviculae 
Salomonis, welche im dritten oder vierten Theil der 3. 3. 
ihren Plag erhalten ſollen. Auch der Ring Salomonis 
iR befannt und foll in der 8. B. mitgetheilt werden. 
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wegzubannen, ift fehr gemein unter meinen! 
Zandsleuten. Denn ich felbft habe gefehen, Daß einer 
_ meiner Bekannten, ein gewiffer Eleazer, in Gegenwart 
bes Beipafian’d und beffen Sohnes Titus, fo wie der 
gefammten römifchen Armee vielen Perſonen glüdlich ges 
bolfen hat, welche von Geiftern befefien waren. Die 
Art und Weiſe feiner Kuren beftand darin: Er legte an 
oder unter Die Nafe des Befeffenen einen Siegelring, 
in. deifen Siegel eine gewfffe Wurzel * eingefchloßen 
war, deren magifche Kräfte und Wirkungen Salomon 
umſtaͤndlich befchrieben hat, und der Geruch dieſer Wurzel 
309 fofort den Teufel aus der Naſe des Beſeſſenen, fo 
‚ daß der arme Mann zur Erde njederfiel; dann befchwor 
Eleazer ven Teufel fi fort zu paden und niemale wieder 
in denfelben hinein zu fahren. Während dieß vorging, 
nannte Elenzer den Namen Salomond, und fagte 
mehrere, von Salomon felbft aufgefegte und 
vorgefhriebene Beſchworungs-Formeln ber. 

- Alödenn ftellte ee, um ben Anmefenden feine Kunſt und 
. bie wundervolle Kraft feines Ringes deſto angenfcheinlicher 
. zu zeigen, in einer Kleinen Entfernung von benfelben ein 
Berken voll Waſſer hin und gebot dem Teufel, welder 
aud dem Menfhen ausgefahren war, durch Umftoßung 
diefes Beckens den Zuſchauern ein Zeichen zu geben, daß 
er den elenden Mann gänzlich verlaßen habe. Wie nun 
auch dieß wirklich geſchah; fo zmweifelte Niemand weiter 
an ber großen Einſicht und Weisheit Salomone. » 
*) Diefe Wurzel, deren Namen wir kennen, and son der Un⸗ 
gebeuerliches im Zauberweſen gemeiner Urt gefabelt wird, if 
für die Gefchichte ber Zauberei hiſt oriſch fo merfwärdig, daf 


ea davon in der 3. 3. uch eiumal werden handeln 
en. .. 
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Dieſe Stelle ift die Grundlage von allen den ſpaͤte⸗ 
ren Traͤumereien über Salomon's erſtaunenswuͤrdige 


theurgiſche und magiſche Kenntniffe, von Petrus.Loms - 


bardus und Sratian bis zu den neueften Geiſterbe⸗ 
ſchwoͤrern, Gaßner, Schrepfer x. sc. Das Abens 
theuerlichfte von Allem ift das folgende Mähren, Um 


aller Teufel und Dämonen , wo möglich, auf ein Mal 


108 zu werden, bannte Salomon. ein Paar Millionen 
Legionen von zwei und fiebenzig Höllen - Rönigen in 
_ einen großen Eupfernen Keffel, den er bei Babylon in 
einen Sumpf verfenfte. Es waren mit von den maͤch⸗ 
tigften Höllenfürften darunter, Belith, Belial, Ass 
modi und Andere. Fatalerweiſe erfuhren Die Babylonier 
etwas von biefem Keſſel, glaubten, es möchten ungeheuere 
. Schäge darin fern und — gruben ihn heraus. - In dem 
Augenblick, da fie ihn zerfchlugen, flogen alle die Legionen 
Teufel heraus, und verbreiteten fih von Neuem über 
den Erdboden 9). | | 

Bon diefen Teufeln war nun auch « Veltis» einer, 
und jetzt koͤnnen wir in unferer Geſchichte wieder fort 
fahren. 

Margaretha capſte ihren Fuß und — der Mohr 
begann: 

- «Mein Name ift Veltis. Ich bin einer von den 


\ 


Teufeln, welhe Salomon in den kupfernen Keffel / 





*) Nur Belial'n gefiel’s bei den Babyloniern. Er blieb bei 
ihnen und ward beraach als ein Gott oder Goͤtze von ihnen 
verehrt. Ich kann bier Alles nur kurz berühren. Nusführlicher 

- handele von dem Allen R. Scott in ſ. Entdecknug ber 


Hererei, Buch XV. In der Allgemeinen deutſchen 


Eneyelopaͤdie babe ich unter dem Artikel Beſchwoͤrunges⸗ 
Kunf and gt umfändlicher- son diefen Tollheiten gehandelt. 
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tinfperrte. Als die Babylonier aber den Keffel in der 
Meinung, Gold darin zu finden, entzwei ſchlugen, de 
flogen wir wieder heraus. Geit der Zeit liegen wir 
auf der Lauer „um die Seelen ver Gerechten zu erbafchen 
md zu peinigen. "Ich namentlich habe darnach getrachtet, 
did in's Verderben zu ſturzen. Aber du daft un 
überwunden. 

Hierauf: 309 die Heilige ipren 5 zuruͤck, und — 
weg war der Teufel, 2 


"Der Sombarde. J 


Ein Lombarde / die Geſchichte hat und feinen Ru 
men nicht aufbewahrt, ſie fagt bloß, daß es ein Juͤngling 
frommer Art gewefen fey :und von ſchlichten Sitten, abe 
Igewandt von der Welt und nur auf das Heil feiner Seele 
bedacht — alfo ein Lombarde hört und liedt-von Mars 
garetha'?s Kampf mit dem Drachen und. dem Mohren. 

‚Ihr Sieg über den Teufel entflammt feine Seele. Er 
beneidet das ſchwache Gefäß des. Weibes, daß ihm ein 
folher Sieg vergoͤnnt war, und glaubt ihm, dem Juͤng⸗ 
ling, müffe ein aͤhnlicher Ruhm beſchieden ſeyn, wie der 
zarten Jungfrau. Er wuͤnſcht, mit dem Teufel ſich wie 
die Jungfrau in einen perſoͤnlichen Kampf einlaßen zu 

koͤnnen, und bittet wiederhohlt den Herrn datum, - Er 
füllt mit diefem Gedanken gehf er einmal Mittags, da 
die Sonne am lichten Himmel ſtand, in's Feld, um 

. Get unter freien Himmel feines Herzens Verlangen im 
Gebet vorzutragen. Er wählt dazu einen ftillen abge, 

legenen Fleck vor der Stadt, eine Wieſe, in der Naͤhe 
von einem dichten Gebuͤſch. Hier wirft er ſich auf die 

Knie nieder und betet mit Inbrunſt. Indem er noch auf 
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den Knieen da liegt, trit auf einmal eine lange hagere 
weibliche Geſtalt aus dem nahen Gebuͤſch hervor, zuſam⸗ 
men geſchrumpft, voller Runzeln, ſchwarz gelben Angeſichts, 


in Lumpen gehuͤllt, und einen Rechen in der Hand haltend. 


Als die geſpenſterliche Geſtalt den Juͤngling auf den Knieen 
erblickt, trit fie erſchrocken zuruͤck, macht mit dem Rechen 
eine drohende Bewegung gegen den Betenden, als ſolle 
er's nicht wagen, ſich ihr zu nahen, und goͤlert und gur⸗ 
gelt dabei laute, doch uwerſtaͤndliche Toͤne. Ha! ruft 
der Lombarde aus, freudig aufſpringend, biſt du Da, 
zZ eufel!— Hat der Herr mein Gebet erhoͤrt! — 

Wird mir endlih das &lüd der heiligen Mars 
garetba zu Theil! — Im dem Augenblick flärzt er 
ſich wuͤthend auf die zitternde--feltfame Geſtalt, erwifcht 
jie am Kopf und reißt fie zu Boden, ſchlaͤgt ihr mit Den 
Faͤuſten in’8 Angeficht und auf die Bruft, trit fie mit ben 


Süßen und würgt fie an der Gurgel, Zuletzt, als fie 


feine Stimme mehr von ſich gibt, nimmt er fie, um feines 
Siegs recht zu genießen, wie der Elephant, der zu dem 
laͤngſt todten Leichnam deffen ; der ihn Kkraͤnkt hat, noch 
einmal zurüd fehrt, und ihn mit den Füßen zerftampft, 
bei.den Haaren und ſchleift fie, voll heiligen Ingrimms, 
auf der Wiefe herum, Ein junges Maͤdchen, das die 
graufame Scene aus der Entfernung fieht, Tauft in die . 
Stadt und macht Laͤrm. Man bemädtigt ſich des heiligen 
Rafenden als eines Straßenräubers und Mörderd. Man 
fragt ihn mit Erſtaunen, was in der Welt ihn doch habe 
bewegen koͤnnen, dieß arme, elende, taub: ftumme 
Weib fo unmenfhlid zu mißhandeln? — Was? fchreyt 
er, nody immer von heiliger Wuth und unbändigem Zeus 
felshaß außer üh: Was? Ich habe kein Weib mi 


? 


handelt! Gott bat mein Gebet erbört. Ach habe 
mit dem Teufel gefämpft und ihn darnieder 
gefhlagen! — Er wird in die Stadt geführt ww 
vor den Stadtrichter geſtellt. Mit frendiger Unbefangen 
beit erzählt er. im Verhoͤre dem Richter, wie der Her 
fein flehentliches Gebet erhärt und ihn gewürbigt habe, 
perſoͤnlich mit: dem. Teufel zu fämpfen, deu er im ber 
Kraft Gottes auch glücklich zu Boden gefhlagen, und 
eben auf der Wiefe an den Haaren herum gefchleift babe, 
ale man ihn, ohne Zweifel auf Anftiften des böfen Fein⸗ 
des, über diefem frommen Werk gefangen genommen habe. 
Der Richter weiß nicht, ob er zinen Unſinnigen, einen 
Glaubenshelden, oder einen Boͤſewicht vor fid) bat, und 
gibt den Befehl, ihn in's Gefaͤngniß zu führen. — 


Indeß erhält das taubftumme Weib ein Paar Augen 


‚ blide vor ihrem Ende durch ein Wunder nebft der Bars 
nunft zugleich Sprache und Gehör, bittet für ihren Moͤrder, 
beichtet, und ftirbt felig in Gott, - Der heilige Bicer 
tius erfährt:die Gejchichte, bewundert ben Glaubensmath 
bed. jungen Lomdarden, nimmt fich feiner un, und er 
wird auf defien Fuͤrbitte feiner Haft entlaßen, worauf 
er aus Spanien (mo alfo die Scene vorfiel. Die Stadt 
ift nicht genannt.) wieder nad feinem Vaterlande, Ita⸗ 
lien, zuruͤck reiſet. 


Dieſe Geſchichte oder Legende ſteht unter anberem 
(denn. fie ift nichts weniger als unbefannt, und befindet 
ſich felbft im mehreren Predigten auf St. Margarethen: 
Tag) in folgendem alten und feltenen Bude: Speculum 
‘Exem plorum ex variis in unum ‚congestum, 
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omnibus Christicolig salubriter inspiciendum. Ar- 
gentor. 1495. in Fol., wo fie Distinct,.8. als das 
XVIIte Exempl. vorkommt, das zu betrachten allen 
Ghriftglaubigen Geelen anempfohlen wird. 

Solche Geſchichtszuͤge als die, wovon in dieſem Auf⸗ 
ſatz die Rede geweſen iſt, verſetzen in eine Welt des 
Vergangenen, woruͤber die Zeit nun laͤngſt ihre Furche 
hingezogen hat. Aber wenn es angenehm iſt, das Ent⸗ 
ſchwundene im Gemuͤthe aufzufriſchen und in lebhaften 
Bildern vor die Phantaſie zu bringen, ſo werden Er⸗ 
zaͤhlungen der Art jederzeit ein großes Intereße haben 
nicht allein für den denkenden Geiſt, ſondern auch für 
das fühlende Herz, Das nie ohne eine ftille Wehmuth 
in die Vergangenheit bliden kann, weil Die Gegenwart > 
nur dadurch eine höhere Weihe und fchönere Wirklichkeit - 
für den gebildeten Menſchen erhält, daß er die Vergan⸗ 
genbeit und die Zukunft fi darin mit gleicher Liebe und 
Theilnahme anzueignen verſteht ). 





IV. Eine Hellſeherin bei den Montaniſten. 


Als Parallele zwifchen Altem und Neuem, 


Nie Montaniften oder fogenannten phrygiſchen 
Propheten waren Schwärmer, wenigſtens Enthuſiaſten, 
die ſich goͤttlicher Eingebungen ruͤhmten und Geſichte ſahen. 
Nirmand fragte zu ihrer Zeit, ob die neuen Propheten 





*) Bergl. meine Heine Schrift: Marienbdorn und Konue⸗ 
burg, ein Hiksrifch sreligicfes Semählde ent⸗ 
ſchwmudener Seiten. Daim, 1819. ©. 1. f 65. f. 
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wirklich aͤbernat uͤrlichen Eingebungen außgefegt, oder 
ob. fie bloße Schwärmer feyen. Die Frage war bloß, ab 
ihre Eingebungen und Bifionen von Gott, oder ves 
dem Teufel herruͤhreten. Dieß charakterifirt jenes Zeib 
alter, und infofern gehört auch diefer Zug hierher um 
und in gegenwärtige Bibliothek. Die Meiften erklärte 
ſich für erfieres, und, ‚hätten bie Montaniften ihre 
Sittenlehre nicht. übertrieben. , und wären ihnen nid 
einige angefehene aſiatiſche Biſchoͤfe noch zur rechten Zeit 
in den Weg getreten; fo würden. fie zum Nachtheil des 
Chriſtenthums die herrſchende Partei geworden ſeyn, und 
die Rathelifer unterdrüdt haben. Die angeſehenſte 
Kirchenlehrer fchoney fie, wie 3. B. Irenaͤus, ber nic 
gends ein Wort gegen Montan fpricht, oder waren Ich 
hafte Verehrer von.ihnen, wie z. B. Jertulliau. * 
meiſten — und dieß verdient als zugleich hiſtoriſch, 
pſychiſch merkwuͤrdig vorzuͤglich bemerkt zu werden — as 
meiſten zeichneten ſich die Weiber bei dieſer Partei durch 
Viſionen aus, von denen der Name einiger eine kirchen 
hiftorijche Unfterblichkeit erlangt hat. | 

Bon einer diefer Prophetinnen oder Helt 
feberinnen nun gibt und Tertullian in feinem für 
die Angelologie und Dämonologie fo intereßanten Bude 
de Anima, das wir in der vorher gehenden Abt hei⸗ 
lung ſchon öfters angeführt haben, eine umſtaͤndlichert 
Nachricht, die um ſo merkwuͤrdiger tft, da fie zu den 
fprechenpdften Parallelen zwifchen Altem und Neuem, De 
gewefenem und eben Dafeyendem Beranlaßung' Darbietet. 
Der Kirchenlehrer wirft die Frage auf: Ob Die menfd 
liche Seele eine fichtbare (körperliche) Seftalt 
habe! — Wie er fie entſcheidet, wiſſen unfere -Zefer ans 
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omnibus Christicolig salubriter inspiciendum. Ar- 
gentor. 1495. in Fol., wo fie Distinct..8. ald das 
XVIIte Exempl. vorkommt, das zu betrachten allen 
GChriſtglaubigen Seelen anempfohlen wird. 

‚Solche Geſchichtszuͤge als die, wovon in diefem Aufs 
faß die Rede geweſen ift, verfegen in eine Welt des 
Bergangenen, worüber die Zeit nun langſt ihre Furche 
hingezogen bat. Aber wenn es angenehm iſt, das Ent⸗ 
ſchwundene im Gemüthe aufzufrifchen und in Ichhaften 
Bildern vor die Phantafie zu bringen, fo werden Ers 
zaͤhlungen der Art jederzeit ein großes Intereße haben 
nicht allein fuͤr den denkenden Geiſt, ſondern auch für 
das fühlende Herz, Das nie ohne eine ſtille Wehmuth 
in die Bergangenheit bliden kann, weil Die Gegenwart - 
nur dadurch eine höhere Weihe und schönere Wirklichkeit - 
für den gebildeten Menſchen erhält, daß er die Vergan⸗ 
genheit und die Zukunft ſich darin mit gleicher Liebe und 
Theilnahme anzueignen verſteht 5. 





IV. Eine Hellſeherin bei ven Montaniſten. 


Als Parallele zwifchen Altem und Reuem, 


Nie Montaniften oder fogenannten phrygiſchen 
Propheten waren Schwärmer, weniaftens Enthuftaften, 
Die fich göttlicher Eingebungen rühmten und Geſichte ſahen. 
Niremand fragte zu ihrer Zeit, ob die neuen Propheten 


*)- Bergl. meine Heine Schrift: Mariendorn und Konue 
burg, ein Hikorifch sreligiäfes Semählde ut 
ſchwundener Zeiten, Mainz, 1819. ©. 1. f. 65. f. 
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die Seele in den Ekſtaſen der Begeiſterin 

wirklich alfo fey gefehen worden, was ed 

ein Zeugniß Gottes dafür aufzuftellen Fein Bedeu 
trägt, daß die Seele in der That eine folche Farbe, Form, 
und Törperliche Lineamente babe, als fie von der Ki 

ſehenden Schweiter , da fie im Geiſt oder der Arık p 

weſen, ſey erblidt worden. 

Und fo kommt er nun auf Das, was zunädfi da 
Inhalt diefes Aufſatze s ausmacht. 

« Da wir ſagt er, die geiftlihen Gaben am 
fennen; (er redet hier geradezu als Montanift, bichd 
von ihren Bifionen unter anderen dieſes Ausdrads k 
dienten) fo find wir felbft auch gewürdigt worden, a 
«nad » der Zeit des Johannes ber Gabe der Propftn 
Coder der Bifionen) theilhaftig zu werden. Wirklich k 
findet fich eben eine Schwefter bei und, bie die Ok 
der Offenbarungen befigt. Gemeiniglich fälle fie jebeims 
während unferes fonntäglichen Gottesdienſtes in au 
Ekſtaſe (Krife). Alsdenn bat fie (wie mehrere une 
gegenwärtigen Sellfeherinnen ) mit Engeln nl 
—————— — — — 

5 *) Iqh ſehe diefes:nmendliche. Wefen. (Dieg fein ih 
biblifch zu ſeyn, denn nach ber Bibel bar nie jemand E 
geſehen, als der Eingeborue vom Vater.) Sie, Cie, & 
ich, Alles iR nur Eins. Ich vernehme Wefen, die weit w 
uns eutfernt find, fie werben ſich wieder mit uns vereinigen xE 

- Ganz beſchaͤftigt mit einem biefer volllommenen Br 

fen, fühlte ich etwas, wovon ich mir Feine genaue R 
geben Tann. Ich weiß nur, daß ich mit Der Hand eine 
oder ein Ding zuruͤk Rich, von welchem ich eim Hinberad 

befuͤrchtete sc. Ich bin micht mehr auf Erben, «ber ig WM 
noch miche ſehr hoch. Ah bin umringt von fen 

. Wefen — fie unteskügen wich, fie tragen mich. It. ® 


feben Sie ſier U. Sie find ſehr leicht, ein 
Wolle ke ſo ih es nicht — ich kaun Ihren DE 


\ 
\ 


) , . 
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Beiftern Umgang, ja zuweilen mit dem Herrn felbft. 

Sie erforfcht alsdenn einiger Herzen. Eie heilt Andere, 
die der Arzenei bepärfen. (Alles, wie jet!) Das Lefen 
der b. Schrift, die Ablingung der Hymnen, Die Lehr: 
vorträge und Ermahnungen , bie Fürbitten für huͤlfs⸗ 
bedürftige Mitchriften geben ihr Stoff zu Geſichten (inner: 
lihen Intuitionen). Man redete ın der Berfammlung 
einmal, ich erinnere mich nicht mehr genau was? von 
der Seele, als unfere Schwefter eben im Geifte GKriſe) 
war. Nach geendigtem Gottesdienft ließ fie erſt das Abrige 
Bolt fortgehn, denn das thut fie jedesmal, wenn fie 


und das mittheilt, was fie in der Efftafe gefeben hat, 


da man benn Alles einer genaueg Unterfuchung unters 
wirft und es forgfältig pruͤfet. Alsdenn berichtete fie ung,‘ 
fie Habe eine Seele in leibliher Geftalt ge 
feben, (ostensa est mihi anima corporaliter) 
bie gefchienen babe, ein Geift zu feyn, (spiritus 
videbatur)) aber doch nicht feer, (inanis, formlos) und 





‚ fasen, wie ich fie fehe, weil Sie nicht ſehen, wie ich ſehe ꝛe. 
Sch fühle mich empor gehoben, und wie im ber Luft ſchwebend, 
und mir fchien, ale ob wohlchätige Geiſt er mein Weſen 
unterſtuͤtzten. Ich ſah deutlich ihrer ſechs um mich ber, 
und noch viele anhere, Die aber entferuter waren, und mich nicht 
berührten ze. Bald fah ich eine unermeßliche Woͤlbung uch 
audern wohlthätigen Geiſtern, und wie eine Feuermaſſe, 
Yon welcher Strahlen aussingen, die alle Geier ungaben sc. ꝛc. 
Ich ſehe im dem Mittelpunkt, ein Centrum von Licht; feine 
weiſſen glänzenden Strahlen verbzeiten ſich allerwärts, und 
bilden unfere Seelen x. se. ze.» 


Auszug aus bem maguetikifhen Tagebuch des 
Ritters von Barberin, in 9. Meyer’s Blättern 
für Höpere Wahrheit Erke Sammlung, (Zkfurt., 1818.) 
©. 211. 217. 222. 223. 


unweſentlicher Beſchaffenheit, (et vacnae qualitati 
ſondern die Geſtalt ſchien fo beſchaffen, als ob fie f 
gehalten (teneri) oder betaftet werden koͤnnte. Sie ui 
zart, helleuchtend, Llidhtartig) von einer [uftes 
tigen Farbe, fonft in Allem’ einer men ſchlichen 
Geſtalt zu vergleichen —(tenera, lucida, -et-aerd 
coloris *), forma per omnia humana.) Tertullien 
betrachtet diefe Viſion als einen flarfen Beweis für ſein 
Behauptung, Daß die Seele .nicht rein⸗geiſtiger, ſonden 









geiftig » Förperlicher Natur fey. 


Sch erlaube mir hier feine einzige weitere Bernerkes 
über diefe merfwürdige Stelle. Eine Paralleke habe 
wir in. der Weberfchrift gegenwärtigen Auffaßes ange 
kuͤndigt. Sie liegt in der Sade feld. Dem 

auch "in diefer Hinficht fügen wir außer dem Menigen, 

in dem Aufſatz felbft Gefagten bier meiter nichts binze, 
. indem bei dem Kampf herrſchender, weit von einander 
_ abweichender Meinungen jeder.der Zeit und Gegenwan 
nach diefen Beziehungen fundige Lefer, die fich ihm dap 
.  bietenden Parallelen ohne Zweifel von feinem Stand 
punkt aus am liebſten ſelbſt ziehen duͤrfte. 


*") Der Farbe der Seele gedenkt Tertullian bei feinen Bes 
ſtellungen von derfelben, als einem GeiksKörper, oder dem inner 
lichen Leib des aͤußerlichen Körpers , mehrmals ausbridtid. 
-  " Proinde, fagt er an dem a. Drte unter anderem , proinde « 
coloris'proprietas omni’Corpori adhaeret, quem ergo aliım 
animae aestimabis adesse colorem, praeter. atrens 

ec lucidum etc. 
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V. Saͤcherlichkeiten allerhand Art zur Veran⸗ 
ſchaulichung des Daͤmonen⸗Engel⸗Zauber⸗ 
und Hexenglaubens in der Vorzeit. 


Nach einer. Legende der (ſpaͤteren) jübifhen 
Dämonplogie, die an Unfinn Alles übertrifft, was 
man ſich nur. vorzufteflen vermag , find die Teufel nicht 
ſowohl gefallene Engel, ald unreife Geſchoͤpfe, Mike 


geburten. Die Urfahe, die davon angeführt wird, 


iſt die folgende. Der hochgelobte Gott erfchuf fie zu 
allerlegt, am Abend des lebten Schöpfungstages. Der 
Sabbath übereilte ihn aber, bevor er noch redht fertig 
war, Daß er ihnen feinen ordentlichen Körper wie den 
‚anderen Engeln: geben. konnte. Es verbroß fie, daß fie 
allein ‚vom: bochgelobten Gott fo fchlecht bedacht worden 
waren und fie rebellisten deswegen gegen ihn. Burtorf,. 
 Eifenmenger, Schöttgen, Wolf u. 9. haben weite . 
laͤuftig bievon gehandelt. Wir behalten und vor -von 
Allem, wenigftend von bem Wichtigeren, was wir in 
dieſem Aufjag zur Erbeiterung der Leſer nur flüchtig 
berühren, in ber 3. B. an Ort und Stelle die näheren 
hiftorifchen Grörterungen und Beweiſe zu liefern. — 
Voͤllig unglaublich iſt's, was in juͤdiſchen Schriften Aber 
1 Mof. VI. 1-4. vorkommt. Die Bne Elohim, 
deren bier gedacht wird; find Teufel ober Dämonen , 
welche effen , trinfen, ſich fortpflanzgen, und fterben, 
font ihren Qualitäten nad) Freßer, Säufer,, Raufbolde, 
Unflathe u. ſ. w. Unter ihnen gibt’ die fogenannten 
Scheiß⸗Teufel, welche ihr. größtes Vergnügen daran 
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"finden, ihre Exeremente an Orten abzulegen, wo mon 
am wenigften vermuthet, und dadurch die Menſchen in 
peinliche Berlegenheit zu bringen. (S. Abth. IV 
Num. V. 64) Auch bie Buhlteufel, welche im 
. Hexenproceß eine fo große Rolle fpielen, gehören zu ihnen. 
Der Dämon Og nahm des Tags tauffend Ochſen zur fh, 
bis ihn Mofe umbrachte. Sie. finnen Zag uud Naht 
auf allerhand Poſſen und Teufelöftreihe. Es gibt unter 
dieſen Riefen » Dämonen mehrere, die 10 — 20 — 30 
. Meilen lang groß find. Der König Og von Baſan, 
dem Mofe mit einer Met, die einen entſetzlich laugen 
Stiehl hatte, und indem er zugleich babei einen Hm 
ober Sprung von zehn Ellen in die Luft that, doch nur 
einen Hieb uͤber'm Knoͤchel beibrachte, war einer von 
Diefen Dämonen... Sieh. oben Abth. IV. N. V. 
Eine fürdgterlihe Rolle fpielt der .Todesengel, Su 
‚mael in ber juͤdiſchen Teufellehre. Er ift über um 
über voller Augen, und fteht zur Zeit, wenn ber Kranfe 
ſtirbt, zu deffen Haupten,, ein bloßes Schwert in der 
Hand haltend, woran ein Zropfe Galle hängt. _ Diefen 
läßt er in des Sterbenden Mund fallen, woron er flirkt 
und verfault. Außerdem bat jeder Sterbenbe. noch den 
fogenannten Grabſchlag zu erfahren, was etwas fi 
ganz Entfeßliches ift, daß es hier unter der Kategorie 
von Lächerlichkeiten gar nicht befchrieben werben Tann. 
Die Peiniger der Verdammten find nicht Teufel 
ober böfe Geiſter, fondern was das allerabfcheulichfte if, 
gute Geifter oder Engel, denen der hochgelobte Gott 
bieß angguehme Geſchaͤfte übertragen hat, und Die dei 
„wegen Engel der. Strafe heißen. ‚Die. Hölle ik halb 
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Fenuer und halb Hagel; Sie befteht auß ficben ungeheuer 
großen , yon einander abgefonderten Appartements. Jede 
. Wohnung ift fechszigmal fo groß, als die, welche über 
ihr iſt. In jeder Wohnung find 7000 Löcher , ın jedem 
Lod 7000 Ritze, in jedem Nik 7000 Scorpionen, 
jeder Scorpion hat 7000 Gelenke, und wunderbar! in 

"jedem Gelenke nicht aucy — 7000, fondern nur 1000 
Tonnen Galle oder Gift. Die Strafengel des hochge⸗ 
lobten Gottes martern die Berbammten gerade abwechfelnd 
ein halbes Jahr im Feuer, und ein halbes Jahr im Hagel. 
Wenn die Verdammten im euer find, fo wuͤnſchen fie, 
wieder im Hagel zu feyn, und wenn fie im Hagel find, 
- fo duͤnkt ihnen der Hagel befchwerlicher, als das Feuer. 
Dann werden fie von den Teufeln ausgelacht, und von 
den Engeln der Strafe um fo härter gepeinigt. 

So erfchredlich die Hoͤlle iſt, fo ergetzlich ift Dagegen 
auch das Paradies. Da glänzt Alles von Gold und 
Edelfteinen. Sechzig Engel ftehn über dem Haupt eines 
jeden Gerechten, die fagen zu ihm: Geh hin und iß 
beinen Honig mit Frieden, dieweil bu im Geſetz ſtudiret 
haft, welches dem Honig verglichen wird nach Pfalm 119, 
11. Sn jeder Ede des Paradiejes ftehn 600,000 Engel, 
die fingen undufhörlich. Der Ungeftaltetfte im Paradieſe 
ift gleich dem Rabbi Jochonan, gottfeligen Andenkens, 
Cder ein ſehr ſchoͤner Mann geweſen feyn fol.) Die 
Frucht am Vaum des Lebens, der mitten im Paradiefe 
ſteht, Sat 500,000 Arten des Geſchmacks, deren feiner 
dem anderen gleich ift, und auf ihm halten fich beſtaͤndig 
600,000 Engel auf. 

Aber genug an biefen Proͤbchen aus ber juͤdiſchen 
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talmudiſch⸗ einen ngeooge und Daͤmono⸗ 
logie! ” | 


Dis zu welchen Lächerlichfeiten. ber Dämonen 
glaube bei den Alerandrinern oder Neu: Plate 
nifern ausgebildet wurde — auch davon koͤnnten hier 
wunderliche Dinge angeführt werden. Wir wollen aber 
ftatt einzelne Seltfamfeiten heraus zu heben, deren 
man bei Pfellus fo wiele findet, daß die Auswahl ſchwer 
fallt, lieber ein Paar Stellen aus Porphyr anführen, 
welchen e8 auch nicht an Lächerlichleiten fehlt , die aber 
"zugleich auch in höͤherer biſtoriſ He: Beziehung aͤußerſt 





9 Doch Eine Laͤcherlichkeit, welche uns, fo eben noch beifält, 
muͤſſen wir, und wenn auch nur im einer Vote noch auführen, 
weil das Lächerliche darin wirklich in's Abentheuerliche uud 
Groteske übergeht. Bekanntlich kann ein aͤchter Rabbiner keine 
einige, auch noch fo gleichgültige Handlung des Lebens wer 
richten, ohne baß er eine Menge talmudi ch⸗ rabbiniſcher Ver⸗ 
ſchriften dabei zu beobachten haͤtte. Beſonders iſt das Naͤgel 
abſchneiden eine Sache von der alleraͤußerſten Wichtigkeit. 
Es erikiren eine Menge rabbinifcher Satzungen darüber, wie 
man fi die Nägel abſchneiden muͤſſe, wann man ficdh die 

Naͤgel abfchueiden muͤſſe, wo ‚oder an welchen Dre man fd 

‚ bie Nägel abſchneiden muͤſſe und endlich, wann fie abgefchmitzen 
find, was man mit den abgefchnittenen Naͤgeln anzufangen habe 
Die Sache wird von dem hochgelobten Gott für fo ganz er⸗ 

- Raunlich wichtig gehalten, daß er nah dem Sohar ſech s ziz 
Mpriaden Engeln den Auftrag gegeben hat, darüber zu 
: wächen und von Zeit zu Seit genauen offiziellen Rapport deshalb 
abzuſtatten. Denn die Uebertretung jenes Bebsats, 
heißt es im Sohar, kann den Untergang der Welt 
zur Folge haben, und- dem ganzen menſchlichen 
Geſchlecht den Tod über den Hals bringen!!! Da 
abentheuerlichſte Zug von Nufiun aus der. ganzen fübifchen Au⸗ 
gelologie, dem ich keune! 


395 


wichtig find far das, was wir in bem erften Aufſatz 
der vorher gehenden Abtheilung über den Geifters 
und Daͤmonenglauben in der alten Welt gefagt 
haben. - Wenn man folche gelefen. hat; fo, wird man ſich 
mit den von uns dort angeführten, uns jet fo lächerlich. 
vorkommenden Behauptungen der. Kirchen vaͤter um fo. 
leichter ausföhnen, weil man den damaligen allge 
meinen Welt⸗ und Zeitgeift daraus erfennt., 
Porphyr's, des berühmten Philofophen und: Denfers 
Philoſopheme über die Dämonen s Welt beweiſen, Daß 
man's nicht noͤthig hat, für. jene ehrwuͤrdigen alten 
Chriftenlehrer num noch eine Apologie in diefem Stuͤcke 
zu ſchreiben. — Auch fuͤr das, was wie im vorher 
Gehenden (Abth. IV.) uͤber die Anſichten der alten Welt 
in Betreff der Koͤrperlichkeit der Geiſter und 
Dämonen zu bemerken veranlaßt geweien find, ift das. 
Folgende biftorifch hoͤchſt intereßant: Wir wollen die 
Aeußerungen Porphyr's durch Feine einzige. weitere 
Bemerkung unterbrechen, und bemerken nur noch das 
Einzige, daß die verſchiedenen Stellen, welche wir nach 
Inhalt und Plan des gegenwaͤrtigen Aufſatzes zuſammen 
gereiht haben, alle aus Porphyrꝰs Buch de Abstinentia 
ab esu carnis Lib. I. *) genommen find. Was in 
irgend einer Beziehung auf Abth. IV. Num. I. von 
Intereße ift, iſt durch geſperrrte Schrift bemerflich gemacht, 
«Alle Seelen, Geifter und Sntelligenzen,, welche aus 
der allgemeinen Seele (Weltfeele) hervor gehn, Theile 
des Univerfams unter dem Monde regieren, und an 
| 0 
*) Ed. Rhoer:u. 9. sergl. Holstenii de vita et scriptis 


Porphyr. Dissert, dor der zus: f. Schriften, fo wie Erneſti's 
theol. Biolierhet B. Ru S. 54. f. 
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einen’ geiftigen feinen Körper gebunden find, 


müffen ald gute Dämonen betrachtet werben. Gute 
Dämonen find die, welde für die Wohlfahrt deſſen, was 
ihrem Ginfluß ausgefeßt. oder anvertraut iſt, allein 
wirkſam find, fie mögen nun über gemiffe Thiere, 
oder Fruͤchte, oder über Regen, heitere Luft, 
gemaͤßigte Winde, regelmäßige Abwechſelung 
der Jahreszeiten, oder über gewiſſe Künſte, 
Medicin, Muſik ıc. gefegt feyn m. Boͤſe oder 
bösartige Dämonen dagegen find alle Seelen und 
Sintelligenzen „ welche den mit ihnen verfnäpften 
geiftigen Körper nicht beherrſchen, fondern ſich viel⸗ 
mehr von demfelben beberrichen laßen. Die Geſtalten 
der böfen Dämonen , durch welche ihre Luftlörper 
bedingt find, find bald mahrnehmbar, bald nicht „ und 
man fann fie nicht genau angeben, weil fie mannichfaltige 
Faormen annehmen können und ihre Seftalten unaufbörlid 

verändern. Es ift vernünftig, anzunehmen, baf 
aus ihren Körpern ſtets etwas ausfließe, und 
daß fie mithin — auch ber Nabrung bedürfen. 
(Nun lache noch Jemand über die guten Kirchenväter, 
.. ba ber berühmte heidnifche Denker daffelbe lehrt!) Die 
“Körper der guten Dämonen find mit den Gefegen der 
Symmetrie überein ftimmend, wie denn alle Dies 
jenigen, welche uns erfcheinen, nicht anders bes 
fchaffen find; die Leiber der Böfen dagegen ermangeln 
alles Ebenmaßes, find haͤßlich anzuſehn, und erfchredien 
durch ihre Erſcheinungen sc, Die böfen Dämonen find 
Die Urheber und Anftifter alles Böfen auf Erden und in 
Folge ihrer natürlichen Boͤsartigkeit zu allem Boͤſen fähig. 
Sie erregen Krankheiten, befonders bie Pe, 


— 
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Hungersnoth, Erdbeben, unmaͤßige Sonnen⸗ 
hitze; (Gerade wie im Hexen: Hammer!) fie lauern ben 
Menihen auf und bringen fie oͤfters unvermuthet in 
plögliche Lebensgefahren ); fie lieben - Händel, Aufruhr, 
Krieg und Blutvergießen; fie verwideln gern in neue 
und fremde Meinungen, weil fie kraft ihrer. Scharfe 
fichtigkeit voraus fehn, daß dadurch häusliche und bürgers 
liche Zwiſte erzsugt werden. Sie find namentlich und 
inöbefondere die Urheber von der Hexerei, Liebestraͤnken 
und zanberifchen Vergiftungen. (Wieder wie im Hexen: 
Hammer!) Wodurch fie aber am allergefährlichften wer⸗ 
den, iſt dieß, daß fie bei den Menfchen die Meinung 
. erzeugen, als wären nit fie, fondern bie guten 
Dämonen die Urheber aller diefer unfäglichen Uebel. 


Ste wilten’8 Daher fo liſtig anzugreiffen , daß uns ihre 
Trügerei verborgen bleibt, bewegen und zu Verſoͤhnungs⸗ 
opfern, welche nur den guten Göttern gebühren, ja fie 


nehmen bisweilen fogar die Geſtalt der Götter felbft 
an *). Richt felten wälzen fie dergleichen Angaben fogar 
auf den hoͤchſt en Gott, als welcher Alles felbft fo veran- 
ftalte und das oberfte zu unterſt kehre. Die Lüge iſt darum 


*) Im Herens Hammer wird ‚befonders behauptet, daß fie ben 








Seinen wnichwldigen Kindern aufpafen, wenn biefe an Baͤchen 


amd Fluͤßen tanzen und fpielen. fich’s der frohe Engel vers 
fieht, bat ihm ein Daͤmen gepaut und — im Waſſer liegt er. 


In der Daͤmonomagie ſtehn die hierher gehörigen Stellen 


ans dem Heren s Hammer angeführt und überſetzt Th. II. 
S. 66-70. Mit das Abentheuerlichſte im ganzen Deren ; Hammer 
iſt die Urfache, welche Davon angegeben wird, daß die Teufel 
den Kindern bauptfächlich nachſtellen Th. 11. &. 421. 


“) Darf man fich num noch über bie Pauliniſche Vortteluns⸗ 


2 Kor. X]. 14 verwundern, Daß ſich der Satan in einen Engel 
Des Lichte verſtelle on 


" + dm 


+ 
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das rechte Gebiet ber boͤſen Dämonen”), denn ihr 
Dichten und Trachten geht dahin, daß man fie für Götter 
halten und als folche verehren fol ıc. &ie find es allein, 
welche an dem Geruch and Bbitdampf der geopferten 
Thiere Wohlgefallen finden ; ; denn ihr Luftförper 
pflegt davon zu leben, jaer wirb flarf und. 
fett Dur dergleihen Opfer H. Nicht ohne Grund 
geben die Theologen’ deswegen die Vorſchrift, vor dem: 
Opfer die Seele durch Faſten und Enthaltung von Fleiſch⸗ 
fpeifen zu reinigeh und hauptſaͤchlich — nichts von dem 
Opfer zu genießen ꝛe. Dieß iſt Ein Grund. gegen bie . 
Tödtung ber Thiere. Ein anderer iſt, daß zugleich 
mit dem Genuß des Thier⸗ Fleiſches und Thier⸗Bluts 
eine gewiſſe, den Dämonen: befreundete daͤme⸗ 


niſche Gewalt Einfluß auf uns erhaͤlt, (certe una 


cum impuritate nutrinıenti ex ctarnibus et sanguini- 


bus hausti, adest nobis potestas daemonica,: 


huic amica etc.) daher felbit die Zauberer und 
Bergifter.diefe Vorſichtsmaßregel nicht vernachläßigen, 
um fih vor Gefahren zu ſchuͤtzen a. f. w. u. f. m.» — 

Tun was fagen unfere Lefer zu folhen Laͤcher lich⸗ 


keiten? Ihr Erſtaunen wird den hoͤchſten Grad 





8) Vergl. Joh. VIII. 44. Hier wie dort, und dort wie hier bie 
allgemeine srieutalifhe Dämonenlehre, bis im 
die individuelleſten Zügeh hinein! 

er) Gerade wie bei Minueius Selir uud anderen Kichen 
fchriftkellern f. oben Abth. IV. N. L Können nun 
dergleichen abentheuerlihe Behauptungen bei 
ben Kirchenvaͤtern noch auffallen? — Ya, alles ven 
mag die Zeit und der ſie treibende uub behessichende Geiß 
Aber die Menfchen! 

ee) Eben [6 fettjam ‚ als intereßant iſt auch das, was Porphor 
von den Bemuͤhungen der guten Dämonen ſagt, die Raͤnke 
- der böfen zw vereiteln. Es ih Dich ganz ein Ahulichee Kampf 
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erreichen, wenn fie dabei erwägen, . daß Porphyr 
tiner der erften Köpfe feines Jahrhunderts war, dabei 
ein entfchiedener Vertheidiger der heidniſchen Vollksreli⸗ 
gion , und der wie man aus den (geringen) Sragmenten 
feiner gegen das Chriſtenthum gerichteten und verloren 
geganzenen Schrift fieht, mit den Lehren und Schriften * 
bes. neuen Weltglaubens fehr wohl. bekannt war. . Daß 
er ſolche lächerlich.» abentheuerliche Dinge aus der Div 
monenwelt in Dogmatifhem Ton vortragen Tonnte, 
und, baß er nie auf den Gedaufen fam, fi die Frage 
vorzulegen, woher denn der Menſch die Erfennts- 
niß von: diefem überfinnlihen Weſen nehmen 
koͤnne? — dieß harakterifirt jenes Zeitalter, und ins 
fofern ftehn, wie gefagt, dieſe Heußerungen des. berühmten 
Denkers auch in höherer biſtoriſcher ezichung in 
der 3. B. an ihrem Platz. 


—n— — 


Der Glaube an Wehrmwölfe iſt noch nicht ganz 
ausgeftorben, Welche lächerlich - unglaubliche Dinge man 
in der. Herenperiobde davon fabelte, davon hier ı nur 
Das folgende einzige Beiſpiel! 

Der Superintendent Rimphof erzählt in feinem 
Drachentönig (Rinteln, 1630.) ©. 124., wie daß 
zu Geſike ein. Wahrwolf geweſt ſey, welcher nachdeme er 





wie zwiſchen dem guten und boͤſen Geitterich in der Ehriken 

‚Lehre jener Zeit. Dämonomagie Th. LE. 73. f. Aber 

wir koͤnnen und im gegenwärtiger, zunaͤchſt der Erheiterung 

unferer Lefer gewidmeren Abhandlung auf Dich Alles nicht weiter 
einlaßen. 

2) Sieh. Michaelis Einleitung ins N. ©. Th. J. S. 41.5.8, 

. vergl. mit Erueſti?s theol. Biblioth. am oben augef. Ort. 


. 2 
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mehr Menſchen und She Vieh zerriffen, fo feye end» 
| ‚ fihen er mit feiner ehelihen Hausfraven ausgangen in 
den Waldt Holg fuhen, da hab der Man fi absentire 
und hab darauf kurtz Weil nacherher in Geftalt eines 
gravſamen Wahrwolfs fein eigen Hausfraven ſelbſten ans 
gefallen, der zwar nichts thun koͤnnen, nur ihr bloß 
ihren anhabenben rothen Rod zerriffen, vnd 
darnach ſich bald wiederumb in menfchlicher Geftalt feben 
laßen, und hab der Mann annoch im Barte ow 
dentlich bie Käfelein ihres rothen Nodes be 
. funden, fey hiermit von feiner Fraven angegeben, alles 
in Wahrheit fo befunden, und folgende justificirt (vers 
brannt) worden. 

Aud in des Jefuiten, Caspar Schott Physica 
curiosa fommen ‚mehrere aͤhnliche, wo möglich no 
tollere Sefchichten von Thiervermwandlungen and na⸗ 
mentlih von Wehrwoͤlfen vor, wovon wir einige im 
der Fortſetzung dieſes Aufſatzes miteheilen wollen. Es 
war in der Zeit Ein Aber s und Ueberglaube, wie bei 

Proteſtanten, fo bei Ratholiten und umgekehrt. 





Eine der Iuftigften Chier-Metamorphofen aus 
neuerer Zeit ift die folgende, welche in ber Deutfchen 
Ueberfegung des Remigius Th. II. S. 95. f. 
vorkommt. _ 

Im Schwediſchen (preißigjährigen) Krieg nahm eines 
Burgerd Sohn aus dem Städtlein Bruͤck, das liegt 
zwo Meilen von Görlig in Sachen, Kriegsdienſte bei 
den Schweden, welcher Völker damalen in Deutfchland 
Ingen ꝛc. a6. Wir Tönnen der Umftändlichkeit ber ganzen 
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Erzaͤhlung nicht folgen, und heben bloß die weſentlichen 
Züge davon aus. Alſo — dieſer ſchwediſche Reuter vers 
lobt fi im Jahr 1645 mit einer Bürgerstochter in einer - 
Sächfifhen Stadt. Der Falſche wird dem Mädchen uns 
treu. Die Mutter, eine Here, entdedt der Tochter, daß 
ſie fie rächen, und den Reuter in einen — Efel verwans 
deln wolle. Das betrübte Mädchen fagt es dem Unger 
treuen und warnt ihn. Er lacht fie aus. Nun beginnt 
ber Feldzug und er muß mit dem Regiment die Stabt 
verlaßen. Sie find faum ein Paar Stunden auf dem 
Mari, fo geht die Verwandlung vor fih. Seine Ca⸗ 
meraden ſehn's, ftaunen , bemächtigen fich des Pferde, 
und verkaufen den Efel für ein Paar Groſchen an einen 
Saͤchſiſchen Müller. Der Efel behält in der Berwandlung 
fein fchalfhaftes Naturell bei, wirft die Säde ab und 
übt allerhand Muthwillen aus *), fo daß ihn Niemand 
behalten kann und er von Hand zu Hand geht. Zuletzt 
wird er gar wieder in die Stadt verkauft, wo feine 
“ Geliebte wohnt. Indem er hier einmal mit einem Sad 


auf dem Budel vor deren Hausthure voruͤber geht, er⸗ 


blickt ihn das Maͤdchen und ruft in einer Anwandlung von 
alter Liebe aus: Ach! Mutter, Mutter, unſer 
Eſelchen!!! Sollt' es denn nicht wieder ein 
Menſch werden koͤnnen? Warum nicht, ſagt die 
Alte, wenn die Lilien bluͤhn und er frißt davon. Dieß 
laͤßt ſich der Eſel geſagt ſeyn und trappt weiter. Nah bei 
des Maͤdchens Haus hat ein Apotheker gerade zufaͤlliger⸗ 


*) Bei Remigius lommen Hiſtorchen davon vor, die man 
faſt Anfaud nehmen könnte mitzutheilen, auch wenn es bier 
der Raum gefiattete. Rah heit iß der vorderrſchende Zug im 

. ATten Jahrhundern. 


IL | 26 





| 
weile einen Topf mit Lilien ſtehn. Ein paar Monet 
ſpaͤter, als ſie bluͤhn, kommt der Eſel wieder durch die 
Straße, ſteigt mit den Vorderfuͤßen an der Wand hinas⸗ 
reißt dem Apotheker den Lilientopf herunter und frißt 
die Blume. Augenblidlih ift er wieder — ein Meufih 
und der Apothefer, der im größten Eifer heraus Tom, 
um ihn wegzujagen und zu prügeln, kommt fhon zu fpät. 
Sp weit kann nichts unſchuldiger und Iuftiger ſeyn, 
ald dieß Verwandlung s Mährchen. Aber was mun bei 
Remigius folgt, daß diefer bösartige Menſch⸗Eſel 
die Here bei der Obrigkeit benuciirte und daß fie mit 
ihrer Tochter eingezogen, gefoltert und verbrannt wurde, 
gehört nicht mehr hierher, fondern in den zweits folgenden 
Auffap von den Schreckl ichkeiten des fünfgehmten, 
fehözehnten und fiebenzehnten Jahrhunderts. 


Wird im naͤchſten Theile fortgefebt) 
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VI Eine Laͤcherlichkeit auß der zweiten Hälfte 
bes ahtzehnten Jahrhunderts, 
oder. | 
mertwärdige Bittfchrift eines Wehr Prengifchen 
Edelmannd vom Jahr 1787, eine angebliche 
- Bezauberung betreffend. 


«Ss ſcheint, der Aberglaube fey fo einheimiſch auf dem 
Erdboden, baß er niemals völlig werde auögerottet werben 
koͤnnen. Was bisher zu dieſem Zweck geſchehen iſt, bes 
traͤgt nicht viel, und ſelbſt die Gegenden und Derter, 
von welchen man glaubt, daß ſie zu den erleuchteten und 
gereinigten gehören, baben oh ſehr viele finſtere und 
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unſaubere Winkel, in weichen ſich der abſcheulichſte Aber⸗ 
glaube verſteckt hat. Dergleichen find unter anderen nicht 
wenige in Weſtpreußen, und aus einem derſelben, worin 
es. noch Beſeſſene gibt, welche Hexen und Zauberer ans 
geben, wofelbft man auch noch die Hexen heimlich ber 
Wafferprobe unterwirft, theile ich folgende Bittfhrift 
kines Edelmannes mit, welche am 18ten Septr. 1787 
aufgefegt und an ein Koͤnigl. Preußifches Landes; Eols 
legium abgeſchickt worden. "Sie ift zwar verworren und 
ungeſchickt abge nft, und. in einigen Stellen ganz: ohne 
Sinn und Berftand, ich laße fie aber unverbefiert: 


Em. Königlihe Majeftat | 
werden gnädigft geruben. Bin gezwungen, vorzuftellen, 
wie es allbier zugeht mit folhen Leuten, die man 
Schwartzkuͤnſtler, Zauberer und Hexen nennet. Ew. 
Majeftät werben es zu Gnade halten, ich bin diefes Jahr 
den Iten Day bei einem Freymann, Namens Michel *** 
auf die Höchzeit invitiret, da nicht hingehen wollte, der 
Mann hat nicht abgelaffen, da endlich hingangen. Wie 
ih zum Eſſen aus einem Spitzglas Branntwein trunf, 
fam mir was in den Half, ging aber herunter. Um ein 
Weilchen nahm ich wieder einen SchIuds aus demſelbigen 
Spitzglas, .da fam mir wieder was in den Hals und 
blieb ftehen, und das Borige, was herunter ganı 
gen, kam aud wieder in Die Höhe und con- 
jungirten fih recht im Schlucks 9; und das habe 
ich vorerſt nicht effomiret, (evomirt) aber nad) und nach 
ward das immer ſchlimmer und habe im Hals Brennen 


9 Das war bach auch in des That ein Wetrübter Zußaud! 
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und Neiffen, und theild in ber Bruft, unb eine fe 
große Beängftigung und eine erftaunende Plage. Ale 
nach aller Abficht weiß ich nicht anders, ald Daß mir in 
dem Brandewein angeflogen, einen böfen Geiſt 
‚einzutrinten. Der Geift ift wie ein Rebel, Der 
Teufel thut fonft feinem Menſchen nichts, aber die Leute, 
fo mit dem Teufel Pacta.haben, die befehlen ihm, def 
er das thun muß ). Ew. Majeftät geruben, wie es leider 
"in dem Bütowfchen Kreis zugeht. Klage über Klage. 
Denn ift der Teufel durch Zauberer eingegeben, wie im 
Sanuary 1787 einem jungen Knecht Dur brei Krane 
leuthe eingegeben und ift fchledht mit ihm. Wenn nun 
der Michel *** mid). invitiret und citiret, zu ſich zu 
kommen, fo follte rein Effen und rein Trinken baben. 
Ich bin ein Mann 68 Jahr alt, und: habe das Ungläd 
‚erlebet und die Plage; als komme mit flehender Bitte 
an Ihro Majeftäten, ob der Michel *** nicht wegen ber 
böfen That, die mir gefchehen, in feinem Haufe Die Frey⸗ 
beit und die Erlaubniß bekommen kann, zu unterfuchen. 
Das Waffer ift heilig, die Wafferprobe ift ge 
- recht. Kein Zauberer wird nicht erfaufen nod) zu Grund 
gehen; ein Zauberer hat Teufelözeichen am Leibe, wie 
ein Schwamm, wenn er beftochen wird, hat keine Fuͤhlung; 
ein guter Menſch, ein Gottesfind, wenn das auf's 
Waſſer gefhmiffen wird, geht gleich unter. Gedliger 





“) Da kommt des Teufel ungemein gut weg. Man ficht, daß feihk 
dieſer alte aberglaubifche weſtpreußiſche Edelmann feine Zeit 
nicht verleugnet, da man dem Tenfel ſchlechterdinge miches ya 
Laſt fallen ließ. — Ju der alten Hegerei war's anders. Kegte 
ch bei den Hexen, - wie's bisweilen der Sal war, ein Geiühl 
yon Menfchlichkeit, fo wurden fie vom ihren Gcfelfchaftsteufeln 

fo lange geprügelt, bis fie thaten, was des Teufel haben mol. 
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Andenken hoben Monarchen, hochſeeligen König Majeſtaͤten 
Friedrich Wilhelm Regierung find noch Protocalla vors - 
Banden, daraus deutlich zu erfehen, was das für eine 
Beichaffenheit Damit hat, Der in Hefiter Unterthanigkeit 
u. ſ. w.“ | 

« Man findet ſich freilich gereizt, uͤber die auſe hlich 
groben Vorurtheile eines 68jaͤhrigen Herrn von Adel, 
deſſen Lebenszeit in bie. zweite Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts faͤllt, etwas zu laͤcheln; aber: man bat 
wahrlich weit mghr Urſache, darüber zu meinen. » 

D. Buͤſching's wöhentlidhe Raqhrigten vom 

Jahre 1787 Städ N8. Ä | 





| vn. Einzelne Züge von unerbättem Ybers 
glauben und unmenfhlidher Graufamteit 
aus der Herenprocehs Periode, 


Die großen unmenfchlichen Herenpracefie während ber 
zweiten Hälfte bes fünfzehnten Jahrhunderts in Spanien, 
in den Miederlanden, namentlich zu Arras,xc., fo wie 
ein halbes. Jahrhundert fpäter in dem Venetianiſchen und 
ber Lombardei, in Deutfchland, namentlich in Schwaben, 
den Nheingegenden, dem Zrierifchen 1; ſ. w. ‚werben 
Abth. III. einzeln in den folgenden Theilen. der 3.8, 
* berüdfichtigt werden, ‚Hier nur einzelne Züge zu dem 
Schauder erregenden Gemaͤhlde des Hexenproceſſes bes 
ſonders im fechszehnten und ſiebenzehnten Jahrhundert. 
«Im Jahr 1514 den Iten Septr. wurde zu Halle 
ein getaufter Zude, Namens Johann Pfefferforn, 
- vor ber Moritzburg, auf dem ehemaligen Judenkirchhofe, 


T- 


Al 


N 
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nachdem er zuvor etlichemal mit glähenben Zangen derife 
worden ,. vermittelt einer , ihm. um: den Leib. befefligtes 
Kette, an einen Pfahl gefchloßen, doch ſo, Daß .er um 
den Pfahl herum gehen konnte. Hernach machte mer 
rund um ihn ber ein ſtarkes Kohlenfeuer, und ſchuͤren 
folches immer naͤher und näher nad der Mitte zu, ſ 
daft berfelbe gleichſam Ichendig gebraten. und endlich fe 
Körper in Aſche verwandelt wurde. . Er hatte auf der 
Folter bekannt: 1) daß er bei 20 Jahren des prieſte 
lichen Amts gepflogen , ungeachtet. er: weder geweiht, .ncd 
ordinirt gemefen; 2) daß er brei confecrinte Hoſtie 
geftohlen, eine derfelben behalten , zerftochen und jr 
martert, die zwei andern aber an die Juden verkauft; 
3) daß er von den Juden 100 Gulden befommen u 
ſich Dagegen eidlich verpflichtet habe, den. Erzbikk 
Albrecht von. Magdeburg und deu Ehurfürften von Bras 
denburg Janchim, ſauunt allem Hofgeſinde derſelben mi 
- Gift zu vergeben, wie ſolches denn auch beinahe geſcheher 
wäre , indem er chen damit umgegangen, als er zur ge 
faͤnglichen Haft gebracht worden; A) daß er ſich anheiſchi 
gemacht, alte (1 Unterthanen ‚des Erzſtiftes Mor 
veburg und des Stifts Halberſtadt zu vergiften, oder Rt 
mit Mord Und Brand zu verfolgen ; ; 5) daß er gen 

Chriſtenkindet inögeheim in feine Gewalt gebracht, rind 
derfelben: an Die Juden verhandelt „-und ſolches ſelbſt mi 
martern und zerftechen helfen; das andere aber, weil d 
rothe Haare gehabt und daber den Juden wicht dimlih 
gewefen fey, wieder ‘fort geſchickt habe; 6) daß er fd 
für einen Arzt ausgegeben; feinen Patienten aber heimlid 
Sift beigebracht und anf folhe Art 13 Perfonen in dit 
andere Welt befördert babe; 7) daß er einem Priehr 
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in Frankenland einen verbanneten Teufel geftohlen, 
viel Zauberei Damit getrieben und endlich denfelben wieders ' 
‚ am für 5. Gulden verkauft; und 8).daß er hin und wieder 
Die Brunnen vergiftet habe. — Sp wird wenigftens in den 
alten gleichzeitigen gefehriebenen Chroniken die Urgicht 
dieſes Pfefferkorns angegeben: man fieht aber gar leicht, 
daß mehrere Punkte feines Bekenntniffes nad) dem Aber, 
glauben der damaligen Zeiten fchmeden , und man alfe 
auch die übrigen: nicht ohne Grund bezweifeln kann. » 

Joh. Chriſtoph von Drephaupt’3 Befhreibung 

bed zum Herzogthbum Magdeburg gehörigen 

Saalkreiſes Th. II. ©. 512 f. 





Indeß ward der Uinglüdliche gebraten, denn — er 
hatte ja Alles auf der Folter eingeftanden!!! Daran 
hatte man in der Zeit genug! Niemand fam ber Gedanke, 
daß dergleichen Belenntniffe auch ge die Schmerzen 
der Tortur erzwungen feyn koͤnnten. Wie ganz unmenſch⸗ 
lich aber in der Hexenperiode bei der Tortur verfahren 
wurde — davon will id) hier ein eben fo merkwuͤrdiges, 
"ale unverwerfliches biftorifhes Zeugniß anführen, 
welches ſich unter den InquifitionssActen von 
1660 - 1664 in der Regiftratur zu Lindheim im Großs 
berzogthum Heſſen befindet. Hier erzählt der , in der 
DäAmonomagie näher bezeichnete, der Hexerei befhuls - 
digte Linpheimifche Bürger, Johann Schüler, in 
feiner beim Reichs⸗Kammergericht zu Worms übergebenen, 
Außerft intereßanten Vertheidigungsſchrift vom Jahr 1664 
unter anderem von feiner eigenen Folterung, fo wie von 
ber Kolterung feiner Grau das Folgende. 
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Sm Anfang der Cfehr ausführlihen) Schrift iſt zu 
erft im Allgemeinen von der Tortur die Rede: « daß 
die armen Leuthe, wann fie zuvohr alle ihre Glieder 
im Herentburn gang erfröbret, hberaußgezogen 
vndt von dem Scharffrichter vnd Henckersknecht 
auff die Folter geſpannt, ihnen Hoͤltzer in die 
Maͤuler gelegt, auff eine Leiter jämmerlichkl 
angebunden, vndt borauff fo lang an Händen 

vondt Füßen und allen Gliedern gemartert, 
törmentirt vndt gepeiniget würben, biß fie ans 
vnertraͤglicher Pein alles, was ver Scharffrichter 
ihnen suggeriret vnd vorgefaget, bejahen möäßten u. f.f.» 
Sechs oder fieben Blätter weiter fommt Schüler, oder 
vielmehr der Berfertiger der Schrift, ein gewiſſer Dr. 
Moritz von Guͤlchen, dann auf die Tortur der 
Grau: — — «Richts deſto weniger haben fie inzwifchen 
in feiner Abmwefenheit fein armes vonfchuldiged Haußweib 
zur Tortur gravſamlich geführet, vndt alſo jaͤmmerlich 
uͤbermenſchlich zermartert vnd zerpeiniget, daß ſie, wie 
maͤn ihr vorgeſaget, aus groͤßten Peinſchmertzen alles 
bejahen vnd bekennen muͤſſen, ſie hette es im Kindben 
gelernt vnd hette deßwegen auch ein Zeichen vnd Mahl 
vom Teuffel am Bein, Da doch mit ber gangen Burgers 
ſchaft zu Lindtheimb und mit dem Balbierer von Hanaw, 
der diefen Schaden geheilet, Mar beweißlich, daß fie 7 
oder 8 Wochen vor ihrem Kindbett gefallen vnd an dem 
Bein davon diefen Schaden befommen habe ꝛc. x.» 
—. Wieder ein Paar Blätter weiter heißt es darauf von 
&cüler?’s eigener Folterung: — — « Vnd dieweilen 
folches Alles bey diefen gank tyrannifchen vnd blutbärftis 

- gen Leuthen nichts verfangen , noch beacht werben wollen, 


An. 





ift er gleich den 5ten Tag hierauf mit unziemblichen, 
gang: unbelannten vnd newen Snftrumenten 
alfo unmenſchlich zerfoltert, am ganken Leibe 
zermartert, zerquettfchet vnd gepeiniget, vnd 
ehndter niht aus der grawſamen, an ihm vers- 
übten Pein- Dual ond graͤwlichſten Schmergen 
gelaffen worden, Er follte dann fo offt und vielmahl Er 
von gemeldten Richter Greifen der Antwordt zuvor. 
felbften wohl unterrichtet vnd ihme ſolche vorgefaget 
worden , einiges Zeichen allein mil Kopffniden 
von fick geben, Daß, er Des verdammblichen Zauberen Lafters 
fhuldig feye 2.» — — «Nachdeme er aber fich wieder; 
umb recolligiret, bat ee mit: Beſtandt widerfprochen 
ondt wie recht revociret,, fo iſt Er darauff unmenſch⸗ 
liherweiffe zum zweytenmahl hingeriſſen vnd 
von dem Schindersknecht weit elendiger alß 
zuvor zerfoltert und gequaͤlet, auch fhme fo viel 
vorgeſagt worden, daß er in der Angſt vnd Tortur- 
Quaal, weiß ſelbſten nicht was mag ausgeſtoßen haben, 

worauff beſagter Oberſchultheiß Geiß ihne vor einen 
böſen Menſchen der Zauberei erkanndt ıc. ıc.» 
— — «Depwegen er aud) dabey nicht verpleiben koͤnnen, 
ſondern zur Salvirung feines Gewißens mit Grund ber 
Wahrheit alles nohmahlen wiederumb revociret 
u. ſ. w. biß er von newen erweißlich betrohet worden, 
nehmlich wann er ſich nicht vor einen Zauberer - felbften 


befennen ondt das Borige eingefichen würde ,-daß ale 


dann Er des andern Tages in der Folter in 
Stüde zerriffen vnd zerquettfchet, vnd heiß 
Oehl auff:ihn vnd in ihne gegoßen werden 
ſollte, alß hat Er aus foldher unmenfchlicher Betrohung 
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geſchoͤpfter Furcht vnd Verzweiflung ſich Montags den 
18ten Februariy mit guther Leuth Huͤlfe aus. dem Hexer 
thurn zu obbeſagten Lindtheim salviret u. ſ. w. u.f.w 






Iſt es unter ſolchen Umſtaͤnden zu verwundern, 
die Ungluͤcklichen oͤfters unmittelbar nad) der Korte 
farben, ober aus. Furcht por det Kolterung ſich ſelbß 
entleibten,.. Auch davon hier zur Veranfchaulidug 
des unfäglichen Ungluͤcks jener Zeit ein Paar Beifpick! 

«Yu. den, legten Tagen des Januars 1604 wurde 
. abermals zwei vermeynte Zauberinnen, die dicke Ehrr 
fine. und, die, ThorsUrfel vor dem Steinthere p 
Halle nerbramnt ; die britte, Namens Bockin, hätt 
‚ ihnen unfehlbar Geſellſchaft leiſten miüffen,. fie wer 
aber nad) ausgeftandener Tortur geftorben m 
auf dad Schindleich begraben. »- 

:% C. von Dreyhaupt's Befhreibung dei 
Saallreifes am angef. Orte, | 

«Anno 4652 den 17ten May hat ein Weib, Ramcu 
Elara, von Kaßika, einem zum Amt usb Kiofe 
Neuendorf gehörigen Dorfe, ‚welche wegen der. Hereni 
fehr „verdächtig gewefen, und auch ſchon einigemahl bei 
wegen torquirt (gefoltert) - worden, aber nicht. beisum 
bat, fi ſelbſten des Morgens mit einem Meſſer 
im rothen Häußchen die Gurgel abgefchuitten 
und ift vom Henker begraben worben. » 

Aus dem Kirhenbud des Amts und Fräulein 

Klofterd Reuendorf bei Gardelegen, ia 

Reichhardt's Beiträgen TE II. ©. 417. 
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In hoben Grade uibeig und aberglaubifch war die 
Art ,. wie bie Ungluͤcklichen gemeiniglich fowohl bei Ka⸗ 
tholiken , als Proteſtanten von den Geiſtlichen bes 
arbeitet, und in deren Begleitung zur Gerichtäftätte 
abgeführt wurden. Auch Davon ein einziges Beifpiel! — 
Ich hebe aus Dem anderthalb Bogen ſtarken Hexenproceß 
bei Reihhardt B. J. S. 100-126 nur das bierher 
Gehoͤrige aus, und will. eö auf Ein Blatt zuſammen 
draͤngen. Alſo — 

«Nachdeme nun nochmahlen Bericht abgeſtattet fo 
wurden bie drey Gefangenen, ‚bey welchen alle Tage in 
der Woche ſechs Geiſt liche aufgewartet, und fie zum 
Beten ‚' Singen und zuc Buße ermahnet, nad) einander 
‚ausgeführet, und mußten hierauf vor den Berichtäftuhl 
tretten, und Die Prediger ftunden hinter ihnen. 
Hierauf fragte der Amtmann nochmahlen 1). die Sufanns 
SH fie von Ilſaben einen Zauber s und Buhlgeift bekom⸗ 
‚men? Sa! 2) die Ilſe:Ob ihr von ihrer Mutter 
der Buhlergeiſt bengegeben worden?! Ya! 3) die Ca⸗ 
thrine? Ob fie Ilſen, ihrer Tochter, ‚den Geiſt beys 
gebracht habe? Ja! Hierauf ftand ver Notarius, Anton 
Werneccius auf, und las. das Urthel aut her. So⸗ 
gleich ftellte fich der Scharfrichter an die Seite des Tifches, 
und bat. um Schuß wenn ihm die Abfchlagung der Köpfe 
der Sufanne und Ylfe nicht gleich gelingen ſollte. Auch 
wurde befannt gemacht, wenn fonft noch‘ Jemanden eine - 





N Den Sefniten Epee, bens edlen Bekaͤmpfer bes Hexeuproeeſſes, 
deſſen Name durch Leibuig ber Welt als Derfaßer einer der 
beten "Schriften wider dem Hexeuproceß zuerſt öffentlich bekaunt 
geworden ik, (ſ. m. Dämonpmagie Th. 1. ©. 203.) — ihm 
08 dieß traurige Befchäfte fchon in dem dreißiger Japren, wie 

er ſelbſt Gesichter, Greiſenhaar im. 
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. Klage anzubringen hätte, fo ſollte er fie angeben, Hiernaͤcht 
wurde vom Amtmann der Stab gebrochen, und Tiſch unb 
Stühle des Gerichts wurden umgeworfen. Alöbald. gins 
der Zug nad) der Stadt und burd die Stadt hindurch gem 
Gerichtsplatz. Ein Theil der begehrten Mannſchaft ging 
voran, jede der drey armen. Sünberinnen warde von 
zwei, Predigern begleitet, dabey vom Henker“ 
knecht am Strid geführt, und von ſechs wehrhaften 
(bewaffneten) Bürgern umzingelt. Den Trupp ſchloß ciw 
gute Anzahl bewehrter Leute. In diefer Ordnung 
wurde durch die ganze Stadt mit abwecdfels 
ben Gebeten, Predigen, Ermahnungen un 
Geſaͤngen gezogen... Bor dem Sechauftfchen Thet 
wurde an ber Richtſtaͤtte der Kreis geſchloßen, um 
.. DB bie Sufann fo lange in demfelben herum 
gefüͤhret, als das ganze Lied: Gott der Bateı 
wohn uns bey, waͤhrete 9. Nachdeme ihr der Kıyf 
abgeſchlagen, fange man: Nun bitten wir den heir 
ligen Geift!.*Y Dann.trat 2).die Ilſe im denſelbes 
Kreis, und wurde gleichergeftalt unter Abfingum 
berfelbigen Lieder darin. herum geführt, 1m 
hernacher ihr das Haupt abgefchlagen. Enbli 3) wurde 
unter beftändigem fortdauerndem Gefange bis 
Kathrine rädlings auf den Holzbaufen binasf 
gefchleppt, mit einer. Kette um den Leib: und Hals feh 





*) Dieß alte ehrwuͤrdige Kirchenlicb ward von bey Yrotefiuuie 
gemeiniglich bei Zeufelserfheinungen oder Teufelsverſuchnunger 
gefungen. Noch in den erſten Jahrzehuten des verfloßenen Jahr 

hunderts ſaug es der. fromme Superintendent £. zu Giefen, 
- als er von einem muthwilligen Studenten in einer Teufelslare 
geäugftigt wurde. Dämonomiagie Th. I: ©. 250. 


| Man weiß wirklich nicht, ob man dayu laden, oder weinen U 
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gebunden und dabei fonderlid Die Krampe am 
Hals fo hart zugezogen, daß fie im Gefihr ganz . 
Braun ward, auch das Geſicht auffhmwoll *. 
Gleich darauf wurde der: Scheiterhaufen angezündet, der 
Dann unter beftändigem Gefange der Geiſtlichen, 
Schulknaben und ſaͤmmtlicher Zuſchauer ſo lange 
loderte, bis ihr Koͤrper zu Aſche voͤllig verbrannt worden. 
So geſchehen auf dem Koͤppenberge vor Arendſee 
‚ven 5ten Auguſt Anno 1687. » 





VII Schreiben eines Beiftlihden vom Jahr 
Ä 1131, einige merfmwärdige Himmelszeichen 
betreffend, 


Ä Uafere Leſer erinnern ſich der Dunderfifae aus dem 
erſten Theile noch. Wunder und Zeichen auf der Erde, 
im Meer, am Himmel fehen — war bis zur Hälfte des 
 verfloßenen Jahrhundertö an der Tagesordnung, und ge 
börte mit zu den Lieblingsbefchäftigungen fronmer Seelen. 

‚«Bxtract Schreibens von einem Pfarrer zu 
W. im O. an einen Kaufmann zu Halle d. d. 
26ten Maji 1731. 

Hiebei habe auch Cw. Ebd. anfragen wollen, ob das 
am 23ten diefes Morgens ohngefähr um 8 Uhr, über 
diefem Hammer gegen Süden am llaren hellen Himmel 


e ®) Die geſchah vieleicht ans bloßer Rohheit, denn die Henkers⸗ 
knechte und Scharfrichter vermehrten, (beſonders bei der Waſſer⸗ 
persbe) die Leiden der Verurtheilten nicht felten aus fatanifchem 
Mathwillen, da man fich gegen Heren Alles für recht und er⸗ 

laubt hielt, vielleicht aber auch aus Barmherzigkeit, weil 

e8 der. Deuter für brquemer hielt, erſtickt, ala gebraten werden. 


* 


MA - 


geftandene nahdrädlihe Himmelszeichen in folgende 
Geſtalt gefehen worden? Als nehmlich um gemeldte Jet, 
find. auf einem dunkelblauen Strich am Himmel, ein 
gantze Reihe Buchſtaben, und zwar Lateinifche,, fo wei 
als Kreide, in gerader Linie ſtehende; jedoch von eir 
ander separiret, und hinter dem letzten Buchſtaben, 
welcher der größte gewefen Die 2 Jahrös Zahlen 1731. 
4732 gang - deutlich und verftänblich von — meinst 
. Grauen, Hammerfhmieden und übrigen Haw 
mers und benahbarten Leuten gefehen wart 
welche Buchftaben jedoch nicht alle, - und nur die une 
ſtehende, im Gedaͤchtniß behalten worben ; fo ich dum 
von erben bedauere, und noch viel mehr, daß ih eba 
felbigen Morgen gegen den Oftergrund zu abgereift, un 
Gott mid nicht fo gewuͤrdiget *), Daß ich birkd 
recht nachdruckliche und bewegliche Zeichen felbften ſcha 
‚und nach der Ordnung aufzeichnen koͤnnen. — Gott 
bereite indeffen unfere Hergen mit der Ol» 
benslampe brennend zu ftehen und zu waden, 
wann der Herr fommt. Denn bie Zeit ift furk 
kurtz, fehr kurg *), und wer. feine Seele ar 


*) Gewuͤrdiget — Faſt gerade wie der Prof. Egli im ehe 
Theile. «Da mich Run Gott gemwürdiger, die Fiſche A 
verſtehen, und die Wablgeichen der Heeringe ſchnurrichtigkid 
mit den Weifagungen des A. uud N. Teſtaments überein Font 
babe ich das mir anvertraute Pfund micht vergeht 
dürfen, als wovon ih dem Hexen ſchwere Neger 
ſchaft ablegen mäffen ze. ıc.» 

++) Man fieht, daß der Brieffteller die Buchſtaben als Vorboten m 
jängken Tag betrachtete, und daß er namentlich. die Zur 
zahl 1731. X 1732 auf den Untergang ber Welt bayag. Di 

Wunderzeichen ſtanden im Mai 1731 am Himmel. Da war den 
freilich nicht lang Zeit zur Belehrung gegeben, und bie Zu 

war, wie unfer Besfaßer fagt, kurg, Eurg, ſehr Enrgi!!- 
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noch wie einen Brand aus dem Feuer erretten 


will, der eile und ſehe nicht hinter ſich. Womit 
unter goͤttlicher Empfehlung verbleibe u. ſ. w. 


1.0.U.M.W.x 1731. 1732. 


N. ©. Die nad diefen 5 Buchſtaben und Zeichen 
bis auf die Jahrzahl geftandene viele Buchftaben find nicht 
im Gedaͤchtnuß behalten worden, ſo dann reiht zu. bes 
Dauern, verhoffe Doch, Gott werde noch andere Freunde 
gewärdiget haben, die und ermangelnde Buchſtaben 
zu erſetzen. 

Geiſtliche Fama mitbringend verfchiedene 
Nachrichten und Geſchichten von göttlihen Er⸗ 
wedungen und Führungen, Werden, Wegen 
und Gerichten, allgemeinen und befondern Ber 
gebenheiten, die zum Reich Gottes gehören 
Der Name des Herrn wandelt auf der Erben. Ges 

fammlet und gedrudt in Philadelphia 

4730-1733. 8, 
Stüd 5. Num. IX. ©. 119. 120. unter der Auffchrift: 
Bußſtimmen durch Hinimelszeichen. 


% 





IX. Ein Paar Worte Aber die Astrologia 
judiciaria und das fogenannte Nativitäts-- 
Stellen, 


Nebft einer kurzen Rachricht von der fogenannten Ars 


Paulina 


Pie weit die aftrologifchen Thorheiten, namentlich 
‚Die ſogenannte Astrologia judiciaria. und das 
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Rativitätss Stellen im fechszehnten und fiehen 
zehnten Jahrhundert getrieben wurden, ift in der X 
faſt unglaublih. Es verfieht fih von felbft, daß m 
eigends in der 3. B. davon wird die Rede feyn mh 
was bis jegt bei ber Menge von Materien nicht mogli— 
war. Kein Theil der gemeinen Magie (denn ed gi 
auch eine höhere, und bie in den geheimnißreide 
natuͤrlichen Kräften des menfchlichen Geiſtes felbft ihre 
. Grund bat, von der unter den Neueren Paraceljn, 
Mordage, Leade *) und Andere etwas ahndeta:) 
ih fage, Fein Theil der gemeinen Magie it u a 
vollſtaͤndigeres Syſtem **) gebracht worden , ald di 
Astrologia judiciaria. Die erften Köpfe unter ala 
. Nationen gaben fic mit diefer Kunft ab und ftubiein 

fie angelegentlichft. Noch unaufgelöst. ift die Geidiie 
des berühmten englifchen Dichters Dryden,. — M 





*) Ich habe in dem erfien Theile gefagt, daß in gegemmärtigem Te 
son Pordage, Leade ze. die Rede ſeyn würde. ns 
aber, da diefe rein wiffenfchaftlichen, und für viele Lepe e 
3.8. ohne Sweifel minder intereßanten Auffäre allzu viel Rust 
würden weggenommen haben, micht möglich, da Abmechkiil 
sd Manuichfaltigleit bei einem Buch der Art ein Berg dı 

weovon nicht abgegangen werden Fan. Ju dem folgemden 
aber werd’ ich mein Verſprechen erfüllen ' 

xc) In ein vollſtaͤndiges, eigentliches, und im feiner Art folgerehe? 

Spfem, an dem mau Mih’ und Scharfſinn verſchwendet ſude! 

Es kaun zum Beweiſe dienen, wad Spſteme find, wenn W 

von willtüprlich angenonmenen und falfchen Principien 
ausgehn, und nun ein Luftgebäude darauf aufführen, 
fetten Sau wir bewundern, ohne zu ſehn, daß es ehre 
und Fundament in der Luft ſchwebt. Ich habe, um mir ak 
“genaue Kenntniß ‘davon zu erwerben, das afrologifce Cult 
des ſiebeuzehnten Jahrhunderts uach den bewaͤhrteſten Dee 
mitteln ſelbſt mit einigem Fleiß ſtudiert, und bitte alle ME 
Urtheil wicht als oberflächlich , und weil feit 70-80 Jr 
* anders daruͤber zu urtheilen es Mode geweſen if, 8 be 
trachten. J 
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aten Mai 1701. — wie fie felbft im brittifhen 
Plutarch und Cibber’s Leben Englifher Dichter 
. erzählt wird, der fein eigenes, fo wie feiner Familie, 
namentlich feiner beiden Söhne, Schickſal Jahrzehnte 
zuvor aufs genauefte voraus fagte, was hiſt oriſch 
nicht wohl geleugnet werben kann. Auch er glaubte im 
Geiſt feiner Zeit, daß er durch die Astrologia judiciaria, 
die er mit böchftem Intereße ftudirte, zu ſolchen Einfichten 
gelangt ſey. Ohne Zweifel aber war's bei dem geiſtreichen, 
fein gebildeten Mann mehr die Wirkung einer ſehr ger 
ſchärften ) Divinationsfraft, weiche ihren letzten 
Grund doch immer in der Bernunft und dem Re 
: flerionsvernmögen hat, und welche fi, ihm wahr⸗ 
ſcheinlich felbft unbewußt, mit feinen aftrologifchen 
| Studien verband. Dod) der Raum geftattet?’s hier nicht, 
“und weiter auf diefe Sache einzulaßen, die mehrere be⸗ 
ſondere Aufſaͤtze erfodert. 

Daß der gemeine aſtrologiſche Aberglaube und ins⸗ 
beſondere dad Nativitätss Stellen in jenem Zeitraum 
i " nicht felten mit den traurigften Folgen für die Zufriedenheit, 
I die Sefundheit und das Leben der Menfchen begleitet war, 
l läßt fi der Natur der Sache nach ſchon zum Voraus 
ı vermuthen, und ift von Hennings, Semler, Heis 


| 
i 


* 





laͤßt ſich, wo die Anlage dazu da iſt, durch ganz natürliche 
und verkändige (ich fage mit Zleiß verfiändige, denn 
die Vernunft läßt fich mit einer gewiſſen Schwärmerei vers 
einigen, — das Bekannte: mit Vernunft rafen, bat feinen 
| guten Grund! — ber Verſtand aber dicht, der fie feiner 
| Natur nach ausſchließt) alfo — ſelbſt die Divinationds 
Kraft läge ſich duch sam verfändige theurgifche Huͤlfen 
| 


} 
I *) Sehr gefhärften — Auch die Divinationss Kraft 
| 
] 


weiter egesliren und bis zum Natuͤrlich⸗Vundervollen 
fehärfen. — Wir dürften vielleicht ſelbſt noch in der 3. B. 
iutereßaute Dinge zum Beweiſe hiefuͤr mittheilen. 

II. 27 


- 


“ ails 


denreich, Reichhardt und Anderen in wirklichen 


Beifpielen gezeigt. Es fiel Damals gar nicht auf, daß 
man kraft folder aftrologifcher Kenntniffe Anderen und 
fich felbft fogar die Todesftunde beſtimmt voraus fagte. 
Hier ein einziges, mehr laͤcherliches, als trauriges 
Beifpiel der Art, das.aber doch den ganzen Aberglauben 
der Zeit volllommen veranfhauliht! — Wir entlehnen 
ed aus folgendem hoͤchſt feltenen Schrifthen,, das auch 
Deswegen eine befondere Anführung und Auszeichnung in 
der 3.3. verdient, weil der. gemeine Zauberglauben 
feiner Zeit fo lebhaft darin beftritten wird, 


daß der Vf. felbft, wie man aus der Vorrede ficht, Ber: 


druß deshalb befürchtete: *) 


Adami a Lebenwald 


| Philosophi et Medici, Com. Pal. Caes, Not. Apost. 
Publ. Erfted Tractätlvon deß Teuffels Lift ond 


Betrug inder Hebrder Cabala, mit einem Bor: 
bericht, wie per Teuffel bey dem menſchlichen Ge 
ſchlecht uff vnterſchiedlich Weiße eingeſchlichen. 
Salzburg druckts vndt verlegts Joh. Baptiſt Mayr, 
Hof⸗ ond Academ. Buchdrucker 1680. in 12. 


Andertes (zweites) Tractaͤtl 


von deß Teuffels Lift vnd Betrug in ber Astro- 
logia Judiciaria oder: zuviel urtheilenden 
Sterntunft, in welhem klar vor Augen geftellet 


*) Er fcheint ihn gefunden zu haben. Hauber beſaß uur 4, id 
nur die 2 erften diefer Tractaͤtl. Die 4 letzten ſcheinen alfe 
nicht erſchienen, oder unterdruͤckt worden gu ſeyn. Saͤmmtlicher 
Schriftchen Titel führe ich unten aus dem erſten Tractaͤtl en. 
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würdet, (wird) daß folhe Wißeufhaft von den 
verdammten TeuffelsSchuhlen ihren Urfprung 
nehme *), 

In biefem anderten oder ‚weiten Tractätl nun 
wird ©. 70. das Folgende vom Verfaßer berichtet: | 

« IH muß befennen, daß mich das Verlangen ſelbſten 
amgeteichen, ſolche Kunſt zu erlernen, hab aber gejehen, 
Daß mein Professor Andreas Argolus, ber fonft 
ein frommer vnd gelehrter Dann vnd ngrnchmer Mathe- 
maticus zu Padua geweft, in feiner. eigenen Perfohn 
gefehlet, innmaßen er auff einen Tag von und 
feinen Discipuln vnd andern guten Freunden 
bertzbetrublichenUUrlaub genommen vnd in die 
Ewigkeit abreifen wollen. Es ift aber das Abs 
fheiden ihme nicht von Statten gangen, fondern er hat 
und an feinem vermeynten Sterbs Tag wiederumb gar 
freuͤndlich gegruͤt, vermeldende, wie daß er zwar ein 
großes Herzdruden (ohne Zweifel aus Angft und Eins 
bildung!) empfunden in felbiger Stundt, alleine es 





*) Es find zuſammen acht Traetätl, (nach ber damaligen Baierifchen 
Mundart) welche Beinen gemeinfchaftlichen Titel führen, und 
wovon Dbiges bie Titel der beiden erſteren Schriftchen find. ' 
Das. dritte hat den Titel: Bon des Teuffelß LiR und 
Detrug in den vier Elementen vundt viel andern 
abergläubifhen Diugen. Das vierte: Von .des 
Teufiels Li vad Betrug in der falfhen Alps 

miſterey x. . Das fünfte: Bon — in der Berg 
Ruthen und Berg Spiegelx. Das fehste: — — in 
der Watffens Salben und Symparherifchen Pulver. 
Das ficbente: — — in der Transplantation oder 
neberplantzung berer Kraukheithen ꝛc. Das achte: 
Bon des K. Liſt vnd Betrug iu Verführung der 

Menſchen zur Zauberey ze. ond wie man üch vors 
Teuffelß Li, Anfechtung nd Dertäpsung in bir 
„wabsen.bab. Ä 
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muͤſſe ein novum Phaenomenon den Einfluß des 
Geſtirns zu. feinem Abſcheiden verhindert 
haben.» | 





Um nun noch der fogenannten Ars Paulina mit 
einem Wort zu gedenken; ſo wirb biefelbe von manchen 
Theoſophen oder chriſtlichen Magiern zur chri ſt li chen 
Magie (Theusgie) gerechnet, und als der ſchaͤtzbarſte 
Theil derſelben betrachtet. Swedenborg hatte es, 
‚ohne deren. Namen zu nennen, (ſo viel ich mich in dem 
Augenblick erinnere!) unter allen neueren Geiſterſehern 
am weiteften darin gebracht. (Ich hoffe, meine Leſer wers 
den mich bier nicht mißverſtehn und daß ich nicht afler 
toriſch, fondern bloß hiftorifch fpreche.) Daß fie ihren 
Namen von Paulus führt, braucht kaum bemerkt zu 
werben, weil man annimmt, : oder weil mindeftens im 
fiebenzehnten Jahrhundert bei ven Paulinifchen Then 
fopbhen angenommen ward, daß noch jeßt ein redhter 
Theoſoph fo gut, wie ber Apoftel bis in den Dritten 
Himmel. müffe verzüdt werden fönnen. Bon 
biefer Paulinifchen Kunft redet denn auch unfer Ber: 
faßer in dem nämlichen anderten oder zweiten Tractätl 
.&. 83. f. « Die Paulinifhe Kunft, fagt er, iſt die 
Kunft, fo dem heiligen Paulo in feiner Verzuͤckung mits 
getheilet worden, wie die St. Pauliner meldten, durd 
welche alle Wißenfchaften mit huͤlf vnd inspiration 
derer Engel, welchen jie in gewißen Städen gehor⸗ 
famen mäflen,, entweder per viam elevationis, (wie 

beim Indiſchen Theurgen Nankin Nagar im erften 
CTheile!) raptus, vel extasis, wann fie verzudet werden, 
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oder aber wann bie Engel in leiblicher Geſtalt 
ihnen erfchjeinen vnd mit ihnen reden, erlanget werben - 
u. ff» — Es fällt Lebenwald, indem er dem Abers 
glauben. feiner . Zeit beftreitet, nicht ein ſich Die Frage 
vorzulegens ob nicht Alles an fih Aberglaube. 
und Shwärmerei fey? — nein, er nimmt bie Sachen 
an, buͤrdet fie aber des Teufels Lift und Betrug auf 
und warnt davor. EDieß war Alles, was zu ber. Zeit 
möglih war, Molitor, Zanner, Wier, Godel— 
mann, Bpee u 30. — Alle gingen nicht anders zu 
Wert und Alle Fonnten nicht ander zu Berl gehn.) 
Namentlich; ſchreibt er auch die Ar s P auli na bem 
Teufel zu, indem er 1. c. alſo fort fahrt: « Bor ſolchen 
Englein behüt und aber unfer Herre. ‚Gott, das ſeynd 
die rechte Menſchen betruͤgeriſche Teuffel, ſo ſich in En⸗ 
gel⸗Geſtalt verkehren koͤnnen juxta D. Paulum Corinth. 
2..C..ı7. Dahero entſpringen offt fo geſchwind hochge⸗ 
lehrte Bäurlein, Calender⸗ Machere, Philosophi, Porten 
vnd Ertzte; Ich hab ſelbſten ein ſolch naſenwitziges 
Baͤurlein gekannt, welchs alle Schaͤden, Geſchwaͤr, Bein⸗ 
bruch, Auskoglung ohn eintzig Einrichtung mit einer 
Salben zurecht gebracht. Ich fragete ihn: woher er dieſe 
kunſtreich Salben hätte, fo antwortete er: eg ſey ihme 
von einem Engel im Schlaf ‚gelernet worden, 
Ich zeigete ſolchs bey der Obrigfeith an, ale eine suspecte 
Sahe. Es wurde aber feiner Kunft halben verfcheuet. 
Müfte auch wol noch andere Hiftorien mehr. von Engels 
Sefpräd; vnd Engel » Greündfchaft zu erzählen; Verſchon 
ober der Ort und Orthen. » 

Inzwiſchen gehört Lebenmwald nichts defto weniger 
in die ehrenvolle Zahl derer, welche zu. ihrer Zeit 
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als ein Licht in der Finſterniß geleuchtet haben, 


und ba ſich's die Zauber⸗Bibliothek zum beſonderen 
Geſchaͤfte machen wird, die Namen dieſer ehrenwerthen 
Männer aus alter und neuer Zeit auszuzeichnen und aufs 
zufriſchen, ſo hat gegenwärtiger Aufſatz mit Deswegen 
bier feinen Plag erhalten, wie aus dem nämlichen Grund 
im erften Theile bereits die hiftorifhen Rach⸗ 
tihten von Godelmann mitgetheilt worden find. 





&. D. Spener's theologifihes Bedenken über 


‚den Casuin, Einer, die von ihrem Bräutigam 
ablaßen wollen, weilen fie fih mit einem 


andern verfproden, welchen fie ben Teuffel 
u au feyn vetmuthet. 


Spener's Name iſt weltberuͤhmt H. Ich habe aljo 
nicht nöthig , etwas von ihm zu fügen. 

Daß ſich die Mädchen in der Herenperiode' öfters 
mit dem Teufel verfprachen und ihm ehelihe Treue ges 


lobten, , ift befannt und ich felbft habe in der Dämonos 


magie Th. II. ©: 147 f. mehrere ja viele Cbenn die 
Sache {ft ein Hauptpunkt in den" meiften Inquiſitions⸗ 
Acten und alſo für: bie Geſchichte des Hexenproceſſes von 





*) Schrödh”s allgem. Biographieen B. VL ©. 483. Frh. Carl 
Hildebraud u. Cauſtein's Lebensbeſchreibung D. Ph. 
Jakob Speners, vor dem Vten B. ber theslogiſchen Bebenfen 
deſſelben, einzeln heraus gegeben von Joahim Lange, Dale, 
1740. 8., fo wie son J. A. Gteiumeg, ebend. 1740: 4. 
Gleich’ 6 Leben der Kurſaͤchſ. Oberhofprediger Th. 11. ©. 429. f. 
Don Spener’s Schriften, Meinungen und theol. Bedenken befons 
ders Wald’ 3 Religiondfr, in der Luth. Kirche B. II. S. 194. f. 
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Außerfter Wichtigkeit) Beifpiele davon angeführt. Unfere 
Zefer erinnern ſich ohne Zweifel auch noch des Maͤdchens 
aus dem erften Theile der. 3. B., das. fi felbft an- 
klagte, es habe fi, mit einem Freyer aus der Hölle zur 
Che verfproden , habe aber Reue und bäte um feine 
Hinrichtung, weil ihr Freyer ihr im Vertrauen gefagt 
babe, daß er der Naͤmliche ſey, der den Herren Chriftum 
verrathen, wodurch er ihr fo unleidlich geworden, daß 
fie nun lieber auf dem Scheiterhaufen zu ſterben wuͤnſche 
u. ſ. w. 

Die Sache an ſich wurde damals in den b eiden 
chriſtlichen Kirchen, d. h. bei Katholiken und Proteſtanten 
weder von den Theologen, noch von den Rechtsgelehrten, 


noch von den Aerzten in Zweifel gezogen. Um ſo mehr 


gereicht das folgende umfichtige theologiſche Bedenken 
Spener’n zur Ehre. Man muß dabei badenken, daß 
es recht aus der Mitte der Hexenperiode iſt, maͤmlich 
(wie man aus dem Datum der Unterſchrift deſſelben ſiebt) 
aus dem Jahr 1673, Da. wie man ſich aus Karpzov’s 


Practiea criminalis (vergl. Daͤmonosmagie Ih. 1. 


S. 215. II. 120. 191: und an m. Orten): überzeugen 
kann, ganze Juriſten⸗Facultaͤten und Schöpfen » Stühle 
unter ähnlichen Umftänden die Ungluͤckliche Oben weiteres 
zum euer verbammt haben wuͤrden. 





Species, fecti... 


«Sempronia, eine Jungfer, (heinmbeu.di Aeliden 
feines Wandels, verſprach ſich auf ihrer Eltern vnd 


Freunde Belieben mit Titio, celebrirte auch wor Pfing⸗ 


fien ‚Sponsalia domestica, ließ ſich nicht weniger zu 


N 
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dreienmahlen ordentlich chriſtlich proclamiren, anſtatt 


daß der geſetzte Hochzeittag ſeinen Fortgang gewinnen ſolte, 


kommet ein Schreiben von dem abweſenden Braͤutigam, 
welches berichtet, daß Das Gewaͤſſer fo ſtark angeloffen 
auf feinen Güthern, daß ohne Verluft groffen Vnkoſtens 
er von ben Arbeitern, ſo es abwenden follen, wicht abs 
weichen „ fondern Die Hochzeit auf einen andern Tag vers 
legen müffe. Nach diefem.fam der Bräutigam, fande 
aber feine Braut Bettlägerig vnd mit folhen Melancho⸗ 
liſchen vnd verwirrten Gedanfen beleget, daß er nad 
einen -Kinchendiener gefchidet , fie zu troͤſten. Rach 
langem Anbalten brachte diefer. endlich aus ihr, die Urſach 
folder Melancholei, nehmlich fie fpüre nur etliche Wochen 
einen folden Edel ob ihrem Bräutigam, daß fle.ihn nicht 
mehr ſehen, bören, oder nehmen möchte, vnd wie es 
die Aufferlicgen Zeichen gaben, fo--fande fi ‘ein horror 
des gantzen Leibes bei ihr, wo nur fein Name genennet 
wurde: "AB er nun: wiffen. wollen, was fie zu ſolchem 
MWiderwillen bewogen, vnd Doch nicht erfahren konte, 
Proccdirte er ziemlid) ftard. vnd fharff mit.der Patientin, 
daruͤher Pe: in: noch groͤſſere Melancholie. gerahten , daß 
au bie Domestici: fih groffen Leyds von ihr verfehen. 
Abends: ‘7 Ahr: alß Morgens die Hochzeit ihren Fort⸗ 


gang haben folte, hat die Angft dieſe elende Perſohn zu 


einem andern Pfarrer getrieben, deme fie auf verfprodhes 
nes silentium , vnd daß feine zeitliche Schand ihr darauf 
erwachfen folte , eröffnet: 

 mawieidaßifie vor. drey Wochen aus allerhand 
Melanchelei einem frembden Kerl, den fie ihr 
lebtag nicht geſehen, nie zeither erfahren, 
wer er ift, der aud feinen Nabmen von ſich 
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gegeben, oder gefaget, wo er ber ſeye, ſon⸗ 
dern ihr nur vorgetragen, daß ihr Liebfter 
ein Ehebrecher, Trundenboldt u. f. w. feye, 
- bei dem fie übel, beffer vnd glüdlicher aber ' 
bey ihme verforget feyn würde, auff der 
Heyde die Ehe verfprodhen habe, mit der 
Condition, wan.er.die erfie Berfprehung - 
oassiren, oder aber fie heymlich weghohlen 
koͤnte, welches er innertbalben A Wodhen zu 
thun verfproden, fi Darauf von ihme auch 
Tüffen ond bergen laßen.» 

« Darauff feye glei ihr Hertz verhaͤrtet worden vnd 
die Liebe gegen den erſten Braͤutigam allerdinge ausge⸗ 
loſchen. Nun aber fuͤrchte ſie, es ſeye der Teuffel 
geweſen, ond möchte fie in geſebter Zeit beyms 
ki abboblen.».. ... 

«Indeme zu: Weautwortuus der reegelegten Frage 
geſchritten wird, iſt zuvor nothwendig zu erinnern, daß 
erſtlich de veritate depositionis, welche Semproniæ 
vor ihrem Beicht⸗Vater von einem gethanen zweyten 
Verſpruch abgeleget , -forgfältig zu unterfuchen vnd zu 
erforfchen ſeye; maßen möglich iſt, Daß..ed entweder 
lauther Melancholie hei Sempronia feye, waß fie von 
ſolchem anderwertlichen gethanem Berfprum klaget, oder 
auch auß einem anderßwo herrührenden taedio Titii ders 
gleichen, nur ethwan feiner Ioß zu kommen, vorgegeben 
werde. . Die Melancholie belangendt, iſt nichts Newes, 
daß Perfohnen, welche von Natur. dazu geneiget‘, wo 
durch eine aͤuſſerliche Urfach und Betrubniß (welche hier 
ſeyn fan der Verdruß der zuräde gefeßten Hochzeith) der 

affect meiter-erreget wird ,. ihnen Sachen einbilden, auch 
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‚fo umftändlich zu erzehlen willen, ja ſolches fo offt wieder⸗ 
hohlen, daß man micht anderft alß gewiß zu fegn vers 
meynen möchte, wo nicht die Sach anderfvertö her genug 
befannt wäre; zuweilen auch die absurdität ober auch 
variation der Patienten, die ſich doch auch nicht allemahl 
befindet, ber Grjehlung Eitelfeit entdeckte. Wie der 
Exempel unzähfig vorhanden ‚ auch noch auff biefe Stund 
allhie bey, einer Melancholica uns vor Augen lieget, 
welche Die felßfamfte Begebenheiten , was fie getban vnd 
mit ihr vorgangen, deren theild- an fich nicht eben fo 
unglaublid; wären, andere aber primo intuitu ‚gleich fi 
vor Träume verrahten, erzeblet vnd veſt darauff bleibet. 
Gelegenheit unter andern giebet zu folcher Vermuthung, 
daß in der. .Specie facti ſtehet, wie daß fie, alß die 
Verſprechung (mit dem den Teuffel vermeynten Kerl) 
gefchehen feyn folle, aus allerhand Melancholie 
hinauß auf Die Heyde gegwngen. Bey folden 

ESchwermuͤthigen aber ift die Phantasia ſchon fo mädtig, 
Daß fie Spectra in ihnen felbften aufführet, 
- fo. fie viel veſter ald ein Irdumender feine Träume vor 
wahr glaubet. Andern theild, wiewohl wicht wiffend, ob 
- dDergleihen Verdacht auff Semproniam fallen koͤnne, du 
hero fie damit nicht oneriren will; fo feynd gleichwohlen 

. auch ber Exempel. vnterſchiedlich, derjenigen , welde 
eined, ven fie nicht liebten, loß zu kommen , die felgfams 
ften Dinge angefangen, ſich dieſes und jeneö angenommen, 
auch neben anderer .aflection -ewa lieber andere Dinge 
von fich bekennet, fo Doch falſch, womit ſie Ach nur frey 
zu machen hofften, ehender fie fi) zu der Ehe nöhtigen 
liefen. Vnd find da die artes muliebres, abſouderlich 
wo. fie einige instigatores ober instigatrioes finden , fo 
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ihnen mit Naht an die Hand gehen, faft nicht alle zu - 
erfinnen. Ob nun zwohr befagtermaffen, weilen mir Die 

Perſohn vnd viele Vmſtaͤnde nicht genung befannt, ich 

fie Damit: zu graviren. oder ſolcher Boßheit zu befhuldigen 
nicht gedenke, fo wird doch von denen, welche praesentes 

ſeynd, fonderlic da Die Sache vor einen judicem kommen 

folte,. forgfältigft auff alles, was nur möglich ſeyn koͤnte, 

Achtung zu geben feyn, daß man vorerft verſichert ſeye, 

ob aud) dasjenige wahr, was zum Fundament 
aller abrigen deliberation gefeßet wird. Hierinne nun 
aber it ber prudentiae judieis oder, wer bierimit zu 

thun hat, nichts vorzufchreiben,, jedoch ſcheinet nicht uns 

nuͤtzlich zu ſeyn, auf folgende Pımdten wohl acht zu geben, 
nehmlich 

1) Ob Sempronia fonften natura melan- 
cholica feye, vnd etwa einigemahlen 
bereits effectus ſolches Zuftandes ſich 
bey ihr gezeiget? 

2) Ob fie Titium mit Billen, oder aber 
"sielmehr ex autoritatd parentum oder 
‚dergleichen Zuſpruch, alß eigener affüc- 
‚tion genommen? 

- 3% Wie fie den aus Roth gefhehenen Auf-- 
[hub der Hochzeith angenommen? ob ihr 
ſolcher lieb gewefen, oder ob fie fi dar⸗ 
. Über gegrämet vnd geängftet?. 

4 Ob etwan zgeither Hoffnung zu einer 
andern vorträglidhen Heyraht angefdies 
hen, fo ihr ein taedium prioris sponsi. 
machen lönnen?!. 

5), Ob fie nicht andersher alß von fothanen 
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Ignoto etwan gehdret, oder hören Fönnen, 
daß Tititus ein Ebebrecher, Rrunden 

. Boldt w f. w. feye? | 

6) Ob fie vielleiht vorbero bey Jemanden 
ſich etwaß klagend hätte verlauten laßen? 

7). Wie die Eltern in jetzigen Zuſtand der 
Sachen geſinnet ſeyen? Vnd ob der Wider: 

. will bey ihr continuirlich, oder aber aus 
derß, nachdeme Leute bey ihr ſeynd? 

8) Ob fie, wo Die Sache zu weiterer. Inqui- 
sition fommen mödte, ſonder lich fo eis 
nige Bedrohungen gebraukhet wärden, im 
ber Erzählung ond dero Tmftänden varise- 
bel befunden würde? 

vnd was dergleichen Dinge. mehr ſeynd, daraue judex 
sagax oder wer ſonſten Damit zu thun hat, entweder eine 
ſtarcke verwirrete Melancholiam, oder hingegen Boßheit 
abnehmen, oder hingegen von Glaubwuͤrdigkeith ibrer 
Deposition befräfftiget werden moͤchte s : . 

'Praesupposito aber, : daß fi die Bade ,. wie fie 
vorgiebet, verhalte; fo. folgen alsdann die vorgelegten 
Fragen: 

1) Ob aus denen argumentis eines fremibs 
den Kerls, den man niemahlen gefehen, 
gekennet, der feinen Nahmen von’ ih ges 
geben, Feines Herkommens gedadht vnd 

nudgefäget, daß er Titium fenne vnd 
wiffe, daß er ein Ehebreder, Trundens 
bold x feye, vnd er Semproniam heyms 
licher Weiß abhohlen wolle, zu fhlieffen, 
daß der Teuffel in angenommener. menſch⸗ 
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lichen Geſtalt es ſelbſten geweſen, beme 
Sempronia das ander emahl die ee zus 
ZJeſuget? 

Hierauff antworte gerade mit Nein! —: Ob wahr 
kein Zweifel nicht iſt, daB der Satan zuweilen in menſch⸗ 
licher Geſtalth erſcheine, vnd wir nicht alle hin vnd wider 
an findliche Exempel vor falſch vnd fabelhaft erachten 
wollen; ſo bleibet doch auch dießes gewiß, daß 
ſolche Erſcheinungen viel ſeltzſamer ſeynd, alß 
der gemeine Hauffe gedencket; auch deßwegen ob 
dieſes oder jenes eine teuffeliſche Erſcheinung ge⸗ 
weſen, ad Aflirmativam in keinewege wird zu geben 
ſeyn, fo lange nicht durch argumenta stringentia ſolches 
erwiefen wird, vnd mithin fo lange noch möglich ges 
weſen, daß dieſes ond jenes, darauf manß fchließen will, 
auch ohne folhe Erfheinung moͤglicherweiß 
hab gefhehen Fönnen 9%. Gleichwie wir ‚billig 
fo lange au fein Miraculum glauben, alß 
die Noht ſolches nicht erfordert, wo nehmlich 
Die Sad. nicht natuͤrlich bat gefhehen können. 





*) Man muß ben frommen Spener wirklich allein um diefes ver⸗ 
nünftigen, freifinnigen und umfichtigen theologifchen Be 
denkens willen lich gewinnen, da er fich fo hoch über feine 
Zeit darin erhebt. Wären die Inquiſitoren überall fo vernünftig, 
beſonnen, menihlih zu Werk gegangen, fo würden nicht in 
demfelben Jahr (1673) fo viele Scheiterhaufen in Deutfchland 
angezündet worden ſeyn. Er gehört bei dem faſt fanatifchen 
Anfehen, worin er bei feinen zahlreichen Verehrern Rand, bie 
jedes Wort von ihm als einen Orakelſpruch betrachteten, im ber 
That um diefes thenlogifhen Bedenkens willen zu den 
Behreitern.des rohen Teufelsglaubens unb ber 
Herenpgroceffe feiner Zeit. Und auch aus dem Grund ſteht 
Denen wärtiges Bebenken hier und befchließen wis Diefer Theil 

gt. . . 
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Run ift nichts aber leichtere, al daß rin arger 
Geſell, der. entweder Sempreniam gelannt, Cob wohl 
fie ihn nicht) vielleicht auch Titio feind geweſen, vnd 
ihme eines anzumachen begehret oder aud) Der NRichtes 
. von ihnen · gewufſt, fordern anf. lauter Nubiteslien, de 
Sempronia alleine auff der Heyde war, Gelegenheith zu 
ihr genonnnen, mit ihr zu ſprechen, bald Behameen as 
fie geleget, daß fie einem ſolchen Menſchen, alß Titin⸗ 
‚wäre, haben. ſolte, ihn dabey .‚neuleumbbet,, und Damit 
fie ver Sach Glauben beymeffen möchte, ſie felbfien ;u 
nehmen fich erflähret „. oder wo das andere folte feyn, im 
ein indifferent gefpräch ſich mit ihr eingelaflen, ange 
fangen , eine Lieb. gegen: fie zu bezeigen, vnd mo fie dau 
des Verſpruchs mit Titio Meldung getban, simuliret, 
ihn zu fennen, vnd bergleichen alsdenn von ihme and 
gefaget, eiwan wie folche böße Leuthe ſeynd, deren Freud 
es iſt, jemanden einen Poffen (wie fie. ed nennen, 
folte er auch noch von fo.gefährlicher consequenz ſeyn) 
anzumachen, fie. Damit zu quaͤlen, ober aber fie zu 
Pflegung feines Willens zu bringen. ‚Diemeilen nm 
‚folches nicht nur möglih, fondern gan leicht 
bat gefhehen können: Alfo iſt ja nicht noht, zur. 
allererft zu vermuthen, daß der Zeuffel felbften 
‚ed. gewefen feye, wohl aber einer feiner Werckzeuge. 
Meilen jedoch, obſchon aus denen überfchriebenen Ber: 
. mutbhungen es gar nicht folget, vielleicht doch möglich feyn 
koͤnte, oder etwan auch uoch.andere, gemiflere Anzeigungen 
. gefunden würden, bie ſolches glaublih machten, daß der 
Zeuffel wirdlich Solcher geweſen, Edabero etliche Fragen 
auch ex hac hypothesi beantwortet werben) wäre doch 
ferner zu merden: wie Daß darauf nicht davor zu. halten, 
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daß Sempronia ſich damit dem Teuffel ergeben vnd allſo 
unter der Zauberinnen Zahl gerahten feye, indeme 


ihr Verfpruch anzuſehen, wie er von ihr geſchehen, 
nicht alß dem Teuffel, fondern alß mit einem 
Menfhen, mit deme eine Ehe zu fchlieffen wäre: 
Vnd fie aber damahlen, weder ehe fie ihme verfprochen, 


noch nachdem der Verſpruch geſchehen, etwan von ihm 


mit Schrecken, daß er ſich kundt gegeben hätte, dazu 
gebracht worden wäre: AB welches mich fobald einer 
neven ration erinnert, nicht: vermuthlih zu ſeyn, daß 
es der Teuffel geweien: Indeme man in den Heren- 


Depositionen zwar offtmahls liefet, daß der Teuffel 


zuerft Einige unter menſchlicher Geftalt, und da fie nicht 
ander meyneten, alß mit Menfchen zu thun zu haben, 
überredet, ihme einigen Verſpruch zu thun, daß er fie 
ad concubitum gleich begehret , foldhen erhalten, vnd 
iobald Darauff, da er die arme zu folder Stundt Vers 
führte gefangen gehabt, ſich ibneh , wer er ſeye, geoffen- 
baret, daß alßo der Verfprud-gleih aud gegen 
ihn alß Zeuffel erneuert wurde, darzue er die Er⸗ 


fhrodene bald bringet. Dahingegen erhellet aus der. 


specie facti nicht, daß er, welches doch anfonften das 
allergemeinfte bey feiner procedur , concubitum bey ihr 
geſuchet und erhalten, noch nachmahlen fi ihr, wer er 


feye , zu erkennen gegeben: Weldye Gelegenheit‘ gleiche 
wohlen ber arge Feind nicht zu verfäumen pfleget, vnd 


nicht zufrieden ift, oder abläffet, wo er den Menfchen, 
Daferne er anderft Fan, noch nicht völlig in feine Stride 
gebracht hat: da denn, daß er foldhes hie nicht gethan, 
keine Brfach, welche ihn Davon abgehalten, gezeigt wer⸗ 
den fönute. Zu gefchweigen, daß er, wo er eine Perſohn 


ei 
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gefangen zu haben vermeynet, auch nicht ſo viel Wochen 
ausgeblieben, ſondern lieber auffs baldeſte wiederumb- 
gekommen ſeyn würde, die Sache feſter zu verknuͤpfen, 
da hingegen von keiner fernern Erſcheinung in der Specie 
facti gedacht wird. » 
Dr. Spener?3 Theologiſche Bebenfen Theil I. 
Bar. IV. Sect. 15. S. 588-601. 





n 


Miscellen. 


Fu Beziehung auf meine Anfrage in ben Miscellen 

bed erfterr Theild CS. 371-374.) kann id; den Lefern 
ber ZaubersBibliothef mit Vergnügen melden, daß 
ich durch Güte und Verwendung eines hoben literarifdyen 
Sönuers in Nord⸗Deutſchland verfhiedene der dort 
genannten höchft ‚feltenen Drudchriften and Manufcripte 


bereits in Händen habe, oder ſolche noch erhalten werde. 


Ramentlich das folgende Buch, deffen erfie Hälfte uns 
fehlbar bereits in dem folgenden britten Theil fol mits 


getheilt werben: 


Doctor Johan FSauſtens miracnl-Runfond 
Wunderbud oder feine eigene Sandfhrift, 
genannt der drepfade SöllensZ3wang oder 
die große ſchwartze Rabe, womit ih die 
Geifter gezwungen, daß fie u. ſ. w. u.f. w. 

Diefes Außerft rare Werk beftcht aus zwölf Bogen, 
und das Etemplar, wovon bier die Rebe it, hat’ noch 
dadurch für Den Liebhaber folcher Titerarifchen Seltenheiten, 
wie für den Freund der Literatur Aberhaupt) einen 


befonderen Werth, daB ſich viele eigenbindige Ans 
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merfungen von Schröpfer barin befinden; ſodann 
ſechszehn fauber ausgemahlte magifhe Figuren, 
für welhe Schröpfer nach unzubezweifelnden Nachrichten 
eine fo große Summe von Ducaten in Holland bezahlt bat, 
daß ich fie kaum zu nennen wage, weil mandye Leſer ber 
3.8, es für unglaublich) halten, oder gar darüber Michen 
würden. 


Im. fünfzehnten Eapitel von Reginald Secot's 
Cin gegenwärtigem und dem erften Th. ber 3.3. ſchon 
oft angeführter) Discovery of Witchcraft oder 
Enthüllung der Hererei (Ausg. Kond. 1602. 1637. 
1651. 1665. Fol., deutfche Ueberfeß. 3.2. Tb. 1. 
S. 375.) kommt ein Brief eined Geifterbanners und 
Todten⸗Beſchwoͤrers vor, den feine Kunft endlich — 
in's Gefängniß brachte, In diefem Brief kommt folgende 
Stelle vor: «Sc habe mich feit fünf Jahren rechtfchaffen 
befehrt, mit Verabſcheuung aller biefer aberglaubifchen 
und gottlofen Dinge. Die Beranlaßung war, daß ich 
ungefähr vor fo langer Zeit ein Buch zu fehen und zu 
Iefen befam, welches fhon vor 300 Jahren ein beruͤhmter 
Gotteögelehrter zu Drford, Namens Johann Mal: 
born, in aoltfähfifher Sprache gefhhrieben, und 
worin er alle Die Rumftgriffe, Gaufeleien und Beträgereien 
dieſer Kuͤnſte und fogenannten höheren Wiffenfchaften ent: 
deckt und ben Lefern vor Augen geleget bat. Sch babe 
dieß merkwuͤrdige Buch in den Händen des Pfarrherrn 
zu Schlangham in Suffer zuruͤck gelaßen, wofelbft 
Sie daffelbe erhalten koͤnnen, wenn Sie dahin ſchicken 
und den Pfarrherrn in meinem Namen darum erfuchen 
mollen u. f. w. » | 
II. 28 
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«Ich ſchickte ſafort, ſagt' Scott, einen Expreßen 
nach Schlangham und bat mir Malborn's Buch von! 
dem Pfarrer aus; ich bot ſeine beſten Freunde auf, 
Maͤnner vom hoͤchſten Anſehen, ihn dahin zu bewegen, 
daß er mir ſolches nur auf kurze Zeit leihen moͤchte. Seine 
Narrheit aber und ſein Aberglaube gingen ſo weit, daß 
er mir das Buch durchaus nicht leihen wollte, ungeachtet 
er geftand, daß er folches beſitze. Er gab eö nicht heraus, 
obgleich einer meiner Freunde, ein angefehner Ritter 
(Knight) in der Landfchaft Suffer ſich erbot, Bürgfchaft 
zu leiften, daß es ihm unverfehrt und unbefchädigt wies 
der zuruͤck geliefert werden follte. » 

Iſt vielleicht dieß denkwuͤrdige Buch fpäter 
bin doch noch aufgetrieben worden?! Eriftirt 
es vielleihtnohin einer Handſchrift irgendwo, 
oder hat man's, (was ich jedoch nicht glaube) wol 
gar gedrudt? Findet ſich, außer dieſer Stelle 
bei Scestt, noch fonft irgendwo eine litera riſche 
Nachricht von demfelben?! — . 





Die Seligenftadter Gefpenftergefchichte betreffent, 
deren Theil I. in den Miöcellen gedacht ift, fo ſchien mir 
die Sache gleih Anfangs nicht von der Art zu feyn, Daß 
wir nähere Aufſchluͤße aus dem Geifterreich dadurch ers 
halten würden, was man ohnehin aus der Gefpenfter: 
welt auch nicht erwartet. Ohne Zweifel dürfte ſich zuletzt 
doch Alles in eine der gewöhnlichen Geſpenſtergeſchichten 
auflöfen , Deren wir fchon fo viele Tauffende haben. Bis 
jet eignet ſich Davon nichts zur Mittheilung in gegem 
wärtiger Bibliothek. 
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Durch Ruland's Namen irre geführt, der zu feiner 
‚Zeit ein berühmter Arzt und ald Freund der höheren 
(natürlichen) Magie bekannt war, babe ich dem Th. E 
S. 374. angeführten Schriftchen einen zu hohen Werth 
beigelegt. Dieß ift nicht mein. Urtheil, fondern das 
Urtheil eine Tenntnißreichen Arztes , mit welchem ich 
daruͤber gefprochen habe. Das Schtiftihen wird nun 
alfo weder im Audzuge,. noch ganz, ik: med. ®: mits 
- getheilt werben. un DR mumdse,m? 


TEE AH 2 de: won; 


vw 





"Nam ut vere Toquamur,, superstitio —* per uibern 
oppressit omnium fere animos atque hominum 
occupavit imbecillitatem. _ J Cicero, -F 

de Divinat, Libr. IR 


So klagte Cicero zu ſeiner Zeit, ſo habtn bis dieſ 
Stunde die Weiſen. aller Zeiten geflagt, und | leiber wird 
fo jedes Zeitalter zu Hagen. Urſache haben. In der ganzen 
Weltgeſchichte beweiſ t dieß nichts mehr, als der. Zauber 
Herens und Geſpenſterglauben im n gemejnen. Sinn 
des orte. J 


4 on 8 1 
·41 27 22* eu re - . 
- 


Es iſt hiſtoriſch eich u bemeten , mie: * 
Thomaſius in feine Zeit eingriff, und wie ihoch er von 
Den beſſeren Köpfen unter ſeinen  Zeitgenofen.: verehrt 
ward, Der Ueberfeger von Wagftraff’g gründlich 
ausgeführter Materie von der Hererei ( Halle, 1711.) 
dedicirte ihm feine Arbeit unter anderem 'mit folgenden 
Worten, welche fowohl die-Geiftes - Stimmung, als den 
Kiterarifch s äfthetifchen Geſchmack, der. damals im Vaters 
land berrfchte, veranſchaulichen. 
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Wohlgebohrner Herr Geheimbde Rath! 
.. Da mir in einet Renfe burdy Ober » Dentfchland von 
einer gelehrter Stande » Perfohn Joh. Wagstrafis, Engs 
lifcher Tractat ) von der Hererei communiciret wors 
den, und ich anbey von ficherer Hanb wußte, daß Cu. 
Excellenz eben willen wäre, Jah. Webster’s 
Drsplayingiofsupposed Witchcraft in unferer- 
Sprache der Weit bekannt zu. machen,. und Dadurch die 
ZTeutfhe Nation, alß zu derer Troft Eu. Excel 
lenz gebohren, vollends aus der annoöch übrigen 
Blindheit zu helffen: ſchaͤtzte ich mich verbunden, auch 
dieſes kleine Werigen- gleihfam als ein kleines 
Schwerbt, Eu. Excellenz zu Dienften in Teutſcher 
Sprach zu praesentiren, ob Sie damit, vielleicht Der 
abſcheulichen Bestie der Superstition auch einige Hiebe 
verſetzen könnten st.’sc. — Ob nun gleich durch Die Re- 
formation des feeligen Lutheri dem Aberglauben in 
vielen Stüden dröffer Abbruch geſchehen; ſo hat doch die 
Aristoteliſche Grillen⸗Philosophie und mithin der Aber⸗ 
glaube von der Hexerey Eurer Excellenz zum Auffreiben 
übrig bleiben mäffen. Zwey greuliche Bestien, zu derer 
Kraͤnkung der Himmel feinen tapferern Hercules als 
: eben Eure Excellenz finden koͤnnen ıc, Und follten nun 
fa wohl einmablen der. Welt: und infonderheit unferm 
Teutfchlande die Augen aufgehen, daß es erfennete, 
*) &o hieß man damals jedes Buch, das nicht mehrere Alphabere 
ſtark oder im Folio gedruckt war. Die Anekdote von einen 

ze. berähmten, in dieſer Periode gebildeten, und nor noch nicht 
gar Tanger Zeit in hohem ruhmvollen Alter verſtorbenen Recht ss 
gelebrten, der zu Wieland. gefagt haben ſoll, er freme 
ſich, feine perfönliche Bekanntſchaft au machen, da er feinen 


Tractatum de Oberone mit großem Bergnügen geleſen 
babe, iſt vieleicht Manuchen minus Lefer bekaunt. 


nn, 
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was es an Eurer Excellenz für einen theuren 
Schatz befiget, damit hie und da einigen Saalbadern, 
die a la mode des Charlatans ihre Salbe als die einzige 
rechte Salbe ausruffen, das Maul geftopfet würde ıc. x., 


der ich vor der gangen- Welt hiermit bezeugen wollen, 


Ba ih mich rähme zu feyn 
Eurer wohlgebohrnen 
Excellenz 


Unter: dienklich sgeborfamßer 
Der Ueberfeger. 


Tom. VI. Ed. Jen. f. sı8. b. fagt Luther: Der 
große Haufe will betrogen und verführet feyn; 
denn er fiehet nur darnach, wo man etwad 
Neues bringet, und daffelbige mit einem 
hbübfhen- Schein kann fürgeben. — Hirzu macht 
Moebius in f. Theologia canonica pag. 280. 281. 
(nad der KRoppenhagifchen Edit. von 1707. , erſte 
Edit. Lipsiae 1687.) folgende, den Glauben. und 
Überglauben jener Tage mahlende Bemerkungen: 

Optime hoc novit etiam Diabolüs: Hino 
vel per se, vel per sua organaVisiones prae- 


sentat, quibus multos errores stabilire satagit. Si - 


quis dubitat, consideret exempla. De Martino, 


Episcopo Turonensi, refert in ipsius vita Se verus 
cap. XXV. guod Satanas quodam tempore ipsi 
apparuerit, indutus Purpura et coronam aurdam in 
capite gestahs, qui his verbis eum compellavit: Ag- 
nosce, Martine, quem coölis! — Ego sun 
Christus, et quia mox de doelo sum de 
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sconsures, anteatibi formam meam reprae- 
sentare. volui., Martinus ad haec tacuit, nec 
verhalum prolocatus fuit. Perrexit autem Satanas, 
rursusque illum his allocutus est verbis: Quare 
dubitas, neo mihi credis, dum me ipsum 
contemplaris? — Regesit Martinus: Meus 
Christus crucifixus et vulneratus fuit, 
ideo in hoc habitu Te non veneror, nec 
fidem Tibi habeo. Mox ille evanuit, et a Mar- 
tinöo di scessit. Multa in hanc rem exempla of- 
ferri possent, si opus esset. Recte proinde D. Po- 
lycarpus Lyserus Comm. in cap. XV. Genes. 
pag. 159: Maxime: laboris esse statuo, .appari- 
tiones recte probare, ne pro Visionibus Dei ha- 
"beamus et — ludificemur a Diabolo!!! 

Dieß amdiefem Orte bloß zur vorläufigen Belanntr 
ſchaft unferer Lefer mit dem 6. Martin! — 


: Inder Dämonomagie (Th. J. S. 203.) hab’ ich 
nach dem: Vorgange mehrerer Schriftſteller geſagt, daß 
der edle Spee als Verfaßer ber Cautio criminalis 

Nachwelt unbekannt wuͤrde geblieben ſeyn, wenn er 
ſich nicht dem wackeren Kurfuͤrſten Johann Philipp 
von Mainz entdeckt haͤtte, welcher die Entdeckung Zeibs 
nitz'en mitgetheilt habe, durch den fie dann der gelehrten 
Welt bekannt geworden fey. Daß dem jedoch nicht ganz fo 
ift, ſehe ih nun aus J. H. Wyttenbach's Berfuh — 
fo nennt der befcheidene Verfaßer diefe gebiegene, aus 
unmittelbarer Einficht der ſchaͤtzbarſten und zum Theil 
feltenften Urkunden und Quellen gefloßene, und mit einer 
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dem Syerzen wohlthuenden Unpartheilichleit in aͤcht deut: 
fhem Sinn gefchriebene Geſchichte — ich fage, Daß 
dem nicht ganz fo ift, ſeh' ih nun aus Wyttenbady’s 
Berfuh einer Geſchichte von Trier, wo biefer 
©elehrte B. II. S. 227 fast: Das Werk, welches 
Spee anonym heraus gab, Hat unftreitig große Ver⸗ 
dienfte um bie Menfchheit gehabt. Es dauerte nicht lange, 
fo war er ald.Berfaßer befannt; aber fein Heroismus 
hat ihn vielen Gefahren ausgefegt , und ihm manden 
Derdruß in feinem Orben erzeugt 88. 
(58. Cautio criminalis non paucis suum .autorem _ 
periculis exposuit,, fagt die Metrop. Lecles. 
Trev. Ms.) 
Die intereßanten Beiträge zur Gefchichte des Heren⸗ 
proceſſes im Trieriſchen in dieſem Werke, (Th. III. 
S. 102-116.) ſollen im dritten Theil der Zauber⸗ 
Bibliothek näher berüdfichtigt werden. 


Barum wol ift Ariofto’s Luftfpiel la Strega 
Cdie Here) — ſ. Schlegel's Charalteriftifen der 
italienifchen Dichter.‘ Ariofto. — nie gedrudt worden? 
War vielleicht der Zertaberglaube darin angegriffen und, 
fo weit e8 Damals möglich war, lächerlich gemacht? Eriftirt 
es etwan noch irgendwo in Manufeript? Es wäre hoͤchſt 
intereßant, wenn man ſolches näher Fennete. 


Bon Tritthemii Steganographia- exiſtiren 
Manufcripte, weldhe von den gedrudten Ausgaben 
fehr abweichen, ja ganz Davon verfchieden find. Wo ift 
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wol dad Manufcript von biefem für die magiſche 
Literatur fo intereßanten Buche aus der. von Uffenbad" 
ifchen Bibliothef zu Frankfurt a. M. bingelommen? — 
Herr v. Uffenbach ‚fhrieb Herrn Reinmann (vergl. 
Deffen Catalog. Bibl; Theol. p. 780.) esse in sua 
Bibliotheca Trithemii, Steganographiam, opus 
magicum MSctum,.ab edita Steganographia 
plane diversum. Bergl, Acta. .ecclesiastica 


Th. 75. ©. 396. 


Bon nun an wird, wie fogleih in ben erften Ans 
fündigungen ift gefagt worden, nur von Jahr zu Jahr, 
nämlich jede OftersMeife ein Theil erfcheinen. Indem 
fo die Zeit. zur Ausarbeitung nicht zu kurz angefeßt ift, 
erneuere ich mein Verſprechen, Daß jeder ſpaͤtere Theil 
den früheren, wo möglich, an Reichhaltigkeit und Intereße 
übertreffen fol. | | 

Da gegenwärtiger Theil bereits mehrere Bogen über 
bie beftimmte. Zahl beträgt ; fo fol beim vierten Theile 
ober beim Schluß des zweiten Bandes ein vollftändiges 
Namens und Sach⸗Regiſter (das von den heiden 
erſten Theilen bereitö zwei volle Bogen füllen würde) 
über fänmtliche vier Theile mitgetheilt werden, da denn 
zugleich. auch die Druckverſehen bemerft werden follen. 


Ende des 3weiten Theiles. 





gedruds. bey Floriau Kupferberg. 
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